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^  ;    :  ; :     Rvssischr  GsscmcuTE« 

Eymundar-Saga*  Eymündi  ät  RagnarU,  Nolißegicoruni 
fkms^fmi;  mtdeni  PöUeskae  t^el  Polociae  in  RuBaiä  Dy^ 
Mflmiii^  fUw^  et  geata.  In  origincdi  lalandico 
brartä  bibUothecae  Daniae  regi8  uncL  cum  Lcitinci  versioTie 
et  hrevi  introductione  ecUdit  Societas  Regia  ^Inliquario- 
rum  septentrionaUunu  Hafnia»  4833.  Viii  et  60  pagg» 

EnsTfeiR  Artikel« 

königliche  Ciesellscbaft  für  nordische  Aiterthamsknnde 
la  Kopenliageiiy  die  seit  einigen  Jahren  ihrem  HaupteWeekn 
geualii  —  die  IsUMiaehan  odar  nordiaehan  Alterthuma- 
lekriften  heraoazugehen -~  mehrere  hiatoriacha  Sagen  fiber 

Begebenheiten  aufserhalb  Island,  aus  dem  Zcitrauiiic  von 
1015  — 1184,  den  Freunden  der  Litterafur  und  Geschichte 
zugänglich  gemacht  hat,  z.  ß.  Fornmajina  Sogar,  Oldnor^ 
dUkeSagaer^  nnd. demnächst  sich  mit  der  fortgesetzten Uef^ 
aaigaba  der  eratam  (VaL  YHI«)  ^nnd  ainar  allardinga  aahr 
waaschenawarthen  Lateiniachen  Uabaraetanng  der  arwihntan 
Sagenreihe  beschäftigt,  theill  uns  anch  gegenwärtige  Eymun^ 
dar-Saga  mit.  Ihrem  Inhalte  nach  mufs  sie  dem  Russischen 
Geschichtsforscher  anziehend,  nnd  auf  jeden  iail  baach« 
taagswerther  erscheinen,  als  sie  von  Karamsin  aafgenom« 
mcn  Warden,  der  ihren  Werth,  freilich  nar  naeh  einem  kar« 
icn  Anaznge  in  dea  TAarmodua  Toffaewt  Norwagiacher  Ga« 
lehiebte  (Tb).  III.  S.  97)  schätzen  kannte*  Da  die  ganze 
.Sage  bihher  Wenigen  bekannt,  Ausländern  noch  unzugäng- 
licher war,  weil  sie  jetzt  zum  erstenmal  im  Drucke  er- 
scheint, nnd  auch  nur  in  der  geringen  Anzahl  von  70  £x«< 
oapiaren  Tertheilt  werden  iat,  aa  möchte  eine  aoaiuhrlichere 
Erwähnung  deraelben  in  dieaen  Jahrbüchern  am  paaaenden 
Orte  sein;  die  Sage  gehört  durchana  Ina  Gebiet  deraf| 
welche  von  Uuiälands  geschichtlicher  Vorzeit  handeln  1 
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SttTor  einige  Worte  über  die  gegeMehllieheii  Sagen 
überhaupt!  —  "Wie  in  allen  Staaten,  so  geht  auch  In  Rafs- 
land  der  pi^^entlichen  Geschichte,  —  der  von  einem  Zcitp^e- 
nossen,  oder  wenigstens  nicht  weit  von  denselben  abstehen- 
den Gescfiichtschreibeir  geschriebenen,  —  eine  Zeit  yoraus» 
die  ihr  Wissen  Ton  den  Beeehenheiten  der  Vorzeit  ans  an- 
dern Quellen  bezog,    Münmiche  Sagen,  di«  im  Volkskreise 
erzählt  werden,  die  Einer  dem  Andern  abhört,  höchstens  sinn- 
liche Merkmale,  als  ein  uialter   Baum,  ein  I^eicbcnstein, 
eine  Schlachtstatte,  eine  Veste,  ein  Gebäude,  knüpfen  durrh 
Erinnerung  die  Vorzeit  an  die  Gegenwart.   So  war  es  über- 
all, 80  mnfste  es  anch  in  Rufsland  «ein.    Aber  die  Völker 
sind  sich  nicht  gleich.    Einige  sind  stolzer,  emster,  nach- 
denkender,  weiser,  kriegerischer;  andere  bald  demüthig, 
]mU\  iiilniiredig,  friedlicher,  leichtsinniger,  weniger  l)f  <?en- 
kend  und  heiter;  namentlich  die  Slawen!    Dieser  Cli^rnkior 
zeigt  sich  in  allen  ihren  Verhältnissen;  ihre  geschichtlichen 
Erinnerungen  sind  flüchtig  Ton  Phantasie  beherrscht;  kein 
einförmiger,  bestandiger  Charakter  waltet  in  ihrer  Geschich- 
te; ,sie  haben  nicht  die  Neigung  für  Nacfarnhm  und  fiir  die 
Verherrlichung  ihres  IStamms  durch  Monumente,  sie  leben 
in  der  Gegenwart  und  für  die  Gegenwart!     Sic  nehmen 
leicht  fremdes  Wissen  an;  sie  bearbeiten  ihre  Sagen  und 
'schmückeil  sie  atts,  sie  können  mehr  als  irgend  ein  Volk 
den  Zusammenbang  der  Begebenheften  verwirren  und  ent- 
stellen.    Was  spricht  wohl  für  die  Glaubwürdigkeit*  aller 
und  noch  viel  mvhv  ihrer  alten  Sa^ngoscbichtc  bei  solchen 
Zügen,  sobald  die  Fiibninc^  des  künsdnlion  npwrisos  durch 
Kritik  nicht  mehr  möglich  ist!  Bis  auf  einen  gewissen  Grad 
kann  man  mit  Hecht  miÜBtrauisch  werden  gegen  die  älteste 
Geschichte  Rufslands,  und  einem  scharfen  Kritiker  bieten 
sich  leider  viele  Gelegenheiten  dar,  'das  Gebäude  zu  unter- 
graben und  zu  erschüttern.     Wenigstens  steht  eine  ausbin- 
dische  Sage,  unfer  gewissen  Bedingungen,  oftmals  mit  vol- 
lem Hechte  einer  einheimischen  anschuldigend  entgegen,  und 
darf  es  fordern,  jron  dem  Richter,  dem  historischen  Kritiker, 
einen  ^Spruch  zu  erlangen.    Und  wenn '  gar  die  ansländische 
Sage  selbst  die  Quelle  der  inländischen  warf  —  wie  z.  B. 
des  Grofsfursten'OIeg's  Tod  durch  sein  Liehlingstreitrofs,  eine 
Russische  Sagenbearbeitung  der  reichen  Odd  -  Orvar  -  ^ngßl 
wie  dann?  wer  verbürgt  sich  dafür,  dafs  nicht  manche  ße- 

4 

Digitized  by  Google 


gebenheit  'Riisftiselier  Gesebiehte  füinlicheii  Ufsprnngs*  seil 

Das  Eindringen  nordischer,  so  wie  mancher  Sa|]fen  des  west- 
lichen Kuropa's,  ja  sogar  Arabischer,  ist  eine  Tliatsache!  — 
£s  schwindelt  einem  bei  dem  Gedanken,  dafs  das,  was  man 
iange  geglaubt  Tind  als  unerschütierlich  fest  angesehen,  so 
oft  Tor  dem  schärüern  Profen  und  genauem  Wissen  vergeht 
—  wie  Frnhltligsschnee  vor  dem  Söphenstrahl! 

Doch  Math  gefa&fl  so  seharf  leaehtet  die  Kritik  noch 
nicht  auf  die  Gefilde  unserer   vaterländischen  Geschichte, 
und  wir  wenden  uns  wieder  zur  Snge  zurück.    Je  iilter  die 
Sage  ist)  desto  glaubwürdiger  ist  sie.    Der  einfache  Mensch 
ist  noch  nicht  geübt  in  der  Fähigkeit  zu  bilden,  su  schaf- 
fen; er  ahmt  nach,  er  spricht  nach;  sein  Gedächtnifs  ist 
atsrk ;  spätmr  erst  gewinnt  er  mit  der  reichern  Kenntnifs  von- 
Begebenheiten  auch  die  Fähigkeit  und  r4ust  der  Dichtung, 
und  die  seine  Jugend  erfreuende  Sage  ist  ihm  nicht  mehr 
ineh  und  schön  genug,  seine  Einbildungskraft  schmückt 
aii%  und  Terherrlicht  daran;  was  einst  £rzählung  wirklicher 
Begebenhat  war,  wird  cur  Dichtung,  xum  Lied^,  und  der 
Eriähleade  aum  Yolksdtchter ,  Barden,  wie  alle  Völker  sie  - 
kMinen.     Der  Scaudinavische  Nordmann  hörte  im  Kreise 
seines  Stammes  an  kalten  W  Interabenden  vor  dem  glimmen- 
den Heerde  das  alte  iiied  mit  Ernst  und  Aufmerksamkeit 
an,  wie  heutiges  Tages  in  den  Buchten  des  Adriatischen 
Meeres  der  Schiffer  in  stiller,  südlich  -  warmer  Nacht  die 
Klsn^  der  Gifslja  yom  Ufer  her  Ternimmt,  auf  welche  ein- 
förmig lind  declamatorisch  abgesungene  Strophen  der  lan- 
gen Heldenlieder  von  Marko  K i  aljewilsch  dem  Serben  und 
so  manchem  andern  tapfein  (jcbirgsmorlacken  nachballcn, 
md  dunkle  Gestalten,  vor  der  ärmlichen  Steinhütte  um  den 
Sanger  geingert,  mit  glühender  Begeisterung  aufhorchen, 
wie  ihie  Vater  Kriege  führten,  zechten  und  Einzelkäm- 
pfe bestanden.    Der  wahre  Dalmatinische  Volksdichter  aber 
Weiht  nicht  l>ei  den  schon  erfundenen  Liedern ;  er  bereichert 
die  alten  Sagen,  oder  schallt  und  erfindet  neue,  ziu  Lust  der 
Morcr  und  seiner  eigenen  Ehre.   Denn  es  ist  ottcnbar  man- 
ehes  Volk  mehr  zur  Dichtung  geneigt,  ein  anderes  zur  ru- 
higen Auffassung  und  Darstellung,  und  darnach  aifch.  der 
Werth  der  Sage  für  die  Geschichte  zu  schätzen/  Die  alteren 
sinil  eben  deshalb  auch  von  einer  gewissen  Natürlichkeit 
und  Einfachheit  durclidrungen ,  die  für  sie  sjiriclil,  wahrend 
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die  setinffeiid« Kraft  in  den  tpfitorn  in  grof«er#r  Freiheit,  -oft 

bis  zur  Unnatur  gesteigert,  «Icli  fiafserl.     Wird  die  Sage 
noch  früh  genug  durch  Schrift  festgestellt,  so  ist  sie  vor 
dem  Untergange  gerettet;  sonst  müfste  Ton  Ueberlieferung 
sü  UeberUeferong  snietit  ein  ganz  anderer  moderner  Geist 
in  derselben  herrsehen,  nnd  Ihr  allen  Werth  rauben;  denn 
das  ist  es  eben,  worin  die  Sage,  seihst  wenn  ihr  geschieht* 
lieh  nur  ein  sehr  relativer  Werth  beigelegt  werden  darf,  uns 
anspricht,  daüs  sie  von  eigen tbümlicber  Darstellung  eines 
langst  Tergangenen  Lebens  die  Sparen  tragu  Einselnheiten 
dee  Bildes  treten  in  trener  ansföhrlicher  Malerei  der  Oert<- 
lichkeit  und  Begebenheit  hervor,  und  man  erkennt  die  Wahr- 
heit der  Natur.     So  Manches  in  der  Russischen  Sagenge- 
schichte  hat  noch  diesen  Stempel  der  Natur,  selbst  in«  mön* 
ehischer  Ueberlieferang,  behalten^  so.daCsman  von  demselben 
behaupten  mochte^  das  müsse  wahr  sein,  well  es  nieht  ftn-* 
ders  sein  konnte«   Leider  nur  Ist  Rufslands  Sagengeschich- 
te so  ärmlich  und  dürftig  geworden  durch  den  beschrank- 
ten Sinn  der  Annalisten  und  die  ganz  auftallend  geringe 
Liebe  for  ihre  Vorzeit  i   Diesen  Vorwurf  kann  der  ernate 
Germane  wohl  mit  Recht  seinem  leichtsinnigen  Vetter  ma- 
chen, denn  wie  viele  Sagen  hat  der  Scandinavlsche  Norden 
den  wenigen  Altrussischen  entgegenzusetzen,  und  wie  sorg- 
faltig sind  jene  gesammelt,  schon  früh  aufgeschrieben,  und 
daher  auch  umständlich  und  in  grofser  Anzahl  auf  uns  ge- 
kommen« Die  Russische  Sagengeschiehte  ist  dagegen  In  4m 
Annalen  nur  ein  geduldetes  Element,  ohne  dafs  ich  deshalb 
sagen  könnte,  dals  die  Geschichte  freier  von  Dichtung  sei! 
Nein!    sie  versehmäht  nur  zu  oft  das  Einheimische,  um  iii 
Nachahmung  fremder  Schriftsteller  und  biblischer  Geschichte 
m  prangen,  und  opfert  diesen  vu  Gefallen  Unabhängigkeit 
nnd  vielleicht  hundert  Thalksachen  auf,  die  ein  Säxo  Gram* 
maticua  mit  Liebe  erzählt  haben  würde,  wenn  sie  auch  ans 
heidnischen  Liedern  und  Sagen  entnommen  wnrcn. 

•  Haben  sich  die  Slawen  eiieiuals  wenig  um  ihr(P  Vorseitge* 
kümmert,  leichtsinnig  undfröhlichüber  die  Gegenwart  Vergan- 
genheit und  Zukunfit  vergessend,  so  Ist  es  betrübend,  sie  auch 
noch  heutiges  Tages,  bei  snm  Thei)  guten  Fortschritten  in 
Wissenschaften,  Litteratur  und  Kunst,  in  derselben  Sorglo- 
sigkeit beharren  zu  sehen.  Man  könnte  fast  zu  dem  Gii^u. 
ben  gerathen,  ihre  Voraeit  seiiur  sie  eine  trübe,  düstere. 
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der  Erinnerung  nicht  würdige  gewesen,  Avcnn  man  nicht  so 
niioehes  Schone  und  Herzerhebende,  menschlich  Würdige 
iriifste  ans  ihrem  frühern  Leben  nnd  Sein. 

Znv  vorliegenden  JSymunda^Sage  «urfickkehrend ,  findet 
»in,  dftfs  sie,  von  einfacher,  ansprochloser  Darstellung  ans- 
geVcnd,  allerdings  jenen  Ausdruck  kindlicher  WahrheitsVie-  ^ 
be,  der  höchst  selten  zu  eitler  Selbstliebe  hinneigt,  an  Sick 
twgt,  und  dabei  immer  frei  bleibt  von  der  rohen,  prahleri- 
schen Unritterlicbkeit  der  Helden  Wladimirs  in  dem  ziem- 
lich ii»at  entsprossenen  Sagenkreise  der  Hussen,  der  so  tief 
anter  dem  Liede  Ton  Igors  Feldsuge  steht.  Nächst  dieser 
Einfalt  schliefst  sich  die  EYmunds-SBge  auffallend  gewissen 
Angaben  der  Hussischen  Ännalen  an,  und  enthalt  Einseln^ 
beiten,  d^e  im  Geiste  und  den  Verhaltnissen  der  Zeit  wirk- 
Uch  lagen;  freUich  ,auch  dagegen  Thatsachen,  nn  welche 
aian  nfcht  unbedingt  glauben  möchte.  Sind  uns  aber  alle 
Angaben  der  Russisohen  Annalen  eine  unbestreitbare  Wahr- 

Auf  jeden  Fall  mochten  die  Sagen  des  ScandinaTischen 
Nordeas  über  Rufelapd  nicht  ganz  zu  übersehen  sein,  be- 
sonders die  altern,  nnd  so  lange  sie  den  Charakter  innerer 
Wahischeinlichkeit  .an  sich  tragen.  Zur  überzeugend ern 
Darstellung  dieser  Wahrscheinlichkeit  mögen  einige  Capitel 
der  Sage  in  einer  freien  Uebersetsung  folgen;  Ton  d^  Ue- 
brigen  wird  ein  Auszug,  nehst  einigen  angeknüpften  Bemer- 
kangen,  hinreichend  sein,  um  die  Aufmerksamkeit  des  Utte- 
larischem  Pnblicums  zu  erregen. 

Die  Sage  selbst  ist  aus  dem  sogenannten  Codex  Ha- 
teyensis  der  grofiieri  königlichen  Bibliothek  au  Kopenhagen 
genommen,  und  scheint  also  in  dieser  Fassung  im  Laufe  des 
14len  Jahrhunderts  Gestaltung  gewonnen  au  haben,  obschon 
es  wahrscheinlich  ist,  dals  ein  älteres  Manuscnpt  derselben 
sam  Grunde  gelegen  habe,  weil  im  Cap.  5  derselben,  bei 
Gelegenheit  einer  Schlacht,  erwähnt  wird,  es  sei  zu  weit- 
laufig,  alle  Namen  der  von  X^mund  Erschlagenen  aufzufuh- 
ren.  Dieser,  schon  von  Homer,  dem  Vater  der  Dichtkunst, 
geheüigte  Gehrauch,  war  auch  im  8^«»^*«*^!?^*^^^^ 
beUebtor  Dichterbrauch,  nach  der  ahnlichen  Volksdichtung 
VOB  dem  Helden  Starcat/ier  in  des  Saxo  Grammaticus  Da- 
aischer  Geschichte  au  nrtheilen.     Man  könnte  aber  fragen, 
wie  ward  die  £j.iiwiA-Sage  bekannt,  da  die  Helden  dewel- 
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hon,  Eymundf  und  Eagnar,  seiner  Thaten  Mitgenosse  und 
Waffenbruder,  nach  eben  dieser  Sage  ihr  Yalerland  aufga« 
ben ,  und  in  Kufsland  ein  neues  fanden  ?  Hierauf  antwortel 
die  Sage  selbst ,  indem  sie  die  Erzählenden  unter  den  Mi^-- 
genossen  namentlich  auliührt;  es  ist  nicht  zu  langnen,  defti 
diese  Xnmcn,  nämlich  diBS  Isländers  Biörn,  Ketili  des  Ris- 
sen (Garda'KeiiUy  des  in  Uufsland  gewesenen),  j^sJbell  and 
der  beiden  T/iord^s,  dem  Ganzen  einen  «och  grdltera  Axt^ 
spbeiq  von  Wahrheit  geben. 

Die  Eymunds-^age  hebt  folgendermafsen  an;  • 
Cap.  !•  Jm  Norwegischen  Uplande  herrachte  König' 
Hing  über  Ringari k ^  war  weise,  ivohlivoUend  und  reich, 
ein  Urenlel  HaraldrSchönhaars^  folgiith  au9  dem  edelaien 
GfiMchlechie  Norwegen»»  Er  halte  3  S^ne^  Ra^reh^ 
mi^acl  und  Dag-,  die  alle  Könige  waren  und  tapfere 
kriegerische  F ikinger  ^  gleich  ihrem  Vater,  JEs  war  zur 
selbigen  Zeit,  als  Über  Upland  König  Sigurd  herrschte^ 
der  Aata  Gudbrand'*e  Tochter  zur  Gattin  hatte^  iPeLche 
Olaf  des  Heiligen  Mutter  i»ar.  Deren  Sehufeetem  waren 
Thorny,  die  Mutter  Halvard  des  Heiligen,  und 
Jsrid^  S  tei  gar 'Thor'*  s  Grofsmutter,  Olaf  Harald^ 
Son  und  Mymund  Mingson  waren  gleichen  Altera  und 
zusammen  at^gewachsen,  bald  bei  König  Sigurd^  bald 
bei  König  Hing.  Als  Olaf  nach  England  xog^  fuhr 
auch  J^ymund  mit  ihm,  und  Ragnar  Agnarson,  sein 
T^etter  in  gleicher  Abstammung  i^on  Harald  -  Schönhaar, 
nebst  vielen  Andern.  AUe  diese  gewannen -viel  RuJim  und 
^re  des  Namens,  wo  sie  hinkamen ^  besonders  aber  Olaf 
in  der  ganzen  nordischen  fVelt.  Als  er  sich  nachmals  der 
Herrschaft  Norwegens  bemächtigt,  und  alle  Provinzen  des^ 
selben  unter  sich  gebracht,  da  räumte  er  deren  König-e 
aus  dem  JVege,  zum  TheiL  sie  tödtend,  perstümmelnd 
oder  perbannend.  Ja  eines  Morgens  beraubte  er  fünf  JSTö* 
nige  ihrer  Macht  und  Herrschaft,  und  Oberhaupt  hat 
er  neun  derselben  (oder  elf,  wie  die  Herausgeher  vorzie^ 
hen)  vernichtet.  So  unierlagen  auch  Ring,  RaereJb 
und  Dagi  denn  Jtlymund  und  Jarl  Ragnar  waren 
damals  auf  der  V ihinger Faitrt*  König  Ring  und 
Dag  wichen  aujser  Landes,  und  erhielten  sich  in  lang^ 
wierigen  Kriegs^^ugcn,  bis  öiti  endlic/i  gegen  Osten  nach 


Digitized  by  Google 


Geihhtnd  so^eHj  Unsä  dtaiMH  lan^e  Zeit  gehoieiu  '  Rae* 

Tel  aber  f  der  jiugen  heranht ,  blieb  bei  OlaJ^,  bis  er  un- 
ter dessen  Hofleuten  ZwietracJu  erregt ,  dajs  sie  sich  ge» 
genseitig  umbrachten^  auch  zuletzt  den  König  mit  dem 
Sehwerdie  angefallen  hatte  ^  ifeloher  ihn  denn  im  Zorne 
m  Thorarn  Nefiulfeön  zur  Ahfiithrung  nach  Grün» 
land  UbergtS*  Da  hun  da»  Schiff  in  leUmd  landeie,  blieb 
Raerek  bei  Qudmund  dem  Keichen  zu  M ödr uvöll  in 
M^jafiordf  und  starb  nachmals  in  Kalfskinn. 

■ 

Der  Sohliifs  dieses  Capitels  läfst  Teramthen,  dafs  der 
sonst  niclit  eben  mildgesinnte  Olaf  das  Geschlecht  Ey- 
inund's  gefürchtet,  und  nicht  hahe  zur  Blutrache  reizen  wol- 
IcQ.  Wie  hätte  sonst  Maerel^s  That  nur  Deportation  nach 
sich  gesogen  I  da£B  aber  die  Genossen  Eymunete  anf  seiner 
Vikingerfahrt  weniger  Ursache  gehabt  haben  mochten,  mit 
Olaf  in  Frieden  an  bleiben,  das  geht  aoa  dem  nächsten  Ca- 
pitd  hervor. 

Cap.  2.  f^o  n  Eym  und  und  Rag  aar.  Bald  dar  auf ^ 
(äs  grade  Olaf  in  entferntem  Gegenden  abwesend  war, 
kamen  Mymund  und  Hagnar  mit  vielen  Schiffen  nach 
Norwegen  zurück.  Da  erfuhren  aiey  ante  eich  ereignet, 
und  Bymuni  berief  seine  Landeleute  zu  einer  f^Meper'» 
Sammlung,  und  sprach  zu  ihnen:  tJJngeheuree  ist  hier  vor'^ 
gefallen,  seit  wir  aujser  Landes  gefahren!  —  Wir  haben 
unsere  Freunde  verloren,  deren  viele  im  Elend  aus  dem 
Lande  gewichen  sind,  wir  sind  der  F erwandten,  ruhmvol-^ 
hn  Geechlechte,  beraubt,  und  haben  Schimpf  und  Sehaden 
erlitten.  Einer  allein  herrscht  jet^  Ober  Norwegen,  wo 
sonst  mehrere  geboten,  und  obschon  ich  meine, ^ dafs  das 
RUchy  dem  mein  Pflegebruder  vorsteht,  einen  guten  Herr'- 
scher  erhielt,'  so  scheint  doch  manches  üdchtsverleizende  in 
demselben  sich  zu  ereignen,  und  er  wird  mir  zwar  Ehre, 
doch  nicht  den  königlichen  Namen  bewiUigen*^*^  2>a 
riethen  die  Fremdet  den  König  anzugehen,  und  zu  fragen, 


)  Es  ist  nicht  sa  verkeDnen,  dafs  Olaf  in  der  gaiuen  Sage  geachoot 
wird.  Sollte  dieasa  nicht  apätere  Etnacbaltung  aein,  aua  Furcht  vor 
den  Herracfaern  Norwegena,  oder  am  üoduchuiog  für  den,  dor  deo, 
iiMMBMo  dm  ttfliligen  geiraoo? 
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ofr  er  den  KÖnigB'Namm  gef4>dhren  umUe*  Eymund  ani^ 
wortete:  j,lch  will  gegen  König  Olaf  nicht  die  PF'affen 
ergreijeny  nocJi  zu  seinen  Feinden  mich  halten  f  aber  bei 
dem  zwisc/ien  um  V irgefaüefun  lann  ich  es  nicht  rathsam 
ßaden,  mit  I^iedetiegung  nmrmr  JBhußnmitxhf  mich  edrur 
Treae  akbtimMMutottenl  Wemn  ich  mm  ufeder  in  eeine 
Gunst  XU  treten,  noch  auch  zur  Zusammenhunft  mit  ihm 
mich  zu  entscheiden  vermag^  wa^  bleibt  dann  übrig?  — 
Ich  Ufe\lß  es  wohl,  dajs  wem  wir  zusammenlämenf  er 
mir  grojse  Ehre  he%eigen  würden  weil  ich  niclu  gegen 
eeine  Herrschaft  geeireit;  dae  aber  echeini  mir  mgewie» 
eer^  ob  Ihr,  die  Ihr  mir  gefolgt  seid,  auch  den  jintUch 
.  Eurer  inijshandelten  V erwandten  tragen  würdet*  TVollet 
Uir  mich  aber  aufreizen,  so  jniij'ste  ich  eine  Probe  der  Gc" 
duld  bestehen,  weil  wir  ja  durch  einen  Eidschwur  längst 
verbunden  sind,  der  mit  Treue  ättfrecJU  erhalten  werden 
mMJ^e^  DaepraehenEymund^elmU«:  JfVa»  dertketDu  mni 
iJbm'  Mtt  ihun,  wenn  Du  weder  in  dee  X^nige  Gunst  nkMsh 
zur  Zusammenkunft  treten  y  oder  mit  Verlassang  des  Ei- 
genthum^  in  die  yerbcinnung  zielten^  noch  zu  des  Königs 
Feinden  uhergehen  willst?"  —  Darauf  Ragnar:  „Ey- 
mund  hat  no/ch  meinem  Sinn  geeproehen,  denn  ich  erdrei- 
eie  mich  nickt ^  mit  Olaf  ee  aufumehmen^  wM  aber  iei 
darauf  mu-  achten,  dafs  wir  unsere  Landgiiter  perlassen, 
gleich  andern  MandeUleLUenJ^  Eymund:  „Wollt  II ir  dem 
MatJie  folgen,  den  ich  in  Gedanken  gefafst,  so  will  ich 
Much  denaelben  eröffnen»  Ich  habe  vernommen,  daje  JV al' 
demar  im  öetUehenGardarib  veretarbenf  und  nun  eeine 
'  Sohne  dae  Meieh  inne  haben;  jedoch  hat  er'  eclchee  nicht 
gleichmäfsig  getheilt,  da  einer  mehr  besitzt,  als  die  zwei 
andern.  Dieser  eine,  der  von  des  aters  Erbschaft  am  mei- 
eten  erhielt,  aber  auch  der  älieste  war,  heijst  BurisLeif, , 
der  andere  nennt  eich  Jarisleif,  der  dritte  FF artilafm 
Burieleif  hat  nämlich  Känugard  ^  wdehee  der  beete 
Theilist  im  ganzen  Gardairit,  Jarieleif  beeitmt  Holm* 
gard  **),   der  dritte  Falieskij a  mit  allen  J?rovüizeii, 


Kwuttgerd^hA  Hshuold  und  GUroii»  Abr.  Lai/äMbr*:  Gheesgerdi 
btt  Ditkmar:  Xäene,  '^  JCf«!»« 
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£$  dätan  ttegmu  Nm  sind  ^  Über  die  arr90haß  tUehi 

einifff  und  der  das  Mezsie  hat,  ist  mit  dem  Seinigen  nicht 
zufrieden  f  weil  er  nicht  so  viel  besitzt,  cds  sein  Vater  und 
seine  FordUem  inneliatten ;  da  fallt  es  mir  nun  ein,  ob  es 
Euch  nicht  gutdOnken  solUe^  daliin  zu  xiehtn,  diese  Köni^ 
geanmgehenf  und  mii Minem  derselben  es  mu  halienf  <2oeA 
meine  ich  uhM  mit  denen,  die  nur  ^ae  Ihrige  erkakem 
wollen,  und  mit  des  Vaters  TheUung  sich  zufrieden  ge-^  ■■ 
heril  Solches  wird  uns  den  TVeg  zu  Ehren  und  Reich- 
ikümem  führen,  und  sei  mithin  der  BeschU^s  fest  unter 
uns!"^  Dem  stimmten  sie  u4lle  bei,  denn  es  u>aren  Viele 
gekommen,  die  Jieiehthiimer  begehrten f  oder  ihren  JFIarm 
inNonifegen  m  rächen  hatten,  und  die  aUe  lieber  aus  dem 
Reiche  weichen,  als  nachbleiben  und  i^on  dem  Könige  und 
ihren  Feinden  daR  Jfeujserste  leiden  ipoüten.  So  verbanclen 
sich  also  za/iireich  mit  Mymund  und  Magnar  die  starken 
und  tapfem  Männer,  und  gingm  alle  Mur  See,  und  hielten 
immer  nach  Osten  hin*  Erst  .als  sie  eehm  abgesegsU 
ifHsrsn,  erfuhr  soleltes  König  Olaf,  und  Hagie:  ,fEs  sei 
schlimm,  dafs  er  und  Mymund  nlvhf  zuHcimnien  gehom-* 
men.  denn  er  hätte  gemacht,  dajs  sie  als  Freunde  gescJde^ 
den  wären;  so  freilich  aber  sei  er  poll  Ingrimm  abgefah^ 
renj  und  doch  in  ihm  der  eineige  Mann  aus  dem  Beiehe 
gegangen^  dem  er,  aufser  dem  iönigiichm  Namen,  die 
gröjsie  Ehre  gemihrt  haben  wurde/^  —  Als  einer  hierauf 
dem  Könige  Olaf  u^ie der  sagte,  was  Eym  und  vor  der 
Versammlung  gesprochen^  da  aufser ie  er:  „yJäerdings  sei 
jener  Mag  zu  rasc/iem  Entschlüsse  gewesenl**  —  Da  nun 
tiiehts  fueiier  hierüber  xu  sagen,  i»endm  wir  une  ms  My* 
mund  und  dem  Jarl  Ragnar  Murüot* 

Spriclit  nicht  an«  dieser  Emhlnng  eine  betennenif  und 
mhige  Daretellung  der  Terhaltnisse ,  wie  sie  ein  gebildeter 

und  der  Wahrheit  sich  befleifsigender  Geschichtschrcibcr 
unserer  Tnge  i^ogehen  halien  würde?  Kann  man  daran  zwei- 
itby  daf«  sich  in  Norwegen  die  Dinge  wirklicli  so  zugetra- 
gen haben,  . als  sie  erzählt  werden!  —  Dagegen  sind  die 
Nachrichten  Ton  Wladimirs  Tode  und  den  Zwistigkeiten 
der  Brider  ohne  genauere  Sachkenntnifs«  Konnte^  es  ander« 
lein?  Gerüchte  verbreiteten  sich  über  diese  Ereignisse  von 
Uu£sland  auö  iib^er's  Meer,  und  Gerüchte  sind  schwankend^ 
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dft  mifR verstandene  Nachrichten.  Jarodcm'a  Verbindangen 
mit  Olaf  von  Schweden  konnten  wobl  naeh  dessen  •  Hofe» 
Tiehtige  Kenntnlfs  der  Angelegenheiten  bringen ,  nieht  abet 

nach  dem  übrigen  Scnndinavischen  Norden.  Von  den  wirlc« 
liehen  Brädern  Jaroslaw's  wiifste  das  Gerücht  nichts  Genau- 
eres, denn  auch  Wartiiaf  von  Palteskija  (beliVea/orlloAraecKli, 
PoUesk)  ist  JarodaUf*a  Neffe  BriaUchislaw  hiaüatni'a  Sohn 
(BpsYMuaBb  HsxcAaBim).  BorU  und  G^fsft  - waren  dnreb 
Menchelmord  gefallen ,  und  sonderbar!  der  Hanptstifter  der 
Zwietracht,  SwiatopoU^  führt  einen  falschen  Namen,  Baris» 
leify  obschun  in  der  Hauptsache  richtige  Nachrichten  über 
seinen  ehrgeizigen  Charakter  und  seine  Ansprüche  auf 
AUeinherrsohaft  durch  Gerüchte  nach  Norwegen  gedrun* 
gen  waren*  Burideif?  \vie  entstand  diesei:  Namef  Sollte 
es  eine  Vermiscbung  irersebiedenartiger  Naebncbten  vnd 
Gerüchte  sein?  sollten  vielleicht  Boris  und  Gljeb,  die  Söhne 
Tfn,adimir''s,  die  Veranlassung  zu  diesem  Namen  gegeben  ha- 
ben? Nachmais  stand,  anstatt  SwiatopoUt,  BolesLap  von  Po- 
len als  Feind  unsern  Normannern  gegennberj  nhd  sie  glaub- 
ten es  also  immer  nnr  mit  BuriaUif  su  tbun  an  haben,  denn 
obscbon  die  Anführer  langst  eines  Bessern  belehrt  sein  konn- 
ten, so  schwirrten  die  zuerst  gehörten  Namen  in  dunkeler 
Erinnerung  dem  gemeinen  Nordmann  vor,  und  nur  diese 
eben  brachten  die  Sage  in  die  Heimath  zurück,  da  die  Aq- 
fahrer,  Eymund  und  Raffnar,  in  Rufsland  blieben« 

DafiB  die  J^mtmfo-Sage  nichts  von  den  übrigen  Söh- 
nen Wladimif^a  weifs^  kann  um  so  weniger  befremden,  als 
selbst  die  Russischen  Annalcn  während  des  Ungeheuern 
Kampfes  zwischen  SwratopoU-  und  Jaroslaw  von  den  übri- 
gen Brüdern  gar  nichts  su  sagen  wissen. 

Cap«  3.   Eymund  kommt  nach  Gardarik.  Ey*. 
mund  lind  die  Seimgen  setzten  ihre  Fahrt  fort ^  bis  sie 
nach  Holm  gar  d  zu  König  Jari  steif  harnen.    Da  he-^ 

schlössen  sie  vor  allen  Dingen^  den  König  anzugehen,  wie 
Bagnar  geraihen;  der  König  J arisleif  aber  war  Olaf 
dem  Schweden König  verwandt  ^  dem  er  hatte  dessen 
Tochter  Jngigerd  *)•  •  • 


Von  (litser  Holrath  Spreeben  die  Uussischen  Annalisten  nicht;  Ka- 
X Skia »ia  uimou  sie,  auf  auswärtige  Macbricbten  gestüut»  an.  Aus 
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Ah  der  Konig  ihre  Ankunft  erfahren^  da  sendete  er 
»eine  Männer  entgegen^  ihnen  sicheres  Geleite  zu  gcbßnf  : 
wnd  sasm  FeetmMe  und  zur  Zueammenhirnft  mu  la* 
dbit  Jene  mshmen  €9  danUKur  'aufi  AU  sie  darauf  bei 
dbn  Mahle  eafeen^  fragte  der  König  und  die  Königin 
nach  achrichten  von  Norwegen  und  dem  Könige 
Baraldson,  und  JSymund  sprach,  dajs  viel  Gutes  zu 
sagen  sei  von  ihm  und  seinen  Sitten^  und  dafa  ue  lange 
Pflegebrüder  Und  H^affengenoeaen  geftfeeen  (denn 
Bymund  ^PöUie  nieki  sagen,  was  ihm  Widerwärtiges  be» 
gignet  war,  dessen  früher  erwähnt  worden  ist).  Jßym  u  nd 
uftd  Ragnar  hehagie  AUes  reciU  gut,  sowohl  in  ins i cht 
de»  Könige,  €de  der  Königin,  denn  sie  war  schnell  imHanr- 
idn  und  freigiebig,  er  aber,  obechon  nicht  freigebig  mu 
nmnen,  war  doch  ein  sorgsamer  Herr  und  iH^n  geundtigem 
Geiste. 

In  dieser  karsen  Erzählung  liegt  innere  Wahrschein- 
lichkeit    Jarisleify  ein   Schwiegersohn  des  Schwedischen 

Olaf^  mufste  wohl  nordische  Vikinger  kennen;  er  nahm  sie 
daher  freundlich  und  ehrenvoll  auf.  Er  schickte  ihnen  Ge- 
leite  entgegen,  denn  die '  Russischen  Slawen  hätten  nicht  je- 
dem Kriegerhaufen  ohne  Weiteres  den  Durchzug  gestattet. 
Er  Iteruft  sie  zuerst  zur  Tafel,  fragt  nach  Nachrichten  aus 
i^irer  Heimath,  nicht  aher  nach  dem  Zwecke  ihrer  Ankunft; 
nie  \iird  noch  heutiges  Tugcs  der  Kussische  Landniann  sei- 
nen Gast  darüber  eher  befragen,  bevor  er  ihn  durch  Speise 
«nd  Trank  geehrt!  Bei  diesen  einzelnen  Zügen  fallt  es  auf, 
Mb  nicht  von  laroslaw  gesagt  wird,  er  habe  Russisch, 
die  Sprache  Gtirc/n^rzP^y  gesprochen.  Die  Konigin  S[)rach  na- 
tnrlich erweise  einen  verstandlichen  Dialekt«     Sprach  etwa 

Jarodaw  auich  Scandinavisch  ?   Fast  möchte  man  dieses  an- 

*   

nehmen,  und,  ohngeachtet  der  lobenswerthen  Tendenz  Sla- 
viseher  Patrioten,  in  der  Slawischen  Sprache  die  Erklärung 
so  mancher  alter  Benennungen  zu  suchen,  dennoch  an  ein 


«0  numchen  Scetiao  der  Aimalan  ist  eraichtiicb,  dab  JarotUw  jen- 
•eit  des  Meerei  Freaade  haben  mulsie;  -vrie  baue  er  eich  auch  wohl 
cor  Fludit  dahin  anachicken  mögen,  wenn  er  gaöalich  fremd  geweien 
wäre?  Ing^erd  atarb  ema  1050»  und'  konnte,  bei  einenf  angenomme» 
nee  Alter  von  60  lahien,  gegen  30  lahr  ak  geweeen  tem,  ala  £y- 
nnod  aalangle» 
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Eindringen  ScMidteäviidief  fipraeh«  wki  mMidl«?  Wcnrin  Ans 
*nordi«ch«-Germ«nlMhen  8tnwmi»>  In  d^r  »kern  Zeit  glanlmk 

Der  Gegenstand  bedürfte  doch  wohl  einer  genaueren  Unter- 
snchang;  da  aber  offenbar  Slawische  und  Germanische  Spra- 
chen ehneliin  viele  gemein«chaftHche  Wurzel worte  haben, 
cn  mifiite  die  Veigieichnng  aieii  nur  auf  AltniMieitbe, 
Miindiaehe,  Norwegieehe,  Sohwedieche,  Daaieehe  und 
Englische  Sprache  beschränken,  und  vorzugsweise  auf 
Worte  der  Verwaltung  und  llegierung,  Amtshenennnngen, 
Abgaben,  Kriegaweaen,  Berechnungsart  u.  s«  w.  Deir  Eriolg 
wird  nicht  gering  aeini  Die  CbaraJLteisehiUerang  Ton 
Jarodam  ist  gewib  nicht  su  Terwerfen  I  ein  sorgaamec  Kö- 
nig, wie  er,  sorgte  auch  für  die  ersten  Gesetze. 

Cap.  4*  Abmachung  zwischen  JEymund  und 
König  J  arisleif*  Darauf  forsch  le  der  Könige  wo/iin 
eitf  ihre  J'ahrt  richteten,  und  sie  sprachen  folgenderma- 
Jim:  „PFir  haben  gehört^  Herr^  dafa  Du  durch  UnrectU 
der  Brüder  genSihigt  und  gewungm  wmi^  Dem  Reich 
zu  mindern;  I4fir  '  aber  auf ser  Landes  gebannt ,  sind  g-en 
Osten  und  hierher  nach  GardarlL  gezogen  j  zu  Dir  und 
den  übrigen  Jßriidernf  um  unsere  Dienste  dem  anzubieten^ 
der  um  am  meisten  £hre  und  Ansehen  gewähren  unll» 
Wir  uninschen  Verm&gen  und  Jtuhm  zu  erwerben,  und 
von  Euch  Ehre  und  Ansehen  zu  gewinnen^  da  kam  es  uns 
also  In  den  Sinn,  oh  Jhr  wohl  tapfere  Männer  mit  Euch 
zu  haben  begehrt,  da  Eure  BLtUsverwandten,  die  nun  zu 
Euren  Feiaden  geworden.  Eurer  Ehre  nacheteUen*  Wir 
versfpredien  ^  diesee  Reich  zu  vertheidigen  gegen  perabre* 
deteji  Lohnt  wünschen  dafür  Gold,  Silber  und  gute 

Kleider  zu  erhalten,  JSehmt  Ihr  diese  Bedingung  nicht 
an,  und  lehnt  unser n  Dienst  ah,  so  werden  wir  dieselben 
Güter  von  einem  andern  Könige  gewinnen.** 

Konig  Jarieleif  antwortete:  ,iWir  bedürfen  zwar 
sehr  Kurcr  Hülfe  u?id  Raths,  weil  Ihr  weise  Männer  und 
tapfere  Nordmannen  seid,  doch  ist  mir  unhtkannt,  was  i/ir 
für  Euren  Dienet  verlangt  pon  unserm^Qute?^^  Eymund 
eprach:  9,Dae  ist  dae  Erete,  dafe  Du  uns  und  uneemZteu^ 
ien  eine  HaUe  schaffest,  und  dafs  uns  nichts  abgehe  aus 
dem  Besterl  Deiner  P^orräthe,  des.sen  wir  bedürftig  sinclm** 
„Solches  wiU  ichl^^  sprach  der  König.  Darauf  Edmunds 
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^i^uf  diem  Bedingung  ist  unser  Arm  Deinem  Reiche  be^ 
reit,  dafs  er  die  Fahne  vorantrage j  und  Dich  und  Dein 
Üeich  vertheidige.  Hiernach  sollst  Du  jedem  Heermann 
ein  Pfund  Silber  und  jedem  Schiff aeteuermann  noch  ein  hid* 
bee  darüber  gehen.^  Der  König  aniaforteie:  „Dae 
gen  unr  fdchti^  Da  eprach  Eymundf  f^Dae  vermagei  Dm 
ipofdf  Herr!  denn  wir  wollen  an  Stelle  solchen  Gutes  Bi» 
her-  und  Marderfelle  und  dergleiclien  Dinge,  die  in  Mu^ 
rem  Reiche  bereitet  werden,  annehmen,  und  unr  selbst  wet- 
ten dieee  echiUzen,  nicht  unsere  Heer^uie.  Wird  Kriege 
heute  gemacht ,  eo  vermaget  Du  une  zu  xahlen,  und  wenn 
wir  in  Euhe  sitzen,  eo  mag  imser  Sold  sieh  mindenu^  Der 
König  ging  darauf  ein,  und  die  jibmaclmng  sollte  auf  #2 
Monden  bestehen* 

Den  berechnenden,  eigennützigen,  doch  nicht  ohne  Recht- 
geföhl  bestehenden  Charakter  der  Normänner  schildert  die 
Sage  in  nnbefiiiigener  Unschuld  trefflich«    Das  ist  wahrhaft 
ttg  der  Germanisehe  Sdldltng,  wie  er  vom  hohen  Norden  an 
bis  nnter  Italiens  heilten  Himmel,  swar  tapfer  und  mver* 
drossln  seine  Klinge  braucht,  überall  sich  nöthig  macht, 
aber  dafür  die  Renten  seiner  Tapferkeit  geniefst,  und  neben- 
bei gehörig  —  sich  nährt  mit  Speise  und  Trank!    Die  Be- 
dingungen, unter  welchen  die  Nordmannen  ihren  Dienst  an* 
Meten,  sind  fthrigenft  die  gewohnlichen.    Nestor  ersah] t, 
wie  Jaroslaw  schon  früher  Waräger  bei  sich  hatte  (Ttel- 
leicht  seit  seiner  ITeirath  mit  Ingigerd,  also  wohl  Schwe- 
den, deren  iia(lHii:ili;;f  Ermordung"  durch  die  IVowgoroder, 
selbst  wenn  unsere  Norweger  solche  llegebeuheit  erfahren 
haben  nlochten,  ihnen  eben  deshalb  gleichgültiger  geblieben 
sein  konnte),  die  in  Paromon's  Hofe  standen,  und  wahr* 
scheinlich  auf  des  Grofsfnrsten  Kosten,  Pflege  nnd  Untere 
halt  genossen.     Das  Zusammenleben  auf  cineia  Hofe  war 
notbige  Sicherheitsmafsregel  der  Fremden  geffen  die  Einge-- 
bornen;  so  bewohnten  auch  die  handeltreibenden  Fremden 
eben  Hof  fiir  sich,  nnd  kein  £ingehomer  durfte  ihn  betre* 
ten  oder  gegen  denselheti  freveln«     Der  Unterhalt  ans  den 
fürstlichen  Yorrathen  ist  geschichtlich  erwiesen«   Das  enge- 
re Krie^sgcfolge  des  Fürsten,   Drufhina  (Apy;«RHa),  ward 
gewohiilieh  von  ihm  selbst  erhalten  und  verpflegt,  mochte 
sogar  mit  fürstlichen  Waffen  und  Ptoden  versehen  worden 
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sein.    Es  war  deshalb  nicht  so  bcdciitenci,  und  bestand  ge- 

wifs  in  der  ersten  Zeit  hauptsächlich  aus  fremden  Söldlingen, 
•Gridin   genannt,  bis  sich  nllniälig  die  Kingebornen  di«- 
sem  Uofleben  anschlössen*    £in  solcher  Kriegerbaufen  war 

durch  seine  Scfalachterfahrenhett  und  das  enge  Treuebnnd« 
nifs  mit  seinem  Fahrer  nnd  Herrn  nnentbehrltch;  ans  denr 

täglichen  Umgang  ging  auch  ein  freies,  inniges  und  genos« 
senschaflliches  Verhnltnifs  hervor,  das  sich  so  häufig  in  den 
Anmalen  ausspricht,  und  mit  der  Drushina  zugleich  aufhört, 
als  das  Heer  nachmals  ans  den  verpflichteten  G rundeigen thu- 
mern  und  Staatsbeamten  bestand»    Während  der  DruJTima 
war  aber  eben  der  ansländische  nnd  Tor  allen  andern  der 
stammverwandte  Scandinavischc  Söldling  oder  Waräger  be- 
liebt.   Wer  von  den  Eingeborenen  konnte  wohl  so  rück- 
sichtslos dem  Fürsten  ergeben  sein  v^ie  der  Fremde,  den 
weder  Verwandtschaft,  noch  Habe  und  Gut,  noch  Nachbar- 
schaft, diese  damals  in  Jeder  Hinsicht  so  bedeutenden  Banden 
beschrankten.  Oaüs  er  eben  deshalb  kein  Frennd  des- Volks 
sein  mochte,  geht  ans  manchen  Zügen  hervor!  Hieraus 
nnd  aus  ihrer  Kriegskunde  erklärt  sich  die  Unentbebrlichkeit 
der  Waräger.     Keine  Schlacht  wird  ohne  sie  geschlagen, 
kein  Krieg  droht,  wo  man  nicht  Waräger  von  jenseit  d6a 
Meeres  kommen  läist,  nnd  wie  viel  sind  es  endlich  I  -^.1000 
Manner  auf  40,000  Slawen,  um  derentwiben  eine  ansehnliche 
Steuer  ausgeschrieben  wird  (4  Marder  von  dem  Mann,  10 
Grivvnen  von  dem  Acl testen,  und  gar  80  (?)  Griwncn  von  dem 
Bojaren:  Nestor  nach  der  Lawrent.  üandschr.  S.  103).  Dafs 
anfangs  in  Ole^^^^  und  Igo'r's  fleereszügen  die  Namen  der 
Waräger  allen  Slawischen  Völkerschaften  voranstehen,  ist 
natürlich.     Sie  waren  ja  damals  die  wirklichen  Herrscher 
im  Lande,  späterhin  nur  fürstliche  Söldlinge,  die  PFladimir 
allein  jahilich  1000  Pfund  kosteten  {Griwna  ist  wolil  Eymwids 
veginn  silfrs)»     Eymunds  600  Krieger  auf  6  Schiffen  bat- 
Hen  also  eine  Ausgabe  von  etwas  mehr  als  000  Griwncn  ge-* 
macht;  das  war  denn  doch  nicht  unerschwinglich,  und  also 
nur  -dem  enghersigen  Jaroalafv  au  kostbar«  In  0U^^9  Frie« 
densschluis  mit  den  Griechen  sollte  den  Russischen  Krie* 
gern  auf  2000  (?)  Schiffen  zu  12  Griwncn  auf  den  Schlüssel  („na 
KAWMb"  •),  worLiiitrr  am  l'ndft  auch  nur  das  Steuerruder  zu 
verstehen  sein  mag),  gezahlt  werden. 

*)  WdiutcbeiididiFJnia&bMsi^^diÄvieUoiehtto-^isMiflahsltw  ' 
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Die  Abschätzung  des  Soldes  in  Biber-  and  Mardericllen 
beweist  durchaus  Localkenntnifk,  denn  allerdings  wireit 
diese  Handelsartikel  bereit«  in  ein  VerhältnifiB^  m  dem  edlen 
Metall  getreten,  so  dab  mit  der  Griwna  Silber  eine  M ardergrivma 
(rpicBHa  Kpoä)  bereeboet  wnrde,  und  diese  Benennung  soga^ 
^cbmals  auf  die  Alaik  überging  {mark -  korien)» 

Ans  alleAt  Bistierigell  ist  niehts  gegen  die  GtftnbtVfirdig. 
keit  der  S^ige  einsnwenden,  tielinehr  scheint  sie  ganz  im 
(; eiste  und  den  Verhältnissen  der  Zeit  geschrieben,  was  * 
nicht  imniet  Toti  unsern  nenern  historischen  Romanen  isn 
rihmen  ist. 

In  dem  5ten  Cap.  wird  erzählt,   dafs  Eymund  seine 
Schiffe  ans  Land  und  in  Sicherheit  gebracht,  dnfs  der  Konig 
Am  nnd  den  Seinigen  eiiie  steinerne  Halle  gebaut,  und  die«^ 
tdbe  mit  purpurnen  Vorhängen  habe  schmucken  lassen,  daft 
die  Nofmanner  tägliek  mit  Konig  und  Konigin  Utngang  ge- 
pflogen lu  8*  w.     Endlich  sei  der  Krieg  mit  Bui  isleij'  da- 
durch eingeleitet  worden,  dais  diesoi-  dorn  J an sieif  einigt  Dör- 
fer und  ilalen  abgefordert,  welche  Letzterer  ihm  mit  Festigkeit 
Ynrsagt^  worauf  der  Pfeil  des  Krieges  im  ganzeii  Reich  her« 
nmgesnndt  worden  sei:  so  beriefen  beide  Könige  ihre  Kriegs- 
keete  snsnmmett.  'Diese  treflen,  siemlich  gleich  an  Zahl,  hei 
einem  grofsert  Walde  aO  den  Ufern  eines  Flusses  zusammen^ 
und  schlagen  ihr  Lager  an  beiden  Seiten  desselben  auf; 
mund  und  seine  Norweger  in  a])g(  sonderten  Zelten.  '  Vier 
Nichte  standen  sie  ruhig  da,  und  der  König  schien  über  den 
Angriff  unentschlossen  I  bis  Eymund  und  Ragnor  ihn  dann 
nnffbrdern,  indem  sei  SsTgeni  dafs  der  Feind  sich  rerstarki 
habe,  ein  grofser  f  heil  seiner  eigenen  Leute  aber  in  die 
Dinfcr  entflohen  seien,  dafs  man  durch  Unthätigkeit  den  Sieg 
einhiilsen  könne,  und  sie  dt  slial!)  ihre  mit  Wnfl'cn  bi'iadonon 
Schiffe  strouiaufvväris  gebracht,  um  dem  Feinde  in  den  Rü-i 
cken  SU  foUen^  daCs  man  ihn  aber  aus  diesem  Gj^uiide  an« 
grellen  mftsse.  Die  Schlacht  wird  dergestalt  begonrieti,  und 
Atm^ez/ geschfageli,  von  dem  es  hiefs»  er  sei  selbst  gefaV 
len*  Die  Meisten  schreiben  iiV'WM/zfZ  und  den  Norwegern  das 
Verdienst  des  Sieges  zu,  die  grolscn  liiihm  dabei  gewannen, 
da  es  doch  eine  Folge  der  guten  Sache  war,   denh  Gott- 
Bliser  Herr  Jesus  Christus  hatte  es  so  beschiossenj  und  Ja* 
ris/0xf  behielt  sein  Rei^h  und  die  Kriegsbeute« 
Dev|f.  Jahrb.  iL  HA.  51. 
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'Bkt  Kriegsgrnnie  sind  hier  eine  die  Sage  abrunden- 
^'Aiiss^hmficlcniig!  <—  auch  in  eiliem  «j^i^m  Oijiitel  kommt 
«ol«6e  Annbfmiiig  von  Gebletotheilen  bU  Kriegsgntnil  vor, 
während  doch  der  Kampf  der  beiden  Brfidar  eher  ein  Kampf 
auf  Tod  und  Leben,  Blutrache  und  Vernichtung,  gewesen  zu 
sein  scheint.  Swialopolk  mochte  sich  nicht  mit  einigen 
Städtep  hegnügeSy  sondern  strebte  nach  Alleinherrschaft,  und 
hatte  sehen  mehrere  Bruder  gemordet*  Sonderbar,  dafii 
hiervon  die  %mttiu&- Sage  nichts  weift  (—Ist  das  Heram- 
senden  des  Pfeils  des  Krieges  ein  Rnssiseher  oder  8eandi- 
navischer  Brauch?  vielleicht  beides!  Unwahrscheinlich  ist 
es  nicht,  denn  Maciej  o  ws  k  i  *)  erwähnt,  dafs  zu  diesem  End- 
aweclce  die  Polen  und  Böhmen  umwundene  Eichenstäbe  (sollte 
«I  nicht  einen  Pfeil  bedeuten!)  heramgesandt  hätten,  jenseits 
der  Karpathen  aber  ein  blutiges  Schwerdt  das  Kriegsanfgeh^t 
heseiehnet  habe.  — Krieger  waren  alle  Streitbaren  Mfinnelr  ans 
dem  Lande,  die  sich  stellten,  folglich  regellose  Haufen  Land- 
volks, die  n'ur  die  Drufhuut  gehörig  leiten  tnochte. 

Der  Krieg88chaui)latz  ist  genau  beschrieben  ^  und  trifft 
cänigermafsen  mit  dem  der  Russischen  Annalen  zusammen, 
welche  die  beiden  Heere  am  Dniepr  bei  JLubeUch  anfelminder 
atofiien  hissen,  gleichfells  durch  den  Flnfs  getrennt  2dge- 
rang  wird  von  beiden  Erzählungen  zugegeben,  nur  von  den 
Kussischen  Annalen  gar  unwahrscheinlich  auf  Monate  langes 
(der  ganze  Sommer  bis  zum  »Spätherbst  soll  so  vergangen 
sein)  Gegenüberstehen  der  Heere  ausgedehnt,  bis  endlich 
die  Nowgdroder,  durch  den  angebilohen  Hohn  der  Gegner 
gereitst,  di6  Schlacht  beginnen,  und,  begünstigt  durch  Yer* 
tath  in  SfffiatopoWs  Heere,  und  durch  die  Abschneidung  der 
Pctscheiiegischen  Hülfsvölker,  die  ein  See  von  dem  Haupt- 
beere  trennt,  den  Siop:  davon  tragen.  "Die  Anwesenheit  der 
Norweger  und  ihre  Mitwirkung  kennen  die  Russischen  An- 
nalen gar  nicht,  sondern  natürlicherweise  Ups  das  grofse 
Verdienst  der  Nowgoroder  allein«  Diese,  als  sie  in  ihren 
Fahrseugen  den  Strom  Überschi Ift,  überlassen  dieselben  dem 
Laufe  der  Wellen,  als  Beweis  ihrer  Ungeheuern  Tapferkeit. 
Solches  Zerstören  der  Fahrzoiij^e  ist  eine  hrliphte  Aus- 
schmückung in  Russischen  Annalen,  und  kommt  mehr- 
mals vor.  ' 


*}  BUtorya  pramodami»  Slomanslich.  ^M.  I.  S.  aoo» 
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Daft  die  RmnumImni  AiinRlen  gw  keine  Wnrägfr  bri 
Bieter  Scy^cht  mmm,  ••ftidmi  die  Nowgoroder  dM^enige  t«0* 
Übrai  kiMtt,  Wwi  die  Norweger  nach  der  .<B|7niiRi£i-Sagetliii« 
teiiy  ist  doeh  «ttifaneiid,  and  diese  Schlacht  am  Dniäpf  Aur 

kahn  es  gewesen  sein,  wHche  Aie  J^yfnund&'^aga  heschreihu 
Denn  wollte  man               unH  soino  Scftnar  unter  drn  spätem 
Wnrngern  bep^tHfen,  welche  die  HussUchen  Annalen  nnchmale 
in  Sold  nehmen  lassen,  da  Jaroataw  in  aolchen  DrABg  gii« 
rieih,'  dafs  er  iehon  ton  Nowgorod  weg  Und  fihera  M^er 
IHehen  wollte,  ao  wnfate  man  liicht,  was  e«  denn  filt  drei 
Feldinge  sind,  welche  unsere  Sage  erzählt;  denn  die  llussi- 
schen  Annalen  kennen  darnnrh  nnr  die  eine  «entscheidende 
Schlacht  am  Aha,  nach  welcher  Swiatopoik  verschollen  war« 
SoUien  nieht  die  UniatAnde,  weiche  die  Rusaiachen  AnnaleH 
Ton  diaaer  Schiaehl      Dmepr  anfahren,  nnd  die,  allerdlngi 
atwila  Aoballehkelt  mit  «der  Scandittaviachen  Sago  hahen,  ' 
ferair  daa  beaondoro  Henrorhehen  der  Nowgorod  ist  Ii  en  Yer-* 
dienste,  sollten  diesti  t)ingc  nicht  etwas  Von  Nowguiudl- 
scher  Ruhnfiredigkeit  enthalten,  die  gerne  den  Fremden  den 
Lorbeerkrana  ausrupfen  möchte  I  —  Von  grofser  Gewiaaefl« 
haftigkeit  äind  die  Ruaalachen  Annalen  ebeii  nicht,  wo  ea 
aaf  minder  gnnatige  Reanltate  hinauakommt,  oder  wo  die 
Gelegenheit  aieli  bietet  Ruhm  nnd  Ehre  an  erschwingen! 
Beliebt  mochtet!  die  Normänncr  ohnehin  nicht  mehr  sein, 
wenn  sie  es  je  waren  ;   ncnhig  aher  scheinen  sie  denn  doch 
gewesen  2a  sein,  da  JarosLoMf  ohne  sie  keinen  Feldsug  ma* 
chen  jLann.  —  Zwei  ganz  yerachiedene  Thatsachen  stelloit 
lieh  noch  tum  Schlnb  dar:  naeh  der  Nordischen  «Sage 
kthfilt  Jeder  Theil  nein  Reich ,  nftch  der  Rnadaehen  riekt 
Jaroalaw   iti  KievV   ein,   Swialopolh   entflieht,   die  Now- 
goroder erhalten  als  Lohn  10  lirinni  n  ein  jedei*,  und  die 
Waräger  nur  eine  Grlwna.    Ü^a  letztere  stimmt  Wieder  ganz 
aüt  der  £ymunda-^^g^  überein,  al^er  das  erstore  möchto 
wohl  dem  beroohnendea  Jarodanv^  ao  wie  dem  Loser,  etwas 
aa  freigebig  erscheinen,     Anf  40,000  Slawen  ttindealens 
10,000  Nowgoroder  gerechnet,  hatten  die  nngoh^nere  Aus- 
gal)e  von  100,000  Griwnen  gcmaclit,  und  zwar  nur  für  eine 
Schlacht^  während  Jaroslaw  auf  600  Grlwften  jährHöhen  Sold 
handelte«     Hier  ist  oÖenhnr  die  Fortsetzung  dei  Prahlereii 
ha  Gegensatx  an  dem  demüthig  frommen  Schluia  der  Nordi-« 
•ehan  Sage!    A.  v.  Reuts« 
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Ueber  die  P^erhiUimems  der  Buaaen  am  Bysm^mecJten 
Reiche  in  dem  Zteitraume  vom.  neunten  Ine  eum  JuMf* 

ten  Jahrhundert^  von  F,  PVilhen.  Gelesen  in  derAhe^ 
demie  der  PFisserisc haften  {zu  Berlin)  den  4  2.  Febr*  482 c^, 

.  den  26,  Nov,  489g  und  den  ^8,  JNov,  4880^  und  in  den  o/*- 
f  entlichen  Sitzungen  am  3.  Juli  483g  und  q8,  Jan.  483o» 
JBerlin.  Gedrucii  in  der  Druckerei  der  königlichen  Aka* 

.  demie  der  fVieeeneehaften*  tSS^p  63  8m  in  ^4» 

J)as  vorliegende  Werk  ist,  wie  cchon  sein  Titel  erwarten 
läbty  ein  Interessanter  Beitrag  für  die  Geacliiciite  Rnfsland«; 
Bevor  wir  jedoch  nber  dasselbe  ein  motiyirtiTes  Unheil 

fällen,  erlauben  wir  uns,  dem  Plane  unserer  Zeitschrift  ^e- 
mäfs,  über  den  Stand  dieses  Zweiges  der  Wissenscfiafieii 
im  Allgemeinen  einige  Bemerkungen  vorauszuschicken. 

Seitdem  dufch  Schlozer's  nnsterhliehe  Verdienste  die 
Rttssische*  Geschichte  einen  würdigen  Platz  In  der  Reihe  der 
Geschicfale  der  andern  Enropaischen  Staaten  sn  hehaap»ten 
anfing,  indem  trotz  Peters  des  Grofsen  Versuch,  die  Quellen 
der  Russischen  Geschichte  zu  sammeln,  trotz  Catharinens  II.  . 
Befehl  an  den  Synod,  die  wichtigsten  historischen  Mannsrripte 
der  Synodal-  und  typographischen  Bihliothek^  in  Moakan 
drucken  zn  lassen,  doch  keiner  daran  dachte,  oder  es  Ver^ 
stand,  so  wie  er,  diese  Quellen  kritisch  zn  sichten,  und  mit 
deneif  der  Geschichte  anderer  henachharter  Nationen  zu  ver- 
gleichen; seitdem  Str Itter,  —  wie  Schlözer  versichert,  von 
ihm  reranlafst,  —  das  Riesenwerk  unternahm,  nllp  für  Rofs- 
lands  Geschichte  wichtigen  Stellen  aus  den  Byzantinern  zu 
sammeln:  ist  die  Geschichte  des  Russischen  Reichs  nicht 
stehen  geblieben.  Viele  ileifsige  Hände  regten  sich,  nm  den 
Bau  zu  Tollenden,  den -^Scblozer  so  glücklich  begonnen 
hatte.  Ein  Mann  besonders,  der  Staatscanzier  Graf  Uu- 
mianzow,  trat  als  Maecen  dieser  in  Rufsland  so  lange 
vernachlässigten  Wissenschaft  auf,  und  eröffnete  dnrch  Her* 
ausgäbe  der  Staatsacten,  deren  Zugang  ihm  mit  grofser  Li- 
beralität gestattet  wurde,  und  durch  die  Ton  ihhi  TeranTafste 
Bearbeitung  anderer  bisher  noch  unbekannter  histoi  isolier 
Schriften  im  In-  und  Auslande,  den  Gelehrten  eine  reich- 
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jWiige-  Quelle. fiir  dt»  öesoMclittfoTseliung  RnfslaniB.  Die 
▼on  Peter  dem  Grofsen  gestificte  Akademie  hatte  seit  ihrcc 
Gründung  auch  thätig  mitgewirkt.    Kohl,  obgleich  nur  für 
das Kixchenbiiiorische  sich  ijueres&irend,  Bayer,  auch  schon 
die  Byianiioer  alfl  eine  Hauptquelle  mit  betraehtend,  Mal- 
ier, der.raent  WiiptMehlich  die  Wichtigkeit  der  RfusiBclieji 
Aimaleii  kannte  and  pries,  aber  darch  politieclie  Umstände 
▼idfach  in  seinen  Studien  gehindert  wurde,  Taiibert,  der 
durch  seine  üehersctzung  des  Kadziwiirschc»!!  Codex  dos 
Nestor  an4  Spinae  ersten  Fortsetzer  auch  den  DeulscUejn 
.den  Zagang  zu  einejr.  der  wichtigsten  Quellen  eröffnete,  er- 
warben siiqli  thelk  .ver»  theils  gleichzeitig .  mit  Scjh  löaer 
gro&e Yerdienste  in  dieser  Hinsicht.   Tatischtschew,  der 
SVS  dner  Menge  von  Chroniken,  die  er  aber  leider  nicht 
»font  oder  genauer  bezeichnet,  eine  Russische  Gcschi(  lue 
zusammentrug,  L o m  o  n  o f s  o  w,  Boitin,  S  c h  t s c h  e r  b  a  t o  \y, 
Xowikow,  Thnnmann,  Arndt  und  Hupel,  hatten  theils 
darch  eine  pragmatieche  Znsanimenstellang  der  Russ«  Ge- 
.schichte,  tbefls  als  Kritiker,  theils  anch  als  Sammler  sich 
sehen  aasgeseichnet ,  als  neben  ^chloaer  Ewers  sich  er- 
hob, und  obgleich  von  ihm,  der  auf  seinen  lliibm  zu  eifersüchtig 
war,  zaruckgestolsen ,  und  als  „Chasarcndichter*'  verhöhnt, 
Aich  darcti  #eine  j^rngmatische  Zusammenstellung  der  Russi- 
,IKhen  Geschichte,  eint ,  greise  Lücke  in  ^der  Litteratnr  ans- 
fiRttf  angleieh  aber,  aneh  durch  kritische  Arbeiten  die  ge- 
aesere  Kenntaifs  der  Rnfinschen  Cleschichte  forderte«  S  c h  I  ö- 
2er  starl),  in  der  Irtzlen  Zeit  seines  Lebens  gegen  alle  Ge- 
lehrte aufge  reizt  durch  d»s  Gefühl  nicht  gcn!T2;*?nTiier  Aner- 
kennung,  Aber  der  Saame,  den  er  ausgestreut  hatte,  keim- 
te nicht  mr  im  Aaslande,  sondern  auch  in  St.  Petersburg, 
Msskanj  Charkow,  *  Kasan  n.  s.  w.,  und  eben  sein,  auch 
fa»  Rassische  vbersetztes  gröfseres  ^Y.erk ,  der  Cominentar 
«am  Nestor,  in  welchem  er  fast  Allen  widersprach,  reizte 
Aile,  dem  srharfoo  Ti^dler  es  in  manchen  Stücken  auch  ib- 
fsrseits  »nieder  zuvorzutbun. 

Die  neueii  oben  schon  erwähnten  Hülfsmittel,  so  wie 
diellanseammlangen,  Böcherschätze  und  Manascriptensamm- 
luftgen 'PeieralHirgs  benutzend,  forderten  nun  Krug,  Frahn 
nni  Erdmann  auf  eine  ausgezeichnete  Art* die  Rassisebe 
(jescMchte,  ordneten  die  Chronologie,  beiichij/?ten  viele  frü- 
here Uypotheseia,  und  stelil^a  aus  bisher  unbekannten  Qael- 
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len  manche  Perioden  genauer  dar;  Koppen  srnnmelte  ft 
den  ftir  die  Geschichte  KufslandK  hüchst  wichtigen  Gegenden 
am  Poniua  Euxinua  die  vorzügliehsten  Alterthümer,  und 
Kahler  erforschte  als  Kritiker  Tiele  liedeufende  Puncte  ge- 
nauer,  und  schloff  uns  durch  mdirer«^  Movografhle»  «ad 
Torlcsongen  die  Griechische  Welt  d^rl  Mfy  wUhrenil  Ole- 
nin  nnd  Adelung  die  Knnstn-erke  des  Ufftteliilters  mit  gfil- 
fser  Sachkunde  und  Gründlichkeit  zu  bearhcilen  anfingen. 
•  *  Aher  auch  eine  Menge  Russischer  Gelehrten  in  Mokkan 
ud4  Bndern  Orten  Hufsinnds  gind  seitdem  als  gründliche 
Forscher  uiid  Sammler  im  Fache  ihrer  vnteriiindischen  Ge« 
'schichte  und  alten  Geogmphie  nufgestiinden»  Eine  Gesell* 
Schaft  fiSr  (Taterlandische)  Alterthinier  nn4  Gesehiehte  Ita 
Moskau  sammelt  in  ihrer  Zoitschrift:  TpyA"  m  A'fimonMCU 
o6igecinBa  iicmopiu  ii  ApeBHOcraeÄ  pocciHCKwx'b,  y«ip«X4e||Maro  npii 
KMnepamppCKOM)]  MockobckomI)  yHHBepCMmeifii ;  d.  i«  Arbelten 
und  Jahrbücher  der  an  der  Kaiserllchea  Universität  su  Mos- 
kau gegründeten  Gesellschaft  für  Rnsslsehe  Geschichte  nnd 
Alterthümer  —  seil  längerer  Zeit  eine  Menge  hSchsf  Intefee» 
santer  Notizen  und  wissenschaftlicher  Arbeiten,  und  wenn 
auch,  wie  es  die  Natur  der  S;uhe  mit  sich  bringt,  manche 
Mitarbeiter  an  diesem  Werke  den  Anforderungen  der  neue- 
sten Zeit' nicht  ganz  entsprechen:  so  sind  dnch  unter  der 
Zahl  derselben  auch  hedentenda  Gelehrte,  wie  %.  B.  der 
'Metropolit  Engenins,  der  Bischof  Aml^rosins,  KalnHd- 
witsch,  Timkowsky,  Brufsilow,  Arzybyschew,  Pi- 
fsarcw,  SncgireW)  Jasykow,  Pogodin,  Strojew  und 
mehrere  Andere,  deren  Namen  schon  für  die  Wichtigkeit 
dieser  Sammlungen  sprechen,  die  al>er  hier  alle  aasufuhren 
SU  weitläufig  sein  wurde.  £ben  so  enthält  ^»der  Moskau^ 
sche^*  und  i^Europäische  Bote**  nnd  |,der  Telegrnph**  IHr  die 
Geschichte  Tiele  höchst  Interessante  Aufsätpe,  und  mehrere 
Monograpliien  von  Strojew,  Uspensky,  Pogodin,  dem 
genannten  Metropoliten  Eugen  ius,  dem  IVJf tropoliten  Se- 
at rense  w  i  ts  c  h ,  dem  Erzbisch of  ß  uiga  ras,  von  Arzyby« 
aehew,  Nie.  Murawiew,  lljinsky,  Berlinsky,  Wos- 
flwishensky  n.  a«,  umfassen  gründliche  Untersuchnngen 
der  Geschichte  und  Alterthümer  einaelner  Städte  nnd  Toi- 
kersiamme  des  Russischen  Reichs.  So  haben  auch  Gräfe 
und  Oekononios  das  Yerhaltnifs  der  Hussischen  Sprarhe  mit 
der  Griechischen»  Dorn  ganz  neuerlich  das  des  liassischcn 
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Mraleadle  Winke  in  BetrelT  des  Uf  apningji  des  ^Rouisdien 
Tolks  gegeben. 

Kernnistn,  <!<^r  groiste  Geschichtschreiber  Rufslomlsy 
^im  Hnnse  ilee  Prof.  Schaden  in  Moskan  enegen»  17S9 
— IT9fy  vnd  dareh  einen  lüngern  Anfeikfhelt  in'DevtichhiiHl, 
Italien  und  Frankreich  noch  weiter  ansgeMldet,  —  ▼erfafote 

seine  leider  unvollendet  hinterlassene  Russische  Geschichte 
Dach  allen  damals  vorhandenen  Uuellen,  und,  ^Innzend  von 
•einom  Kaiser  belohnt,  hinterlieie  er  einen  Huhm,  den  die 
aeidiache  Hand  einiger  Neuem  nicht  so  leicht  aerstdren 
Wird;  aber  er  konnte  noch  nicht  aHe  die  oben  genannten 
Cnteftncliangen  nntaen,  da  tnehrere  mt  nach  seinem  To- 
de, oder  wenigstens  nach  Yolknclung  der  ersten  Bände  «ei^ 
nes  nnsterhiichen  Werkes  eri^i  hi<'iien ,  manche  auch  jetzt 
noch  nicht  ganz  abgeschlossen  sind.     Da  nun  auch  sein 
Werk,  wie  Jedes  Menachenwerk,  einzelne  sehwachere  Pnr- 
tiea  haben  mabte;  so  war  es  nicht  an  Terwnndern,  dais 
ihn  von  Polewot.  ttnd  einigen  Ändern  einsehie  Flecken 
nac  hgewiesen  werden  konnten,  und  so  ist  es  noch  jetst  mög- 
lich, dafs  auch  seihst  von  Aiishindern ,  denen  die  ausländt- 
scben  Quellen  vielleicht  noch  zugängliciier  sind,  nianrhe 
l^artleen  seiner  DarsteNang  berichtigt  oder  vervollständigt 
werden  können.  '  t}^nn  ein  absoluter  Stillstand  in  der  Ge- 
schiditsfonehnng'fst  niemals  denkbar.  ' 

Von  diesem  Standpuncte  aus  sei  es  uns  erlaubt,  die 
oben  angeführte  Schrift  eines  der  würdigsten  Gelehrten  des 
Aaslandes  an  beleuchten^  und  wir  glauben  um  so  vorurtheil^- 
■  freier  därilber  urtheiien  su  können,  als  wir,  als  geborener 
Ausländer,  die  beschränkte  Ansicht  mancher  Rossen,  nicht 
iheilen  können,  dnfs  nur  gtiiorone  Hussen  ihre  Geschichte 
begreifen  und  ihre  Quellen  benutzen  können,  wa«  schon 
Scbloser^  Bayer,  Krug,  Ewers,  Neumann,  Sjögren, 
Rests  und  Rosenkampf  hinlänglich  widerlegt  haben, 
Bocb  anch  jefst,  näher  bekannt  mit  den  Leistungen  der  Rus- 
spn,  der  Meinung  mancher  Ausländer  sind,  dafs  die  Ge- 
Bchichtsforschunji;  unter  den  Uussischen  Gelehrten  noch  gänz- 
lich darnieder  liege« 

Was  nnti  die  Terhallnisse  der  Rossen  au  den  Bjaanti- 
aern  (oder  zum  Byzautini:ichen  Reiche)  in  dem  Zeitraum  , 
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Meinung  nach  in  dieser  Hinsicht  vurzüglich  in  Betracht:  • 

1)  Die   politischen  Verhältnisse   beider  Staaten 
gegen  einander;  und  dahin  gehören:  n),  die  gegenseitigea 
Kriege;  b)  dw  mit  einander  abgesebloifeae«  YerUige^  Ffl«-' 
fkmsebtfifter,  HandeUbfiiidDiMe  vu  m*  .w« 

2)  Die  religiösen  Verhältnisse,  namentlich  in  Hin* 
sicht  der  Verbreitung  des  Christcnthiims  von  Uyzauz  nach 
J^ttijslaiid,  und  die  Art  der  Verbindung  Huiilandft  und  CoA* 
ÜHnliiippeli  in  kiM^hljcher  HiiMsichtf     ,  - 

3)  ÖteTerhfiltnleee  der  Bji^tfneit  in  Bf  treff  der 
itttella^tnellen  Ausbildung  der  WiseenedNiflen ,  der 
Bechte,  der  Künste  und  Gewerbe^  dei|.  ll^del«»  d^r  Sprar 
ish»  und  der  Sitten« 

•  Im  iUlg^neinen  müssen  wir  snfordrrst  bemerken ,  dub 
es  von  selbst  ^nleucbtet,  nothwendig  es  sei,  oielit 
die  Byssntiner  allein  vor  Angen  ^u  baben,  sondern  mit  den 
Byzantinischen  geoaii  alle  Quellen  andefer  Nationen  über 
Rufslands  Urgeschichte  zu  vergleichen,  damit  das  Entiurtheil 
nicht  einseitig  weipdej  und  wie  weitschichtig  und  schwierig 
Up  griliidUche  Unternicbang  aller  dieser  Ver^ltnisse  seta 
mnsAe,  Betrachten  wir  dagegen  den  geringen  Umfang  vor« 
liegender  kleinen  Schrift:  so  ergiebt  sich  schon  darausy  da£s 
|ler  Gegenstand  nicht,  wie  der  Titel  vermutben  läfst,  er- 
schöpft sein  könne,  und  sq  finden  wir  es  fluch  bei  unserer 
Befrachtung  des  (desi|ettnngeachtet  die  Geschiebte  nicht  wenig 
lofdernden)  Werkes,  Denii  die  Yerhfiltnisse,  die  wir  obm 
Nr«  3  angedeutet  haben,  nehmen  nur  wenig;e  Zeilen  der  Ein«^ 
leitung  ein,  was  sich  entschuldij^en  Intfst,  wenn  man  die  Ver- 
baltnisse der  Rassen  zu  dem  Byzantinischen  Reiche  im  en- 
gern Sinne  aimmt;  aber  dafs  auch  die  Verhältnisse  beider 
Belebe^  die  aus  den  Friedensschlüssen  und  Handels¥ertr%en 
entsprungen,  so  gut  wie  gans  übergangen  sind,  darllle  weni- 
ger daiin  seine  Entschuldigung  finden,  dals  diese  Vertiäge 
von  den  Byzaniinei:n,  die  uns  noch  übrig  sind,  nur  angedeu- 
tet ^nd  blqs  ia  dem  Rassischen  Nestor  ausliibplich  mitge- 
fheilt  werden*  Auch  entwickelt  der  würdige  Verftisser  nur 
diejenigen  Verhältnisse  ausföhrltcher,  über  welche  die  für 
jene  Zeit  nur  zum  Theil  noch  vorhandenen  Ryzantiner  sich 
einliefsen,  und  so  müssen  ^\ir,  bei  aller  Achtung,  riiit  wel- 
i;her  uns  der  gründliche  Kenner  der  Bysaatinischen  Üesckich- 
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paa  dem  geringen  UoAioge  d#s  Jnlialle»  MtiyrtiBh^adl  k»- 

fünden  weiden  dürfte,         '  •  •  *  . 

Je  aufrichtiger  wir  aber  diese  unsere  Ansicht  aassprfe- 
chen»  degto  offener  müssen  wir  zugleich  gestehen,  dafs  4ia 
Idare  £iii«icht  in  die  poUtischen  Yerhal^iaia  .RRÜil^iids  ^ 
gtii  Bjatm  hti  weitem  kriM*ch«r  «tid  gemiver  gegtheii 
yiid,  ab  Karawiiff  «ie  iiB«  liefert»  denn  der  Tef&eeer  kat 
die  Strien  aller  Byzantiner,  welche  eich  darauf  beziehen, 
nicht  nur  voHständig  angeführt,  sondern  auch  durch  Colla- 
tion  mehrerer  Codices  zu  berichtigen  gesucht,  woran  Kar 
r  am  sin  bei  aeiaer  ungeheuren  sonstigen  Arbeit  und  dair 
fatteaiuig  Yon  den  Bande^rlirifteii  ni^b^  deakeii  ^^^f^ 
Der  TerdienetToUe  Cmsloe  der  Sla^tabibliolbeJ^  in  Miiacheft 
ittdeat  Yerfiiaier  dabei  bebulflicb  gewesen,-  and  die  Colla- 
tion  zweier  wichtiger  Stellen  des  Leo  üraruinaticus  in  der 
MüDcbner  Biblioibek  ist  vom  YerL  am  Kqde  aaiae«  Wecicaa 
JuBZOgefiigt. 

Nacb  diesen'  allgeineinen  Bemerkungen  über  veiliege»» 
de  Scbiifl,  ^ie  trou  ibrer  Mängel,  keiam  grandliehan  Ga- 
acUcbtsforeeher  feblen  darf,  sei  es  ans  erlaabt,  auf  einiges 

Specielle  des  Inhaltes  derselben  aufmerksam  zu  machen,  denn 
das  Ganze  au  beleuchten,  dutfte  eine  wenigstens  noch  ein> 
mal  sa  atarke  Abbandl^Dg  erfordern»  als  die.  Sabriii  des 
, Verfassers  ist«  .  / 

Nacbdam  der  Yer^BMier  .anecst  einige  Worte.  Aber  im 
Siallab  der  Byaantiner  aaf  die  Bifdang  der  Baesan  ia  wie« 
seoschaftlicher  und  technischer  Hinsiebt  gesprochen,  die  wohl 
ausfnhflicher  hätten  sein  können,  geht  er  zu  dem  Namen 
der  Hussen  (tuk  *?uif  indecHn.)  über.  Kr  bemerkt,  dafs  die 
Meldung  fa«!  Nie.  Greg«  YII,  5.  von  eiaem  Russischen 
Traebsela  aas  Hofe  CoastanMn*e  des  Greisen,  sa  den  Faiieln 
gewoffen  werden  lansaes  -  worin .  nidit  laiebt  jema|id  ibai  wi- 
dersprechen wird ,  wenn  eich  niebt  naek  irfiber  in  bis  jetzt 
noch  unbekannten  oder  wenig  benutzten  Quellen  der  Name 
der  Hussen  auch  noch  ündcn  sdlhe,.  und  er  erwähnt,  daüg  i|a 
i^.derN^tme  der  Russen  aaersi.bei  den  Byzantinern  vor* 
k^mine,  Deanodi  aucb4:  er  Nestors  Nacbrichl  (S^ebMaer 
l  [sqU  baiTsanf  ILJ  8«  145,  m  md  193),  dafe  der  Nfime  dar 
Rsssea  erst  $59,  wahrend  der  Regierung  Midiael*«  Ilf  ent*  * 
standen  wäte,  dad^icli  uk.  unglau|>lich  (idizi^ieUeu,  da£s  er 
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'Wonach  die  Russen  damals  sehon  ein  sehr  bekimiites 
Volk  genannt  worden  waren  (to  nu^oi  ^oWiTf  4r0XX«ie<s  ^^XXo- 
fMvoif  t(gf      u/MTifT»  1^  fiu»i(pov/ttv  fto^rfm  ^ivriftvt  rttrri/Mfn  rt)vr§ 

umkti/um  ro  'P«r)y  und  dafs  er  bemerkt,  es  wMe  sosderlMMr 
«etil,  wenn  eine  86  wichtige  Nachrielit  sieht  aüdh  Ten  den 
BysMiffatera  mifgethelk  worden  lei,  wenWeie  wehr  wäre,  b 

^üsse  also  der  Name  der  Rassen  schon  in  früherer  Zeit  vorbaii- 
den  und  nnr  in  den  Namen  derScythen  miteingeschlossen  ge- 
wesen sein,  wie  auch  der  Bischof  Luitp ran d  von  Cremona 
die  Russen  den  Xördmannen  auzahle.   Das  Resnllat 
Im  gMki  vichtig;  eher  die  Wideriegang  Neeto?*«  nicht  jm 
*4lirein'Pkitxe,  denn  Neator  hehenptet  ger  tri At  In  den  nn^  ' 
gegebenen  IStefÜ^ny  daüi  die  Russen  damals  erst  den  Namen 
der  Russen  erhalten  hatten,  sondern  nur  (in  der  zuerst  an- 
geführten f^telle) ,  dafs  unter  Michael  Ui.  (852.  Ind.  15.)  das 
l(Ton  den  Russen  beeetxte)  Land  (der  Slowenen  um  New*  , 
gore^  Rnfiiiand  genannt  werden:  |,denn**,  engt  er»  >yWir  wis* 
*eenV       unter  'MeKem  Zaar  Rneeen  nneh  Conrfantinepel  ge* 
ibsmnfen  sind,  wie  fn  derGrf  eehlsehen  Clirirnrk  gesehrif» 
'hen  steht,"  —  und  in  einer  zweiten,  Yon  dem  Verf.  nicht 
'angeführten,  Stelle  r.  J.  859  ersrnhlt  Nestor:  dafs  die  von 
'den  Slowenen,  Tschuden  etc*  nach  Nowogrod  gerafenen 
%,Warager  den  Namen  der  Aae  gehabt  Mitten,  wie 
andere  Waräger  Schweden,  Normannen,  Angljaben  und  «G»- 
'^lt»n  '|enawit  werden,**  In  der  dritten  (Ten  dem  Verft  wieder 
Titirten)  Stelle  aber  (Sehl,  II.  193.)  sagt  er  dann  eben  so  we- 
nig, dafs  der  Name  Uur??land  damals  erst  erfunden  sei, 
"sondern,  dafs  das  Land,  in  welchem  Burik,  Sineus  nnd  | 
'  Tmifior  sich  angesiedelt,  und  Nowogrod,  leborsk  irad  Bfe>  • 
'losere  gebaut  hatten,'  von  ihnen  (den  Rnaeen)  „dae  Rneti- 
•eehe  Land  genennet  worden  sei**,  bis  dahin  wfire*  die  ; 
■Einwohner  Slowenen  genannt.     Eine  Widerlegung  dessen, 
was  Npstor   nicht  sagt,  war  hier  ganz  üherflössig,  viel- 
mehr hatte  der  Verf.  aus  der  ersten  Stelle  ersehen  können, 
dafs  Bysantlner  auch  schon  852  die  Rusaen  unter  diesem 
'  Nanien  kannten.  Dafe  aber  Nester  die  Nachricht  wirklich 
ans  einem  Byzantinlachen  Geechlchtechrelber  geschSpft  ha- 
■ben  könne,  ist  um  so  weniger  unglaublich,  da  nach  den  /In- 
nalibus  Bert,  (ad  ann,  838)  schon  unter  Theophilus  838  (nicht 
839)  Uttssische  Gesandte  in  Byzaus  waren ,  weiche  über  i 
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flfiQtt(AlMl9 '  imfsft  Ufflllll  ^VsfMlttlllAcv  S^llWQ^Cftl  MllOfeklcfifcl^* 

tfn,  und  ^^entem  suam  Ithos  i^ocari  dicehant,^  So  erklnft 
Rieh  auch  die  Stella  des  Phptl'ns  in  seinem  encycHtchen 
Briefp,  „dafs  die  Russen  schon  häufig  nnd  von  vielen  in  By- 
tsmz  genannt  worden  seien,^  und  zu  bemerken  ist  nur,  dalt 
'4Keter  Brief  ml  866  geadtrieben  sein  kaliii'  <ft«hl^«  er*r  VtL 
II,  S28),  m  wcleber  Zelf  aiish  Ulm  BttMiselNHi  jPfefM  «lid 
Mej^r  scIhmi  T«rfl*mn^  ¥^  Bj^ttx  gezeigt  lMitt«ii.  Dies 
gesehah  unter  deri  berühmten  Feldherrn  des  Rurik^  Otcold 
mild  Dir,        Gründern  von  Kiew. 

Der  Zag  des  O^eold  und  D/r  gegen  Bysanz.  B#- 
taiitttlieh  Wnr  Scbl&ter  der  Meinung,  dafs  die  Rmeiiy 
uftMi  4en  Z«g  mteiiMllmeii,  nfe^t  lile  Kiewidien  KiriHim 
geweten  «Hen,  eeM^era  eiii  imbedetiteiidee  ▼ftHwIie«  «MiCle. 
Stade  des  Pontus,  ganz  von  jenen  verschieden,  weil  die  Ki- 
ewfichpn,  seinein  nafiirhnlten  nach,  nicht  genug  Schiffe  hat- 
ten zasanimen  bringen  können ;  da  aber  die  Hussischen  An« 
Halen  Ibreii  Oaeold  «nd  Dir  hinehimieebteB,  yyVOft  4ette&  die 
ByBintMffcbm  Airkniieii  kein  Wort  eeglea^S  ^  bitte»  ^ 
ÜMsieeben  Amnilleteii  4le  Seebe  Mfirvefefiiadeii«  9e  UMh 
'lebloser  ein  künstliches  Gebande  veif  Cefabfnationen,  die 
ein  leiser  Hauch  neuer  Forschungen  aerstort.  Bayer  hatte 
vorher  den  Dir  für  ein  historisches  Unding  und  für  ein 
AppeUetir  üf^f^Oscold  gehaileii,  und  ,,0«colfl{  der  Heerführer*' 
ibersetst*  Oalin,  Möller  und  Biieiiing  Mtß»  ibns  In 
iHiier  fonderbHren'B)npA^^^>^  fl^cblGser  eebtieb  ein  gan- 
MtBneh  ^ßscold  und  Dir**'  ikftf^^  «Ii  trennte  idoeh  iHe 
KieWschen  und  die  eingebildeten  Pontischen  Russen;  aber 
der  besonnene  Karamsin  verband  sie  wieder,  setzte  den 
Oteohd  und  Dir  wieder  in  ihre  Hechte  ein,  und  erzählt  die« 
M  ersten  Kriegstog  der  Raeeen  mit  grofser  Genmiigkcit, 
decb  ntfr  In  ultgesneinen  Kngen  ntieb  den  BynaMÜDer»  nnd 
'km  Rnesfeeben  Neetof.  I>ef  Yerftieter  TOtMegender «Mei- 
nen ISchrift  kommt  wieder  auf  tiie  8  c  h  I  ö z  e  rsche  Hypothese 
zurück,  weil  er  die  bei  Nestor  genannten  Führer  Oscold 
nnd  Dir  in  keinem  Byzantiner  ündet.  Er  ineinty  y^Wenn  Ne« 
8t er  hei  dem  Zuge  Oicold'a  tind  Dir* 9  siob  amdrücklHsh 
M  einen  Bysantintzeben  Chronisten  berufe:  so  eei  es  wnbi'« 
flsbeinlieb,  dafe  eioh  dteeen  niebt  sowohl  auf  die  Tbeijnnbnie 
des  Oscold  und  Dir  bezöge,  als  vielmehr  nur  auf  den  gan- 
zen Zug,  dessen  allerdings  auch  spätere  ChrooisteO}  8yme- 
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^orgio«  Monachos  zum  Theil  noch  specieller  als  Nestor 
.erwähoten/^  und  daaa  stellt  er,  nach  den  genannten  Schrift- 
jÜsllerRt  die  Ereignisse  dieser  Belagerung  (Uuistandnapek 
4wi  YMtmchmu^  ^Bw  Bmsmi  ^ntföliilMhiPr  noch  alsKar 
ramsin.to* .  JUloin  «um  «ti«rjiiMUcb  tbatiger  Sir  oje  w, 
'der  im  Amftrage  dejr  Akademi»  Bim  acbos  meliref^  Jalm 
liufsiand   darchreist,   um   neue   Hülfsqaellen  fdr  die  €ki- 
schiolite  Hul&lands  imisiisacheiiy.  iand  eine  Slavonische  Ue- 
berseciaog  daa  G  e  o  r  g  i  o«    a« fiJ&ii^l  o  s ,  walahe,*  wie  kh 
an  eia^a  «aadai«  SMim  sa.  bewaitaa  •  aaehaii  wcfde^  -  wahr- 
achainiiclfc  von  Nestor  salbst  berrabrt«  aad bewiest  dafs  di^ 
. «er r<fec  Hauptquelle  des  Nnstor  sei.    Lnd  in  diesem  Geor- 
.gi<^s  Haiuartolas  sind  gerade  auch  die  Namen  des  j^s^ 
cfdd  aud  .Dir  als  Führer  dieses  kähar^  Zagaa^aag^geheo« 
.8»  atiAiafrfrlft;laefa«  Oa&st  die  Behaagiaag  daser»  waWia: 
.4ia  Kaiataaa  odss  dta- V«r1iia4iing  daasar  baidaa  Wanlgü*! 
fürsteil  mit  dem  Haufen  leugnen,  welcher  Constantinopel  be- 
lagerte.    Möge  der  glückliche  Zufall  der  Entdeckung  dieser 
.altea  Siavan«  Uahfiaatzung  diejenigea  Kritiker 9.  weiche  €x 

*  uIitßHi^  wipkmutn  so  ViaUa  bctfWtaa  aa  konnsa  glaobca, 
..iloih  ia.2a|:aaft  etwas  ¥Oraiobtiger  a^aobenl  Um  so  wicbti« 
:|(er  ist  aber  dieser  Fund,  alsGeorgios  sdbat  von  Nester 

•  ia  der  Chronik  citirt  wird,  wo  er  von  den  Rödern  etc.  der 
;jB«ssea bandelt,  eine  Stelle»  dieSchlöaer  aufib  emeadirsa  au 
.aiaassA  gla«bia,i4adeai  er  ior  Georgias  den  Cedreaas 

astA,  weil,  er  eiaoa  aadem  Qeorgies  bier  aicbt  kaaata» 

•  Da,4Ue*Stelle  des  Qeorgies  Hamartolos  Ior  die 
Gesohiebte  sehr  wichtig  ist,  die  hierher  gehörigen  Frag- 
mente aits  dem  Tolstoischen  Manuscripte  *)  nur  in  den  oUco 
-benann^sa.  Arbeiten  der  Moskauer  Geseilscbaft  für  ftossische 
(fiesabiehta  and  Altertbamer  T.  IV.  vaa  Sirojew  ia-  dsr 
alMa.  SlavoaSasbea  Spraeba  abgadraakt  sind,  aad  daa  aag»- 

:  •  ,  ^  * 

«    1     ♦  '  •  • 

*}  Jüit  i<t  dte«e  Bibliothek  des  Grafen  Tolicoi  «en  Sr.  M«j.  dem  Kai- 
,  .  4    IfT  NicoUus  gekauft  und  mit  der  *gro£ieQ  Kaiierlicben  BiblioÜi«k 
.  VOrbuodeo.  Man  vergleiche  auch  dieAbbandlung  StrojeVs  über  die 
BvTiantinitchen  Quellen  des  ^ettor  in  den  Werken  der  Geselltchaft 
'  für  Rum.  Geich,  und  AUenhumer  Bd.  IV.  Abth»  1.    Di«  Stelle,  auf 

n«1che  es  bier  am  meiUMi  «okomiiit»  beflndUl  ajch  in  dwn  ang#{iaittfli 


*  • 
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fthnift  Weik' mlr  'ib  irart^et  fildelirteii  HMtonV  Ja  «elkit 
wenigen  IlMitfleh««  vmtfHi4lieh  ««In -Mrft«}  m  ci^nbcn  wir 

mir,  dieses  wichtige  Stück,  in  der  Uebersetznng,  dfer  Ne- 
storschen  Parailektelle  an  die  8eite  zu  setzen r 

v«.^  /v-  •  L  TT  j  I.  \  Skv«  Ueber«0tSir  des  Georg« 
\eator«  (Konigsb.  Handschr.)  n  _^     .  < 

"  '  UaittilVtoloM 

„Ab  aher  Rnrik  Ad  Now«  y,*-^  ^ 

„gmd  regierte  finJftliire6871yr  — 

„im  Jahr  ^372,  6373,  (»74  —   —  —        .  — — 

„fogon  Ascold  und  Dir  gegen  —   —   —   —   —    —  — 

„die  Griechen,  und  kamen  da»  „Der  Zar  aber  zogau9,  Krieg 

„seihst  im  vierzehnten  Jahre  „zn  föbreii  gegen  die  Agar« 

^der  Regierung  des  Zaren  MU  »Janen,  nacMein^  er  in  €en« 

,^ael  an«  —  Da  aber  der  Zar  yiatantlingrad  Oetiplialt  gelaa« 

},Kegendie  Agarjanen  aiiFeM»  ^yeen  hatte«    Ali  er  aber  zu 

„Eoir,  iinH  zum  sch^varzen  Flns-  „dem  Flusse  gekommen  war, 

„sc  ge  kommen  war,  so  schick-  „wplrhor    der  schwarze  ge- 

„te  «ein  Statthalter  (/pp^rc/t)  „nannt  wird,  se  schickte  der 

niaibai,  thii  an  benaekdcbti-  •  „Cparch  ihm   pletaiieli  die^ 

M^n,  dab  dieRnaeen  anfZar«>  „Nairfiriebt^*  dnfa  die  «Raeaen 

nfmd  leegingen.  Und  der  Zar  ^gegen  fldneimitingrad  kilgen, 

„kfhrte  zurück,  Sie  aber  gin-  „Ascold  und  Di  r,  und  dar- 

„gen  in  den  „Sud"  nnd  richte-  „nnf  gin^  der  Zar  nicht  wei- 

„ten  ein  grofaea  Bhithad  unter  s^ter.  Die  Hussen  aber,  einge«« 

„^Chriaieftttttyiind  l>elager-  „laafen  in  den  Sud,  riekteiM' 

,iica  Zargrad  mit  MO  8eliif>  |,eiii  groibea  Blatbad  unter  den 

fjkä,^  „Clirialenan.  Und  «le  kam«« 

„in  200  Boten  (loc/ii),  und  bela- 

„Kaum  aber  trat  der  Zar  „gerten  Constantiugrnd.  Der 

nia  die  Stadt,  so  ging  er  mit  „Zar  aber  ankommend,  trat 

„dem  Patriarchen  Piiotias  in  -»«kanm  in  die  Stadt,  all  er  mit'' 

»dia  Khrclie  der  heiKgeü  Mat-  „den  Fatriarehen  PiiotiaB<  in 

^ia  Gettee  an,  Laeliemae  (n^  „die  Kirehe  der  iietirgan  Mnt- 

jyLacher nach)  und  verrichtete  „ter  Gottes  ging  (in)  Wlaebern, 

»dort  sein  Gebet«  —    —    —  „und  dort  ein  Nachtgehet  Ter- 

—  —  —         —  „richtete.  (Diesen  Namen  hat 

-i— —  «*-  lydieser  Platz  von  einem  Für- 

„—  —  —  ^  .«^  — .  „aten,  einem  Seythen,  der W4a« 

„—  —  —  —  ■  —  ^  — -  „ehern  hiefs ,  nnd  dort  getod- 

—              -i-     Anch  „tet  war,  bekommen.)  Anefi 

„tanchten  sie  das  beilige  G^-  „senkten  sie  dus  heilige  Ge*  • 
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Nestor.  .CS^orgios.Hamart  oFot» 
t,«wi4<JBiii4teHelU9«ftClol-  H»riiiiA(ifiM)4erlMUiii«iijG«i> 
„teimnltory  vMätmn^n  mm*  ^^iMaMittwi^  MltGMangen  im«* 
,,trogendy  in  den  Flafs,  du  m  ,,tffigend,  aill  Sliiek  ins  Aleer 
i^aaf  demselben  still  und  das  „ein,  indem  es  stUl  nnd  das 
'  eer  ruhig  war.  Da  ent-  „Meer  ruhig  war.  Da  ent- 
stand {ilöt^oh  eia  Gewitter  ^tand  fletsliqh  ßixk  Gewitter 
^It  fitiimf  «ad  grofse  Wel-  j^niit  St^rlliv  gf ofse  Wellen 
arliobaii  aieh*  Uad  di«  ^rhol^f  o  liclu  ]3ote  dtr 
,ySchi&  dar  fMloaan  Rntiaii  „gottlose«  Rumra  worden  mt* 
wurden  zerstreut  uod  gegen  ^^strcut  und  ge*^en  das  Ufer  ge- 
„das  Ufer  getrieben  und  zer-,  „trieben,  und  die  Leute  er- 
M^cmageo»  j&o  daiis^wenige  von  „sdiiagei^  »o  daiüi  wenige  von 
ypUioen .  tm  dittcHi  Unglück,  ^ihom  ana  diMem  Unglück' 
MMdnaiea  and  oacdi  iluraf  j^lkniaaa  «od  aach  ikier 
jylleiaiatk'saniakkehirtiii«^  „H  wiaaih  mshnM  aaraekkabfr 


79 


ten.** 


Hier  hört  sowohl  die  Erzählung  N  e s  t  o  r's,  als  auch  die  des 
Byzantinisehen  Chroniaten  auf.  Die  fast  wörtliche  Ueber- 
«lasliaunung  beider  beweUet,  dafs  Nestar  ans  dem  Geor« 
giaa  aad  kelaeai  Aadatn  dieia  £vaäUa«g  gaeeho^i  kabe; 
dkl  Neaäung  det  OseoU  (j/tcoHd^  aad  Dir  bei  Q^Qtgl^u 
Hamartolos  rettet  unsern  trefflichen  Chronisten  vea  dem 
Vorwurfe  willkührlicher  Erdichtung  oder  unvorsichtiger  Yer» 
wechselung»  und  Sehlözer's  künstliehe«  Gebäude  Hegt  zer-, 
tfÜBimerti  <  «0  wie  aaeh  uaeeiK  Verfasser  nun  wohl  die  Aa« 
fliaritat  Neator^s  aaerkanatii  wird.  Dia  Grieehiaeha  Ur^ 
aokrilt  dea  Georgiaa  Hämartolaay  velcke  nach  tiele 
andere  Berichtigungen  iperapricht,  hearheitet  anf  den  Watiach 
des  verstorbenen  Staatscanzlers  Rumianzow  der  Deutsche 
Gelehrte  Hase  in  Paris,  nach  einer  dortigen  Handschriit, 
aber  ea  werdeii  bis  aur  Vollendung  dieser  Arbeit  wohl  nock 
eia  paar  Jahre  vergehen.  Um  aa  erlabren»  ob  im  dortigen 
Originale  pneby  wie  wiriaicht  aweifeln  mochten,  die  Namen 
Oscold  nnd  Dir  atehen,  haben  wir  ana  bia  Jetat  Tergeblieh 
an  litlerarische  Freunde  in  Paris  gewendet,  werden  aber,  so- 
bald wir  die  Abschrift  erhalteui  dieaelbe  in  diesen Biatteca  im 
Originale  mittheilen. 

Der  Verfasser  stellt  nun  die  Kriegaereigniaae  nach  dem 
MAacbliOo,  ,,der  aie  Tielleichtana  einem  frühem  nnbekaan- 
tanSahcifiatellaraehdpflka^V  undGaorgioa  Monaehaasi  Sy« 


Digitized  by  Google 


—  «4  — 

tiogoth«t«%  CiidrvQ«!^  Konir^»,  Tliötitt«  nml 
M#e<ac  DsTid  Psp^liiago  zusanitteii,  and  diese  Auaem» 

nndersetznng  ist  mit  kritischen  und  erklärenden  historisGh» 
geopaphischen  Anmerkungen  lehrreich  auagealattet*  NuriiA^ 
i%ea  würde  der  Vcr^saer  bei  Leo  Mo  nach  et  nitlrt  «im»* 
ittMeiiy  wenn  er  den  Georgiee  Hejnarloloe  md  den 
geaaeer  gekaeat  hätte.  i>eBti  er  emendirt  *SUf(pum9 
in  'ßfv^«r,  obgleich  die  Münchener  und  Pariser  Handschrift 
lad  so  auch  die  SlaTon.  Ueberseta*  eia  doppeltes  o  haheni 
ürietwns  weiter  ytytv^fänm  &x  ftytvn/uiinv,  welches  die  Mila« 
4ltm  Haadtebtift  bat,  weaach,  bei  der  Aakaalll  der  Rai- 
tm^a  den  Skid,  diese  sehen  bis  anal  sebwaraea  Flafs  ge- 
kommen sein  müfsten,  und  nicht  der  in  den  Krieg  gegen  die 
Sanicenen  ansziehenden  Kaiser.  Dies  wäre  aber  auch  der 
Dugtettaag  Nestor*s  uad  der  SlaTonisehen  Uebersetzun'g 
lillieetgioa  Hanarteles  saWider;  beide  aaaiMcb  ba« 
hs:  9,da  aber  der  Zar  bis  anm  sebwaraea  Flesse  gekom- 
„nen  war,  so  schickte  der  Statthalter  zu  ihm,  ihn  zu  be* 
i^sadiricbtigen,  dafs  die  Hussen  auf  Zarf^^rad  losgingen.  Und 
nleirZar  kehrte  zurüek.^^  80  kann  auch  unser  Nester  aar 
VMHheratettaag  des  Teatea  der  Hyäaatiaer  adt  gebraaeht 


>^Die  Ton  deas  Herrn  Verfasser  vorgeschlagene  Torgebli* 

lilr Ver!) csser ung  des  Textes  würde  auch  die  Geschichte 

lÜeieg Kriegszuges  sehr  schwierig  machen,  denn,  wenn  nach 

lot  Aashiafen  des  Kaisers  mit  der  Flotte  gegea  4ie  Aga« 

HÜ»  (welclie  Kreta  daaiabi   bedrobeten)  die  Rassen 

Min  Us  anm  adiwanen  Ffasse  **)  gekommen  waren:  so 
•1-  • 

a  ^^^^^^ 

*)  Dm  iit»  wie  avdi  der  VerfatMr  nach  Malet;  Geogr.  p.  41S  rieb» 

lig  bemerkt,  ein  Fluff  /iMVfos  «oret/uos  weatlich  von  Conitantinopel 

in  Tbracien,  obwohl  sieb  wegen  der  EntFernung  desselben  von  Byzänx 
»    noch  streiien  läfst.    Der  Verf.  bezieht  den  Namen  auf  den  Meerbu- 
^    len  Ton  Tschekmedscbe.     Doch  kann  auch  der  Flufs  Melas  versrnn- 
den  werden»  a  quo  sinuj  appellatur  {Plin.  TV,  nJ),  und  der  jet« 
der  Golf  von  Saroa  beiiat  (JSl.  sehe  meine  Charte  von  Hellai'),  aber 
wahrscheinlich  ist  es,  dafs  der  Karasu  der  hier  gemeinte  Meias  ist, 
deo  die  Alten  Athyras  nannten,  und  der  in  den  Meerbusen  von  Kutschuk 
Tschckmediche  fallt.    Denn  dieser  liegt  nur  wenige  Stunden  vonBy* 
^     MDX  enüernt,    und  von  dort  konnte  der  Kaiser  leicht  sehr  bald  sti» 
rüclckehren,  aU  ihm  die  Macbricht  foa  jlnoihenuis  der  Aunea  nach*« 
S*MS<^  eurda. 
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nrafste  die  Hauptstadt  schon  umringt  s^in,  und  dio  Ritek- 
kchr  in  dieselbe  wäre  dann  nicht  so  leicht  möglich  gewcseo* 
Die  Rmwen  WMeH  aber  kmt  i»  den  8ud  eiagekufen,  und 
Magerten  nachher  ent  Byiaai  selbst  mit  ihren  200  Schl^ 
Jen.  Aoch  Symean  Metaphrastes  ersahlt,  wie  der 
'Terfikrser  selbst  sieht,  aus  derselben  Quelle,  rnid  laist  vor 
der  Belagerung  von  Byzanz  den  Kaiger  und  nicht  die  Rus- 
sen zum  schwarzpn  Fhissc  gelangen,  und  dennoch  hleiht 
der  Verf.  bei  seiner  irrigea  Verbesserung,  die  er  a^ch  auf 
dan  Syinaan  Metaphrastas  ausdehnen  mochte, 

Dankenawarth^  and  dia  Geaehiehie  Karamsin's  er» 
gnnsend  sind  dia  Naehriehten,  weletia  der  Terdiente  Harr 
Verf.  aus  dem  Cont.  Theophaai^ ^  Ccdrenus  und  2jonaras 
über  die  der  Hrlfi'rcning  dor  Stadt  vorhergehenden  Verwüstun- 
gen der  Hussen  in  Bilhynicn  u.  s.  w.  giebt,  aber  der  Punct, 
von  welebem  aas  dies  geschah,  wird  Tsrrüekt  durch  die  fal- 
.aoha  Interpretation  das  SrAmr^  welehes  dar  Yar&  asi  Hafsa 
▼aa  Byaaas  selbst  ansetst»  ^weil  dort  daa  Jaden^nartier 
nach  ViUe  Hardouia  Le  stanor  genannt  worden  sei.** 

'   Dieses  Stenon,  welches  dem  Siul  (Sand)  Xestor's  ent- 
spricht, ist  aber  das  l^rtw^v  der  Alten  am  Sto^n  Uorrs  und  dem 
Hicron,  dessen  Lage  bei  dem  heutigen  jinahdi  Kaval 
ieh  in  meinem  Werke:  Uahar  Harodot*s  Ansmessiing  des 
Poniu»  JB!uxinu9t  Bmpcrus  Thramem  n«  s*  w«  ftrelL  ISIS., 
hinliihglieh  nachgewiesen  zu  haben  glaube.     Wie  alle  frü- 
hern Schüler,  nach  glücklich  überstandener  Fahrt  auf  den 
schwarzen  Meere,  dort  zuerst  einliefen,  und  dem  Jupiter  Uri* 
ns  für  ihre  glückliche  £rrettang  aus  den  Gefahren  des  stüc^ 
mischen  Pontas  opferten:'  ao  landeten  anch  dia  Rassen  dort 
auerst,  und  begingen  nach  Georgios  Monaohoa  selbst 
Mordthaten  Mw  ri  'Itf  tv,  welches  also  anch  Eier  geradezu 
genannt  wird.  ^ 
Den  Anfang  des  Christenthums  in  Rufsland  Ter-  , 
bindet  der  Verf.  nach  den  ErT^ählungen  der  Byzantiner  mit  j 
diesem  Kriegisnge»  indem  Theophilns  und  Cedranat 
erxählen.  dafs  die  Rassen  bald  nachher  aina  Gasaadt- 
Schaft  nach  Bysana  geschickt,  und  um  die  Tanfe  gebeten 
hatten.     Schon  früher  hatte  Strahl,  in  seiner  Geschichte 
der  Russ.  Kirche  (I.  S.  45  u.  s.  w.)  dafür  sich  entscbicdeOf 
und  jetzt  wiederholt  derselbe  in  .seiner  Geschichte  des  Russ. 
Staats  ;S*  66*  dieses  GlaobansbekenntnilSiu ,  Indem  wir  ilt 
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nriiteht  dar  8mIm  im  AlIgemeiMi  Mit  Am  Hirrii  Verf. 

te  Olga  Spnrai  4mi  Chtitteüllimm  §■  R«(il»ii4  findfiD:  «o 

nwen  wir  doch  darin  dem  Ycrf«  widersprechen ^  dafs  or 
f^m^  mch  bei  Nestor^nde  sich  diese  Nachricht  Die^  ist 
nichl  der  Fall^  denn  weder  der  Königsberger ,  noch  der 
Lawrentisefae^  noch  irgend  ein  tlter  Codex  enthält  dlasa 
Nachriclity  Miideni  nur  ia  MiooBtelieii  iabrbdiiliiini 
(m  XYlh  JafaHb.  gttebfidben)  finiet  aicli  mf  diese  Behaup- 
tung, die  schon  Schlöser  als  späteres  fiinaobiebsel  er« 
knnnto.  Der  Verf.  beschränkt  za  Ende  dieser  tJntersuchung 
sein  Lrtheil  auch  dahin,  ,,dals  man  doch  nicht  wigsen  kön- 
oe,  wie  weit  diese  Bekebmag  aieli  ersUecki  habe^^«  und  diee 
Ist  telBcommen  riehtig. 

Bei  der  ErsäMang  ^Testor^a  to«  dem  Zage  4ea  Öleg 
BÜrfSDt  dem  Yerl.  insonderheit,  1)  dafii  keiner  der  niMdi  Ter» 
hsndenpn  Byzantiner  davon  spreche,  2)  dafs  viele  unglauh- 
iicbe  Xchenumstände  in  die  Erzählung  gemifjcht  \v;iren| 
H&d  er  zieht  daraas  denSehloisy  daüi  die ganaa Kraablung^i-* 
Mneii  sei.  Aber  eehon  Karamain  macht  gegea  den  er« 
steil  hmet  bemerkbar ,  dalb  lar  dieae  Zeit  die  meistea  By*< 
isntinischen  Quellen  Terlotea  aiftd,  atld  wir  hahen  obett 
jjwehen,  wie  vorsichtig  der  Kritiker  sein  mufs,  wenn  er  ex 
\'lentio  scriptüium  urtheilen  will.  Tn  iJotrelf  des  ÄWeiteri 
Punctes  aber  seheli  wir  die  Uamöglichkeit  n^cht  ein,  dafi< 
Oleg  die  Sehiffe  ta  Lande  tranaportirt  habe,  um  in  dett 
mcblesaenen  HbüMi  ton  Censtantiliopel  einlaufen  an  kott<' 
m,  nnd  daiii  er  a^lbst  den  Wind  dabei  b^naiat  ha1>ey  dett 
Tfaftsport  der  Schiffe  auch  zu  Lande  zu  erleichtferh.  Schott 
Krug  hnt  eine  M^nge  von  Heispielen,  die  fiirh  noch  hedcii- 
tend  vermehren  lassen,  von  Transportirung  der  Schiffe 
Laade  aafgestellt,  nnd  Jos.  V.  Hammer  erzählt  die  fitena<' 
tsabg  dea  Windes  naeli  bei  dem  Lnndtraiiapore  der  Flottif 
Mebamm«d'a  II.  im  Jaltre  I4ii3  ia  de*  Hfifen  toä  Bykaaa 
(Gesch.  der  Osmancn  I,  535)  ebenso:  „Siehenzig fcwelrudrige 
Schiffe  nnd  einige  gröfsere  mit  drti  und  fünf  Rudeifi,  wur« 
den  in  Bewegung  gesetzt,  und  in  einer  Nacht  ilber  Hügel 
aad  Tind  von  dem  Gestade  des  Bos])nrus  in  deii  Hafen  ge-« 
tsgea«  la  Jedem  mreimdrigea  Schiffe  ataaden  binten  der 
Steaermann^  verae  der  Lati^,  die  Segel  wären  entfal«» 
tet,  um  den  Wind  au  benutaen,  die  Trommeln  aii4 
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die  Schiffstrompeten  erklftngcn,  und  mit  Tage8aiil)nieli  IM 
suni  £iitB6tS0il  der  Belagerten,  den  Stadtnianern  der  fla- 
ftnseite  gegenüber»  e^ne  Tiiicische  Flotte  an  einigen  und! 
siebensig  Sdilffi»B  auf  «iniiiRl  wie  vom  litapel  io  den  Hafen 
ein/^  Daher  bat  wohl  aoeh  der  n^pmte  QeseMcbtsehrelii«^ 
Kufslnnds,  Prof.  Strahl,  obwohl  auch  er  den  Landtransport^ 
derScbifie  bezweitclt,  auf  dieZweifel  desYerf.  an  dem  Zuge 
iberhimpt  nit  Reebi  niehi  Ricknebt  genommen* 

Hier  vermissen  wir  nun  noch  höchst  ungern  eine  Be- 
leüchtung  des  Friedens  oder  Vertrages,  den  Olcg  von  dem 
bedräTis:ten  Leo  VI.  im  J.  911  (nicht  912)  erzwang,  und  den 
der  Verf.  nnbegreiflicher  Weise  als  acbt  anerkennt,  obgleicb 
er  Ihn  eben^p  gut  ats  den  Zug  selbst  leugnen  sollte., 
auch  von  ihm  die  noch  vorhandenen  oder  bekannten  Byzan- 
tinischen Quellen  nichts  erwähnen,  und  derselbe  das  Res iJ tat 
des' von  dem  Yerf,  geleugneten  Zuges  ist« 

'Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  wir  das  ganze  üitcrai* 

SHiUe  Werkchen  des  Verfassers,  welches  zu  einer  neuen  Re- 
vision der  frühern  Geschichte  Rufslands  überhaupt  auffor- 
dert, eben  so  ausfuhrlich  beurtfi eilen  wollten;  wir  Xuhren 
daher  nar  noch  den  Inhalt  des,  Folgen^den  an. 

Nach  der£rzählung  von  dem  Zuge  des  Oleg,  geht  ^rTe«£ 
S.  26  zu  den  Zügen  des  Igor  gegen  Byzanz  über,  und  ent- 
wickelt auch  diese  uusiuhrlich  nach  Leo  Grammaticas» ! 
in«ert*Cont« ConsttPorphyrx^g«^  SimeeiiLegotha.tiis, 
Georg.  Monachos,  Cedrenas,  Zonnrüs»  Laitprap4i 
and  Elmaein,  wobei  sich  findet,  dafs  die  ZaU  der  Rosst««' 
sehen  Schiffe  bei  dem  Angriffe  aufByzanz  941  und  942  eben 
so  verschieden  hei  den  Byzantinern  wie  in  den  verschiede« 
nen  Handschriften  des  Nestor  {haS^  lOOQ  bald  tO»Q0O)  ange- 
geben werden.    Der  Yerf*  entscheidet  sich  liir  tOOQ  Schifte  ' 
und  10,000  Menschen.  ' 

.  ,    Von  dem  zweiten  Zuge  Igor's  gegen  Byzanz  im  Jahre 
944  hat 'kein  RysaatHier  etwas,  Meh  auch  von  dem  darauf 
folgenden  Vertrage  von  dem  Jahte  946«   Ob  indefs  der  Yeti.  J 
diesen  für  richtig  hielt  oder  nieht,  datüber  aafsert  er  sieb' 

mit  keinem  Worte,  wie  doch  dem  Titel  des  Werkchens  * 
-zufotlge  wohl  hatte  erwartet  werden  können. 

.  Darauf  nateiancht  der  Yeri.  die  Nachrichten  ton  der  Reise 
der  Olga  nach  Bysanz  and  ihrer  Taufe  'daselbst  (V. 
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R  SS  an).  Dieies  Capleel  fst  viel  ausführlicher  behandfth 
aU  bei  Karftmgin,  und  deshalb  sehr  interessant.  In  Hin- 
sieht  der  Zeit  stimmt  W.  (S.  d7)  mit  Krug  überein,  dem 
man  überhaupt  nicht  wohl  widersprechen  kann.  Doch  zählt 
Sehl  öl  er  (V,  85)  noch  viel  mehr  Begleiter  der  Grobfur*^ 
tün  her,  als  Wilkenu 

Dann  geht  der  Verfasser  S.  37  äu  den  Nachrichten  den 
i'omL  Porphyrog,  über  die  Russen  ii!)er.  Aber  er  behan- 
delt d  ipse  wichtigen  Nachrichten  nur  obenhin ,  uiid  giebt 
sich  keine  Mühe,  Manches  in. denselben  zu  erklären,  wor- 
über sieb  andere  Gelehrte  lange  abgemüht  hab^,  z.  B.  die 
Slawischen  ntid  Rneeischen  I^amen  der  Wasaerfalle  dei 
DnJ^pr,  die  Bnrg  1itTk(tßn  an  demselben  Flusse^  den  Flufe 
Air^/»«u.  s.  w#  Er  meint  übrigens,  Constant,  Porphyr,  habe  die 
Nachrichten  von  der  Olga  erhalten,  welche  wahrscheinlich 
,  mit  einer  solchen  Handelsflotte,  wie  sie  dort  beschrieben, 
des  Dnjepr  hinab  nach  fijrzans!  gekommen  sei.  „Was  übri-» 
geasi*<  sagt  der  Terf.,  „eben  daselbst  Constatttin  über  den  . 
Whiteraafenthait  der  Russ.  Fürsten  und  ihres  Volks  VomNov« 
bis  April  aufser  Kiew,  zum  Theil  in  den  ihnen  zinsimren 
SiRwischcn  Landern,  hinzufügt,  ist  nicht  deutlich  genug,  um 
weitere  Eiorterungen  zu  veranlassen.'^  Aber  wäreti  diese 
VfOicra  Erörteningen  aichi  eben  deshalb  um  so  nöthige^ 
gmiea? 

S0ittto8lnt4^0  Peldsag  967  n.  s.  w.  ist  sehr  aasfahrlieh 

dargestellt  8.  40  —  54.  Die  Berichte  der  Russen  und  Hyzart- 
tioer,  so  wie  der  Byzantiner  unter  sich  darüber,  weichen 
sehr  ton  einander  ab,  und  sind  schwer  mit  einander  au  ver- 
eisigea* 

Desto  kurzer  Ist  ahef  der  Schlafs:  „Verhältnisse  deif 
Rstsen  sn  den  ßyzantinerh  seit  dem  Frieden  voll 

Silistria  bis  zu  den  Zeiten  Co n statt tin's  Mono-' 
mach,"  und  wir  mochten  ihn  sehr  ungenügend  npnneoy  so- 
wohl in  Besiehung  auf  die  Behandlung  des  Vorigen,  ab  auch 
wegBft  der  groisern  Wichtigkeit  dieser  Periode,  irf  weichet^  « 

geistige  Lefceft  ift  Rufsladd  durch  deti  Einflufs  des  Bf* 
mtinischen  Reichs  eifle  trdllig  neue  Gestalt  erhielt.  Voii 
dem  Zuge  des  Wladimir  gegen  Cherson,  von  den  poliü- 
Rchcn  Verhältnissen,  welche  ihn,  den  früher  eifrigen  Heiden^ 
luit  bewegen  konnteUi  die  christliche  Religion  auattnehmeii, 
m  der  Vermahlung  der  Anna^  Tochter  Romanus*  IL^ 
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und  von  ticm  Uebertritte  W 1  a  d  i  m  i  r's  zur  christlkhen  Religion 
selbst,  988,  welches  Alles  zu  vielfachen  historisch-antiquafi- 
ScUen  Untersuchungen  Veranlassung  geben  konnte ,  hat  W. 
Weit  weniger  als  Karamsin.  Alles  dies  nimmt  bei  dem 
Verf.  nicht  ganz  eine  Seite  (die  55,)  ein,  doch  fügt  er  nach 
dieser  Zeit  einige  Notisen  ans  den  ßyzanttnem  und  Arabi- 
schen Schriftstellein  hinzu,  welche  für  die  Geschichte  nicht 
unwichtif^  sind.  Namentlich  die  Nachricht  von  dem  Zuge 
eines  Abcntheurcrs,  welchen  Cedrenus  Chrysocheir 
neiint,  nnd  der  ein  Yerwitndter  der  damals  schon  gestorbe- 
nen Anna  war^  nach  Byzanz,  mit  800  Rnszen,. welche  ahec 
in  Lemnos  snmmtlich  erschlagen  wurden« 

.  Mit  Wladimir  dem  Grofsen,  bei  dessen  Regierung 
Schlözer's  Nestor  aufhört,  hört  auch  die  Vergleicbung 
des  Nestor  bei  dem  Verf.  auf,  und  nur  das  scheint  dem 
Verf.  aus  demselben  bekannt  zu  sein^.was  Kar^msiA, dar- 
aus mittheillt 

So  folgt  nur  noch,  mit  alleiniger  Berücksichtigung  der 
Byzantiner,  der  Zug  der  Russen  gegen  Byzanz,  den  /aro- 
slaw  /.  durch  seinen  Sohn  IT  Ladimir  Monomach  unterneh^ 
men  liefs  (1043).  Auch  diese  Darstellung  gieht  einige  an- 
dere Resultate,  als  sie  Nestor  lieferte.  Hiermit  schlieist 
aber  eigentlich  die  Darstellung  d^s  Yerfaszerz,  der  nun  nar 
noch  einige  Zeilen  über  das'  von  da  an  freundschaftliche  Ter- 
hältnifs  der  Russen  gi  gen  die  Byzantiner  hinzusetzt. 

Aus  unserer  ganzen,  gewifs  vorurthcilsfreien  Darstel- 
lung, erhellt  nun  wohl  zur  Genüge,  dafs  diese  kleine  Schrift 
aus  sehr  ungleichartigen  Theilcn  zusammengesetzt  ist,  wel-, 
ches  daher  kommen  mag,  dafii  sie  aus  zu  verschiedenea 
Zeiten  gehaltenen  einzelnen  Yorleinngen  zusammengesetst 
ist,  dafs  dem  Yerf.  nicht  alle  Quellen  zugänglich  waren,  wel- 
che zu  der  Beantwortung  der  wichtigen  Fracke  gehörten, 
und  dafs  der  Titel  etwas  mehr  verspricht,  als  das  Werk  lei- 
stet; aber  zugleich  liefert  es 'dem  gründlichen  Bearbeiter  der 
Russischen  Geschichte  eine  solche  Masse  von  aus  den  By- 
zantinischen Quellen  gezogenen  neuen  Zusammenstelhingen 
und  Ton  kritischen  IJntersnehungen ,  dafs  es  keinem  grund- 
lichen Foi;  eher  der  lUissischen  Geschichte  fehlen  darf.  .^lö- 
ge es  deshalh  hald  in  einer  neuen  Auflage,  nicht  als  blofser 
Aldruck  der  Vorlesungen,  erscheinen,  und  allen  Gelehrten 
zugänglich  gemacht  werden ,  ui|d  woge  der  würdige  Herr 
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Verf.,  den  der  Ref.  lange  als  ein  glänzendes  Vorbild  in  der 
Gc«?ch!ch(schreihung  verehrte,  dem  Letztem  nicht  ziirnen, 
daÜB  er  nuf  Einiges  anfjnerksam  machte,  was  wenigstens 
sehier  Meinung  nach  za  berücksichtigen  sein  dütfte. 

Interessant  ist  es  übrigens,  den  Antheil,  den  anch  die 
Oentschen  Gelehrten  jetzt  an  der  Rnssischen  Geschichte  zu 
nehmen  anfangen,  auch  aus  diesem  Werkchen  wieder  zu  er- 
«chen.  Die  Russische  Geschichte  verdient  diesen  Antheil 
der  Gelehrten  in  der  That,  und  je  tiefer  unsere  auswärtigen 
Freunde  darin  eindringen  werden,  desto  mehr  werden  sie 
Berahningspancte,  besonders  in  der  altern  Rassischen  Ge- 
tcbiebte,  finden,  welche  anch  der  Geschichte  des  Germani- 
sehen  Volkes  neuen  Reiz  verleihen.  Es  ist  insonderheit 
drshalh  tu  wünschen,  dafs  einmal  auf  Schlözer's  Bahn 
fortgeschritten,  und  eine  vollständige  Uebersetzung  des  Ne- 
stor und  seiner  Fortsetser,  commentirt  aas  allen  übrigen 
QaelJenschriftsteilern,  erscheine«  Herr  Prof.  Strahl  in  Bonn 
•efceint  nach  S.  76  seiner  Geschichte  Rafslands,  eine  solche 
«II  heahsichtigcn;  allein  es  ist  zu  wünschen,  dal ;  er  diese 
nicht  ühereilt,  und  ohne  eine  genaue  Collation  der  Manu- 
scrijtte,  hauptsächlich  des  Königsberger  Codex,  unlornfhine, 
weH  trotx  SchlozOr'a,  Strojew's  und  Timkowsky's 
Verdiensten  um  die  BerifHitignng  des  Textes,  in  dieser  Hin- 
sieht  doch  noch  *  unendlich  viel  zvl  thnn  ist.  Wie  wichtig 
CS  in  dieser  Hauptsache  sei,  die  verschiedenen  T^osarten  kri- 
tisch ZVL  würdigen,  kann  dem  Untmiphinrr  dieser  IVhciso-  . 
tzoDg  schon  aus  der  unvollkontnienen  Zusammenstelhiiig  ei- 
niger Quellen  in  dem  Sendschreiben 'an  Ewers  (Dorp.  1825) 
nicht  entgangen  sein,  und  dies  um  so  weniger,  da  er  in  sei- 
nem Buche  keigt,  dafs  er  mehrere  (gedruckte)  Codices,  n:»* 
nirntlich  die  Woskrefsniskische,  Now  ugrodsche,  Nironsche 
und  Sophiasche  (  hiotiik,  unstreitig  auch  den  (gedruckten) 
Künigslierger  Codex  he  nutzte. 

Werden  so  erst  die  Quellen  der  Russischen  Geschichte 
sttch  lur  den  Auslander  mehr  eröffnet  sein:  so  wird  die 
Liebe  far  die  Bearbeitung  der  Geschichte  Rufslands  gewifs  be« 
deulend  Avachsen,  und  Hussen  und  Deutsche  können  sieh 
darin,  so  wie  es  jetzt  der  Herr  Verfassrr  gcthan  hat,  auf 
mc  würdige  Weise  in  die  iiände  arbeiten« 

Kruse« 
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Statistik* 

EmanercUion  of  the  inlmbü<uU§  of  ihe  ciij  of  Glasgow 
and  couniy  of  Jjanari  wiih  popidation  and  Statistical 
iiablß9  reU^ye  to-  Mngland  and  Scüümd  hy  Jf^imts  €4^» 
land  LLD^  etc.  d«  i.  Die  Sevoliermnff  Crlaag(H4^*9  und 

der  Grafschaft  Tjanarh  nebst  BcpÖlkerungs^  und  siatisH* 
siJien  Tabellen  über  England  und  Schottland  von  Jacob 
Cleland,  d.  B,  Boctor.  Zutüte  Amg^  GloMgoWt 
&  Mqyalfolio  FeU 

.Vl^enn  Alle,  die  lieh  nit  Sammlung  ettitiallidiw  jKaolineli* 
ten  besisbüftigen ,  e«  ivie  unier  VerfuMr  ztun  Augenmeik 

nähmen,  dafs  die  Statistik  nichts  Anderes  sein  soll,  als  die 
Kenntnifs  des  gegenwartigen  Zustandes  eines  Landes  mit 
Rücksicht  auf  seine  künftige  Verbesserung,  und  dafs  et  ilic 
Hauptgeschäft  ist,  durch  die  sorgfaltigste  Prüfung  aller  mo«^ 
falisehen  aad  phyaischen  HalfaqoeUeB  der  Lander,  dieTfaal^ 
Sachen  xn  sammelny  deren  Betrachtung  den  PhilosepiMa  nnd 
Staatsmann  zur  Entdeckung  der  Gesetze  des  Wohlstandes 
der  Völker  leitet,  so  müfsten  die  statistischen  Werke  häu- 
figer sein,  die  sich  iiber  Localdciails  und  Localansicbtea 
xn  den  allgemeinen  Standpunkten  erheben,  denen  die  Statin 
stik  ihre  Wurde  und  ihr  hohes  Interesse  veidanki,  nnd  4ret 
che  die  Londner  -statistische  Gesellschaft  berechtigten,  ihren 
lehrreichen  Zahlenwerke  {siatistical  tahles)  die  Aufsclirift 
au  geben:  ,,Jede  Zeile  eine  Moral,  jede  Seite  eine  Geschich- 
te/^ Sind  aber  statistische  Werke  dieser  höhera  Tendens, 
namentlich  auch  in  Grofghritannieni  noch  so  wenig  haofig, 
ilals  ein  -dortiger  berühmter  Kenner  des  Fachs  erst  knra- 
lich  mit  Recht  behauptete ,  die  Wissenschaft  liege  nach  in 
ihrer  Kindheit,  so  ist  es  doppelt  zu  bedauern,  dafs  der  fiir 
diese  Aufgabe  so  vorziiglich  ausgerüstete  berühmte  Verfasser 
es  mit  seinen  übrigen  üerufsai'beiten  nicht  für  vereinbar 
hielt,  den  Aufforderungen  Jeffrej!s  und  Cockburn's  *) 
SU  folgen,  und  sein  Werk  si^  einer  methedischen/Bcarbeitung 


Jener,  der  berühmte  Stikt^r  i}g$  Edinburgh  reviewj  jelzt  Generaladvo- 
rat  vüti  Sc:io[;hiij(l ,  dieser,  ausj^ezeichnet  aU  Advocar,  und  jet/i  Go 
ueraisülicuor  vou  öciiuuiaud  uuU  Uttctor  der  Uoivertiui  Glasgow. 
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lirStad^fcSeiiitdaiidaini  ecweitarii«  Obwobl  nnii  das  vor- 

Iwgeiidle  l^erk  bei  weitem-  dem  grofgeren  Theile  nach  nnr 
auf  einnn  kleinen  Theil  Schottlands  sich  bezieht,  und  \er- 
haltniismäffiig  nur  wenige  auf  Grofsbritannien  bezügliche 
Naebfiehten  mittheih,  so  enthält  es  doch  so  Tiele  nnschüts- 
kmMalsrialieflflwdlsSiaatswirUiseliBfty  und  traehtei  mit  so 
visl  GmndHckkelt  und  Qsist)  »tlirm  wirtbsehaftliche  Ter* 
batlnisse  der  gewerbfieifsfgsten  Qrafsobaft  Sehottlands  anf- 
zuklaicn,  die  meist  rIs  zu  schwierig  zu  ermitteln  v<»r- 
oaebläsBigt  zu  werden  pÜegrni  dafs  es  Pflicht  wird,  auf  das- 
mibe  in  dieser  Zeitschrift,  die  nur  UauptwerJce  des  Anslan- 

sn  berücksiehtigen  bestimmt  ist,  aufmerksam  xa  roacben* 
Is  wdient  diäa».  Eywühtiaag  aber  aneh  wegen  der  wüber- 
troffmen  und  muetecbaften  M  der  Sammlung  de«  reiclm 
Details  bewiesenen  Genauif?koit,  welche  bei  dem  hohen  Ver- 
Ireaen,  das  der  frefBicbe  Verfasser  unter  seinen  Mitbürgern 
gmlelsty  eine  seltene  ßürgschaft  für  die  Richtigkeit  seiner 
Ailgaben  gewählt.  Es  hätte  daher  aiich  .des  Nachweises  der 
tMtn  VC»  den  grell te»  Aatoritiiten  dem  VerCi  gewerdeipeai 
Aeerkenrningen  seiner  I^elstuagen  nicht  bedurft;  Dr.  CI^ 
laini  erlangte  es  von  dem  patriotischen  Eifer  der  si.ulilschcn 
Behörden  ülasgow's  für  das   wissenscliaitlithe  Siuditim 

Statistik,  weicher  als  Muster  zur  Nacbeiferung  für  an- 
^m  stidtisehe  ^Gemeinheiten  aufgestellt  n  werden  verdien^ 
Ml  Ihm  in  den.  Jabreii  I8i9  bis  1821,  and  wiederhelentKch 
ha  Jahre  ISSI  retpeettve  dreifsig  und  aweiunddreifslg  voa 
liem  Verf.  selbst  erwählte  l^ersonen,  theils  städtische  Beam- 
te, theils  Kaufleute,  für  die  von  ihiu  gewünschten  flntermi- 
cbaagen  beigeordnet  wurden«  Der  Verf.  anheilte  zuför- 
dmt  die  oAentllche  Veri^herang ,  dals  die  ansosteiiendea 
IhuersaehuageD  -  in  keiner  Beziehung  mit  den  öffentlichen 
Lasten  stfinden,  sugleteh  die  Strafen  bekannt  machend,  wel- 
tlie  falsche  An^nilteij  zur  i'^(»lge  haben  würden.  Darjiul  niuls- 
f^n  seine  GeluiHeii  einen  Kid  iibor  die  Gennuigkt  iL  der  von 
ibneii  vergenomnienen  0|icrMtiunen  leisten,  und  ihre  Arhei* 
tea  wurden  durch  i'ubliciiät  der  besten  Controle  untcrwor- 
fea«  Die  Resultate  des  Fleiises,  womit  der  Verf.  diese  Ma« 
ferialten  sowohl,  als  viele  ihm  durch  seine  amtliche  Stellung 
ziij^iingliche  Notizen  und  Dorinnente  benulzt  hai,  liegen  in 
einer  zweiten  sthr  veniMlnun  und  verbesset leji  Anfinge 
dem  Publicum  vor,  und  ciliiiiea  volikommen  den  Zweck  des 
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durch  iktt  WuoMh  ligmil  ciMr  pmMiifirai  BeMiowg^ 
aodi  <l«rdi  4«t  Streben  naeii  llfleriMpiedieMi  Ruhm«  vewiw* 

lafst  sei,  und  dafs  sein  Ebrgeii  sich  auf  den  innigen  Wunsch 
beschriiakte ,  seine  Vaterstadl  möge  ausgezeichnet  dastehen 
dHrch  Yeirölfentlicliuiig  airtheii  tisch  er  statistischer  Thatsacheoi 
V0a  deaeii  der  Steaünamii  der  Staatewklliy  der  Histatlker 
fit  .die  Ueneehheit  iiiltBliehe  Beeekate  liehe»  kteaeu 

Eine  Anzeige  dee  Isheltee  oneeret  Werkee  witde  M 
der  Mannigfaltigkeit  der  in  demselben  behandelten  Gegen- 
stände, wenn  wir,  selbst  mit  Beseitigung  alles  dessen,  was 
nur  leoalee  ioteresse  hat,  Yoiiständiglceit  erstrebten,  ;^tt  ei- 
nem troofknen  Register  herabsinken  müssen.  Wir  rnnsaan 
«w  dnhec  daranC  beeeiicankeny  In  ttehtigeli  Andratnogen 

^  nnf  die  Mannigfaltigkeit  dee  wiektigen  Meftadnie  aniinerlniani 
m  machen,  und  durch  kurzes  Verweilen  bei  efinem  und  dem 
andern  %'Orzüglich  Merkwürdigen  zur  Bekanntschaft  mit  dem 
Werke  selbst  aufzufordern«  Im  Allgemeinen  werde  bemeik!» 
dafs  durch  Schilderung  der  mannigfachsten  Teihldinisse  ge« 
Bidii^idioher  wie  *  kirchlicher,  reehtUcher  wie  -  etandleher 
Natur,  dee  Armenwesene  und  der  effendiehen  Ersiiihnng,  der 
Kiankheits-  und  Temperatur-,  der  Bevölkerungs^  und  Stcrb« 
lichkeitsvcrhäl misse  n.  s.  w.,  der  Verf.  ein  mit  gewissen- 
iiafter  Genauigkeit  ausgeführtes  Detailbild  der  grölsten  G^. 
werbstadt  Schotttands,  Glasgow»  und  der  dieselbe  nmge» 
benden  gewerbfleUeigen  GralHhnft  Lnnnrk  nnteelity  das  A 
lerdings  noch  dentlicher  eder  leiduer  erkennbar  gewordeai 
sein  würde,  hätte  der  Verf.  dem  Topographischen  eine  gro« 
fsere  Berücksirhtigang  geschenkt,  und  hätte  er  die  einzel- 
nen Untersuchungen  nicht  au  fragmentarisch,  ohne  Ue** 
lierg^nge,  und  mit  zu  geringer  Rüciceioht  anf  Aneidanng 
nnd  anf  ibereiohtliche .  Zneammeiisteiittng  des  Terwlmdiett 
an  einander  gereihte    Dieser  Mangel  in  der  Redaction  no» 

,  thigt  nicht  allein  den  Leser,  fast  alle  Folgerungen  aus  den 
dargebotenen  Nachrichten  selbst  zu  ziehen,  sondern  erleich- 
tert auch  weniger  als  billig  dies  Geschäft  durch  Ordnung 
nnd  Verarbeitung  des  Materials«  Mit  besonderer  Vorliebe 
verweilt  der  Verf.  bei  der  Daratellnng  der  ihm  durch  s^ne 
amtlicbe  Sfellnng  am  Meisten  Tertranten  wirthschafidichen 
Verhältnisse,  und  hier  zeigt  er  sich  gans  a1«  Meister,  indem 
er  uns  in  giMi^em  t)etaU  und  mit  geübtem  Blick  die  Vor-» 
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hAüism'volIHbi^  mm  walclm  tovbllnwIrduHdiaftlMitfEiii*- 
fkk  der  TerfehieicMn  gewit%licbeii  ThätigkeiteD  in  ihrer  ge* 

genseitigen  Beziehung  zu  einander,  und  zu  den  geselligen  und 
siaailichen  Einrichtungen  sich  erkennen  läfst.  Hätten  wir 
nur  viele  ahniidie  Arbeiten  über  gro£se  Städte  zweiten  und 
dritten  JRangM»  welche  einen  m  wiehtigen  Einfinle  auf  die 
Otkenemle^der  Länder  aeeuben^  wnd  beialiwn  wir  genügen* 
det  Material,,  am  die  TeihäUniee»  dieeer  Centralpankte  des 
gewerblichen  Lebens  von  verschiedenen  Völkern  verglei« 
chend  neheneinandGrzustellen ,  welches  Licht  niüfete  nieht 
die  Betrachtung  dieser  historischen  Daten  über  mehrere 
aedi  ungelöste  ▼ollcewirthsebaftlicbe  Probiene  Teibteiien, 
«id  wie  aeiir  mar  finldeekang  sie  bedingender  .noeb  nnenl» 
de«kter  Tolkswlrtlieeliaftlieber  Geeetse  Imten!  Die  Darstel* 
langsweise  unseres  YerL  zeichnet  sich,  mit  wie  ungleicher 
Ansfuhrlichkeit  er  auch  die  einzeln on  Gegenstände  behan» 
deit,  doch  elkea  so  sehr  durch  Entfernung  von  Weitsobwei^ 
l^keit,  ale  von  Tirdnnkelnder  Küne^  nnd  dareh  voUkoaune* 
ne  lUarbeit  ans» 

Der  Terfneser  labt  sein  Werk  in  nenn  Capitel  nnd  ei- 
nen Anhang  zerfallen.  Im  ersten  Capitel  sind  besonders  dio 
SterblichkcitsHsten  von  Wichtigkeit.  Wir  übergehen 
diese  Untersuchungen,  und  erlauben  uns  hier  nur  eine  Benier- 
knng  des  Yerfasaera  annsuheben,  die  auf  die  Religiosität 
ssiaes  Yolkea  ein  eehönes  lacht  wirft.  Er  ▼ersichert  niuN 
Üsb,  dafa  obwobl  naeb  Sebettleebem  Rechte  die  Einwilligung 
vor  gültigen  Zeugen,  ohne  kirchliche  Einsegnung,  die  Kbe 
gBltig  macht,  doch  diese  so  allgemein  nachgesucht  werde, 
dafs  man  für  alle  statistischen  Zwecke  die  Kirchearegister 
als  genan  ansehen  kann« 

Im  BWeiien  Capitel  giebt  die  Beechreibnag  der  Cathe« 
dnle  den  YeffasserYeranlaesnng,  nach  Anleitang  von  Rick- 
in an's  classischem  Werke  knfs,  doch  trefflich,  über  den 
Ihnirikter  der  Englischen  Architektur  zu  handeln.  Als  Pa- 
triot benutzt  er  diese  Gelegenheit,  seine  Mitbürger  zur  Yer- 
«ebonerung  eines  Theiis  dieses,  durch  sein  Alter  ehrwürdi« 
|ca  Gebättdea  anfanfordern,  dessen  Ursprung  in  den  Beginn 
dss  swolften  Jahrhunderts  an  aetaen  ist,  nnd  nm  dessen  Er- 
haltung f>r.  Cleland  sieh  anerkannte  Yerdienste  erworben 
hat.  Aelter  noch  als  das  Gebäude  ist  der  Biscbofsita  Glas- 
gows, dessen  bereits  im  sechsten  Jahchiuiderte  Erwähnung 
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g^schtfitit,  iler  ilAnn  aber,  wahraeheliiMi  Iii  Felge  <es  So» 

falls  der  Dnnen,  aus  der  Gcscbiehfe  wIetor  Tertehwiiidle^ 
önd  erst  im  Beginn  des  zwölften  Jahrhnnderts  vo«  Neuem 
begründet  wird.  Sehr  interessant  ist  eine  kurze ,  doch  sehr 
enclidpfende  Beschreibung  der  80  eigenthümlichen  Yerfai- 
•iing  der  SehettUehen  Kirebei  to  wie  dei  in  derselben 
fibliehen  Pefronets*  und  Priientedenifechtee«  Di«  hdchste 
Verwaltung  derselben  wird  bekanntlich  dnreh  ^nevtfter  der 
Autorität  der  Kirche  wie  des  Staats  jahrlich  zusammentre- 
tende, in  öffeaiiichen  Versammlungen  die  Geschäfte  leitende 
Behörde  (die  general  aasembly)  besorgt,  die  aus  361  Mit- 
gUedern  besteht,  wevon  200  Mitglieder  (Gelediehe)  llepri- 
seatanten  der  Presbyterien,  89  Aelteele  (Laien)  Reprtisentan» 
ten  der  Presbyterien,  67  Aeheste  Repräsentanten  Königli- 
cher Flecken,  und  5  Geistliche  oder  Aelteste  Repräsentanten 
der  Universitäten  sind.  Wir  bedauern  nicht  weiter  in  Er- 
örterungen über  diesen  Gegenstand  eingehen  xa  können,  und 
bemerken  nor  noch  beUaafig,  dafe  daa  Dnrdbschnitteeinköai« 
inen  der  Qeietlicben  gesetalich  nicht  unter  ISO  L.  St.  aafeet 
der  Wohnung  sinken  darf,  dafs  aber  das  hÖehvte  Einkommen 
einzelner  Geistlichen  in  der  Grafschaft  Lanark  500  L.  Sf. 
nicht  übersteigt,  und  das  Durchschnittseinkommen  sich  auf  - 
258  L.  St,  In  dieser  Grafschaft  !)plrinft.  Das  Minimum,  hatten 
sieben  Geistliche  in  dieser  Grafschaft.  Bei  der  Verwahuag 
dea  Arm en Wesens,  das  in  Schotdand  sehr  Ton  demEngli« 
sehen  abweicht,  und  keinesweges  durch  das  gance  Land  auf 
gleiche  Weise  gehandhabt  wird,  hat  die  Geistlichkeit  immer 
grofsen  Einflufs.  Schon  im  Jahre  1379  erliefs  das  Schotti- 
sche Parlament  ein  Gesetz:  „dafs  während  träge  und  lieder- 
liche Personen,  die  sich  selbst  für  Gegenstande  derMildthä«' 
tigkeit  ausgäben,  strenge  bestraft  werden  sollten,  gesetslieh 
fär  den  Unterhalt  solcher  Individuen,  die  einen  wahren  An- 
sprach auf  öileniliche  Wohlthätigkeit  hätten,  durch  eine  Be- 
steurung  c^es  Vermögens  gesorgt  werden  solle."  Die»  ist 
Jedoch  keinesweges  durchgreifend  durchgeführt.  Nur  stadti- 
sche Gemeinheiten  (darunter  Glasgow)  unterstützen  ihre 
Armen  durch  eine  Vermögen  Steuer,  einige  durch  Besteue- 
rung' des  Grundbesitzes,  vertheilt  unter  die  Eigenthümer  und 
Inhaber  des  Grundes  und  Bodens;  bisweilen  wird  die  Steuer 
darch  Bett n'ipfe  der  städtischen  Fonds  ergänzt.  In  Edinburgh 
liegt  die  Steuer  fast  ausschlieljiUch  auf  den  Inhabern  des 
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Chnmdet  ud  Bodewk  Die  Tartheifau^;.  dtr  Stattet  gagqhialit 
nn  Thea  4arch  die  ctadtudieii  Gemeinheiitii,  tneitt,  und 

iieioiiders  auf  dem  Lande,  durch  besonders  dazu  ernannte 
Taxatoren.  Auf  dem  Lande  ist  der  Einflufs  der  Geistlich* 
kcit  hei  dieser  Lntersiützung  beaondei^s  vorwaltend.  Der  * 
Aufwand  für  die  Armen veiwaltttog  Glatgo WS  belief  sieh 
auf  im  L*  Die  Kenten  dee  (Joterhaks  der  Amen  im 
Sladthesplude  betrugen  durehtchniitlteh  eher  9  L.  Sk  Jahrlieh, 
die  den  Armen  in  ihren  Häusern  erthcilten  Unterstützungen 
schwankten  zwischen  1\  und  7|  L«  St.  jährlich.  Der  Armen- 
verwaltung wenigstens  in  einem  Theile  Glasgows  gab  der 
berühmte  Dr*  Chalmers  (jetsi  Professor  in  Edinborgl^  ei^ 
M  neuen  Chajrakler»  Indem  et  mit  Glüek  dleaeihe  gam  nof 
freiwillige  Beitrage  nn  baairen  vers«chle.-«Glaigew  hat  he» 
deutende  Unterrichtsmittel.  £s besafs aufser  den  höheren 
Lehianstalten  (inslifiäions)  bereits  im  Jahre  1816  einhundert 
n'erundviersig  Schulen,  in  denen  16799  Schüler,  unter  wel» 
eben  6516  Freischüler,  sich  befanden.  Gegenwärtig  finden 
«ich  200  Schalen  in  (Uasgow*  In  mehr  ala  hnndert  Seanr 
tagsschalen  erhalten  Tansende  von  Kindern  Unterricht.  Die 
Stadt  besitzt  auch  6  Kleinkinderschulen,  wovon  eine  für  Kin- 
der aus  den  geliiltlctt n  Ständen.  Der  Verfasser  iheilt  uns 
reichhaltige  Nachrichten  über  den  Zustand  des  Unterrichte 
in  Glasgow  und  in  Schottland  öberhaupt,  über  die  wissen« 
•cbafliichen,  w.ohltbattgen  und  religideen  GeieHichaften,  mil» 
io  wie  über  die  pcriodiaohe  Litteratnr» 

'Das  dritte  Cap.  giebt  nebst  mehreren  anderen  wissensohaftL 
nnd  Kunstnachrichten  hauptsächlich  e  ine  tletaillirte  Kunde  von 
der  Universität  Glasgow  und  der  s.  g.  Andersonschen 
Lniversitat  (mehr  für  allgemeinere  Verbreitung  derNaturwia* 
aeaschaft  bestimmt,  and  von  einem  Individuum,  Prof,  Andersont 
im  J.  1795  gestiftet),  über  die  trucanieä  intiiiution  und  die 
leli gi o s  e  n  S e  c  t  e  n.  Der  herrschenden  Kirche  sind  104,163 
sugcihan,  Disscnters  und  liischöfliche  71,299,  Ilinnisch-ka- 
tkoliscbe  26,905,  zusauiuien  202,426«  Die  Lniveii^ität  wurde 
1450  durch  Pajist  Xicolaus  gestiftet.  !Sie  besteht  aus  dem 
Kanzler,  Rector,  Decan,  Principal,  den  Professoren  und  Stiip 
denten«  £in.im  Jahre  1517  vom  Könige  Jacob  ^V|*  ihr  ge- 
gebenes Privilegium  macht  noch  heutzutage  ihre  nmgna 
charla  aa.s.     Die  ganze  Verwaltunji^  wird  durch  drei  CoUe- 

gieo,  iJis  meeling  of  Jacu^y,  the  ruetlin^  oj  annale  und^/ie 
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fmeiing  of  eomiiia  gdfilirt.  'Die  ZuBsminMettiiiig '  di«* 
«er  BefadrdeK  ist  so  eigentMinlicb  iiiid  rmdckelt,  dafs'wir 

wegen  des  interessanten  Details  auf  das  W  eik  selbst  ver- 
weisen müssen.     Bei  dem  meetin^  of  faculfy  darf  nicht 
MI  uosere  Facidtätea  gedacht  werden,  deren  es  übrigens 
4ort^  wie  bei  m«,  Tiere  gteb^  von  denen  aber  die.  des  Rechu 
Mr  durch  einen*  elnsigen  Professor  TerCreten  w|rd.  Die  mecor 
me9  intHttOion  ward  1823  durch  die  CHasgowscben  Fabrllcarbei- 
ter  gestiftet,  um  litterarische  und  wissenschaftliche  Kennt- 
nisse, besonders  in  den  mit  ihren  täglichen  Beschäftigungen 
in  Yexhindung  stehenden  Zweigen,  unter  ihren  Mitarbeitern 
m  Terbreiten.    Wenn  das  Yerdieast  der  ersten  Anregung 
4avn  gleich  dem  Dr*  Birkbeck  nuraschreiben  ist,  der  im 
Jahre  1800  Ür  die  Arbeiter  unentgeltlich  Yonriige  überPhy* 
tsik  zu  halten  anfing,  so  zeugt  doch  die  Bereitwilligkeit  von 
6  —  700  Zuhörern  aus  der  Classe  der  gemeinen  Fabrikar- 
beiter, einen  wiewohl  mäfsigen  Beitrag  zur  Erhaltung  die- 
ser Vorlesungen  aa  geben,  sobald  die  Umstände  es  erfordere 
ten,  von  der  hohen  Bildungsstulb  und  wissenschaftüchen 
Empffingliehkeit  der  Schottischen  Menufneturarbeiter*  Im 
Jahre  1823  stifteten  dieselben  aber  die  obengenannte  Gesell- 
f?cbaft,  dip,  zwar  nicht  ohne  bedeutenden  Schwierigkeiten  zu 
begegnen,  und  nicht  ohne  manche  Unterstütsung  von  Freun- 
den der  Verbreitung  nütslicher  Kenntnisse  unter  den  unte- 
«en  Volksclassen,  dilhin  gelangt  Ist,  dalb  in  einem  eigens 
dasu  errichteten  sweekmafsigen  Gehfiode  Vorlesungen  über 
Chemie,  Mechanik,  Mathematik,  Physik,  Astronomie  und  po- 
puhire  Physiologie  und  Anatomie  durch  3  Professoren  gehal- 
ten werden,  wozu  die  Kosten  hauptsächlich  durch  den  Er- 
lös der  Eintrittskarten  gedeckt  werden»  von  denen  auf  je  20 
•ine  groHs  einem  armen  Lehrlinge  ertheilc  wird«    Die  Ge^ 
■eHsdhaffc  besitst  eine  Bibliothek  von  2000  Binden,  eine  Mo- 
dellsammlung,  wozu  viele  Beiträge  von  Fabrikarbeitern  ge- 
schenkt sind,  die  sich  selbst  bisweilen  in  Vorträgen  und  na- 
turwissenschaftlichen Versuchen  ergehen.     Dje  Verwaltung 
liegt  in  den  Händen  eines  Comit^,  aus  ihrer  Mitte  erwählt, 
der  wiederum  awölf  lUthgeber  (councäZor»)  sur  Beförderung 
«einer  Bestrebungen  erwählt,  und  sich   zur  Seite  stellr, 
die  bisweilen  höheren  Ständen   angeboren.      Das  Gebäu- 
de soll  durch  eine  kolossale  Statue  Watt's  geschmückt  wer- 
den, die  in  der  Arheit  ist,  und  wosu  die  Kosten  durch  Bei- 
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tind. 

Das  vierte  Capitel  handelt  in  b«nipr  llcihe  von  Zehnten, 
Durchschnittspreisen  9  Kirch«Dy  Hospitälern  und  KraitkeB^ 
Clima,  RegeO' (welcher  in  Glasgow  öfteri  doeb  in  geringerer 
Qnaotitat^  als  in  Edmbiirgh  fiillt)»  Httse  n.  ««  w.  Wir  thei« 
lea  daTon  nur  Einiges  ans  den  anslährliehen  Naehriehten 
über  die  coujity-fiara  mit.  Den  Sheriffs  nämlieh  liegt  die 
wichtige  Pliicbt  ob,  jährlich  die  Durclischnitfspreise  der  ver- 
schiedenen Getraidegatlangen  in  den  einzeinea  (aralschslten 
bestimmen  n  Iiisseni  nnd  diese  Dnrehsohnittspreise  dienen 
SOI  Feststdlnng  theils  der  an  die  Krone  n  laJilendeft  Ren- 
ten und  LehnsseliilKngc,  tiieils  der  an  'die  Oeittüeiien  mm, 
zahlenden  Gehalte,  theils  der  Erfüllung  contractlicher  Ver- 
pÜkbtangen,  die  sich  nwf  die  Durcbschnittspreiso  {Jlars)  lie- 
nehcD«  Der  Beginn  dieser  Dor^i^schnittsberechnungen  ist 
sdkoD  in*s  Jahr  1617  an  setsen,  und  gesobielit  seit  Ijiagerer 
Zeit  mit  GenauigkeU  und  Unpartei)iebkeit«  Mitte  Mar«  wird 
4nreh  den  Sheriff  eine  ans  15  Personen  bestehende /iir^  een- 
stituirt  (von  denen  5  Landeigner,  die  übrigen  achtbare  Kauf-, 
leote,  Kornhändler  und  Pächter  sein  müssen).  Diese  ver- 
nehmen Zeugen^  aus  allen  Theilen  der  Grafschaft  über  dio 
Pieise  der  besten  Getraidesorten »  mit  Betueksiobtigving  der 
20  mschledenen.  Prellen  yerbanften  Quantitäten  (eino  nur 
selten  beachtete  Fordemng  der  Wissenschaft),  uitfd  bestiin- 
men  dnnach  die  Durchschnittspreise.  Wenn  auf  Preise 
schiechterer  Getiaidesoiten  überhaupt  Rückyicbt  gcnoiornrn 
wifdy  so  geschieht  diefs  nur  zum  Behuf  der  Feststellung  ei- 
nes 9econd  fiar  (s weiten  Dnrchschnittspreises),  der.beson«» 
ifss%  notirt  wird.  Dabei  interessirte  Personen»  a.  B.  in  ineh« 
imn  Grafschaften  die  Geistlichen^  sind  in  Person  oder  darek 
einen  Anwalt  gegenwärtig,  notiren  sich  die  Zeugenaussagen, 
hericbtigen  die  Rechnungen,  und  machen  in  offenllicber  Si- 
tzung der  Jury  die  Bemerkungen »  die  sie  für  die  genauere 
Bestimmung  der  Preise  für  nöthig  erachten.  Aufser  den  tot* 
tphiedenen  Getraidearten  werden  auch  die  Preise  des  ge«- 
wohnlichsten  Nahrungsmittels  der  niederen  Classen,  des 
Hakiinehles,  bestimmt.  Der  Verfasser  giebt  nun  die  Graf- 
8f;haft-ymrp reise  von  1800  —  1830,  die  Dur(  liscbnittspreise 
dieser  und  mehrerer  anderer  Consumtionsgegenstände,  wie 
sie  zur  Bestimmung  der  Renten  für  die  GeistUchkait  des 
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Erzbislhums  Glasgow  dienen,  zum  Tlieil  seit  1750^  nm 
eiiM  solche  Menge  verschiedener  Detailnathrichteiiy  dafii 
US  an  Rrail  gebmhti  sie  irach  nur  xa  nennen* 

Uns folifte  Capitel  beginnt  mft  einer  AufeliMttng'der  G  r a  fil 
Schaftsbeamten  und  Fri  ed  e  n  s  r  i  c  h  ter,  deren  es  177giehf, 
und  der  hei  den  verschiedenen  CriminaU  und  Civilgericliteir 
▼erhandelten  Sachen.  Die  Gesammtzahl  der  CririnnnTf?iT7e^ 
betrog  In  tilasgow  Im  Jahre  1830  swolfhnadert  funfnndfan£ij 
zig,  die  der  CiTilproeesse  2ft001,  nnd  der  PoRseifRlle  waren 
5508,     Sehr  interessant  ist  die  Untersuchung  üher  den  Ver- 
brauch der  geistigen  Getränke,      Im  Jahre  1819  karu  auf  je 
20  Familien  ein  Detailgeträn ke Verkäufer. v   Die  Zahl  der  er- 
theilten  Lieensen  betrug  Im  Jahre  1830  1393,  ivas  1-  auf! 
i3~y^  Familien  helHigl;  nimmt  miin  aher  die  nieht  gesetdich^ 
bestehenden  Getrankehandlungen  hinzu,  so  kommt  wohl  auf 
je  12  oder  13  Familien  eine  Ceti ankf  handlung."     Der  Verf. 
bemerkt  mit  Hecht,  dafs  die  Vermehrung  der  Trinkhäuser 
die  Zunahme  der  Verlirebhen  sehr  begünstige ,  und  da  das 
Vehel  sehr  angenommen  haty  wfinscht  er  in  dieser  Hinsicht 
eine  grofliere  Gewalt  in  die  Hände  der  Magistratspersonen 
gele{i;t  zu  sehen,  als  das  im  Ganzen  wohlthätige  Gesetz  von 
1S28  ihnen  gewährt;  welches  besonders  auch  darin  eine  Mo- 
dilkation  wünsehen  läfst,  dais  die  £rölftiung  der  Trinkhau- 
ser  am  40nntage  anfiier  den  Stunden  des  Gottesdienstes  nicht ^ 
ohne  Beschränkungen  gestattet  sein  sollte.    Der  Verbrauch 
.  spirituöser  Getränke  im  vereinigten  Kimigreiche  erreichte  im 
Jahre  1832  die  ungeheure  Höhe  von  21,845,408  Gallonco 
Brlttisoher^  3|624,597  Gallonen  Colonial-,  1,268,197  fremder 
Brnnntwelne,  nnd  ^80,687  Gallonen  Wein,  nnd  doch  war 
bei  diesem  Verbrauche  eihige  'Abnahme  bemerklich,  die  un* 
ser  Verfasser  zum  Theil  der  günstigen  Wirkung  der  IVIäfsig- 
keitsgesellschaften  zuschreiben  zu  müssen  glaubt.    Erst  seit 
1800  wird  das  Geschäft  des  Pfandverleihens  in  Glasgow  be* 
trieben.    Im  Jahre  1830  giebt  es  '19  dieses  Gewjerbe  Betrei- 
hende.  Die  gesetsitchen  Bestimmungen,  Im  Ganzen  zweck- 
Tuäfsig,  werden  mitgetheilt.     Das  C'apitel  scjiliefst  mit  aus* 
führiichen  Nachrichten  über  die  Criminal Verwaltung.  Unter 
Anderem  ist  die  Liste  der  In  Glasgow  von  1765 — 1830  voll- 
nogenen  Execntionen  (unter  den  89  in  diesem  Zeiträume  er- 
folgten Hinrichtungen  geschahen  17  wegen  Mord,  7  wegen 
Fälschung,  35  wegen  Raub,  28  wegen  Einbruchs,  2  we|;ea 
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HochTerrath),  und  idle  Nachricht  über  das  Wied/erkehren  der« 
lelbea  Yerbreeher  m  verschiedenen  ZeUen  in  das  trefflich 
gebiote  imd  verwaltete  ZacbthaiM  iBtereseaiil.  Die  ZahV4tr 
Peisonen»  die  Hiueev  Ton  soUecbtem  Rufe  hielten,  belinft 
lieb  «if  92  männliche  und  158  weibltehe,  und  die  Zahl  der 
Frauenzimmer,  die  dergleichen  Häuser  besuchen  oder  in  den*  ' 
'  selben  leben,  wird  auf  2164  geschätzt,  eine  bedauelrliche, 
doch  im  YechältAiüi  ait  aademi  groüien  Slädteli  seäikige 
ZihL 

Dal  lechete  Cafitel  hegmiit  aiit  eiaer  kanten  GSeeehicht« 
4es  Handels  und  der  Gewerbe  Glasgows,  das  erst  lange 
nach  der  Union  eirte  gr(>fsrre  Bedeutung  zu  gewinnen  be- 
gann, was  nächst  dem  unternehmenden  Geiste  seiner  Be- 
völkerung ha«ptaäolilteh  der  Verbesserung  der  Clydeschiftabrt 
mgefcbriehen  werden  mvfs»*  Tor  der  Union  ging  der  Han« 
M  Glugotrs  han^taachlicb  nach  Holland  und  Frankreich. 
Seit  die  Colonien  ihnen  offen  standen,  wnrde  znerst  eine 
Verbindung  mit  Yirginien   und  Maryland  angeknüpft,  und 
seit  der  Zeit  waren  sie  die  Hauptlieferanten  für  die  Fran- 
zösischen Tabaksfermen.     Bald  wurde  auch  der  Verkehr 
mit  Westindien  lebhalt,  der  mit  Ostindien  bat  dagegen  )mt 
seit  dem  lotsten  F^seden^  begonnen.  *  Die  Gesehiehte  '»der  - 
Baebdrackerei ,  die  in  Glasgow  seit         geübt  wird,  gieht 
dein  Verf.  Veranlassung,  die  Stereotypie  für  die  Schönau 
ara  vindiciren«    „Obwohl  der  Ursprung  der  Stereotypie  unge* 
wifs  isf,^'  sagt  er,  „so  ist  ea  doch  siober,  dalis  die  Franzosen 
sie  nicht  erfanden  haben*     Wenn,  ea  eine  neoe  Erfind  eng 
iit|  oder  ein  Zweifel  obwalten  kann,  in  welchem  Lande  sie 
mertt  gebraucht  wurde,,  so  sind  dieSehotten^an  diesem -Vor- 
2U2;e  berechti^i^et;  denn  sieber  ist  ein  Beispiel  da,  dafs  die 
Kunst  in  Edinburgh  gehraucht  wurde,  viele  Jahre  be.v  or  man 
behauptet  oder  auch  nur  vermuthet,  dafs  sie  in  Frankreich 
beantst  wurde,  and  aam  Beweise  dient'  das  stereotyj^irte  Ori- 
gbiai  einer  Seite  des  Sdlust  mit  Platte  und  Matrix,  no  wie 
cbi  Exemplar  dieseii  Büchs  im  Hunterschen  Mnseam.'^  He- 
ber den  Baumwollhandei  weist  der  Verf.  auf  Dugald  Bari" 
natynea  treffliche  Abhandlung  in  der  EncycLopaedia  Britan-- 
nica  hin,  da  er  selbst  den  Gegenstand  kürzer  behandelt.  Die 
Tereinigten  Staaten  liefern  für  den  Handel  Glasgows  das 
meiste  Material,  nächst  ihnen  Ostindien;  Westindien,  SuCd* 
mrika  und  Aegypten  nur  geringe  Qiiantitäten«  F^st  }  des 
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ganzen  Bedarfes  wurde  über  Liverpool  bezogen,  das  für  den 
BaumwoUfaandel  Hanptstnpclplatz  »t.  iai  Jährte  1S31  hnpor* 
üfte  LiTflrpool  nm  htiämiisohMi  Verbrawslie  793,400  BaUeii, 
UroToa'  500,000  fiallea  am  Amerika  iind  l€l,000  ans  BraiiH- 
en  lind  Portugal;  Löadim  liihrte,  «kl  demselben  Jalm  a» 
51,000,  und  Glasgow  60,000  Ballen  zum  beimischen  Gehrau- 
che  ein.     Als  ein  Boispiel  ausgedehnten  Geschäftsbetriebeg 
erwähnt  der  Yerf*  des  Haiidhuigshausea  Campbell,  wei- 
ches die  Manofaetar  mit  dem  Handel  en  grog  nad  im  DetaS 
verbiridei;    IKe  Maniaete  Wliag  im  Abi»  1031  eiaen 
iron70vB00L«8t»  DerUnaataln  eigenen  and  fremdea 
Maniifacten  in  kurzen  Waaren  beträgt  275,507  L.  St.  (über? 
Million  HbL  B.),  die  Wnarenhäuser  haben  eine  Ansdebnung  von 
14,148  Quadratfufs,   und  über  60  Personen  sind  beständig 
aiit  dem  Yerkaofe  beschäftiget,  wovonririer  die  übcigea  be- 
adftiohtigeQ*  Obwohl!  Glasgow  bedeiitende  Eiseamaarafacfa* 
fen  fkt  I>a]npf-«  and  alle  asit  der  Banmwdieiiliibricaden  la 
Verbindung  stehende  Maschinericu  hat,  so  ist  doch  seine 
Lage  so  vortheilbaft  für  die  Erhaltung ;  des  Materials  urtd 
der  Yerwandlungsstoffe  sowohl,  als  fär  den  Vertrieb  der 
Prodacte,  dafs  der  V«rf*  mit  Rechl  eniirartet|  es  werde  daa* 
gelbe  der  .Sita  geafeer  Eisenlabrikea  aad'  Eiaenhandek  witi^i 
den.     Der  Vcfrf*  tbeik  bei  dieser  Gelegealleit'iimstandliehe 
Nachricht  übeu  eines  Patentnehmers  Neils  on  erpiobte  Er- 
findung mit,   durch  Erhitzung  der  aus  den  Ijlasebälgen  dem 
Feuer  zuströmenden  Luft  nicht  allein  f  des  Feuerungsmal»-* 
rlals  an  ersparen,  sondern  anch  ein- irdr^glicheres  Eisen  at 
eraeugen;  er  spricht  dann  Toa  TeiaiAriedeiien  aar  Heianrtg 
grofser .Rftnme  angewandten  Apparaten,  .Ten  denen  der  des 
Herrn  Robert  Ilowden  aus  London  der  am  häufigsten 
angewandte  ist.     Die  seit  dem  Jahre  1819  bestehende  Gas- 
compagnie  hat  seit  1826  ihr  Capital  auf  150,000  L.  St  erhöht« 
Sie  ist  yerpfiichtet,  nie  mehr  als  10  Proeent  Wididende  aa 
nehmen,  jeden  Mehrgewion  abi^'  aar  Verminderang  def* 
Verbranchspreise  an  verwenden;  adefa  sind  die  Preise  def 
Compagnie  die  niedrigsten  im  Königreiche.     Die  Werkstät- 
ten zur  Gasbereitung  nehmen  mit  den  Hiilfsctablisseracnts 
einen  Platz  von  14,831  Quadratyards  ein.  Die  gelegten  Gas* 
röhren  betragen  100  Engl.  Meilen  in  Aasdehnnng.   In  152  He* 
torten  können  in  jeder  binnen  24  Standen  500(>  Knbikfnfs  61» 
eraengt  werden.  Von  diesen  sind  wahrend  des  Winters  105| 
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labctad  des  Samjoers  30  im  Gebraaeb*  .Die  Kohlen  wer« 
den  unter  Bedachungen  in  Abiheüangen  aufbewahrt,  die  so« 
gltieli  ihre  Qvantilaten  «nseigen*  Der  jahrliclie  Terbraoeli 
u  Ki^hlen  ist  über  9000  Tonnen.    Ueber  die  Benntsung 

der  Nebenproducte  und  die  Heitiigang  des  Gases  werden 
umständliche  Nachrichten  luitgetheilt.  Das  Gas  wird  durch 
einen  Gasmesser  geleitet,  der  durch  eine  Einrichtung,  teätdle 
genannt,  die  in  jeder  Stunde  des  Tages  oder  der  Xachl 
^«fdigebende  Gaa^nantität  bemerkl^  nnd  jede  Unregelmalsig* 
kck  der  Arbeiter  aogleieh  mit  der  ZmI»  wann  sie  eintrat, 
iBzeigt.  —  Interessante  Beitrage,  die  der  Verf.  zur  Geschichte 
der  Dampfma  geh  inen  giebt,  erlauben  keinen  Auszug.  Die 
in  GliiRg:ow  vorhandenen  Dampfmaschinen  arbeiteten  in| 
Jahre  1825  in  Manufacturen  mit  einer  Pferdekraft  von  297(^ 
iaKebleawerken  qpU  einer  Kraft  von  1471,  in  Steinbriieh^n 
wk  «iacr  Kraft  von  39j  In.Damffboteii  mit  einer  Kraft  toh 
saiammen  mit  einer  Pferdelcraft  Yon  6409.  Seitdem 
haben  sie  um  15  Procent  zugenommen,  so  dafs  im  Jahre 
1831  die  ganze  in  Glasgow  angewandte  Dampfmaschinen- 
iusft  auf  7366  Fferdekratt  anzuschlagen  ist,  wovon  nicht 
miger  als  1558  Pfej|;dekraft  in  Glasgow  und  den  Yorstäd« 
t«fi  aar  auf  BaumwolleaspiDnereien  und  Webereien  Terwandft 
ML  Die  yon  Glaagowachen  Manafaetnnsten  anfserbalb 
des  Sfadtbereichs  geleiteten  Manufacturen  sind  hierbei  iiichi 
mit  berücksichtiget.  Die  Pferdekraft  einer  Dampfmaschine 
ist  eine  üraft,  die  33,000  TB  oder  528  Kub.  Fufs  Wasser 
in  einer  Minoute  einen  Fufs  hoch  hebt*  Sie  kann  auf  dia 
Knft  Ten  I)  gewoiinlidien  Pferden  angeaeUage^  Warden, 
iM  114  Oampfmascliinenpferdekraft  iat  mit  der  |C<^rperkraft 
TAB  1000  Menschen  ungefähr  gleich  zu  setzen.  Wegen  der 
Kosten  und  anderer  Yerhältnisse  des  Kraftverhrauch^  finden 
sich  in  unserem  Werke  treffliche  Vergleiche.  Die  Zahl  der 
iiaum Wollspinner  in  Lanark  betrug  im  Jahre  1831  tausend 
4iiihaadeci  vier  md  vieraig»  welche .  640,189  Spindeln  in 
Sseregung  erlijclten.  Die  Zahl  der  dnrch  Glasgowseha 
HiaitfiietQristen  beaebiftigten  Webestühle  betrug  im  lahre 
zweiundvierzigtausendeinhundertsiebenundz wanzig,  die 
Zalü  der^  in  BaumwoUenwehereien  verwandten  Arbeitet 
657i.  Da  die.  Atmosphäre  durch  den  Gebrauch  der  Dampfe 
naschinen  mit  Rauch  erfüllt  wnrde»  so  wurde  ein  Geseta 
•miekt,  wo^aeh  die  Beaitaer  von  Dampfmasehinen  aar  ße- 
Dorp.  Jahrb»  IL  Bd«  •       4  , 
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Rafsimg  heher  Kamiii«,  und  «oldie»  PeamfllipielMtigeii  Tet«: 

pflichtet  wurden,  die  den  Hauch  Terbrennen,  so  daf«  die 
Dampfniaschinon  keinen  stärkeren  Rauch  in  der  Atmosphäre 
Terursacheu,  als  ein  gewohnlicher  Küchenschornstein.  —  Der 
Verbesser^ungen  der  Clydegesellscbaft  haben  wir  nicht  Ranni 
sn  gedenken.  Erstannenerregend  Jat  der  nngehenre  Verkehr 
irnn  Eeisenden  in  Glasgow.  Bi«  kam  Jahre  1776  ftmd  noch 
keine  Postchaiseneinrichtang  mit  Relais  in  Schottland  Stntt, 
ausgenoniinen  zwischen  Edinburg  und  London.  Gegenwär- 
tig besitzt  Glasgow  61  £ilwagen  (stagecoaches),  die  im  Jahre 
1831  m  jeder  Reise  671  Pferde  brauchten ,  1010  Passagiere 
transportiren  konnten,  nnd  dnrchschnittlich  671  Pnasagiere 
iransportirten«  Reehnet  man  hiesn  die  mit  den  iS  Damfi» 
und  Canalböten  ankommenden  nnd  abgehenden  Fnaingieiesi 
so  beläuft  sich'  ihre  Zahl  täglich  an  An-  und  Abreisenden 
auf  349S,  was  aufs  Jahr  die  Zahl  derselben  auf  1,094,874 
stellt;  und  doch  liegt  Glasgow  nicht  etwa  an  einer  belebten 
Dnrchgangastrafiie,  sondern  ab  einem  Ende  dea  Landes«  im 
Jahire  1815  gah  es  in  Glasgow  nnr  23  PriTatequipagem  aaf 
4  Rädffrn,  gegenwirtig  giebt  es  deren  112,  womi  «weiahsige 
Fuhrwerke  kommen,  welche  die  Zahl  auf  201  bringen.  Die 
Zahl  der  Miethkutschen  ist  140. 

Siebentes  Capitel.  Die  Häuserrente,  die  im  Jahre  180i 
mir  81,484  L.  St  betrog,  ist  beständig  gewaehsen,  und  betrog 
Im  Jahre  1831  31^,372,  tnd  mit  Einsehlnls  dof  Torstüte 
536,965  L.St.  Sehr  lehrreich  sind  die  TabieHen,  welelio  die 
Verschiedene  Gröfse  dieser  Renten  nachweisen,  und  einen 
8chlufs  auf  die  Vermrigensvertheilung  gestalten.  Eine  Ver- 
gleichung  des  gleichen  Verhältnisses  in  Liverpool  spricht 
sehr  zu  Gunsten  des  überwiegenden  Wohlstandes  in  Lirer* 
pool.  Die  zu  fragmentarischen  nnd  siemHch  dÜrfUgen  MM» 
tfieilnngen  über  Taxen,  Posten  (deren  Ertrag  im*  Jahre  IM 
fnnfnnddreifsigtausend  642  L.  St.  fih  Glasgow,  und  204,593 
L.St.  für  Schottland  war)  und  Kanken  sind  nicht  wohl  eines 
Auszuges  fähig.  Auf  die  Gröfse  des  Umsatzes  deutet  aber 
die  Menge  des  Tcrhrauchten  Sterapelpapieres  hin,  das  im 
Jahre  1830  103,802  L.  St.  betrog.  Die  Geschichte  der  OsnaU 
Verhindnngen  Glasgows  und  ihrer  wechselnden  Erfbigo  wM 
dnnn  gegeben,  nnd' ihr  gegenwärtiger  Zustand  beischrfehe» 
Die  kühne  Verbindung  des  Förth  und  Clydc,  die  in  22  Jah- 
ren von  1768  bis  1791  vollendet  ward,  nnd  mit  ünre»  TSt  Acres 
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hfednufca  RMMYolft,  Ihm  Titlea  SbhIevMii  tind  Bcidke» 
ab  «Ib  Werk  Iwlieff  K«»8t  Bewnnderanlg  err#gt,  liefert  den 

Beweis  ihrer  Nützlichkeit  durch  den  hohen  Preis  ihrer  Ac* 
tien,  die  mit  560  Procent  des  ursprüiiglichf  n  Capitals  bezahlt 
werden;  auch  der  Monklandcanal  wirft  den  £igenthainertt 
Gewinn  ab»  Otgtgeo  i^t  d«r  Androssaneaftal  und  noch  mehv 
der  Uamdinal-  ▼•Ilkoniiiaii  nnprodacilr«  Eine  iioae  Erieieh« 
ferong  itr  V^rbltidungen  erwartet  Olaegnw  in  dar  Yallan-» 
dang  der  beahsichtigten  Eisenbahn  nach  Edinburg  und  Leith 
über  Gärnkirk.  Ein  Theil  des  Weges  nach  Garnktrk 
iii  ToUendet,  und  schon  gehen  Waarenladungeä  regelmälMg 
üf  demaslbatt«-^  Merk  würdig  ist  die  Abneigung  der  Bewohn 
aarGlaifaiM  gegen  das  Theater«  Seine  Gea^faidit«  iit  dieaaf 
flladtasig^  wl#  wenig  dieses  Vergnügen  •mit  den  Anaiehtert 
dti  Volkes  im  Einklänge  steht.  Seit  der  Reformation  ron 
1560^18  1750  scheint  in  Glasgow  durch  wiederholte  Verbote 
jeder  Versuch ,  Schauspiele  sogar  geistlichen  Inhalts  aufsu^ 
Mrea^  anteraagt  gewesen  zu  sein.  Im  Jahre  1750  wurde  im 
tbm  einaa.  Tanameisterft  ein  Veraneh  genaAti  VorateUaa« 
gMisa  geben  f  and  im  Jalire  i752  ein  temporarea  Theiteif 
ühiit.  ObwoM  die  Behörden  ihre  Erlaabaifs  daan  gegeben^ 
war  das  Vorurtheil  doch  so  starke  dafs  die  Damen  und  ge-» 
putzten  Herren  durch  militärische  Escorte  vor  Beleidigungen 
(Mcbatst  werden  mufsten.  Als  aber  ein  fanatischer  Prodi* 
ler^  Geenrge  Wbitefieldy  in  einer  -  Predigt  Ton  einem 
Unbbefe  ana  anf  daa  Theater  denteta»  nnd  ea  äla  üa  Hani 
im7mMn  befeeidinete,  atarate  ein  Theil  aeirter  tahoreif 
fort,  und  machte  das  Haus  dem  Erdboden  gleich«  Im  Jah« 
re  1762  wurde  nach  ßesiegung  vieler  Schwierigkeiten,  die 
haaptsiichlich  wiederum  in  den  bestehenden  Vorurtheileü 
gf|SB  daa  Seham^el  ihren  Grand  hatten ^  ein  Theater  er« 
Imt;  ab  ea  aber  1764  eröffnet  wnrde^  ward  daroii  den  bd« 
na'Wfllen  einea  Tkeib  der  Znaehaaei'  die  Bühiia  in  Fene« 
getetst,  und  alle  Decorationen  und  Masehitieriea  irerbrann« 
ten«  E&  wurde  zwar  sogleich  wiederhergestellt,  und  bis  zunt 
J*  17S2  benutzt^  doch  mit  geringem  Erfolge^  und  als  dasselbe 
aaVriUing  diaieaJalirea  eine  Nach t  in  Feuer  stehend  gefaa« 
dm  waida«  war  der  YeA  Zeuge^  daif^  die  Magistrataperao« 
Ma  dea  Kanadeatan  beiaUea,  die  nmatekeaden  Häaaer  M 
idüntju,  and  sieh  am  daa  Spielliatta  «iidit  Ha  ktammii 
asi  den  anwesenden  Schauspieler  Uolycombi  der  gegen 
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Ae  Bigotefie  jlw  Aatoritfiten  raiiMMilfkto»  i«Nr  «Itben^ 
mehte.    Im  Jahre  1785  wmiI  ein  mmu  TUata  «iogtHalip 

tot,  welches  mit  besserem  Glücke  den  Geselmiaek  att  iKeai^ 
Vergnügen  so  vermehrte,  Hafs  1805  ein  schönes  Theater  fSf 
iSyOOO  L.  St.  auf  .Actien  erbaut  wurde;  aber  das  Fubll- 
eam  patrenidrte  '4tm  Theater  ai«ht  genug,  am  bei  dieser 
tiMQTerea  filnriohtaag  beateliea  aa  könaen.  Die  Aetiaa 
aankea  laeliT  aad  mehr,  Terloran  andlied  attaa  WMthy  Wd 
als  das  Gebäude  fast  für  ntehtii  in  andere  Hände  #bergegair 
gen  war,  wollten  dennoch  die  Kosten  eich  nicht  decken  la^ 
Ben.  Als  es  im  Jahre  1829  durch  einen  Zufall  abbrannte,  be» 
p'nügte  man  stoh  daher  seitdem  wieder  mit  dem  älteren  und 
kleinen  Tlieater,'wia  aa  Tor  laOft  baatand,  trots  des  nnge- 
keufea  Anwaefaaaa  Tan  Bevolkaraag  aad  Rakkthiinu  UaM 
Graaien,  die  diesen  MangM  4ea  Gesehma^  aai  Th(MF 
ter  yerursachen,  fuhrt  der  Verf.  als  hauptsächliche  an« 
ein  beträchtlicher  Theil  achthan  r  Bürger  der  Meinung  ist, 
aalche  Vergnügungen  hätten  eine  Teudens,  die  religiösen 
,wd . moralischen  Grundsätaa  aa  schwächen,  währwid  andaH 
mekrGeaaia  in  deai  Umgänge  mit  ibranFamiUmi'MdFfeaa« 
^  filodan.  Diaa  Capitel  achHefiil  mit  Naekrkkften  iksc 
das  Schottische  Parlament,  die  sich  nicht  zur  Mitiheikuig 
eignen. 

Achtes  Capitel.  Auch  am  die  Bestiromong  der  in  Glasgow 
üblichen  sehr  nngleiakan  Gewiehta  erwarb  sieh  iwser  VerL 
kedeaftsnde  VerdieMte»  indem  ihm  aaf  aai»e  Yeiimlagwag 
im  Jahra  IMl  tod  der  oampetantan  BekMe  der  Auftvag  di»> 
aelhen  au  Tergl€4chea  erdieilt  warde,  wonach  die  nidiBt  riehlif 
gen  Mafse  und  Gewichte,  ungefähr  ^  der  ganzen  Zahl,  zer- 
stört wurden.  Der  Verf.  giebt  im  Detail  die  Gesehiobte  der 
Unteranehungen  der  Schottischen  Mafse  nnd  ihrer  Yerglisi' 
drang  mit  den  Englischen  bei  GekgenhaU  dter  Beatimmaig 
ier  neuen  Mafii*  «ad  Gewieklaveriiifltttiaae.  DI*  Waefcrhh 
ten  iher  den  Terhraach  wa  Tieh  zur  Nakmng  nai  '«fca  • 
Brod  und  Milch  sind  in  grofsem  Detail  gegeben.  Der  VeriL 
schlägt  ihren  Geldwerth  für  1831  auf  603,446  L.  St.  an.  Die 
Versorgung  Glasgows  mit  gutem  Wasaer  durch  Wasserlei- 
tungen wird  durch  Actiengesellschaften  mit  einem  CapiaiU 
aafwande  yen  d2fVMd  L.  St.  arraidit*  .  Fnn&ekii.  Kädt&ia» 
W|<ww7ke  liefaftanr  im  Jahwe  1881  MI^OM  TaMa«  Kalte 
«adi  Gksgow,  wovon  124^000  TaaaeDjaaak  fichitaiuig 
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iicftvifgUliiÜgw  MtpfMirt  wwdmi,  tö  dafii  der  Terbfanek  ^ 
Mf  Wfi^O  Tmnmm  angeschlagen  w^tim  mnh»  MM-kw&r- 
ilgf  tat,  dafs  die  Arbeiter  in  den  Kohlenbergwerken  und 
Salzbergwerken  bis  zum  Jahre  1775  herab  in  einem  Zustan- 
de der  Unfreiheit  lebten  9  die  Bergwerke  nicht  verlas««« 
durften,  nnd  la  einer  sechstHglgen  wochentiieheir  Arbeit  ver- 
yllilbtet.WRi«»^  «neti  bei  einer  Abiretang  de«  Bergwerk«  wM 
ttfioMaft  wurden)  and  fieionders  lebrteieh  nnd  die  beetini» 
mtden  Ch'ünde,  welebe  das  Gesetz,  das  ihnen  späte  Gerech- 
tigkeit  widerfahren  liefs,  für  die  Aufhebung  dieser  Verhält- 
nisse anfahrt:  „£&  schrecke  dies  Yerhältnifs  ab,  die  Kunst 
der  Bearbeitung  der  Kohlenbergwerke  zn  erlernen,  wodurch 
dB  Mangel  nn  Arbeitern  in  dieiem  Zweige  entsiehf,  Weleber 
fcewlfk^  dnfir  viele  Kobknbergwerke  vnbehnnt  bleSben  mab^ 
mn  dto  A^fhehnng  dieser  YeridilfBlne  ilee  Zwanges  werde 
*Aer  inter  Gewährung  angemessener  Bedingungen  die  Zahl 
der  Arbeiter  dem  Hedürfnisse  gemafg  vermehren/^  Und  eg 
fcat  seitdem  nie  an  Arbeitern  in  den  Kohlenbergwerken  ge» 
^Mt!  So  interezeant  die  Mittheilangen  aber  den  fietf  der 
IMlemntnen ,  nnd  die  yerzchiedenen  in  deneelben  entefte» 
bceden  Feuer  sind,  erlaabt  uns  dock  der  Raum  niolit  dariuf 
•Ibtngeben« 

Neuntes  Capitel,  Nachdem  der  Verf.  die  ^Ausdehnung 
der  Grafschaft  Lanark  auf  926  Quadratmeilen  oder  4^1,278 
Statute  acres  angegeben,  lietKacktet  es  die  Bevnlkerang«  Bald 
-mk  der  Uolen  im  Jnhin  1708  betrag  die  Bevelkeraog  Gloo- 
fewi  i%79ß  Menecben;  nneh^dem  Amerikaniseben  Kriege 
mir  sie  auf  45,889  gestiegen.  Der  erste  Census  von  1801 
stellte  die  Bevölkerung  Glasgows  auf  77,385,  der  von  1821 
auf  147,043,  der  von  1831  auf  202,426  fest  Die  1>«  völke- 
rung  der  ganzen  GraÜBcbaft  betrug  316,790  Personen,  die 
Familien  bilden,  and  in  58,747  Hänsern  webnen.  Von 
dhsw  widmen  sieb  nnr  «^OM^Fantilien  dem  Äckerbao,  39^602 
•  'Antillen  ttefteil  Handel,  Manofaetaren,  oder  geboren  zur 
Classe  der  gemeinen  Arbeiter,  und  20,684  Familien  blieben 
ßr  alle  übrigen  Lfhensweisen  übrig.  Wir  würden  krin 
Eade  finden,  wollten  wir  dem  Verf.  in  seinen  weiteren  lehr- 
nicbsn  MittheHungen  über  die  Bevölkerung  folgen«  £r 
Migl  an«  in  Zahlen  dle«Vertbeiiang  der  Volkskrafle  aaler 
db-  ««fsebledenea  gewerbBcben  Tbatigkeilen ,  die  Yerbait- 
'  aiis^  des  wirlhschaftlicheo  Abhängigkeit  andeutend,  un^d  alle 
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^rtfaachiiMiehaii  Thitigkelten  genaii  von  einander  simdm^ 
^ebt  er  denit  der  aaeh  swiicheii  de»  Zeileii  an  kaeii 
«teht,  ein  ZaMenbHd  des  i?irtbtehaftliehen  Lebern,  nie  dih 

Wachsthums  der  Bevölkerung  nach  Alters-  und  Geschlechts- 
verhältniRgcn.  Dhs  letztere  Verhaltnifs  ist  in  Lnnark  grö- 
sser als  das  DarchschohtSTerhahnils  in  Grofsbriiaaoieo,  we 
aie  in  diesem  Jahrhanderte  ziemlich  gleiokaM&lg  um  15  Pra» 
cente  aleb  ▼ermehrl  batw  Der  Verl  giebt  aar  Yerglaklwag 
aaeh  Nachrichten  über  Irland,  dfe  Colonien,  die  grafoen  MMla 
Grofshritanniens  und  Frankreichs,  Doch  enthalten  diese 
Mittheilungen  wenig  Neues.  Da  wir  die  nns  gesteckten 
Grenzen  schon  beinahe  überschritten  haben,  können  wir  anf 
eine  Chronik  der  Stadt,  obwohi  .araaehea  aHgeaMla  iMü» 
aaaaata  darin  ▼orkommt,  nicht  weiter  eingehen. 

Im  Anbange  giebt  der  Yerfc  nebet  Tielem  minder'  Wieb» 
tlgen  biographische  Nacbriditen  iber  mehrere  ansgeseicb- 
nete  Schotten,  über  die  Yolontarcorps ,  über  die  Weise  Jw 
ries  au  ernennen  u.  s.  w.,  ferner  nicht  unwichtige  Nachtrage 
an  den  Nac|irichten  über  die  Universitatseinrichtnngen,  n^ 
die  Zeitungen,  den  Kohlenhandel  in  Groiabritannlen ,  Über 
Gafgesellschaften  u,  a«  w* 

Wir  glauben,  dafe  es  nnsem  Lesern  nicht  nnkrtereaaant 
sein  werde,  wenn  wir  einige  hauptsächlich  auf  den  Zustand 
des  Unterrichts  'in  den  Hochlanden  bezügliche  Nfiehrichten 
hinsufügen,  die  wir  einem,  nicht  in  den  Buchhandel  gekom- 
menen, Tom  Hrn.  Gordon,  Secr.  der  Edinburger  Univemir 
tat,  redigirten  Berichte  dea  Coroit^  der  Scbotflseben  Kimhen» 
TersamTmlung  Inr  Vermebmng  der  Mitte!  aar-  Eraiebnng ; 

Report  of  tJie  coinmitiee  of  the  gefUSral  assembly  Jor 
increasins^  the  means  of  education  and  reli^imts  inslrU" 
ction  in  Scolland,  particular^y  tiie  HigiUand»  and  Jsland$9 
'  Edinburgh  4833. 

entnehmen.  Im  Jahre  1824  ernannte  die  finninaliiismaai 
lang  der  Schottischen  Kirche  ein  ComitA  anr£rgänsung  der  . 
Unterrichtsmittel,  wo  sie  als  mangelhaft  sich  ergaben.  Eine 
deshalb  angestellte  Untersuchung  zeigte,  dafs  in  den  Schot- 
tischen Niederlanden  {Lowlands)  namentlich  die  ländliche 
Bevölkerung  (der  Zustand  der  Städte  war  nicht  der  Gegen« 
atand  einer  apecielleren  Unterancbang)  dea  aettanen  CBftAs 
geaiela^  dab  die  Jugend  beider  Geacfateebter,  laat'  ebne  Aus- 
nahme, ehe  aie  in  din  ihätige  Gaaebiftigkelt  dea  J^üfgerii- 
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Am  laebens  eintritt,  d^s  Lesen  und  meist  nach  das  Schrei- 
hen  erlernt,  und  dafs  der  ElementaruDterricht  der  ganzen 
Bevfilkc^rung  Schotilands  ziigHOglich  «ei,  mit  Ausnahme  eini- 
ger .Tlieile  in  den  Hochlanden,  namentlich  ^rgyle,  Boss, 
GlMieig^^  Sutkerland,  Caii/uuffs,  Moray,  Orkney  und  Shet-- 
Jmd^,m%.  iiMch  Torlnufiger  Schiitsnng  mlndestejis  50,000 Per- 
mieii:  (spätere  Untersuchungen  ergaben,  dafs  ihre  Zahl  sich 
auf  83,00<)  belaufe)  uedei'  im  iSlaiule  waren  zu  lesen,  noch 
Gelegenheit  fanden,  den  ersten  Elementarunterricht  zu  er- 
halten. Auch  in  den  LowLands  fanden  sich  zwar  nicht  we- 
nige IblemcntiirschaleQ ,  insbesondere  unter  den  2000  Privat- 
•dbnlsn,  die  nicht  allen  Ansprüchen  des  Zeitalters  entspre- 
cIm,  and  nmientUch  viele  Lehrer,  die  keine  hinreichende 
Gewähr  für  ihre  Tücliti<;k(  it  gegeben  haben,  doch  war  es 
die  erste  I*flicht  des  Coiiiit(  dafür  zu  wirken,  dals  kein 
Xbeil  der  Uevölicerung  ohne  den  Lnterricht  bleibe,  welcher 
für  die  interemsen  eines  christlichen  Volkes  wesentlich  ist»' 
fh  «r  mn  erkannt  hatte ,  dals  die  Annehmlichkeit  des  ge» 
srififtn  ZnsfandeS)  die  Ausdauer,  Kraft,  Klugheit,  Einsicht 
und  Frömmigkeit  im  Charakter  des  Volkes,  bef?onders  in 
den  LowLandß ,  einen  erfn  ulichen  Grad  erreicht  hatte,  und 
dies  hauptsächlich  dem  tüchtigen  Elementarunterrichte  ver- 
dankt werde»  der  theils  in  den  unter  der  Autorität  des  Staats 
srvisbtalen  Pjarochial-,  theils  in  l^rlFat-^  Stifts-  und  durch  Ver- 
Uttdang«n  von.  Privaten  erhaltenen  isubacriptionscliools)  er- 
Ibeät  wurde,  so  mufsten  seine  Bemühungen  sich  zunächst 
darauf  wenden,  auch  den  Hochlanden  den  gleichen  Vortheil 
zu  verschaffen,  wo. bei  einer  Beviilkerung  von  .504,955  See- 
«len  fast  ein  Sechstel  des  Lesens  und  mindestens  die  dreifa- 
che Zahl  des  Schreibens  unkundig  gefunden  ward.  Eine 
hedsatend^  Zahl  der  unter  die  Lesenden  berechneten  tiesti 
theils  nicht  mit  der  Fertigkeit,  um  darin  eine  Erholung  zu 
finden,  theils  nur  Gälisch,  und  ist  dann  bei  der  geringen 
ZM  Torhandt  ner  Gälischer  Bücher  fast  ausschliefslich  auf 
Leetüre  der  heiligen  Sch/ift  beschränkt.  Wie  grofs  dieser 
ToctbeU  auch  sei,  besonders  in  den  Hochlanden,  wo  die  Ge- 
awindnn  hei  der  dünnen  Bevölkerung  zum  Theil  so  ausge«« 
dfthnt  sind dafs  det  religiöse  Unterricht  einem  Theile  der 
Berdlkerung  fast  unzugänglich  wird  (die  4  Gemeindebezirke 
der  Synode  u4rgyle,  wo  fast  die  Hälfte  der  Bevölkerung 
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Engl.  M.  breit),  so  ist  denen,  die  nicht  Engliseli  lesen,  doch 
Tiel  mindere  Gelegenheit  zu  FortschriUea  gegeben.  Aber 
wenn  auch  nnr  auf  die  83,397  Personen  über  6  Jabj^  alt, 
iKe  gar  nicbt  an  leaen  im  Stande  ain^»  gerüekakbtifea  wbr^ 
wenn  man  gogar  dieae  ZabI  auf  diejenigen  rednetrl^  den  in 
die  Stufenzeiten  vom  6ten  bis  zum  20sten  Jahre  fallen,  al'^ 
welche  allein  als  des  Unterrichts  noch  fähig  angesehen  wer* 
den  können  (da  die  Aelteten  sowohl  daidi  die  dringenden 
Bedni^nisse  der  fixiatens,  ala  doreb  dia  waehaende  Ungalnliiig* 
keit  an  einem  taglieben  und  regelroafsigenSebnIbaandbe  vnaUn- 
deit  sind),  8o  ist  doch  auch  für  das  ßedürfnifs  der  in  diese 
Kategorie  fallenden  28,073  Personen  noch  keinesweges  ge^ 
aorgt»  Denn  obwoiil  seit  1824  20,000  Personen  durch  die 
Bemahnngen  des  Comite  Unteivieht  erhalten  haben,  abwaU 
S4  Schalen  seit  dieser  Zeit  in  jdan  Hochlpndan  ecridiiAit  aind» 
in  welehen  6443  Schüler  theils  im  GaHaehen  nnd'  Engliaeben 
Lesen  und  Schreiben,  theils  in  der  Arithmetik,  Geographie» 
Mathematik  und  im  Latein,  den  Wülischen  der  Bevölkeraag 
entsprechend,  unterriebtet  werden,  obwohl  äbardiela  4Qift 
.  Lernende  in  den  Sonnlagaaöbnlen  einige  Unlarweianng 
halten,  so  sind,  um  den  Segen  des  Elementarunterr iebta  dnrsh 
die  Hochlande  zu  verbreiten,  doch  noch  384  Schulea  erfor- 
derlich. Yon  diesen  müfsten  217  stehende  und  167  söge* 
nannte  Wanderschulen  sein^  da  die  Dinne  der  ßevöUiacnag 
ohne  eine* solche  fiinriebtnng  die  VeraammlHng  aiiaer  gnh*« 
rigen  SchfilerxabI  sehr  erschweren  würde.  Diela  an  arrs» 
chen  bedarf  es,  nach  den  Untersuchungen  des  Comite,  noch 
einer  jährlichen  Ausgabe  von  9000  L.  St.,  wozu  man  die  er- 
forderlichen Foods  zu  ermitteln  bemüht  iat.  Die  üesoldon» 
gen  der  Lehrer  glaabt  der  Caputh  aniser  den  gcaataliairta 
Emolnmenten  nn  Webanng  und  Land  niebt  nnter  40  L«  84. 
(gegen  lÖOO  RM.  Reo.  in  den  firmsten  Thailen  Schottlands!) 
ansetzen  zu  dürfen,  uia  fähige  und  geeignete  Personrn  zu 
finden,  eine  Liberalität,  die  zu  den  schönsten  Hoßhungeo 
berechtigt.  Die  Schottische  Geistlichkeit  zeigt,  dafis  sie  ibiii 
hohe  Mission  richtig  anffaftt,  wenn  sie  ea  ala  aine  ana  ihm 
Ten  geistlichen  Functionen  fiiefaende,  dringende  Pliebt  anei^ 
kennt,  duich  Verbesserung  der  Mängel  des  Elementarunter- 
liihtps  einrn  Theil  des  Lobes  zu  verdienen,  Welches  die  al- 
te Schottische  Legislatur  erwarb,  indem  sie  jede  Gemeinde 
mit  einigem  Unterrichte  veraorgte;  deon  anab  in  4mk  Hocfciaa^ 
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im  iiiil  im  J«4it  hmchK  «bwoU  ttidit  immer  ihrem  ilweelM 
Mü^ncheAdi  Paioeiiiakehdltiif  wvlelie  diifcfa  Hilf«  imrkvii 
4er  Kirdi»  wirkenmer  geiif»elit  wer^n.     Wenn  diese 

aber  schon  in  den  Niederlanden  sich  als  unzureichend  er- 
weisen, können  sie  noch  viel  weniger  in  den  ausgedehnten 
Ueineioden  eines  Landes  genügen,  wo  der  Wege  so  wenign 
Bind)  und  im  die  durchbrochene  and  nnregelmäfsige  Nninr 
im  CMmdee  «nd  Bndnn«,  dnr  Seen,  Strime^  Berge,  Abgrniir 
de  nnd  Meerbneen«  ftelohe  die  Hoelilandlselie  Landenbnft 
charakterisiren ,  die  Verbindung  so  sehr  unterbricht.  Die 
Gleichheit  der  Bildung,  welche  sehen  die  Kenntnifs  des  Le- 
sens and  Schreibens  übersteigt,  und  wenig  Veranlassung  sa 
täm  Wetteif«r  giebt,  der  Mangel  einer  aUmäügMi  Abatti« 
fim  der  RnngiRerliaiHiiitMi  welche  noihl^  ieti  nm  den  nute- 
m  Qmtm  d«f  GeevUielMifl  die  Bildung  der  höheren  mra^ 
lihren,  die  geringe  Zahl  der  Personen  aus  den  gebildeteren 
Clasien  igentry)  y  die  in  den  tlochlanden  ihren  beständigen  • 
AsfeDtbak  nehmen,  sind  eben  so  viele  der  Verbreitung  d^r 
Ksoitaisse  in  den  Hochlanden  hinderliche  Umstände.  Am 
•  Minen  trkt  indeCt  die  Armvth  der  B#Tölkemng  hindernd  in 
teWeg»  die  Inngn  an  eine  Lebeniart  gewfthnt  war,  weldie 
BMh Befriedigung  der  dringendeten  Lehenebedftrfniese  nichtn 
nhrig  liefs,  um  Unterrichtsmittel  zu  erkaufen,  wie  dringend 
<iiefa  auch  gewünscht  werden  mochte.  Die  ITüIfsmiltel  fehl- 
tfia,  am  den  Lehrern  den  geringen  Unterhalt  gewähren  za 
Uiaen,  welelier  die  beeehräniKien  Anspriebe  befriedigl»  die 
dieM.  Uma  Ten  Minnern  gewdiinlieh  aneneiehnek  Aacli 
die  Kfifte  der  aielat  wbnig  4>€<gdterten  Gnttbetitser  reichen 
iidit  dazu  hin,  den  dringenden  Wünschen  ihrer  Hinter^ 
tafsen  nach  Unterricht  zu  genügen,  wie  sehr  sie  stets  ihre 
Bereitwilligkeit  bezeigen,  für  die  Erhebung  der  Bevölkerung 
nitiQwirken ,  die  ihnen  nicht  selten  noch  eine  beinahe  tIp» 
Mfenartige  Anhieg)ieldc«il  and  Ehrfurcht  beweist»  $lae  - 
wewailitobe  Yerbeeselrnng  ihrer  äafserA  Stellang  ist  aber  gar 
aiiht  ea  erwarten,  se  lange  ihre  indnstriellen  Hüifsqucllen 
auf  ein  unfruchtliares  Land  und  die  Producte  des  Meeres 
^'eichrankt  bleiben,  uhne  dafs  höhere  Bildung  ihnen  neue 
HäUiiquellen  aufschliefst,  und  so  lange  sie  einer  wohltbati» 
i«a  Abstufung  der  Rangciassea  entbehrend,  nach  wie  Ter 
^Hfih  ihre  Lecalttnten  Ten  dem  gewnbnlichenr  Verkehr  mit 
«iiü  fsbüdsMio  QeaMinbaii  M4iSsci|)«M«>  hkibea.  Jga 
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ist  daher  nh  ehi  giäekltdi«r  Umstand  nmiMito«»  «daf«  sefai 
fk  d^D'  IMttrieM,  wo  ^  Gdiwch»  graprooben  ivM  (tstf 
41m  !«t  4%r  Fall  bei  mehr  a!«  \  der  BevSlkanmf  da«  IIocb> 

landes),  die  Neigung,  Englisch  tu  lernen,  durchaus  vorherr- 
aehend  ist,  daher  nach,  trotz  des  Grundsatzes  der  Gesell- 
aehaft,  den  Unterricht  des  Gälischen  auf  alle  Weise  zu  be- 
giMtigen,  und  den  des  Englischen  erst  auaalasseii«  wtmi 
4m  Gälisebe  erlemt  .lat,  die  2abl  der  EogHaeb  liama  1» 
toenden  SebMer  dlii  der  Mr  QaHadi  lemeiideB  mm  dm- Dop- 
pelte übersteigt.  Renn  ^  Mail  kann  mit  Sicherheit  evwartmi, 
dafs  die  Yerhindung  der  Hochländer  mit  ihren  gehtldeteren 
'  Nachbaren  dadurch  wesentlich  enger  geknüpft  werden  mulk. 
Um  aber  die  wän^^chenawerthe  Abstufung  der  Raagclasseo 
m  begtostfgeiii  aebiea  ea^dein  Gonit^  wiefat%y  iir  jadis 
DIatrfcte,  wo  daa  fladtIrfMfa  daroaeh  aaeh  aelgt^  Mab  Ma* 
len  m  begrdaden,'  in  denen  bobere- SSweige  des  Wlaaena  ff- 
lehrt  werden,  denn  indem  so  Beispiele  höherer  Bildung  und 
daraus  entspringender  höherer  Würdigung  und  Kraft  unfgi»- 
atellt  werden,  müssen  die  persönlichen  Auszeichnungen,  die  i 
den  beaaer  Gebildeten  m  TbeH  werden,  bei  dem  äbngca 
Tfaeile  der  Bevfilkenittg  die  Last  anm  Wiaacn  aebdifen  anü 
etb^beti«  '  Iladareb  aebeint  der  Einwarf  beaeitigt,  dafa  iSr 
idie  einfache  Bevölkerung  der  Hochlande  ein  liheralerer  ün*  i 
terricht,  als  mit  der  äufsoren  Stellung  des  Volkes  nicht  im  ' 
£inkiange,  ihrem  Glücke  eher  nachtheilig  werden  konnte, 
m  ao  mehr,  als  die  Erfahrung,  wie  der  Comiti  erUatt^  ff- 
iaefgt  hat,  welche  Half«  der  HeHgion  «na  der  b§bere»  IM- 
^niig  erwüebat,  indem  dieSobfiler  überall -aieb  Tovangawsls» 
-durch  religiösen  Stnn  ausgezeichnet  haben,  welche  die  größ- 
te Menge  weltlicher  Kenntnisse  zu  erwerben  Gelegenheit  ge- 
funden, was  sie  theils  der  gröfseren  Bildung  der  Lehrer  in 
"diesen  weiter  fübrenden  Schulen,  haaptsächlicb  aber  der 
«rlangten  höheren  Einsicht  der  Sebiier^aobraibev^  weiehe 
die  Idareren  Begriffe  and  daa  nnteraeheldende  Urtbett,  dm 
%ie  darcb  UebangeA  in  den  bloa  litieranacben  Zweigen  er- 
warben, mich  auf  die  Wahrheiten  des  Erangeliums  und  die 
Geschichte  der  Schrift  zu  übertragen  vcrnu'jgrn.  In  '  jeder 
mehr  bevölkerten  Gegend  werden  nich  aber  mehrere  üadep, 
^e  einer  bnberen  Bildung  mit  dem  Eifer  einer  eaM|ftrechef> 
den  Fähigkeit  nachstrebeo,  md  der  ao  eiWarbcM  Yomg, 
«nch  1^  d^  ElNfMlialeii  Tai«iMle%  ge» 
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IMituDgeD  to'SlraheM  «ich  «imisftidiDeB  hsnrotnif«%  io 

4afg  die  hohm  BiMang  Einiger  aveli  eÜM  WohldMt  lur  AI* 
le  in  ihrem  Tersch! ebenen  Berufe  werdeo  rauiii«  Desaieiinii* 
geachtet  bleibt  natürlich  die  möglichst  weite  Verbreitung 
4m  auf  reiigidaer  dnndlage  basirten  £laBiiaBtaruntarrielili 
aMi  da«  Haaptaagenmeck  dea  Comiti^  walehat  ar|dar^  aaiap 
AfMl  nicht  ala  Tolleiidel  aDaahen  sa  kSnaan»  aa.latigaiinali 
«ia  Indi?i4aiw  fa  Sahactland  aich  find«,  daa  aiehi  die  Sehrift 
zu  lesen  vermochte,  und  seinem  Yaterlande  die  Auszeich* 
nting  zu  frwerhon  boftlt,  vielleicht  das  einzige  Land  in  der 
Weit  za  sein,  wo  von  einer  BevöiJcerung  von  mehr  ala  2 
MiHtooen  Niemand  nicht  im  Standa  aai  aa  laaen,  •  Hiasa 
intiawirken,  liegt  der  BeTdlkemog  Grolabritaonieiia  «aa  ao 
aAer ,  da  Telkar.  aait  aa  gatingar  Mldtuig  aieht  im  Stauda 
sied,  die  geiielligen  Vortheile  vorgeschrittneren  Landeßthei« 
Ipn  zurückzugeben,  und  die  Trennung,  welche  aus  Yerschie- 
deniieit  der  Sprache  und  Unzugänglichkeit  dea  Gebietes  ent- 
sprang, hauptsächlich  durch  Unwissenheit  zn  bestehen  fort-* 
&krt  Uawiasenlieit  daher  macht  haaptsachlicb  die  Bavdi-  * 
kttng  aalahig,  die  Faftechrftte  der  iGeaellachall  au  haffir- 
Itrn,  indem  der  begrenzte  and  einfache  Gewerbfleifa ,  auf 
^en  sie  hiedurcb  beschrankt  wird,  nur  Avenig  zu  den  Quel- 
len des  Volksvermogens  beitragen  kann,  ao  dafs  sie  in  so 
ungebildetem  Zaataode,  faat  nar  in  aalahan  aufserordentlichen 
FiUta  aiialiah  la  wsfrdan  yefaaag»  wa  di^  Zahl  der  Baadl- 
kmng  aalbat  ein  Element  der  Kraft  wird*  Nkkt  aHain  flr 
CMahritannien  aber  ist  die  Bildang  der  Hachlander  wichtig. 
Ibre  grofse  Neigung  zur  Auswanderung  muf&  ihre  Bildung 
ancb  fiir  die  entferntesten  Länder  einflufsreich  machen,  und 
^it  Menachheit  im  Allgemeinen  eine  Rückwirkung  davon 
erfahren ;  and  mit  Recht  bemerkt  dalier  der  Comit^,  dafa  dia 
Mad^ny  die  In  daa  engea  Tbatern  daa  Sebottiacban  Haab- 
Itadaa  veratreat  werden,  in  den  Engpdaaen  daa^Kaakaana 
tind  der  Anden  und  am  Fi^fse  des  Himalaya  ihre  Gegenati- 
cke  finden  wct-den. 

Mögen  denn  die  hier  berichteten  Bemühungen  zur  £r- 
Maag  dar  Menachheit  gedeihen,  and  reiaba  Friebte-  bna- 
pH»  Wie  w«il  sie  Aber  betaita  gelnngaa»  daa  arf§a  a«a 
dm  folgenden  Reanltaten  araelian  werden : 

Die  Bevölkerung  der  8  G«t&abaftan  batrigt  mjt^  UUn- 
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Ami  fft  SSl  'nMroelfi^ii.  •  tri  1106  SeMen  (mit  Ansselilfifii  int 

8oirtktag88cha1e2i)  lernen  überhaupt  53,009  Schüler;  417  da- 
l^on  fernen  Mathematik,  1536  Lateinische  Sprache.  83,397 
Individuen  in  einem  Alter  von  mehr  als  6  Jahren  sind  nicht 
Im  Stande  sa  lesen;  daron  28)073  «wischen  6  and  20  Jahr 
«It  Der  Flütie,  wo  Schalen  mehr  als  40  Schaler  mit  Leich« 
ligkeU  Tmlimm#!ii  IconntieD^  ohne  mit  udem  Scholen  n 
eoncorrirenj  sind  217. 

FrieolIndbii. 


IV. 

RsGRTSwmnftesiirF* 

Geschichtliche  Minleitung  in  das  Corpus  juris  des  Mut" 
iischeri  Reichs,     DargeatelU  aus  den  im  Jrchive  Ot 
^kü^eiim  Abtheüung  der  eigenen  Candei  Seiner  KaieerU^ 
ehen  Majestät  aufhewahrten  Oriß^nalaeten,  Uehereetzung 

aus  dem  Ru68i8chen,  -Äf^^  und  Doipat^  im  Verlage  von 
Eduard  Frantzen's  Buchhandlung,  ^833,  in  8* 

D  ie  in  diesen  Jahrbiichorn  bereits  frnher  •)  angekündigte 
(Jebersetsung  des  dort  angezeigten  Werkes:  06o3ptiiie  mcuO' 
pmomDO»  osft^Ksaa  ä  Csoa^  3aNDaoBb,  ist  gi^g^nwirtig  aiMr 
-dem  ohigen  V«ratiderten  Tlf«l  erschienen.    Zwnr'  eracfileli 
'der  nnterteiehnele  Uehersetyer  m  nicht  fIKr  nn^ftsmessen,  ds« 
Werke  seihst  ein  Vorwort  Turauszuschicken ;    wohl  aber 
dürften  einige  Worte  über  die  von  ihm  hei  der  üeberfra- 
gung  befolgten  Grundsätze,  und  über  das  Yerhältnils  der 
UebenmMng  «am  Original  hier  nicht  nm  nnreishten  Orts 
'  anin« 

Das  Bestrehen  des  Untenelchneten  ging  hauptsffchtM 
dahin,  der  Russischen  Urschrift  in  jeder  Hinsicht  so  Tiel  als 
ningKch  treu  zu  bleiben,  jedoch  glaubt  er  dahei  niebt  so 
weit  g<^gangen  su  sein,  dafs  dadurch  die  Darstellung  unklnr 
geworden  wäre«  In  Uesiebang  auf  die  Form  bat  er  sich 
an  «wei  Stetlen  (S.  1S3  fgg.  14t  fgg«)  insofern  eine  A.bw^ 
chnng  arlahiht,  als  «Tf  nach  dem  Vorgänge  der  unter  der  AiS- 


*)  5«  iii««Q  Jiihfbucber  Bei  X.  5.      Aam«  *) 
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lieht  (!es  Hrn.  wirklichen  Geheim^iirathft  vo^o  Speransky 
?it(ifsienFf«iiXMiicbe»Ueber$et9fio  Mehrere«  in  dieNoteii. 
vefwiet,  was  im  Ongioal  im  Texte  ateht  Dadurch  ist  übri«^ 
gen«  aar  die  Uebersicht  dea  WeaentHchen  erleichtert  worden^ 

und  von  dem  Urtexte  nichts  verloren  gegangen. 

Einen  grofsen  Mangel  der  Uebertragung  jedoch  gesteht 
der  Uateraeicbnete  um  so  freiniüthigfr  ein,  a|a,  aeiner  Ue^ 
beneogniig  Dach,  die  Schuld  daTen  nicht  an  ihm,  aondem 
an  der  Sprache  liegt.  £c  windet  aich  nlinilic^  dnceh  dia 
p«ae  Urschrift  die  Idee  des  CBo^b  (S  w  o  d)  wie  ein  rotber 
Faden  durch  ein  weifses  Gewebe  bindnrch»  Diese  Idee  Hegt 
sowohl  den  Codißcations-Uoternehmungen  Peters  des  Gro- 
fsen und  der  meisten  aeiner  Nachfolger,  als  de#;Kai.<(ers  Ni- 
kolaas  snm  Gmnde,  und  ao  vielgestaltig  sie  anish  im  EiA» 
iclaen  arsdimt,  ao  ItUst  aie  ale|i  ^laoh  Iii  Rvsslsehen  durch 
dm 'SabsfantiYnm  CsoAb  nad  die  dayon  abgeleiteten  adjecti«» 
Tischen  und  Terbalformen,  welche  in  dieser  Bezlehang  tech* 
Di«€h  geworden  sind,  ausdrücken.  Dadurch  erhält  denn  das 
Original  auch  formell  einen  streng  durchgeführten,  in  ho« 
hem  Grade  eonaequenten  Charakter«  Dieser  konnte  leider  in 
derDcbersetsnng  nicht  festgehalten  werden,  da  die  Deutsche 
Spfscbe  eines  Ansdmcirs  ermangelt,  der  -auf  alle  diese  Ver* 
haknisse  pafste.  Unterz.  hat  sich  schon  früher  *)  darüber 
geäufsert,  wie  vieldeutig  das  Russische  Wort  Swod  ist,  und 
\vie  es  doch  immer  wieder  auf  dieselbe  Grundidee  des  „Wöl- 
kos«  and  „Figans^S  des  „Giew^ea''  und  „Gefagfü««  Wnw 
iai|sa|St»  —  w}e  jdteses  Wort  In  juristischer  Beai^ong  ^ 
leshaischer  Ausdruck  geworden,  was  hei  obigen  gleichbedeil» 
tenden  Deutschen  Ausdrücken  nicht  der  Fall  ist*  Bei  der 
Uehersetzung  mufste  daher  noth wendig  das  Russische  CboaI» 
nebst  dmepi  Ablftitnngen,  je  nach  dem  Zusammenhange^ 
auf  sehr  Terachiedene  Weise,  zuweilen  durch  Umschreihungp 
^Htdsfgegehen  werden.  Theils  im  suljectiTen;  theils  im  oh- 
JeeihM  Sinne  wurde  SkiH>d  hsld  „Yerarheleang  der  Gesetae 
11  ein  Ganzes"  (z.  B.  S.  7.  43.  69.  97.  138.),  oder  „Bearbei* 
tung  als  Ganzes"  (z.B.  S.  46.  178.),  auch  „Zusamenstellnng^ 

18.  19.  40.  70.),  „Darstellung"  (S.  155.  158.  179.  180.), 
„Redaction  der  Geaetze"  (S,  15.  187  u.  a.  m.)  übersetzt;  im 
ebjactiyen  Sinne  suweilen  auch  „dea  Gemie  der  Gesetze" 

0  8.  dism  Jahrbucfair  3d» 8.  14  fg. 
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(M.  a  &  l&  0».  IM«  m  «M.  a*  in.).  Wo  Amt  «• 
«nter  i%m  Kaiier  Nikolmi«  Tollbraciit*  tytt^nifttlschd  Dn^ 

stellnDg  der  Russischen  Gesetze  bedentete,  ward  dafür 
stetg  die  Benennung  jßorpua  Juris**  *)  gebraucht:  S.  82« 
9fK  103  fgg.  iO&  fgg.  151  fgg.  171  fgg.  1S4  fgg.  und  of: 
tifft»  Fir  den  techafoehtii  AuidfttriE  CaiwiM  yAomai» 
(StPoAufe' Ulo§hmu0)  ward  dem  in  der  Fransoiiedien  Ue^^ 
bersetznng  gebrauchten  „Code  de  concordance'*  fürs  Deut- 
sche das  Wort  ,,Concordans  -  Codex^*  nachgebildet  (S.  bes. 
SL  14  und  77  fg.). 

So  hat  denn  freiHeh  4ie  formelle  Consequens lee Ori- 
ginal^ In  der  Deberfragaag  aieht  wenig  gdltteB^  laMe 
dftiAe  diea  in  Hiniieht  auf  den  Stoff  nieht  ron  eelif  baden» 
tendem  Nachtheil  gewesen  sein. 

Znm  Schlufs  erlaubt  sich  Unterz.  noch  die  Bemerkung, 
dein  er  in  der  Tabelle  über  die  Zahl  der  Russischen  Gese« 
Ine  ane  den  rinselnen  Regierungen,  einige  kleine  irrdiüaMe 
den  OrlginnlB  in  der  Angabe  derüegferanggjalnra  der  elnail* 
ann  Hamdier  BdUanda  berfebtigt  bat» 


Schreiben  des  Unterlieltenants  vom  Corps  dea 

FLOrnTBURRltiNNBRy  PaCHTU8S0W|AN  DISKAUI^ 

LEUTE  1.  Gilde  Wilhelm  BbaxNDT  und  Sohn 
au  AncHAMasL»  liND  an        Forstmbistsr  Pi« 
TER  Kloüow»  d«  d.  23.  November  1833* 


J|n  Folge  Allerhöchster  Eatackeidnng  war  mir  erlaubt  wor« 
den,  eine  auf  Ihre  Kosten  ausgerüstete  Expedition  zur  Be^ 
achreibnng  der  östlichen  Küste  Ton  Nowaja  Semlja,  nach 
der  mir  von  dem  Letzteren  von  Ihnen  erlbeilten  Inatrnctien 

Richtiger  naie  ▼ielleicht  die  Benenoung  C9rpu9  Ugt^  geirtteo^  iiiil 
diese«  Werk  blo»  eine  Redaciioe  dsf  getchfiebenea  Geaetss 
«mIhUl  (8*  Set  90.  loj.) 
«*)  iUw  der ZdlMi^s  GiKetfHaa  IIVMI  (die  aordiicfae  Blmo)  t|88»  ^ 
sie  ned  agi  fibüHifb 


Dr.  F«  G«  V.  BtNGfi« 


V. 
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n  init«rlMlim0B.  Mich  nr  lUise  btralMidi  ging  ioh  m  U 

Aug.  1S32,  mit  dem  Conductoiir  Kropiwin  und  einer  Equi- 
page von  8  Mann  frei  angpnoniniener  Leute,  in  See,  auf  ci- 
Dem  eioniasiigen  Fahrzeug  jhne  Verdeck ,  42  Fu£ä  im 
Kkle  iMg,  14  Fiafs  brait  aad  6  Fuft  tief,  wekket  Moh  mw^ 
wm  Projeeltt,  nur  mll  wenigen  AbaiaderiingeB ,  a«f  Ihrer 
StUffewiMrfty  »eine  Herren  Brandt,  erbaut  ief.  Am  fk  Av* 
gust  war  ich,  wegen  eines  heftigen  Nordwinds,  gezwungen^ 
in  der  neunten  Station  am  Terskischen  Strande  mich  xu 
bei^eo,  and  am  7.y  nachdem  ich  wieder  in  See  gegangen 
«ari  brg^nete  ich  aaf  der  Paralleie  den  Vofgebirgea  Gara* 
4etky  dem  Sehaner  Jenifaai,  balMiHgt  yan  dam  FlattHen* 
tMfmt  Krotow,  weleher,  ebealalla  aaf  Ihre  Kasten,  zur 
£nideckung  eines  Weges  durch  Mato  tschkin  Schar  und 
das  Karskis  ch  e  Meer  zum  Flusse  Jenifsei)  abgesegelt  war, 
md  nit  welchem  ich  dia*Fahrthia  aum  Vorgebirge  Kanhi  Naiii 
yiiimuhaftlieh  fartsatsta )  an  damaalhen  Taga  Abaada  traanca 
«b  jidaah  Liaatcnant  Krataw  van  ftihr,  und  waildta  aal» 
Beil  Lauf  nach  Matotschkin  Schar;  ich  dagegen  richtete  den 
meiaigen  zur  Insel  Kolgujew,  und  umschiffte  diese  Insel 
aof  der  Nordseite  am  9.  um  Mitternacht. 

Am  10.  gegen  Abend  erblickten  Wir  die  Küste  von  No« 
w>{a8emlja,  und  naoh  einer Stnnda  liefen  wir  in  dia  Schi« 
rotsebtcha^Bai  ein.  Nachdem'  ich  dieselbe  ra  l2.Morgena 
Terlassen  hatte,  setzte  ich  die  Fahrt  nach  Osten  fort,  und 
da  ich  am  Abend  bei  der  Insel  Malij  Britwonnij  auf  eine 
aadurcbdringliche,  von  Norden  nach  Süden  sich  erstrecken- 
de £iswaad  atiafii,  aa  .aegelte  ich  in  die  Meerenge,  PetA* 
cbeärskij  Schar  genannt,  hinein,  welciia  4ia  grafea Renn* 
iMefiBsel  {Bohehai  Ol4ni})  väm  Feaihinde  tremit.  In  dieser 
Meerenge  verweilte  ich,  gedrängt  von  Eisschollen,  bis  zum 
16.,  und,  nachdem  ich  mich  von  denselben  befreit  hatte, 
schiffte  ich  an  demselben  Tage  zi^r  Ostküste  von  Kafsowaja 
Sem] ja  liin&ber,  von  wc  ich,  wegen  dea  Eiaaa  nnd  derNa- 
M,  bia  ran  f.  Saptamhar  nur  16  Werat  gegen  N.  N.  O; 
Ui  aar  Kdmennaju-Bai  (Stein-Bai)  gelangen  konnte,  wel- 
che an  der  Ostküste  von  Nawaja  Semlja  gelegen  ist,  unter 
einer  Breite  von  70®  37'  5",  die  von  mir  nach  Sonnen-  nnd 
Sternbeobachtangen   ans   mehr  ala  -20  Reihen  bestimmt 

and,  nach  dam  Clwa^amatar,  antar  57^32'  dar  Linga, 
«tUia  aüt  Harm  Utka'a  BaatiaumingeQ  vair  J^nÜMiw  Nola 
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fib#f«liiiUnmt  Da  n  nir,  dos  Eiset  wegen,  ttiebt  m^ißUk 
wer,  die  Fahrt  weiter  fortsoeetian:  «o  mufste  leh  «ieh  Mit 

Aufsainmlung  des  herangespühcn  Hulzes  lang«  dem  Ufer, 
auf  eine  Strecke  von  15  Wersten,  zum  Aufbau  einer  Lnger- 
hütte  ud4  einer  Had^tebe,  beschäftigen.  Die  Seiten  wände 
4er  enieren  waren,  wegen  der  geringen  Qaanütät  des  au^ 
geinndeneii  Heises  nnd  der  Kleinheit  desselben,  nnr  12  Fmk 
lang  und  7  Fnfa  lioek  Diener  Ban  war,  bei  einer  Kihe 
Ton  8  bis  13  Grad  Reaumur,  bis  zum  16.  September  vollen- 
det, und  an  diesem  Tage  zogen  wir  In  die  Wohnung  ein, 
indem  wir  die  Fässer  mit  Provision,  den  Mast,  die  Rudei^ 
Segel  n*  a»  Wtf  nnr  Ycvlartignng  einer  Hnaaflar  benalntnn; 
das  Fnluseug  aller  sogen  wir  ana  Ufer,  nnd  l^leB  nn.nnf 
Balkea. 

Zur  Erhaltung  der  Gesundheit  des  Commando's  wurden 
Mafsregeln  ergriffen,  und,  damit  dasselbe  mehr  Bewegung 
hatte,  beschäftigte  man  sich  mit  dem  Fange  von  Eisfüchaea 
lyid  deaa  Scbielaett  Ton  Aenntlueren;  In  dieser  Wohnvig 
beanahten  «na  nnch  nicht  aalten  weilae  Baren,  deren  swei 
Ton  uns  erlegt  wurden.  Am  9.  November  nagelten  wir  die 
Fenster  unserer  Hütte,  zur  Yernieidung  der  Feuchtigkeit, 
Töllig  zu,  und  in  solcher  Lage  verlebten  wir  76  Tage  beim 
Feaer,  im  Yerlanfe  welclier  Zeit  der  kürzeste  Tng  nngefiahs 

Standen  wahrte.  Am  14.  Januar  1833  fiAetnn  wiv^ 
gen  des  guten  Wetters,  die  Fenster,  —  wna  wir  freSieh  nach 
schon  früher  hätten  thun  können:  ich  hatte  aber  noch  gro- 
fsere  Kälte  gefürchtet;  denn  vor  dem  Eintritt  des  Januars  war 
die  Witterung  sehr  verändedich,  und  nicht  ein  einziges  Mal 
halten  wir  üb^  32^  Kalle,  'waa  indeCi  aneh  in  der  Folge 
nicht  der  Fnll  wnr« 

Am  8.  April ,  nachdem  heiteres  Wetter  Eingetreten  wmw^ 
schritt  ich  zur  Aufnahme  der  vom  Winterquartier  gegen  Sü- 
den bis  Petucbowski^  ^char,  wo  ich  im  Jahre  1832  astrono- 
mische Beebacbtungen  anstellte,  gelegenen  Küste*  Obgleich 
die  Messnng  joach  dieser  Seite  hin  in  gerader  Richtung  aldh 
nnr  nnf  42  Werst  erstreckt,  ae  ging  sie  dach  hnganm  yna 
Statten,  wegen  der  Meage  Ton  Meerbusen  und  Inseln;  an 
geeigneten  Orten  verband  ich  dieselbe  mit  einer  trigono- 
metrischen Aufnahme.  Diese  Messung  dauerte  —  mit  den  I 
Bückgängen  zum  Winterquartier,  um  Provision  zu  liolnn,« 
nnd  .dem.  Anfenlhnll^  den  die  aür  nnd  der  Mnnnachnft  mogt^.^ 


Digitized  by  Goo^^It 


t 


—  öd 

T 

ütiieDen  Augen-  und  andere  Krankheiten  vernrsachtea  ^ 
Vk  warn  2»  Mai  ahne  irgend  ein,  durch  den  Weebsel  der 
;  Witlmng  herbeigcführtee  Ereignifii;  an  diesem  Tage  aber, 
als  wir  uns  42  Wersten  vom  Winterquartier  befanden,  mit 
'  der  Anfnahine  der  Insel  beschäftigt,  welche,  von  Kufsow.ijn 
I  Semljä  gegen  Osten,  in  dem  Meerbusen  liegt,  der  von  mir 
I  nack  dem  Namen  des  Capitäniieutenants;  Rein  icke,  unter 
demea  sehmeiclielhaftem  Kefehl  ich  fünf  Jahre  bei  der  Auf- 
nibme  und  Termeseung  de«  weifeen  Meeres  diente,  benannt 
worden  ist,  —  überfiel  uns  ein  heftiger  Sturm  mit  Schnee- 
gestöber, dergestalt,  HrTs  es  nicht  nur  nicht  moglirh  war, 
dea  Weg  weiter  fortzusetzen,  sondern  auch  nur  auf  den  Fii- 
fm  sa  iteken*  Dieser  Sturm  dauerte  drei  Mal  24  Stundea; 
wir  waren  genothigt,  diese  Zeit  über  auf  dem  iSchnee  an 
liegen,  ohne  dafs  es  ans  auch'  nnr  mSglich  gewesen  wäre, 
init  einander  zu  sprechen;  und  vor  dem  Erfiieren  retteten 
wir  üns  einzig  und  allein  durch  die  uns  bedeckende  warme 
iSajRojedenkieidang.    Als  der  Sturm  vorüber  war,  sahen  wir 
4ar«h  nasere  erschöpften  Kräfte  »und  den  Mangel  an  Provi* 
il«a,  Ton  der  wir  nnr  2]  Pfund  Zwieback  für  fänf  Mann 
üMf  hatten  —  ob^eich  wir  nm  diesen  mit  Inseln  besaeten 
Ort  herum  noch  einige  Tage  uns  hatten  heschRf(ifren  müs- 
sen —  uns  veranlafst,  zu  einer  eingestürzten  Jagerhülte  (20  • 
Wecstea)  aurnckzukehren,  in  welcher  wir  hei  unserem  Hin- 
wi|t  eisen  Theil  der  Provision  snrnckgelassen.  Nachdem 
wh  aas  hier,  bei  einem  ans  den  Trümmern  dieser  Hatto 
angemaebten  Feuer,  durch  warme  Speise  und  Schlaf  ge- 
stärkt hatten,  erreichten  Wir  am  5.  Abends  unser  Winter- 
quartier.    Hier  kam  uns  der  über  diese  Rückkehr  erfreute 
CoDdacteur  Kropiwüi  mit  einem  der  Arbeiter  entgegen,  and 
ngte  ans  9  dafis  einer  der  bei  ihm  aarückgefaiBsenen  LeatOt 
der  Terahacfaiedote  Matrose  Wafslli  Fedotow,  am  3«  Mai  am 
Scorbut  gestorben  sei,  nachdem  er  seit  der  Mitte  des  Mära- 
manats  an  dem  seilten  gelitten,  und  dafs  ein  Anderer,  der 
Bauer  Nikifor  Podgorskoi,  sich  in  einem  gefährlichen  Zu- 
tittide  befinde:  bald  folgte  er  dem  Fedotow.     Wir  aber, 
nieb  anaerer  Heimkehr  ins  Wihterquartier,  erkrankten  an 
dea  Folgen  der  erduldeten  Mühseligkeiten»  and  lagen  fast  • 
^  Wochen  darnieder.    Nachdem  unsere  Gesundheit  wieder 
hergestellt  war,  machte  ich  am  29.  Mai  mich  mit  vier  Mann 
gegji^  Norden  vom  Winterquartier  auf  den  Weg,  und  nach* 
THttj^  Jakrb.  U.  Bd.  5 
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<!em  ich  mit  der  Anfnahme  12i  Werst  nach  N.  N.  O.  TOP- 
gegchritten  war,  erblickte  ich  eine  Biri^ung  der  Küste  gegen 
Nordwest  durch  ei»  ins  Karskische  Meer  auf  2|  Werst  hiu- 
fiherragende»,  hohes  steiniges  Vorgehirge,  nUd  nannte  dieses 
Südostende  von  Nowaja  Semljd  nach  dem  Namen  Sr.  Dtupch- 
laucht  des  Fürsten  Alexander  Sergejewitsch  Menschikow, 
welcher  mir  die  Allerlnu  hste  Erlaubnifs  zu  dieser  Ex pediti«! 
auswirktet  Nachdem  ich  die  Aufnahme  gegen  Nordwest  bis 
'40  Wersten  fortgesetzt  hatte,  wurde  ich  am  2,  Juni  durch 
Thanweiter  gehemmt,  welches  mich  hinderte,  die  AufnaiiMe 
auf  dem  Schnee  weiter  fortzasetzen«  Ich  kehrte  daher  mm 
Winterquartier  zurück,  und  beschäftigte  mich  mit Ansrftstaiig 
des  Fahrzeuges  und  zweier  Böte  zu  einer  Sommerexpe- 
dition. 

Am  19.  Juni  begann  das  Meer  sich  vom  Eise  zu  remi- 
gen ;  da  jedoch  die  Buchten  in  der  Nfihe  der  Küste 
mit  unbeweglichem  Eise  bedeckt  waren,  so  entschleis  ieh 

mich  am  24.,  nachdem  ich  die  Ausbesserung  der  Fahrzeuge 
beendigt  hatte,  mich  auf  einem  Bootp  mit  2  Mann  zur  Fort- 
setzung der  Aufnahme  auf  den  Weg  zu  machen,  und  befahl 
meinem  Gehülfen  Kropiwin,  mir  unTorzüglich  zu  folgen,  so- 
imld  die  Bai  vom  Eise  gereinigt  sein  würde.  Nachdiem  ich  mf- 
dem  Boote  längs  der  Küste  hin  eine  Strecke  von  ungefib 
115  Wersten  vom  Vorgebirge  Mensclilkow,  dessen  Richtung 
allmälig  von  Westen  durch  Nordwest  bis  Nordnordost  hin- 
streicht, zurückgelegt  hatte,  entdeckte  ich  einen,  zum  Ein- 
laufen iiir  Fischerhote  geeigneten  FIuüb;  aH  demselben  gt- 
wahrte  Ich  eine  eingestürzte  Hütte  und  ein  umgefoUenei 
Kreuz,  auf  welchem  eine  eingeschnittene  Inschrift  folgenden 
Inhalts  sichtbar  war:  „Dieses  lelvendig  machende  Kreuz  er- 
richteten zur  Andacht  der  rechtgläubigen  Christen  12  Mann, 
die  hier  überwinterten,  und  der  Steuermann  Sawwa  F..  .anow, 
auf  Nowaja  Semljd,  auf  der  rechten  Seite  von  Knftow  Noüi, 
am  9.  Juli  des  Jahres  3  CH,  (if i§).^  Ich  vermuthe  hief 
nach,  dafs  dieses  Kreuz  von  demselben  Sawwa  errichtet  ist,  | 
.  von  welchem  Herr  Lütke  in  seiner  viermaligen  Heise  Seite 
92  anführt,  dafs  dieser  Steuermann  Sawwa  ganz  Nowaja 
Semljä  umschifft  habe.  Nachdem  ich  die  Aufnahme  von  die- 
sem Orte  aus  noch  auf  17  Wersten  fortgesetzt  hAtte,  uw! 
da  ich  das  Meer  rein  vom  Eise  sah,  fand  ich  mich,  wegen 
der  Kleinheit  des  Bootes  und  des  Ausbleibens  des  Fahrzea- 
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ge«,  am  5.  Jali  gpnothigt,  zu  diesem  letzteren  xurückzukolr- 
ren,  um  so  mehr,  als  ich  die  Mannschaft  gröfsteiitheils  in 
krankhaftem  Zustande  zurückgelassen  hatte. 

Alt  ich  am  7.  im  Standquartier  ankam,  fand  ich  das 
Fahrzeug  TÖllig  in  Bereitschaft,,  und  die  Hai  hatte  sich  nur 
tben  vom  'Eise  gereinigt ;  aher  einer  der  von  mir  zurückge- 
lassenen Arheiter  war  in  einem  sehr  gefährlichen  Gesund- 
hpitszHStande.      ich  hatte  mir  vorgenommen,  an  demselben 
Tage  in  See  zu  gehen;  allein  durch  einen  heftigen  Nord- 
•itwiad  wurde  ich  bjs  zum  11.  aufgehalten«    An  diesem 
Tige  Abends  hrach  ich  jedoch  aus  dem  Standquartier 
M  leidlichem  Nordnordostwinde  und  furchtbarem  Toben 
der  Wellen  auf,   in  der  Absicht,    zum  Vorgebirge  Men- 
scfiikow  mich  zu  begeben:  da  ich  aber  zurückgetrieben  wur«- 
(ie,  so  barg  ich  mich,  südlicher  vom  Winterquartier,  in  der 
Log9s«w«Baiy  wo  ich  gleichfalls  durch  starke  Nordwinde  bis 
nun  16b  suruckgehalten  wurde*     Die  durch  dieselben  her^ 
beigftriebenen  Eisschollen  Tersperrten  mir  den  Ausgang  aua 
der  Bai  selbst  bei  günstigem  frischem  Westsüdwestwinde, 
welches  Hindernifs  bis  zum  18.  fortdauerte;  an  diesem  und 
dem  folgenden  Tage  aber  geli^ng  es  mir,  mit  geringen  Hin« 
demiasen  swischen  dem  Ufer  und  dem  £ise  bis  sum  Sawi« 
BiAtste  bindurchsttschiffen,  in  welchem  ich,  des  Nebels  we- 
gen, stehen  hlieh.    Am  20.  segelte  ich  Ton  hier  weiter,  und 
am  folgenden  Tage  erblickte  ich,  in  geringer  Entfernun«^ 
Ton  der  Küste,  eine  Insel,  und  westlich  von  derselben  eine 
Bai,  1|  Werst  breit,  in  welcher  ich  vor  dem  sich  erhebenden 
Nordwinde  Sohuta  suchte;  der  Wind  Tersperrte  jedoch  diese 
Bai  hinter  uns  mit  dicht  aufgehäuftem  Eise,  so  dafs  ich 
dtireh  dasselbe  bis  zum  8.  August  dort  zurückgehaUon  wur* 
de,  und  während  dieser  Zeit  sahen  wir  fast  täglich  grofso 
Schaaren  neben  uns  auftauchender  Hausen«     Diese  unent« 
deckte  Bai  mit  den  beiden  ihr  gegenüberliegenden  Inseln 
Muiate  ich  nach  dem  Namen  des  Herrn  Capitans  Lütke, 
wdcher  sich  um  die  Aufnahme  der  westliehen  Küste,  von 
Newaja  Semlja  benuiht  hat.    Ihre  Breite  wuide,  nach  vielfa-» 
thpn  Beobnchtungen,  auf  72<'28'35"  bestimmt.    Zwölf  Italie- 
nische Meilen  südlicher  beginnt  ein  hohes,  bergiges^  steioi-i 
gea  Ufer,  welches  von  dem  Winterquartier  bis  au  diesem 
One  niedrig  und  eben,  mit  Gras  bewachsen,  und  mit  Ter< 
gibaeinntehtUumen  in  grofser  Anaahl  besät  war« 
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Nach<1cm  ich  am  8.  August  diese  Bai  verlassen,  und  die 
Fahrt  nöfdlich  längs  der  Küste,  welche  einige  kleine  Busen 
bildete,  fortgesetzt  hatte,  —  warf  ich  an  demselben  Tage 
et n  Mitiae,  !M  Wersten  von  der  erwähnten  Bai,  hei  ei- 
«cm  Vürgp>iir<!;e  Anker,  welches  ich  — ,so  Wi^  äie  geg«» 
Süden  von  dipsom  Vorgehirp:e  gebildete  Bai  —  nach  dem 
Namen  des  Herrn  Kriegsgouverneurs  von  Aicliangel,  Gall, 
benannte,  sum  Andenken  an  seine  Bemühungen  zur  Förde- 
rung der  Kunde  von  dem  weitläuftigen,  von  dem  Flusse  Ko- 
lynia  und  der  Beringsstrafse  sich  erstreckenden  Tschukt- 
schi  nlande.  An  dieses  Vorgebirge  hatte  sich  eine  Eiswattd 
angelegt,  welche,  wegen  des  h^ftiiren  Nordwindes,  mich  He- 
thigte,  4.  Tage  VOB  Anker  liegen  zu  bleiben.  Am  12.  um  7 
Uhr.  Morgens  begann  ein  Südsüdwest  wind,  die  Eismassen 
yon  der  Küste  fortsutreiben,  und  sogleich  lichtete  ich,  ohne 
Zeit  zu  verlieren,  die*  Anker,  und  schritt  »ur  Auftiahme  d« 
'Strecke  nordliuli  von  dem  Vorgebirge  Gall.  Das  Vorgebirge 
umschiffend,  erblickte  ich  eine  grofse,  mit  unbeweglichem 
Wintereise  bedeckte  Bai,  welche,  so  wie  das  n/irdliche  Vor- 
gebirge derselben,  ich  nach  dem  Nnmen  des  durch  seine  ge- 
lehrten Arbeiten  bekannten  Generallieutenants  Schubert  be- 
nannte, und  sodann  meine  Fahrt  fortsetzte«  Da  ich  hierstf 
noch  zwei  Baien  erblickte,  so  nannte  ich  dieselben^  nebst  ihie« 
beiden  Vorgebirgen,  nach  Ihren  Namen  Brandt  und  Klokow. 

In  die  Mündung  von  Matotschkin- Schar  hineins^gelnd, 
machte  ich  am  13.  an.  dessen  südlichem  Cfer,  -  nicht  weit 
von  einem  waldigen  Vorgebirge,  Halt;  und  nachdem  ich  hier 
einige  astronomische  Beobachtungen  angestellt  hatte,  SchfSft 
ich  zur  Nachforschung,  ob  der  Lieutenant  Krotow  nicht  an 
diesem  Orte  gewesen  sei^  — ^  fand  jedoch  hiervon  nicht  die 
mindesten  Spuren.  An  diesem  Orte  verweilte  ich  bis  zoffl 
17.  August;  und  obwohl  ich  sah,  dafs  das  Meer  sich  von 
Eise  reinigte,  so  wagte  ich  dennoch  nicht,  weiter  nach  Ner* 
den  vorzurücken,  da  unter  meiner  Mannschaft  nur  zwei 
Gesunde  waren,  und  beschlofs  viel  mehr,  mit  dem  ersten 
günstigen  Winde  längs  dieser  Meerenge  gegen  Westen  zu 
schiffen«  ,  Am  18»,  um  2  Uhr  nach  Mitternacht,  langte  idi 
in  der  nabgelegenen  westlichen  Mündung  von  Matotschkil^ 
Schar  an,  wo  im  Jahre  1823  Herr  Lütke  Beobachtungen  an- 
stellte; und  am  19.  hielt  ich  mich  auf  der  Küste  beim  Flos- 
se Matotschka,  des  Beobachtens  wegen ,  auf,  fand  indeii 
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nek  \an  keine  Sparen  von  dem  Lientetient  Krofow«  An-, 
dentelben  Tage,  nachdem  Ich  mich  mit  Wasser  nnd  Holz- 

versehen  hatte,    vcrliefs    ich    die  besagte  MoeiengOj  und; 
Krhiffte  Lings   der  \^  fvstküste  Ton  Novvaja  Senilja  hin,  von» 
Bhtweaoy  Xois  durch  den  Moliers-Meerbusen  zum  nördlichen 
Gnfriimy  Nofs.     Wahrend  dieser  Fahrt,  vom  20*  auf  den. 
21.,  ward  durch  einen  von  Osten  her  sich  erhebenden  hef- 
figfi  Wind  das  Meer  nnmhig,  was  dem  Arheitebaner  NIko* 
lai  Rudakow,  welcher  in  völliger  Entkräftung  daniederltig,  , 
und  bereits  im  Winterquartier  erkrankt  war,  den  Tod  brach- 
te» Auf  der  Fahrt  gegen  Südsüdwest  |  West,  am  22.  ge- 
gm  0  Uhr  Abends  ward  der  Wind  heftig,  und  allmälig  sich 
vontii^ttd,  verwandelte  er  sich  endlich  in  einen  heftigen- 
Starm,  welcher  uns  von  der  Küste  Ton  Nowaja  Semljd  ent-. 
fernte,  und  uns  in  eine  solche  Lage  versetzte,  dais  w  ir  nicht 
die  geringste  HoÜ'nung  hatten,  irgend  einen  Theil  der  Kü« 
8te  n  erreichen,  und  gezwungen  waren,  uns  Tage  laug  der 
'vsiha  Woth  des  Sturmes  su  überlassen.- 

Am  25»  Abends  warfen  wir  an  dem  nürdlicben  Ende 
Insel  Kolgujew  Anker,  wo  wir  wegen  widrigen  West- 
vlndes  bis  zum  28.  verwoilten;  an  diesem  Tage  aber  woli- 
teD  wir  da  es  nicht  möglich  war,  vor  Anker  liegen  zu 
bleiben  — zum  Timanschen  Strande  segeln,  um  in  irgend  einer 
Station  Schutz  zu  suchen,  nnd  den  mir  übrig  gebliebenen 
M  kranken  Leuten  eine  Erholuog  zu  gewahren«  Knum 
iMrtte  ich  jedoch  die  Anker  gelichtet,  als  ich  gewahrte,  dafa 
gar  keine  Möglichkeit  vorbanden  sei,  mein  verdeckloses 
Fahrzeug  mit  der  8cite  gegen  den  Wind  zu  halten,  und 
mufgte  daher  mit  demselben  Tor  dem  Winde  fortgehen« 
Well  zu  den  1>esten  Lagerorten  an  der  bezeichneten  Käste 
ChdiiJewskiR  Kosehki  gehört,  so  segelte  ich  dorthin,  und, 
ging  um  6  Lhr  Abends  daselbst  vor  Anker. 

An  diesem  Orte  vor  der  Mündung  des  Flusses  TeUcho- 
ra  mich  befindend,  konnte  ich,  aus  Mitgeiiibl  für  die  Kran- 
Icen,  mich  nicht  entschlieisen ,  in  so  spater  Herbstzeit  mich 
ins  offene  Meer  zu  wagen,  und  richtete  dnher  bei  dem  er^ 
Uta  günstigen  Winde  meinen  Lauf  zu  dem  Petachorafltifs« 
A»  3.  September,  ungefähr  um  Mittagszeit,  als  ich  mich  bei 
Bolwanowski  Nofs  befand,  stiefs  ich  an  eine  Sandhank,  und 
wiibrend  ich  mich  von  ihr  losmachte,  erhob  sich  ein  hefti- 
ger Sturm  Ton  -Nordwest,  in  Folge  dessen  die  Fluth  auf 
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merklich«  Weise  ien  ewigen,  mid  <lai  Tobeo  des  Meeres  sfek 
mn  ▼ermefaren  begann,  wodareh  das  Falirseng  fnrchtbare 

Stöfse  empfing,  dergestalt,  dafs  der  Boxchronometer,  nach- 
<1em  er  Vergehens  an  einen  ruhigen  Ort  weggestellt  woriJen, 
.sich  in  seinem  Kasteo  umdrehte,  und  aus  dem  Barometer,  wel- 
elier  ebenfalls  weggestellt  worden  WRr,  das  QueeksUher  her- 
ansflofs.  Nachdem  ich  in  dieser  gefährlichen  Lage  bis  3  Uhr 
Nachmittags  Terblieben,  enfschlob  Ich  mich  gegen  Abescl, 
ein  Boot  auszusetzen,  und  zu  meiner  Rettung  und  zur  Ret« 
tung  (Ur  Instrumente,  Journale  und  Charten  dieser  Expedi- 
tton mich  ans  Land  zu  hegeben.  Mit  dem  «Schnabel  des 
Fahrzeuges  nns  an*8  Ufer  hinter  einem  kleinen  Yorgehirg« 
andrückend,  wo  das  Toben  des  Meeres  geringer  war,  gelaag 
es  nns,  die  Instrumente  nnid  Papiere  sn  retten,  nnd  die  Kraa* 
ken  herauszutragen;  und  obgleich  nach  kurzer  Zeit  Bauern 
von  Pusfosersk,  welche  hier  Fischerei  trieben,  uns  zu  Hülfe 
kamen,  so  war  das  Fahrzeug  doch  schon  toU  Wasser* 
aer  Wind  fuhr  xwei  Mal  24  Standen  fortm  wathen, 
das  Wasser  erhob  sich  8  Fafs  über  seinen  gewohnUchea 
Stand,  nnd  aerstorte  viele  Fischerhfitten,  was,  nach  der  ye^ 
Sicherung  alter  Leute,  schon  gegen  liundert  Jahre  sich  nicht 
ereignet  hat.  Durch  diesen  Sturm  verloren  wir  die  übrig» 
gebliebene  Provision;  das  Fahrzeug  aber  hatte  wenig  gdit^ 
ten;  nachdem  ich  es  bis  auro  12«,  mit  Hülfe  der  dort  anwe- 
senden Bauern,  hatte  aasbessern  und  von  dem  Ufer  ablösen 
lassen,  brach  ich  nach  Pustosersk  auf,  wo  ich  denn  aneb 
am  17.  anlangte. 

Bis  zur  W^interhahn  in  Pustosersk  zu  verweilen,  um 
meine  Arbeiten  in  Ordnung  zu  bringen,  war  mir  bei  Erman- 
gelung des  9^kalenders  auf  das  Jahr  1833,  unmöglich«  Naeh- 
dem  ich  daher  das  Fahraeug,  die  Instrumente  und  das  Com« 
mando  meinem  Gehilfen  Kropiwin  mit  der  Weisung,  dort 
bis  zur  Winterbahn  ssu  verbleiben,  übergeben  hatte,  ent- 
schlofs  ich  mich  am  4.  Octoher,  iiber  den  Moor  mit  Renn- 
ihieren  nach  der  Stadt  Mes^nj  mich  zu  begeben,  wo  ich 
nach  grofsen  Mühseligkeiten  nnd  mit  Zertüttung  meiner  Ge- 
sundheit am  14«  November  ankam,  worauf  ich  am  andere 
Tage  mit  Postpferden  nach  Archangel  abreiste,  und  daselbst 
am  20.  desselben  Monats  anlangte. 
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VI. 

Nackricht  Ober  mb  Privat  •  Heilanstalt  für 

AuoeiSKKAiNKE  ZU  St.  PETERSBURG. 

Dieses  Institut  wurde  am  1.  Mai  1824  gegründet»  Ueber 
än  Geaebiishtliche  seiner  Entstehung,  so  ^ie  über  sein« 
Ustungen  geben  die  Termischten  Abhandlungen  ans  dem 

Geriete  der  Heilkunde  von  einer  Gesellstliaft  praktischer 
Aerztc  aus  St.  Petersburg  nähere  Auskunft,  in  deren  drit- 
ter, 1825  erschienenen  iSainnilung,  8.  270,  der  erste  Jahres* 
beliebt  über  ^iese  Anstalt  enthalten  ist.  Der  zweite,  in  der 
Tiwten  Sammhing  (1830)  S.  202  mitgetbeilte  Bericht  umfafst 
ik  folgenden  vier  Jähre,  vom  1.  Mai  1825  bis  1*  Mai  1839. 
Der  dritte  ausführliche  Bericht,  von  dem  zweiten  Arzte  der 
Anstalt,  Herrn  Dr.  Fufs,  besorgt,  wird  in  der  nächstens  er- 
teheioeaden  fünften  Sammlung  vorkomnion,  und  die  Ergeh- 
sine  der  letzten  vier  Jahre,  rom  U  Mai  1829  bis  1.  Mai 
IM,  bekannt  maehem  £s  dürfte  vielleicht  dem  giroisertn 
MHenm  nicht  uninteressant  sein,  von  den  Hauptresnltaten 
des  letzten  Zeitabschnittes  Kenntnifs  zu  erhalten;  ich  erlau- 
be mir  daher  die  Toriäuii^e  Mittheilung  derselben  in  diesen 
Jsbibäebem. 

Die  Anstalt,  welche  blofs  durch  milde  Beiträge  existirt^ 
list  sich  fortwährend  des  Allerhiichsten  Wohlwollens  Seiner 
Kais<*ili(  hen  MRjestat  und  Hochstderen  Erlauchter  Fninilie 
zu  erfreuen  gehabt,  so  wie  auch  das  wohlthatige  J^ublicum 
<Ier  Resident  es  an  Unterstntsung  dc^rselben  nicht  brat  feh» 
Ita  lassen. 

♦ 

Die  Einnahme  hcfni|^  in  den  letzten  vier  Jahren  13S,176 
Rul).  82  Kop.,  die  Ausgabe  143,346  Hub.  87  Kop.,  jedoch  mit 
Linschlufs  von  35,333f  Rub.  bezahlter  Schulden  und  3,302 
ftsK  63|  Kop«  darauf  kommender  Zinsen«  Bei  einem  Kas- 
mbestande  von  5,378  Ruh.  5  Kop.  haftet  auf  den  Gebäuden 
dir  Anstalt  noch  eine  Schuld  von  26,666f  Rub. 

Das  Hospital  derselben  enthält  jetzt  46  Betten;  28  für 
isänniicbe  und  18  für  weibliche  Augenkranke. 

Im  besagten  Quadrienninm  suchten  in  ihr  26,209  Augen- 
kranke  Hülfe,  worunter  17,756  mann  liehen  und  8,453  welh- 
Ucheu  Geschlechts.   24,629  erhielten  unentgeltlich  die  nothi- 
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gen  Arxeueien,  1095  verlangten  hloh  arztlichen  Rath,  und 
485  wurden  für  unheilbar  erklärt.  In  das  Hospital  wurden 
1278  ai^genomnien,  und  tnit  Hinsusihbing  der»  um  Dciheifr 
Zeit  in  Behandlung  TerbKebenen  39,  wurden  also  1317  Indi« 
Tiduen  als  stationäre  Kranke  behandelt  und  verpflegt,  von 
denen  1088  vollkommen  hergestellt,  121  so  viel  als  möglich 
gebessert  I  44  auf  eigenes  YeriaDgen  vor  beendigter  CiU| 
12  aber  als  unheilbar  endassen  wurden,  und  3  (an  an^ere^ 
Unsugetretenen  Krankheiten)  rerstarben,  49  aber  als  ferne» 
ver  Bestand  Terbtieben.  Die  Gesammtsahl  der  taglicbeo 
Krankenbesuche  hat  sich  auf  74,020  belaufen.  Die  grolste 
Krankenzahi  fand  in  den  Monaten  März,  April,  Mai  und 
Juni  statt,  das  maximum  —  780  —  im  Juni  1830,  die  ge» 
riagste  Krankensahl  fiel  in  die  Monute  NoTember,  Decen? 
ber  und  Januar,  das  minimutn  ^  387  —  Im  November  IM 
und  1831. 

Die  entzündlichen  Alfectionen  betrugen  fast  ^  der  Ge- 
immmtzahl,  indem  unter  26,209  Augenkranken  deren  19,277 
Torkamen«  Unter  den  übrigen  6932  Kranken  befandea 
nick  2451  mit  orgunischen  Fehlern,  2022  mit  Nevre- 
■en ,  2095  mit  >  Krankheiten  der  Orbita  und  der  Augen* 
Heder,  und  364  mit  AfTectionen  der  Tbränenorgane.  Be- 
deutendere Operationen  wurden  1504  YPrriclitft,  nämlich: 
Exstirpation  des  Augapfels  1,  Bildung  der  künstlichen  Pa« 
pilte  5,  Operation  der  Cataracta  219^  lies  Staphylom  7,  des 
JPierygiiim  10,  paracentesiß  corneae  18,  circumcieio  com» 
16,  exdsio  conjunctiv.  UixurianL  17,  tanputai»  excreeceni, 
polypös,  conjunct,  1 ,  exstirpat.  chalai.,  G3 ,  exstirpat,  iw 
mor.  cyst.  3S,  opercU»  trichias.  512,  op.  symblephar,  3,  Dnrch- 
ziehung  eines  setaceum  durch  das  entartete  untere  Augen» 
lied  1,  Ausschneidung  der  degenerirten  Knorpelpartie  den 
unteren  Augenlieds  1,  Anlegung  der  blutigen  Naht  22,  Inel* 
sion  des  Thränensaeks  34,  Entfernung  fremder^  in  den  Aikg- 
apfei  gedrungener  Kurier  433,  und  Üeffnung  gröfserer  Abfl- 
cesse  103« 

Dr«  W«  Lbrchs» 


* 

Digitized  by  Goo^k 


— :  7a  — 

vn. 

UND  PmVATBIBLIOTHEKEN  IN  KaSAN. 

1.  Di.  FoDdaMatal- Bibliothek  der  Kaiserlichea  Uni- 
versität zu  Kasan. 

Dieselbe  ist  im  Jahre  1807  begründet,  und  besteht: 

a)  aus  den  früher  von  dem  faochaeligen  Kaiser  Paul  im 
Jahre  1798  dem  KesaBschen  Gymnaaiiua  gescbenktea,  aber 
demselben  wieder  .abgenommenen,  sich  durch  seltene  altere 
Werke  im  Fache  dfer  Theologie,  Philosophie,  Geschichte  und 
Philologie,  so  wie  durch  Estampen  auszeichnenden,  und  durch 
dif  des  Gutsbesitzers  Polänsky  Termebrtea  Bibliotheken  des 
^eUand  Fürsten  Potemkin,  mit  dem  Beinamen  des  Tauri- 
schen,  und  des  weiland  Erabischofs  Eugenios,  des  Bolga- 
lufiben: 

Bestand  Bestand  Angeschlagen 

der       der  zu  dem 

Werke.  Bände,  Preise. 
1737      4022     100,000  R,^^K, 

b)  ans  der  im  Jahr^  1809 
yrym  dem  hochseligen  Kaiser 
Alexander  der  Universität 
geschenkten,  besonders  an 
medicinischen  Schriften  rei* 
cheaßibliothek  desverstor- 

iMnen  Leibmedicna  Frank  3831      6371  20,000  

, .  c)  aus  der  im  Jahre  1818 

TOD  dem  Petersburgischen 
Kaufmann  Zimnakow  der 
'UniTersität  geschenkten  Bi- 

Uetfaek   2368      4210      17,035  — 

d)  ans  Terschiedenen . 
Aflinufen  älterer,  neuerer 

und   neuester  gedruckter 
Werke: 

ii)scitdem  Jahre  1805 

bis  sum  1.  December  1831  4124      ^115      60,361  —  ~ 

ß)  sait  dem  1«  Dee. 
t«31  bis  mm  12.  Mai  1833      680      2043      16,717-^ 95|K. 

^.AUani  i^^lQ  2^979    214,713— »5|K. 
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Dasn  kamen: 

m)  Estampen  •  «  •  •  IM 

ß)  Slawisch«,  Hebrütebe,  Arabigchto,  PanitclM 

und  Türkische  Hnndschrifiten     •    .    ,  79 

y)  Mogolische,  Mandscfinische,  Tibetanische  und 
Chinesische,  theils  handschriftliche ,  theils  gedruckte 

W:edte  •  •  •  •  iW 

i)  Periodische  Schriften  ;  6) 

Der  TUterilcben  Fürsorge  ihres  jetzigen  Cnrators,  teit 
wirklichen  Slaatsrathes  und  Hilters  Herrn  3Iichael  \icola- 
jewitsch  von  Mussin -Puschkin  verdankt  die  Universitatsbi- 
T>1iotfTpk  besonders  den  Ankauf  neuer  wissenschaftliche^ 
Schriften  für  alle  Fächer  der  verschiedenen  Wissenschaften«' 
Denn  es  ist  auf  seine  Verwendung  von  Sr.  Majestät,  de« 
'  jetzt  regierenden  Kaiser  Nikolai  I.,  nichtk  blofs  die  Summe 
von  25,000  Rubeln  zur  Completirung  der  Bibliothek  durch' 
ältere  und  neuere  nicht  vorhandene  Werke,  sondern  ancb 
die  jährliehe  Summe  von  2,500  Rubeln,  aaüser  der  in  1000 
Rubeln  bestehenden  Bibliothek- Summe »  snm  Ankaufe  neu 
erschrlnendev  Schriften  bewilligt  worden.  Die  oben  gensna* 
tcn  25,000  Rubel  erwarten  jedoch  noch  ihre  weitere  ßestim- 
jiiung.  Aufserdem  verschreibt  die  Universität  fahrHch  nn 
JouroaleUi  die  in  verschiedenen  Sprachen  abgefafst  sind,  und 
über  verschiedene  wissenschaftliche  Gegenstande  sich  TeeJ 
breitdn,  für  die  Summe  von  1,500  Ruhein,  wodurch  einem  ii 
Kasan  früher  sehr  fqhlbaren  Mangel  abgeholfen  ist. 

lieber  die  Orientalischen  Hand-  und  Druckschriften  ist 
eine  allgemeine  Notiz  ertheilt  in  Leipziger  Litteraturzeitong 
Intelligenzblatt,  Mai  1826  Nr.  110,  Intelligrnzbiatt,  Aprtll83| 
Nr.  90*  Kasan  scher  Courier  (Kasaucxift  Bfecnmiocb)»  NoVero- 
ber»  und  Oecemberbeft  1831,  Unter  den  nicht  beschriebe^ 
nen  IVfanuscripten  verdient  noch  einlB  beifondei^  Erwähn ang 
ein  auf  Kalhledcr  mit  schöner  Quadrafsclirift  grschriebener, 
unTOcalihirtor,  früher  der  Potemkinschen  iithliothek  zugehö- 
riger Pentateuch  in  Hebräischer  Sprache,  welcher  wahrschein- 
lich das  Eigenthnm  einer  Jndensynagoge  in  Po|ei|  war,  und 
den  Schrif trügen  npcb  m  nrtheUen^  dem  i6ten  oder  ITte^ 
Jabrbnnderte  angehören  mag.      *  ' 

2.  Die  Studeqtep -Bibliothek  der  Kaiserlichen  Univecf 
sität  zu  KR«?an.  ,  *  * 

i>ie  im  Jahre  1813  bei  der  Univeraitü  gegründete  Sta- 
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^fRten- Bibliothek  iit  theils  darch  verscTifedene  Genobenke, 
theÜs  durch  Ankaufe  gewonoen  worden»  Sie  verbreiftet  sich 
iberdie  in  den  vier  FaenUeten  Toskominenden  Gegenstände, 

und  enthält  750  Werlte  (3a,000  Rubel),  gröfstentheils  zum  Gc- 
brfliirli  fiir  Studenten  geeignete  Hand-  und  llulfsbücher,  aber 
weder  seltene^  Druckschriften,  noch  auch  Manuscripte« 

3.  Die  Bibliothek  des  Gymnasiums  zu  Kasan« 
Dieselbe  «erfüllt  in :  a)  die  Fund^ental-Bibilothek,  nnd 

h)  die  8chüleT.Bibliothek. 

a)  Die  Fundamentalbihliothek  entstand  im  Jahre  1807 
ans  den  Donbletten,  defecten,  und  einigen  zwar  vollständigen, 
aber  aawichtigen  Werken  der  im  Jahre  1798  und  1800  dem 
Gymnaslnm  geschenkten,  aber  nachher  der  Universität  ein«> 
verleibten  Potemkinschen  nnd  Polänskyschen  Bibliotheken, 
«d  vermehrte  sieh  darch  jährliehe  Ankäufe  nnd  verschie- 
dene Geschenke.  Jetzt  (im  Jahre  1833)  besteht  sie  äu8  600 
Wrrken  und  1300  Bänden,  welche  man  zu  dem  Preise  voa 
iifiOO  Kübeln  anschlagen  kann«  Seltene  Schriften  und  Ma«^ 
Bueripte  'besitzt  sie  nicht,  anch  hat  sie  durch  den  grofsea 
Bnnd  sehr  gelitten.  (A.  1S15.)  ' 

b)  Die  Schulerbibliothek  besteht  jetzt  ans  200  verschie* 
ileneii  Srbulhücbern,  welche  zu  verschiedenen  Exemplaren 
vorhanden,  die  Summe  von  4000  Bänden  ausmachen,  dem 
Preise  nach  sich  auf  7000  Habel  belaufen,  und  den  Krons« 
■ebülern  sum  Gehrauche  in  die  Hände  gegeben  werden.  Da- 
ber  kommt  es  denn,  dafs  diese  Bibliothek,  in  Hinsicht  der 
BünHezabI,  wie  Ebbe  und  Fluth  ab-  nnd  zunimmt,  je  nach- 
dem die  Hüeher  von  dun  Scimlern  verij raucht,  und  neue  an^ 
lldtt  der  verbrauchten  wieder  angeschaltt  werden. 

4.  Die  Bibliothek  des  geistlichen  Seminariums  zu  Kasan* 
Im  Jahre  1811  (als  dem  Stiftungsjahre  der  Bibliothek 

des^  ilen  19.  März  1723,  unter  dem  Namen  einer  geistlichen 
Akaileinie  gegründeten  geistlichen  Seminariums)  legten  der 
derzeitipe  Rector,  Arcbimandrit  Epiphan,  und  der  Präfect, 
Oherpriester  Boris  i^olikarpow,  vermittelst  durch  Unter« 
srTiriften  gewonnener  Summen  eine  aus  verschiedenen  Jour- 
selen  und  andern  Schriften  leichter  ttocture  bestehende  Le- 
tebibliothek  an.  Aus  dieser  gab  man  für  Geld  den  Zoglin^ 
fen  ^C8  Seminariums  und  anderen  Personen  Bücher  zum  Le» 
f^pn  auf  hestinimtr  Zeit,  aber  gewann  auch  auf  diese  Weise 
nieder  eine  gröfsere  Summe,  welche  man  zum  Ankauf  nicht 
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Uoff  Ton  Journalen}  iondeni  anch  andeter  ndtalieherBielier- 
Terwenden  konnte*  Nach  der  grofsen,  im  Jahre  1815  InKa* 

nnn  erfolgten  Feuersbrnnst,  durch  welche  diese  BibHothck 
theilweise  mitgenommen  wurde,  vermachten  derselben  ihre 
nicht  unbedeutenden  Privatbibliotheken  die  Erzbisch öfe  Lu* 
kaa  K'onaachewitsöh  and  Benjamin  Pncek*Grigl^ 
rowitaoh.  Anch  der  Jetsige  herfihmte  Metropolit  von  Kiew 
vnd  Ha1it8cb,  £  n  g  e  n  i  u  s ,  früher  Oherprf ester  in  Woronesdii 
und  Coatane  des  oben  erwähnten  Rectors  Epiphan,  be- 
zeugte «eine  Theilnabme  an  der  Vervollkommnung  und  Ver- 
mehrung dieser  Bibliothek  durch  ein  Geschenk  mebrerec 
philologischer  Werke,  in  denen  sich  noch  die  Wqrte:  Em 
rutmero*  Bbronun  Euth^mii  BolchowiUnoff^  Teraeiehnet 
finden« 

Eine  kurze  Notiz  über  die  Schenkung  von  Seiten  der 
beiden  genannten  Erzbischöfe  lieset  man  in:  HcmopiÄ  poc- 
dScxoft  I«pap«hi,  co6paBaaji  HoaoropoAeKoft  CtaauaapiK 
f  tamoMli»  Co6opHBiMli  lepOHonupoBtb  AM6podwKh»  Bb  Moca^ 
I807.   ^cniÄ  L  cmp.  578. 

Jetzt  besteht  diese  Bibliothek  aus  2175  Werken  und  3725 
BSnden ,  verbreitet  sich  über  verschiedene  Wissenschaften, 
ist  reich  an  Büchern  in  Russischer  Sprache,  aber  zeichnet 
aich  besonders  dareh  patristisehe  und  einige  altere  seltene 
Schriften  ans.  Mannscripte  sind  nicht  vorhanden,'  nnd  nea- 
crc  Schriften,  Journale  ausgenommen,  werden  vermifst. 

Unter  den  Privatbibliotheken  zeichnen  sich  aus: 

5.  Die  des  Curators  des  Kasanschen  Lehrbezirks,  Hrn. 
ton  Mussi  noPuschkin,  durch  neue  Werke  hlstorischeni 
geographischen,  statistischen,  diplomatischen  Inhalts ,  ita4 
durch  Lateinische,  Franz5sische,  I>ent8che,  Englische  und 
Russische  Classiker,  welche  fast  alle,  aber  nur  in  einzelnen 
Ausgaben,  vorhanden  sind.' 

6.  Die  des  hiesigen  Gouvernements-AdelsmarschaUs,  Ar« 
tUIerie-Staabs-Capitains,  Paul  Iwanow  von  Jeremejew; 

'im  Fache  Firanaosischer  und  Englischer  Classiker,  so  wie 
durch  Reiseheschreibnngen.  80  befindet  sich  unler  andern 
auch  in  derselben  das  grofse  Werk  über  Aegypten  von 
Denen* 

1f,  Die  des  hiesigen  Kreisadelsmarschalls  Demetrius 
Yon  Nejelow  im  Fache  der  altem  nnd  neaera  Numisma* 
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8/  Die  gegen  2000  Bände  betragende,  theils  Ton  seinem 
Täter  geerbte,  theils  vermittelst  eigener  Ankäufe  erworbene, 
BibÜotbek  des  lieferen ten,  durch  sc  lteoe  Orientalische  Hand* 
und  Drnckschrifiteo,  allere  Griechische  und  Lateinische  Uai« 
tiker  in  Temchieienen  und  zoweilen  aelteaen  Ansgabeii,  so ' 
wiege»cliiehtltche,  arehSoIoglaclie,  niiintamaHtche  und  aehSii» 
\vissenschafiliche  Werke  in  verschiedenen  altern  und  neaern 
Sprachen.  Unter  den  Orientalischen  Uandschrifien  verdienen 
folgende  genannt  zu  werden: 

a)  de«  Persiacheii  Dichters  Nisaml  von  Gendseii 
lammtliche  Werke,  vom  Jahre  952  (1545  nach  Ciir.  G.), 
Piacbtexeraplar  mit  vielen  CJemälden; 

b)  des  Persischen  Dichters  Ilafis  sammtliche  Werke^ 
olme  Datum; 

c)  des  Persischen  Dichters  Meolana  Dachami  Ge- 
jMt:  Jmuf  ve  Zuleicha,  Prachtexemplar  mit  vielen  Ge-* 
irilim  vom  Jahre  930  (mf);  . 

d)  des  Persischen  Geschichtschreibers  Mir  Chavend 
Wehgeschichte,  3ter  Theil,  die  Geschichte  der  Nachfolger 
Mobaiumeds,  so  wie  der  Chalifen  aus  dem  Stamme  der  Um^ 
mdjaden  und  jibbaaiden  enthaltend,  datirt  vom  Jahre  iai24 
(IM  Back  Chr.  G.)s 

e)  des  Arabisck'enGeirchichtsclireihersMnhammed  beii 
Abdu-l-dschebar's  Al-otbi  Geschichte  des  Sultans 
lifachmud  ben  Sehenteghin,  datirt  vom  Jahre  669  (1270  nach 
liif.  G.); 

i)  des  Arabischen  Geschichtschreibers  Muhab-ed-din 
Abu  Walid,  genannt  Ibn*S€hehnah,' Weltgeschichte, 
.  ^alirt  von  Jahre  851  (1447  nach  Chr.  G.); 

g)  des  berühmten  Persischen  Geschichtschrcibers  Re- 
sehid  Tebib  allgemeine  Weltgeschichte,  unvollständiges 
Exemplar  ohne  Datum/ 

Die  VM  dem  Referenten  mun  Dmcke  beförderten  Wer« 
ks  entbaken  sehon  mehrere  Belege  m  der  eben  erthelltea 
Atzeige,  und  die  von  ihm,  so  Gott  will,  noch  dem  Dracke 
zu  überliefernden  werden  noch  ausführlichere  enthakea* 

Kasan,  den  5.  Angnst  im 

Frahc  V.  fiRBKAinf» 


vin. 

OfiFFBNTIifCHE  BIBLIOTHEKEN  IN  REVAL. 

1.  Die  Esthländlsche  allgemeine  offentliclie  Bibliothek 
za  tleval,  im  Mai  1825  von  mehrerti  Freunden  der  Liifterii- 

•    tnr,  die  ihre,  theils  ererbten,  tlieils  erkauften  tetrachtlichpii 
Büchersammlun^en  dem  gemeinen  Besten  darbrachten ,  ge- 
stiftet, wurde  mit  Erlaubnife  des  Magistrats  xaersi  in  dem 
«nbenatilen  Locale  des  Stadtwagehanses  att%e8tellt,  und  dt- 
«elbst  am  18«  December  1825,  als  dem  Tage  der  8r.  Kai- 
serlichen Majestät  in  HeTal  geleisteten  Huldigung,  eröffnet 
Ansehnliche  Geschenke  mancher  Gönner  und  Freunde  des 
Unternehmens  beförderten  die  Stiftung,  und  wuchs  durch 
aie  dnd  gelegentlichen  Ankauf  mancher  ungenutat  in  Win- 
keln und  aaf  BBden  eingepackt  liegender  PriTatsammlungeo^ 
die  Bibliothek  so  an,  dafs  bereits  1890  die  schon  4000  Bsn^' 
de  enthaltende  Sammlung  in  dem  beschrankten  Locale  kei- 
.  nen  gehörigen  Raum  mehr  fand.     Da  dieses  von  der  Stadt 
-auch  zu  andern  Zwecken  benutzt  werden  sollte,  erhielt  die 
Bibliothek  durch  die  Bereitwilligkeit  des  Schwarsenhaupter- 
Corps  im  oberen  Stock  seines  Hauses  einen  etwas  geränmi« 
gerenSaal.  Doch  fangt  es  auch  hier  bereits  an  Ranm  snrbe» 
quemen  und  gehörigen  Aufstellung  der  Bibliothek  zu  man- 
geln an»  seit  im  Herbst  1831  die  Bibliothek  der  St.  Olai- 
Kirche  mit  der  früheren  Sammlung  rereinigt  ward.  Diese, 
nach  dem  im  Jahre  1803  darüber  angefertigten  Katalog,  an 
2432  TOrscMedene  Werke,  grofistentheils  der  Theologie,  ci> 
nige  Werke  aber  auch  der  Jurisprudenz,  der  Geschichte,  den 
Naturwissenschaften  u,  s.  w.  angehörend,  und  zwar  die  mei- 
sten aus  dem  16ten  und  17ten  Jahrhundert,  einzelne  auch 
aus  dem  15ten,  enthaltend,  ist  nach  den  darüber  gesammelt 
ten  Nachrichten  bereits  1552  gestiftet,  zunächst  lir  die 
Prediger 'der  hiesigen  Kirchen,  und  ans  Wesenberg  IM 
merklich  vermehrt,  spater  aber  in  Vergessenheit  und  Ver« 
fall  gerathen,  bis  Heinrich  Bröker  im  Jahre  1659  mit  Unter- 
stütaung  des  Magistrats  und  der  Geistlichkeit  hieselbst,  wel- 
che die  Bibliothek  reichlich  beschenkten,  sich  ihrer  sehr 
ernstlich  annahm ,  und  zu  ihrer  Yermehrung  in  Stadt  und 
Xand  Bücher- Collecten  Teranstaltete ,  damit  die  Bibliothek 
den  Gelehrten  und  Gebildeten,  und. besonders  der  studireo* 

i 
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den  Jugend  in  hiesiger  Stnift,  zu  Nnts  nnd  Frommen  ge« 
reiche,  wie  seine  Aufforderung  besagte.  Aber  nur  bis  in 
die  Mitte  des  ISten  Jahrhunderts  ist  sie  ferner  vermehrt 
worden,  und  hat  seitdem  mehr  nur  die  Neugierde  als  die 
Wilsbegierde  befriedigt,  da  ite  nur  schwer  inganglich  und 
fest  blos  a)«  Antiquität  angesehen  war.  Ihre  snffillige  Aof- 
strlhing  in  einem  feuerfesten  Gewölbe,  während  das  ihr  an- 
gewiesene Local  in  der  Ohu-Klrche  ausgebessert  werden  soll- 
te, trug  zu  ihrer  Erhaltung  bei  dem  ürande  der  Kirche  am 
le.  Jani  1820  wesentlich  bei.  Aufser  dieser  St.  Olai-Bibllo- 
thek  aod  der  Sammlang  des  m  Anfang  dea  Torigen  Jahr^ 
bvnderts  yerstorbenen  Superintendenten  Tanselmann,  welche 
im  Schwarzenhäupterhause  bisher  aufbewahrt,  wohl  an  500 
"Werke  betragen  maj?,  und  nun  gleichfalls  mit  der  nllgcmri- 
aen  ÖffenUichen  Bibliothek  vereinigt  werden  soll,  enthält 
1km  bereits»  belehre  der  darüber  Torbandenen  Cataloga 

195  theo! ogi sehe  Werkej 

573  juristische  — - 

210  medicinische    ■  ■  ■ 

177  naturwissenschaftliche  und  mathematische  Werke^ 

136  caroeralistische  Werke, 

207  tecbnologiscbe  nnd  öconomische  Werke^ 

475  historische  und  geographische 

107  vaterländische  Werke, 

123  philosophische   — — 

19S  philologische  und  pädagogische  Werke, 

408  hellettristische  Wecke, 

487  Werke  vermisehten  Inhalts  und  Zettschriftent 

3396  Werke  in  Allem; 
also  mit  der  Tunzelaiannschen  und  Ol ai  -  Bibliothek  zusam- 
men 6628  Werke,  und  wohl  10,000  Bände. 

2.  Die  Bibliothek  der  Ritter-  und  Domschale  ist  durch 
Denklingen  gebildet  und  allmilig  vergröfsert  worden,  be» 
iMdere  darch  die  Termächtnisse  des  sei«  Landratha  toq 
Ksrsell,  einst  Curators  der  Schule,  und  des  verdienten  Leh- 
rers der  Mathematik  an  derselben,  Klasche.  Erst  seit  dem 
Jahre  1828  wird  jährlich  eine  gewisse  Summe  zum  Anschaf« 
fen  nener  Bücher  verwandt.  Aufser  altern  theologischeii 
and  jaristisehea  Werken  enthäk  sie  besonder«  philologische 
aad  mathematische  Bacher,  nnd  sablt  gegen  Yleitaasaod 
(4000)  littadej  aber  keine  IlandschijifteD. 
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4L  Bei  D«»kf rehe  SmdH  sMi  *  eio».  «h«  Ri»d%i»> 
UUietliek,  MtliallMid  Bfidier  MiM  4i#9lofiidi8a  InllaliK 

doch  aucb  einzelne  historische   und    philologis<;he  Werke 
Diese  Sammlung  von  eihij^on  hundert  Runden  stammt  nocl 
aus  den  Schwediacbea  Zeiteä  her,  ist  aber  späler  gans  in 
.Tatgawieabaitferatheiiy  «ad  aucb  des  Lacalas  wegen  achwei 
«a|änglieli«  Ekie  aeae  Predigetbibliathek  iet  seit  da«  Jahn 
J819  gestiftet,  und  wird  durch  einen  bestimmten  jährlicheii 
Geldbeitrag  der  Predigt  r  Esthlands  und  einiger  andern  F>eur»» 
Ab  der  theologischen  Litteratur,  die  eich  diesea  angeschlos« 
aea  habeai  gebildet«    Sie  besteht  ans  dea  neaeateä  Wackti 
aae  d^ai  Gebiete  der  Tbealogie,  Kirciieageechichte,  aa*  wk 
der  Geschichte  überbaapt,  Pliflaei^Ue  a»    w.,  ip  sofern  die* 
£e  iür  den  Theologen  von  Wichtigkeit  und  Interesse  sind« 
iSie  sähit  gegenwärtig  420  Werke  und  640  Bände. 

4,  Die  Archive  der  Ritterschaft  und  der  Stadt^  obf^lek 
siemlicb  reieb  aa  Urkandea,  welclia  lar  die  Landeegaacbicbi 
te  Toa  latereese  sind,  eatbalten  doch  aaaetkalaa  Bieb« 
Bod  Handschriften.  .    ,  v  I 

Reval,  den  29.  Sepiembef  1$33.  | 

J«  £•  WawMAHir* 


Sitzungen  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wis* 

SENSCHAFTEN  ZL  St.  FeTEBSBURG.  *) 

August  23. 

Das  Ministerium  des  Innern  benachrichtigte  die  Akademie^ 
«lafe  Hr.  Babaria,  Beeltser  eiaer  Fabrik  im  Gjoarerneiaeal 
Wladimir,  dea  Tareaeb  geiaaebt  babe,  dea  reilea  Saamaa  dei 
gelben  ISymphaea  zum  Färben,  so  wie  «ur  Bereitung  von 
Tinte  anauwenden.  Herr  Akademiker  Hefs,  dessen  Meinnng 
hierüber  ▼wlangt  wurde,  bemerkte,  dafs  der  Saame  der  ge-« 
daobtea  Pflaaae  aUerdiags  Gerbstoff  aaibalte,  und  mitbin  ai« 
nigenaalaea  die  Gallapfel  bei  BcaeitnDg  dar  Tiata  aiaelsea 
könne,  dafs  der  Gehalt  deesdben  indafii  aahr  gering  sei,  und 

*>  S«  fid^I.  &  76  4|^.aad«67  %s» 
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Ml  uniii  tiMlbfv  Mwt  Pftmse  nach  eive  grofse  Menge  nn- 
ifm  kMiM,  4i«  GtrbMioff  enthalten*  —  Herr  Akademiker 

Ostrogra  H  s  k  y  las  den  zweiten  Theil  seiner  Abhandlang; 
Smr  tinie^ation  des  fractiom  raiiontLUa. 

September  6. 

Der  beständige  Sekretär  legte  der  Akademin  mehrere 
itaiiitieche  Notisen  sum  Behuf  dea  Kniendere  Vor,  nnd  nwar 

i)  von  dem  Hm.  wirkl.  Slaatarath  Ton  Tarkülly  Gehälfen  des 
Mioisters-Staatssekretars  Ton  Polen,  eine  Nachricht  über  die 
ZaM  der  Buchdruckereien  und  Lithographien  des  Königreichs; 
%)  ?eD  Sr.  Erlaucht  dem  Herrn  Finanztuinisteri  Nachrichten 
ilsr  die  Znhl  der  Fabriken  in  Rnlsland,  dier  in  deneelbe« 
beiebiftigten  Arbeiter,  nnd  die  Menge  der  gelieferten  Arbek«  . 
Ferner  über  den  F>trag  an  edlen  Metallen  in  den  Krotts»  und 
Privat-Bergwrrlcen  vom  Ural,  von  Kolywan  und  Nertschinsk,  • 
la  wie  über  den  Eisenertrag  der  Krons-tiergwerke«  Endlich 
3)  ?M  dem  Kriegs-Gouverneur  ron  Nischni-Atowgörod  einn 
mdidseiHelhnographlsche  Tabelle  dieses  Gonvernementa«— <• 
Die  snr  Prüfung  des  Kyan*schen  Mittels  gegen  die  trocknn 
Fmilnifs  des  Holzes  niedergesetzte  Conimission  stattete  vor« 
iaafig  einen  Bericht  ab  über  die  bei  den  anzustellenden  Yer« 
sacbea  sn  beobachtende  Procedur  und  die  ungefähren  Unko-  » 
ttsn  derselben*   Die  Herren  Commissarien  bemerken ,  daiki 
wenn  npan  gleich  a  priori  die  Wirksamkeit  des  vorgeschln* 
genen  Mittels  nicht  in  Zweifel  stehen  könne,  bei  dessen  An« 
Mcndang,  ganz  abgesehen  von  dem  hohen  Preise  desselben, 
<ioch  zweierlei  zu  bedenken  sei:  1)  die  Schwierigkeit,  die 
Balken  bis  nnm  Marke  mit  der  Queeksilberdeutooblornr- 
salldsmig  m  tränken,  da  bei  der  aieh  von  Innen  ans  nach 
asiisn  hiti  verbreitenden  Faulnifs,  ein  blofses  Eintauchen 
in  die  Flüssi^^keit  nicht  hinreichend  sein  dürfte;  die  auf  Be- 
fehl der  Kngiischen  Admiralität  angestellten  Versuche  aber 
dargethan  haben,  daCs  6  bis  8  Monate  kaum  hinreichtenf  nu 
tinrke  Balken  mit  verschiedenen  Salsaufldsnngen  an  impre* 
glhea;  t)  die  noch  viel  grolaere  Schwierigkeity  die  M  hn^ 
dn  Baif  dies^e  Weise  behandelte  Hots  für  die  Gesundheit  un« 
Hchädlich  zu  machen ;  denn  wenn  man  es  auch  einer  noch  so 
sorgfähigen  Wäsche  unterwürfe,  könnte  man  doch  nicht  mit 
Sicherheit  dafür  stehen,  dafs  nicht  eine  Spur  Sublimat  darin . 
übfig  geblieben  sei,  die  unfehlbar  bei  der  gewöhnlichen  Tem« 
p€fiinr  sich  verflüchtigen  könnte,  wie  £araday>  Yerinehn 

Dorp.  Jahrb.  IL  Bd.  ^ 

« 

Digitized  by  Goos^Ie 


6ber  fluclitige  Stixe  solches  bewiesen 'haheR; Herr  Alm-  '] 
Üf^ukvT  Sjögren  las  einen  •Bericht  über  eine  ilmil'siirMh  j 

fii!)*:  iiViprwiesone  historisch -genealogische  Karte  des  Rassi-  I 
sehen  Kelchs  von  Hrn.  Rttdolsky,  Lehrer  am  Mo8kaa'sch«n 
Cade.ttencorps«  * 

«  September  13«  * 

Herr  Akademiker  Wisntewsky  ks.eine  AlAandfimg: 
Sur  la  determination  de  La  longitude  geogrdphique  par  Ui 
'  passages  de  In  hme  et  des  etoiles  aux  cercles  verticaux. 
Herr  Akademiker  Brandt  las  eine  Note  über  den  Unfcr- 
schied  der  Mexicanischen  und  Armenischen  CocfaeniUe«  Beide 
Insecten  gehören  ^  naöh  seiner  Meinang,  sa  derselben  Ftai- 
*lie,  bilden  aber  sweiTerschiedene  Gattungen,  dicf  Hr.  Brandt 
darch  die  Namen  Coccm  und  Porphrrophora  zu  unterschei- 
den vorschlngt.  Von  dieser  letztem  Gattung  giebt  Herr 
Brandt  zwei  Arten  an:  die  P,  Hameln  oder  die  eigentliche  | 
"Armenische  Cochenille ,  nnd  die  sich  auf  dem  Scleranihut  i 
perennie  findende  P«  Friechii,  die  eine  besondere  Form  dei 
Cüccus  Polonicus  zu  sein  scheint.  Herr  Brandt  setst  Bich 
Tor,  nach  Erlangung  eines  reichlichem  Materials  für  diesen 
Gegenstand  seine  Untersuchungen  darüber  fortzusetzen.  Hr. 
Akademiker  Fufs  las  eine  Abhandlung  seines  Bruders  Hrn. 
fieorg  Fufs:  Ueber  das  Systeiii  westlicher  Abweichnngea 
€er  Magnetnadel  in  Asien. 

Herr  Akademiker  Krug  las  eine  Abhandlung:  Heber 
das  Gewicht  der  Russischen  Silbermünzen  unter  den  TsareOi 
Ton  Iwan  Wassilie witsch  (1535)  an  bis  zn  Peter  h  — 
Herr  Akademiker  Fr  ahn  berichtete  über  einen  neuen  Orieiw 
talischen  Münzfund,  der  bei  Tscherepowetz  im  Nowgorod- 
Schen  Gouvernement  gemacht  worden  ist,  und  altonuals  un- 
iei:  mehreren  in  Bagdad  und  Samarkand  geprägten  Kutischea 
Münzen  aus  dem  8.  und  9.  Jahrhundert  eine  unedirte  des 
Chalifen  Al-Mutewekkel  vom  Jahr  235  der  VL  enthalt.  Yos 
den  Demianskischen  Münzen  (s.  oben)  sandte  der  Herr  IM-^ 
rigirende  des  Ministeriums  diejenigen  für  das  Asiatische 
Museum  zum  Geschonk,  welche  Herr  Akademiker  Fräbn 
als  demselben  fehlend  angegeben  hatte.  Der  Secretär  theil- 
<te  der  Akademie  eine  Ton  dem  Herrn  Minister  an  die  Mit« 
glieder  derselben  gerichtete  Aoffordernng  mit,  för  das  tob 
Neaem  herauszugebende  Journal  des  Ministeriums  Beiträge 
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M  li^forn.  —  Perr  AkMemifecr  Kupffar  legte  4er  Akade- 
mie 4ie,  aus  den  auf  tler  Sternwarte  der  Akademie  ange- 
m^llleo  mete^icaiogiifchen  Beobachtungen,  von  ihm  berechne- 
ten Witternng$übcr»ij[;bfef  für  die  Jalire  1S31  und  1832  vor. 
—  flerr  Akademiker  Lenx  berichtete,  in  Auftrug  der  Aka» 
lemle  und  auf  YgrlHiigfH*'^ea  Bftnieteriiims,  über  das  yom 
H«im  Perewoschtschikoff  in  Moskau  herausgegebene 
Werk:  pyKOBOAcniBO  tib  onwigtHOM  ^Msw^i.  Der  ßerichter- 
itatter  vermifet  in*  demselBen  die  an  einem  Lehrbuch  der 
fiipcHlneiftal^lkysfc:  -eo-  Weaentli^e'  Oeadiehkeil  in  der  Be-> 
tthretbiing  der  Yni^Sfuche  und  der  Apparate,  npd  die  nothige 
TollstgnHigkeit  in  denjenigen  Lehreii,  deren  Bereicherung 
und  £ntwickeluhg;. hauptsächlich  Deutschen  Physikern^  zu 
rn^keH  ist.  ;  Dagegen  lafst  er  der  gründlichen  Behend« 
IH  '«r  mathemütf  Ächett  Lehren  alte  Gerechtigkeit  wtder- 

September  it» 
tterr  Akade^nikeT/      troff  las  eine  Abbandlungt  tbxom 

asHie  BecfcMa  y^oöolicnoAHHnieAbHfiixl),  ^^eiueBMxb  M  Ha^e;KHhix'b 
CiQCQ6oAb  jipfAoxpaHeHiA  hak  moA^KO  TA^nhikuiMxb  Kam 

«Ii6i»  Bct^  ^acp^fi  C  II«intp%pTa .  qmb  pasBOfKincAUiux]» 
«calAGnaitt  »po«3B<MW<M<b  BeAKKiutb  Baao^seBieBfb«  d«  i« 
Darlegung  leicht  ausfuhrbarer,  billiger  und  raverläs/siger 
MiUei,  zur  Bewahrung  entweder  nur  der  vornehmsten  oder 
uherhaupt  aller  Theile  St.  Petersburgs  vor  den  zerstörenden 
Wiikangen  .grober  Uel^schwemmnngen.  Die  Hefven 
ibiimiker  Füfe«  iOetjrogradeky,  Buniakowaky  un4. 
Colli Ds  (als  Berichterstatter)  empfehlen  sunt  Druck  zwei 
m  vorigen  Jahie  von  Herrn  Professor  Schulten  in  Hei-* 
fUiffan  eingesandte  Abhandlungen.  Die  erste:  In  qua^atio^ 
ewi  in  coUUione  corpompt  ßolidort^f  latissimo  eenaa  aö^ 
(^ptaffi,  dUqidsüibi  schliefst  nch  an  xwei  frühere  Ahhand«* 
hngen  desselben  Verfassers  *)  an,  indem  sie  die  in  der  äl* 
lern  derselben  behandelte  Aufgabe  aus  einem  allgemeinern 
Mchtspuakt  betrjacktet*  Die  zweite  Abhandlung  führt  den 
liidi:'  l^oie  mr  la  maniire  laplu^  ieonvenaUe  de  düernd^ 
tvfs  ngnifioaiion  geomätrique  de«  ^quaiioiu  au  aecond 
t%r^  a  troia  variables,  —  Herr  Akademiker  Parrot  la!<t 
mt  Abhandlung:  M9sai  aur  les  ossemeri9  fossiles  des  boräs 

*)  Mimoires  T.  JX  imd  Mtmoirts  des  safons  ^rangsrs,   2t  /• 
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(h/  lac  de  Burtnel  en  Livome,  nebst  einer  Ttm*.  B^M- 
nungen  begleiteten  Beschroilumg  des.  Von  ihm  erftifid(?Bi»n 
'Aj)parats,  um  die  etwa  auf  dem  Grunde  des  Sees  nnrh  ?«- 
haodenpn  grobem  .Knochen  ans  Tageslicht  «sn  fördern« 


X. 

KüNSTN/iCHRICUTBN  UBER  St.  PbTBBMUAG« 

i.  SuftnfMa  Auensehew  Mtueunu 

\m  Hanse  Luigi  Palazzl's  in  der  grolsen  Morskoj  fsiid 
ich  hei  «leinem  diefsmaligeir  Bnsnche  von  St.  Peters^wx 
.nicht,  nar  eine  naUreiche  .Sarovlnng  von  Oelgemalden 

Italienischen,  Niederlandischen ,  Franzosischen  nnd  Spani- 
schen Schule,  welche  alle,  doch  meist  zu  übermäfsig  hohen 
Preisen,  verkäuflich  waren,  sondern  auch  eine  reiche  Aus- 
urahi  der  trefflichsten  Kupferstiche  von  Yplpato,  Mor- 
ghen»  Loäghii  MfiUer  o.  s«  w«reinige  (nicht  eben-U- 
deuteivde)  Alterthimer;  ein  Dinrama  mit  swei  Bildern  von 
Gropius;  ein  Kosmoraiun.  Aufserdem  befand  sich  hier 
auch  gegenwärtig  in  einem  Local  parterre  nach  hinten  zu  das 
öfters  auch  schon  öffentlich  genannte  Russische  Museum  des 
•o  eben  in  Moskwa  sich  anfhahenden  Staatsraths  ,Swi»- 

* 

jln,  daSy  wie  ich  hdre»  anf  einen  Kanlsr  warlnt5)«  Wai 
sieh  darin  von  plastisehen  Sachen  in  Marmor  nnd'  Bronse 

befindet,  ist  wenig  bedeutend,  sowohl  an  Zahl  als  Gehalt. 
Bedeutender  ist  die  Sammlung  von  Oelgemälden  Russischer 
Künstler«  So  mehrere  von  dem  sehr  wackern,  nun  auch  ver- 
starbenen  Orlowsky,  wie  eine  Landschaft  mit  Käheni  dis 
durch  ein  Wasser  getrieben  werden,  von  1812.  Ebenso  ein 
Iswostschik,  durch  eine  Wintergegend  binsprengend.  Ein 
Ganymedes,  lebensgrofs,  von  Wulkow.  Ein  Knabe  mit 
einem  Lichte  (die  Finger  der  Torgehaitenen  Rechte  doreb- 
scheinend),  von  Krylow.  Das  lonere  einer  geweMiten  Qe* 
»MiHegallerie,  Ton  Re  p  t  e J  e  w.  Tketfs,  Zens*  Knie  bernbiea4|^ 
*  lebensgrofs,  ^en  Losenkow;  da«  Colerit  schwach. 

che  hübsche  Bilder,  nach  dem  Leben  ,  Russische  Natur  yor- 
.   stellend ;  z.  B«  ein  junges  Russisches  Mädchen  und  ihr  An- 

*}  ö.  diese  Jahrbücher  Bd.  I«  S. 
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hmßij  ilalbfigttf en.  Mehrere  Landschaften  yon  M  a  t  w  e j  e  vr,^ 
mh  4ie  Camilelleii  >qii  tivolL  Letetere  hefioden  sich  auch 
IUI.  j^wittniiiMum  dipr  tiniveraltat  Dorpat,  Originale  anstrei* 

l!g  beide.  Das  hirsige  Exemplar  hat  etwas  gelitten,  das 
ubrig<>ns  in  den  Hauinumrissen  weniger  Hartzackiges  zeigt, 
ak  da«  Dorpatische.  Von  Alexejew  die  Werkstatt  eines 
Malen^  mit  Gjpaaotikeii  geschmückt,  worunter  die  Medicei- 
•cbe  und  die  Capttolinisebe  Venus*  Kaiser  Alexander,  wie 
sr  den  am  Wege  in?  Sterben  Liegenden  anfheht:  da«  mir  seh oÄ' 
sonst  wohlbekannte  schatzbare  Cahiiu  tsütiick  von  Karl  Bi  ü- 
loff.  Her  Leibkutscher  lija  sitzt  auf  dem  Hocke  des  leich- 
teo  (  abriolets,  ungeduldig  hinschielend.  Von  St  sehe  drin  die 
Cfpie  des  bekannten  Bildes  Ton  Claude  ie  Lorrain  mit 
dsreb  ein  Wasser  Ratenden  Kuben,  Ein  gnles  bistorisches 
Bild  mittlerer  Grofse:  ein  betender  Greis;  ein  behelmter 
JQDger  Mann  mit  einer  Russisch  gescbnuickten  Dame  trj4en 
Heren:  den  Gegenstand  gestehe  ich  nicht  näher  zu  kennen, 
10  wenig  als  den  Meister.  Mehrere  kleine  Bilder  von  Jego- 
rew  in  ernstem  Charakter;  ein  paar  ans  der  heiligen  Ge- 
schiebte. Von  demselben  auch  ein  grofseres  Bild,  Christus 
nsd  die  Ehebrecherin,  Pharisäer  luuher,  überhaupt  fiinfllalb- 
figrtren.  Das  Colorit  auch  hier  etwas  schwach,  der  (  bristus- 
kopf  nicht  edel  genug;  sonst  eine  gute  Composition.  ilübsch 
die  Ruhe  auf  der  Flucht*^  Joseph,  der  alternde,  schaut  auf 
Matter  und  Kind;  nwei  Engelknaben  fuhren  das  Maulthier. 
Ton  A 1  ex  ej  e  w  Ansiebt  des  Winterpallastes  vom  Nasser  her,, 
in  Kleinem,  wahr.  Ebenso  die  Börse  an  der  XeWa,  Eine 
grofse  Italienische  Landschaft  von  Matwejew.  Cabinots- 
stuck  von  Kiprensky:  Madonnamit dem  schlafenden  Kinde 
md  dem  anbetenden  kleinen  Jobannes.  Nicht  ohne  CJbarak* 
trr;  StH  und  Ton  ernst.  Einige  gute  Halbiiguren;  eines 
Bettlers/  eines  andern  Alten,  eines  Mannes  mit  einem  Schnurr- 
bart, von  Trnpinin,  alle  drei  sehr  ausgffülirt;  u.  s.  w. 

Von  da  liegenden  Büchern  durchsah  ich:  ,Lt€s  peuples  - 
d$  la  Busaie  ou  D4»cription  des  Moeurs  y  Usages  et  Co' 
Mtumee  de  diverwee  naiiona  de  tEmpire^  mit  colorirten  ITigu- 
rea,  swel  Bande.   Paris,  de  timprimerie  de  O,  Colaem  iS13^ 
fd,   Zeichner  E.  Karnejew,  Graveur  Co  quere t. 

Mit  Vergnügen  verweilte  ich  bei  dem  schon  ehemals 
beim  verstorbenen  Oherkammerherrn,  Grafen  S  t  r  o  g  a  n  o  w, 
utbst  gesehenen^  nur  irerschenkten  Werke:  CoUeciion  dee* 


Digitized  by  Goo^^k: 


I 


—  8fi>  — • 

tampes  cV apres  quelques  tahleaux  de  la  Galerie  du  Comie 
ji,  Strogajiow^  graves  au  trait  par  de  jeunes  artistes  de^ 
Vjicademie  des  beaux  j^rU:  les^  exptic'atiojü  sont  tiries  di£\ 
Caialogue  nxUonne' fidt  par  Ü  prdpriiihiiy  tui^mime.'  lih^^ 
prime  chez  DreMeräSi^P^tefhhoürg'^Soy'foL   Btliit  Ti- 
tel gegenüber  eine  plastische  Gruppe,  dessin^  par  O,  Ki- 
prenshy,  -  Grave  par  Ii4>anow.^    Tassard  de  la  CoL* 

kctipn  ßtrogqn/off.    Unterschrift;  =   

..V  ,   ,       Qwterebai  Minervam  Sciäpiof:   *  *         '  ' 

Calarmain  invBnif* 
Bil<1nifs  des  Grafen,  gestochen  näcli  I. 'La m|>i*s  Gemäl- 
4e  TOQ  Ignaz  Klauber.    Sehr  schön  'gezeichnet  und  ge-| 
9tochen^  auch  ähnlich  dem  liebenswürdi'^en  Alten,  cler*«ifcb*: 
^ürdig  anschlofs  an  Hof-  und  Wehniänfiier  immi^r  seltnem' 
wie  Prince  de  Itigne^  Comte  de'  Sü^ür  v.  ff.  w« 
Zur  Erläuterung  des  Obigen  nocW  ^^eine  Worte;  y^Pen- 
dßtjft  mon  sejour  ä  Parisy  en  vi^itant  suipant  mon  habitude 
lee  at^Uere  des  ariistes,je  troupois  ddnsceluidu  fameuxSculp* 
teur  Tassart  un^  beau  bloe  de  morbre  ^i^auche,  pour  en  faire 
un  grouppsy  qui  deyoit  reprdsenter '^^Mmerve ,  qut  ^ieue  lea 
arts  ^'iur  Les  ruines  de  Vcihtiquitd,    J^en  fis  Vacquisition  et 
chargeois  L  ariisle  de^  l^ac/iever,  apec  la  condilion  cependant 
de  chnner*ä  Minerve  la  ressemblance  de  VImpdrairice  Co- 
tharine  11.^  dont  je  Ud  donnois  la  midaiüe*  I/ouprage 
riussit  parjaitement,  comme  on  le  voit  par  Vestampe,  qui 
sert  de  frontispice  ä  ce  caialogue.    LPjnscripfion,  qua  py 
gifait  mettre^  a  paru  heureuse,  quoiqu'elie  ne  soit  ^ue  r/iistoi» 
re.de  cetie  production/* 

Beim  Blattern  fand  ich  noch|  xum  Beweise ,  wie  glück- 
lich Graf  Stroganoff  als  Kunstkenner  charakterisirt,  bei  ei- 
nem Remhrandt ,  gravi  par  Iwanow:  „Ce  table  au  est 
^ait  avec  une  teile  magie^  que  quoique  d'une  tauche  hardie, 
il  a  fair  ^  ime  oertainß  distancef  d^Stre  du  plua  prdcieux 
fini;  et  üomme  la  plupart  de  ceux  qui  sont  sortis  difla  pa- 
let te  de  ce  grand  peinire,  il  est  d*un  tres  -  grand  eff  'e//^ 

Ferner  verweilte  irh  bei  dem  sehr  trefiond  auf  Holz  ge- 
malten Biidnii«!  der  Stroganoti'schcn.  Sammlung  von  Eras- 
mus, gemalt  von  loh.  Uolbein,  gezeichnet  yon  £.  Kor- 
nejew»  gest  von  Iwanow. 

Gern  liest  man  auch,  was  Hr,  Stroganoff  vom  Cardinal 
Uichelieu  sagt  bei  Gelegenheit  »eiues  Porträts  von  Phil. 
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Champagne,  80  antegend:  „Täeham SPetqUifsmr  ton  por- 
iriit  moraW  f 

Airi  Schlüsse  des  Werks:  Sculptiire  dncienne  et  « 
moderne.    Auf  dem  Titel  vom  verstorh.  Obermedlaiilear  Ldi«:  . 
btrecht  da«  Ptofil:^Re]ief  des  Grafen.   Dann  Sarcophage^ 
Gm,  2  Blätter  (der  bekannte  im  StrtfganolSftcbett  Garten )m  . 
DüqueGree,  P^^nus  Ptctrix  en  argent,  gegossen  in  die  Form 
eines  bronzc-non  Originals.    /  a^e  antiqiie.    Zwei  Ueliels  voiv 
Franpois  FLamand  {de  Quesnoi)  in  Liicnbein.  Cario-^ 
pe  andque^  von  vorn  und  von  hinten  dai^fes teilt,  zweiBlätK 
ttr*  l>er  Text  das  .Werkes  ist  auf  gelberem. Papier  als  flen 
Abdruck  dev  Kupferblatter,  waTon  n«r  einige  ausgeführt, 
die  meisten  Umrifs.    Unfehlbar  wird  manchem  Leser  diese 
etwas  nähere  gelei^entliche  Beschreibung  des  selten  vorkom-. 
Milden  Prachtwerks  willkommen  sein*  * 

2«  Faaensammhmg  des  ßr»  Kzaiiim 

Unter  die  Merkwürdigkeiten  der  Residenz  gehört  seit 
wcnipon  Mon<'Uc  n  r  ine  SairnMlun^  antiker  Vasen,  welche  der 
RiUer  Dr.  IMzatti,  Leibarzt  der  verwittweten  Frau  Fürstin 
Wolkensky,  auf  seiner  letzten  Reise  nach  Italien  nut  gro«^ 
Isen  Keaten  nnd  noch  gröfserem  Eifer  gläcklich  ansiimmen* 
gebracht  hat  Der  «insichtsvoUe  Besitser  zeigt  sie  Kunstliebr 
baborn  mit  liebenswürdiger  Gefälligkeit.  Sie  füllt  einen  slatl- 
liehen  Saal  des  Wolkonskyschen  Uoteis  an  <ier  IMoika.  Iih 
sah  daselbst  703  bemalte  Gefäfse  von  der  yers(  bicdcnsten 
Farm  und  Gröfse,  grpfstentheils  Griechische  Arbeii,  meist 
■aa  Nola,  Poglia  und  S«  Agata  u«  s.  w*,  nicht  wenigps  mi^ 
Griechischen  Inschriften,  zum  Theil  noch  unedirten,  und 
manche  mit  besonders  interessanten,  zum  Tbril  selten  vor- 
kommenden Gegenständen,  wie  die  Hydrophoren,  der  Indi- 
sche Bacchus,  Proteus,  Hcktor's  Tod,  Triptolemos,  ein  Sa» 
tyr  mit  einem  Krokodil  n.  s.  w»  Anfserdem  -  225  Pateren, 
Hydrien  n.  s«  f.  Noch  Vasen  von  schwarsem  Thon  inEti*»-* 
risehem  Stil  aus  Canino,  36;  aus  antikem  Glase,  Griechische 
und  Romische,  53.  Aufserdem  Manches  von  ierra  coiia^ 
anch  kleine  Statuen;  u.  a.  auch  (Nr.  40.)  ein  vierecktes  Ras*  • 
rslief,  ivoranf  Bacchns  auf  einem  Säulenstumpf,  zwei  l^ac- 
chanten  n.  a.  w«  Noch  andere  Reliefs,  Masken,  kleine  Thie«  . ' 
rs  IL  i,     snsammen  134  Stack,  Ferner  Ton  Bronxe  kleine  - 
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Figuren,  Tcrschledenes  HausgerSth,  196  Nrn.    Auch  Hasten,, 
Lampen,  Candelaber,  Campaneiieii.    Ras  Uanz^  eine  reiclitti 
Aalikeiitanimlong;.  die  Hanptiaabe  aber  die  beiaaltea  \mm 
aen  Ton  ao  aiaanigfaltigen,  atin  Thett  aehr  achiaen  For« 
men^  die  meisten  intact,  die  übrigen  treflflich  rettaarirt.  Mit; 
allem  Rechte  hatte  der  gelehrte  Antiquar  Hernardo  Qaa*i 
raota  ia  Naapd  (nntef  dem  13.  Mai  1833)  über  cia  Treft^. 
Uehkeli  der  gwuieii  Samnliuig  ein  aelit  ebreovoUes  Zeugaifr 
aoegeaieOt.    Der  lir  den  Gegesataad  aeiner  KaaediebbAh*» 
rei  begeisterte  Besitier  beeifert  sieh  noch  immer,  aeine  Scha« 
tze,  wo  möglich,  mit  einigen  Capitalstücken  aus  Unteritaitea'; 
Uod  Sicilien  zu  Yermebren«    Freilich  übersteigt  es  die  Kräfla 
einea  PriTalmannea,  nacb  Rivalilat  mit  einer  Kaniglicliett 
Sammlaag,  wia  Jetal  die  aaBerlln,  au  atieben»  wonach  Pre^ 
Levezow*«  Angabe  im  J.  1S31  beinahe  2000  GefSfee  aller 
Fabriken,   Grölsen   und  Formen,   aus  allen  Zeitaltern  der. 
Griechischen  Gefäfskanst,   zusammen  waren ,  mit  Inbegriff'., 
ainer  Anzahl  acbt  Etrariecber  Gefäfae  ans  schwaraem  Tboai; 
und  mit  erbabenem  oder  etogedrucktein  Bildwerk »  Ton  weU . 
elier  kdedicben  Saaynlnng  im  genannten  Jalure  bereits  1163, 
der  erlesenen  Stücke  ini^  Kanigl.  Museum  öffenilich  aufge- 
stellt waren«  ^  Aber  Petersburg  wenigstens  hatte  bis  jetzt 
keine  Yasensammluag  Toa  dieaem  Umfang  anÜ  Reiebihami  ', 
wie  die  des  Dr.  Piaatti,  wenn  es  gleich  sehen  einselaa  Ter* 
pigllebe  Vasen  besals*     Unstreitig  wire  die  Sammlung  dei 
Privatmanns  würdig,  eine  Kaiserliehe  zu  werden,  wo,  wenn  , 
einmal  ein  solcher  Grund  gelegt  wäre,  Yermehrong  und  Be- 
reicherung ttttf  gewohnte  grofsartige  Weise  nicht  aaeiiiaibea  { 
warde^  so  wenig  als  bei  allen  übrigen  Russisch  Kaiaerlicken  | 
Sammlungen  für  Kunst. und  Wissenschaft,  ! 


3«  Kirchenbilder  vom  Kaiserlichen  Hofmaler  Timofey  Neff. 

Der  ausgezeichnete  junge  Kfiaatler  Timofey  Nef4 
geburtig  aoa  Ehalland,  als  sehr  geacbatater  Bildnifsmaler  ia  j 

der  Hauptstadt  und  in  den  Ostseeprovinzen  wohlbekannt, 
aber  auch  mit  sehr  glücklichen  Anlagen  zum  Historiennia-  | 
ler  begabt^  hat  im  vorigen  Herbst  der  auf  Allerhöchsten  üe-  j 
fehl  ihm  gewiwdenen  Aufgabe  von  Kirchenbildem  genagt,  , 
welche  der  neuerbaueten  Kalaerlichen  Kapelle  hei  Peturbef  > 
sum  Schmucke  bestimmt  sind.  Unstreitig  verdienen  sie  der 
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fftrlM»  BblbM  WlaatBt  itt  dlA  die  mie  offmdieto  An» 

leige. 

Oer  Oelgemnlde  sind  eilf  von  verschiedener  Gr<»r8e: 

1.  Das  Abendroahli  Bikl  io  runder  Form.  Die  Zwölf 
ei|eDthnif)1ich  gnippirt«  Christas  geistvoll  emporhlickend, 
ssdl  dsD  Jüngern  links. hin  die  Reebte  erliebeniL  Die  ei* 
BS  Qnippe  beeteheil«!  not  flnf,  riie  andere  ane  sieben  FI- 
giten.  Der  Johannes  die  Hinde  faltend,  weiblich  mild. 
Das  Alter  der  Jünger  sehr  verschieden.  Bemerkenswerlhe 
Mannigfaltigkeit  der  Köpfe  und  der  Attitüden.  Der  Mat- 
thte  hinter  Judas,  ein  nartsinniger,  schöner  Greis.  Der 
bfsne  Sebwarsicopf»  der,  dem  Jadas  den  Rücken  kehrend^ 
Mit  desi  alten  Evangelisten  spricht^  sehr  trenherzigi  lebhaft 
bewegt« 

2.  und  3.  Der  Engel  und  die  Gebenedeite  in  der  Yer- 
kaodigung,  veri>unden  durch  ein  oben  angebrachtes  Go« 
iMcs  Gitterwerlr»  recht  Hebe  Fignren,  als  Kniestäcke. 

4»  ChrlstttSydie  Hand  erhellend^  in  weUsem  Gewahd 
Sil  rotbem  Mantel,  eine  sehr  edle  Gestalf. 

5.  Die  Madonna  in  blauem  Gewnnd  über  einem  dun« 
keirothen,  haltend  das  holde  Kind,  das  ihr  an  den  zarten 
Msttcrbosen  greift,  edel  lieblich,  mit  braunen  Augen. 

t.  Noch  in  einem  Gofthischen  &pitsbogen  der  Schata» 
MKge,  Aleunnder  Newsky,  ein  Held  im  Purpurmantel 
Ait  Hermelin,  an  sein  Schwert  mit  der  Linken  fassend. 

7.  Ebenso  grofs  der  Erzengel  Michael,  an  Guido 
Heni's  Michael  erinnernd,  doch  eigenihümlich ;  edel  zürnend, 
Ait  der  Lenne.  Dem  niedergeworfenen  Satan  leckt  Flamme 
^Btg^gen.  Ca  röthet  sich  die  krampfhaft  gekniffene  8tirn. 
Uaki  Sürst  ein  Strom  unter  Felsen,  Im  Uintergronde  Ge« 
Witter,  Wasser  und  Felsen  erleuclitend. 

8  —  il.  Noch  vier  Köpfe  der  Evangelisten,  ohne 
ihre  Thieie,  charakteristisch  jeder 9  und  daher  leicht  er- 
bsabsr. 

Dss  Cdlorit  dieser  Bilder  hat  WSrme  and  Emst  au- 
gleich,  ebenso  Kraft  und  Harmonie;  gana  anders  ala  bei 

<len  gewöhnlichen  vielen  Kirchenbildern  Petersburgs.  Sie 
luachen  ein  Ganzes  im  Oktogon  der  Kapelle  bei  i'elerhot^ 
im  KaiKerlichen  Col4«ge. 

Schade,  daft  aicb  Uer  nicht  fögUch  eine  Zaichnnnigii  we* 
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seigen« 

Dorpat,  im  Sisptember  1S33«   >  '  - 

  •  > :  2' MoRQSNATSaK. 

YßRZEICHNrSS  DER  VOM  16.  JaNUAR  BIS  ZUM  lOi 
JUNIUS  1834  ZU  UAI«T&ND£N  VOilI#BSIiMO£rii  AMiF  BM 

Universität  Dorpat. 

/•   Theologische  Facultas 

Erklärung  der  Genesiä,  Lic.  Keil,  5mri.  Ihstorischhiri* 
Uechi  Einleiiung  in  daä  N»  T.,  der«,  ^mäl.  JBrMSrunf 
des ''Briefes  an  Idie  Hörnet^ ^  Prof.  Kl^iiiBr't,  4iiial.*  JS!re- 

getische  Disputationen  über  Ilai'.ptstcllon  des  A.  und  N.  T. 
in  Latein.  Sprache,  ders.  Imal.  Dogmatil,  Prof.  Sarto- 
ri us,  6fnal.  Dogmengeschichte ^  ders.  2mal.  Die  IJaupt- 
abschnitte  der  Habbiniac/ien  Dogmatii  imd  Eihih^  ProC 
Kleinen,  2maL  Hebräieche  Archäologie ^  ders.  3maL 
Der  christlichen  Kirchengeschichte  Neuen  Testaments  zwei' 
ter  Theily  Prof.  Busch,  5inaL  Heformationsgesc/iichte, 
ders.  5nial.  Homiletik ^  i^saf,  Walter,  4mal.  Pastorallheo- 
logie,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  in  den  Ostsee- 
]^QTin«en  bestehenden  Verhältnisse,  ders.  4niaL  Im  theo* 
logischen  Seminar:  Uebnngen  im  Disputiren ^  Prof.  Sartih 
rius;  Erklärung  des  Buches  Daniel,  Prof.  Kleincrl;  Ue» 
bungen  in  der  historischen  Theologie,  Prof.  Busch;  homi- 
UtUch^Jtaiec/ietisc/ie  Uebungen,  Prof.  Walter.  « 

IL   Juristische  Pacultät. 

Juristische  J^itlerärgeschichte,  Prof.  Clossias^  taaL 
Hernieneutik  und  Exegese f  ders.  5inal.  Meiiiuiionen  det 
BÖntischen  Rechte,  Prof.  Otto,  5nin1.   Der  ereie  T/ieil  dm 

Pandectencursus ,  ders,  5m al.  Erildrung  der  Fragmente 
Ulpian's  in  Latein.  Sprache,  öffentlich,  ders.  Imal.  Bus- 
sifiches  Privatrechi^  zweiter  Theil,  Prof.  von  Reutz,  5mal. 
2^V-,  Eath^  wtdCurländische  innere  jReohisgeec/uehie,lftoi* 
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Mi^i  mtet  T|iMl;Hdera«  Stti^l;    i^V«  zim?  Curländisc/ies 

Städlerec/ii j  Prof.  lirööker,  5inal.  Mrlauierung  des  älie^ 
äen  Lipländischen\  Ritterrechts,  Prof.  Bunf^e,  2inaL  Po^ 
Mvi9  Europäisches  .yöUerrßGiU»,  V^oL  Bröcker,  5maL 
Ueiber  AtfalantRs  ff^thalMfi  9U:andern  Staaivh,  d  e  x  9||iaL' 
Egtn^mUcialprä»Ur0^r Mu  p^^^  in  nicht  streitigen 
Civütacken,  Prof-'-Otto^  Frocejipracticum,  j^Wuthim, 

&iiae,  detB.  \    '     •       *  '  .  1  ; 

IJL  Medicini^che  Facültätm 
Encydopädie  ünd  Methodölögis  dtr  Medicin,  Dr.  K5h^ 
ler,  2mal.  Uebersicht  der  Liiter'dr geschickte  der  Medicin^ 
ders.  2mal.  Jfnatomie,  erster  Theit,  Prof.  Hneck,  5maL 
Anatomie y  zweiter  Theil,  ders*  3iiiaL  Mepetitorium  der 
j^nolomie  für  KronWstfipeiidiaten»  ders.  2iiial.  Leitang  der 
Vdmngen  im  ZergUedernj  d  er«.  -  f^^ickende  jinatomiei 
ProiRathke,  4mAl.  Physiologie,  «weiter T!teiI,<  d«P8.  3mal. 
Pharm (icülog ie ,  zweiter  Theil,  in  Verbindimg  mit  Her  Be^ 
cepiirkunstf  Prof.  Erdiiiann,  Sinai.  Allgemeine  Patkolo* 
^'tf,  ders.  4nia].  Ucber  die  acuten  Krankheiten,  Prof«  Sa ' 
men,  5ma1.  Ueber  die  chrordethmi  KrankhmUn^^ %'V9f\xk't 
Tbeil,  ders.  Smal*  TherapeuliethB^KHnik^  deri.  taglich. 
Theoretische  Chirurgie,  erster  Theil >  Pref.  Moier,  5mal. 
Operationslehre,  ders.  3mal.  Chirurgische  VerhcuidLehref 
ders.  3mal.  Chirurgische  KLinih ,  ders.  täglich.  Anthro* 
fo/o^ze fnrNichtärzte  und  angebende  Mediciner,  Prof«  Haeek» 
3nisl«  MiUtÖT'Medicinal'PoUzei^  Dr.  Kdhler,  2niaL  Er» 
Uarung  des  CeleuSy  ders.  2mal«  IdUeiniechee  Diepaiatö^ 
riuni  ühw  medicinische  Gegenstände,  Prof.  Erdinann,  IniaL 
Uebungcn  im  LaleinscJireiben  und  Lateinsprechen  mit  Me- 
dicinern,  in  zwei  oder  drei  Abtheilungen ,  jede  drei  Stuodea 
«ödieailichy  Dr«  Mohr. 

IF'.  Philosophische  Faculiät, 
Ps*^chologie  und  Logiis,  Prof.  Jasche,  6ma].  Meto* 
pfynkf  ders«  3iDaL  Geschichte  der  neuern  Phihsophie, 
^«ri«  3ma1.  Geschichte  des  früheren  Alterthums,  Prof.  Blum, 
3mal.  Allgemeine  Weltgeschichte,  zweiter  Theil,  Prof. 
Kruse,  6uial«  Uehersicht  der  neuesten  Bussischen  Qe^ 
icliichie  seil  Peter  dem  Grofsen,  ders*  2inaL  Uistorico^ 
^Mieum,  ^ers»  Imal  «wea  Stimden,  gratis.  BibUache 
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todL  Liiierärgetehiehie  d$4  meuerm  ßkropa  In  ibeiticidi» 
Keller  Daratellangy  Vtmf.  Neue^  4ma].  PJälologUche  Ency* 
clopadie  und  Methodologie ^  Prof.  Morgenstern,  3raal. 
Griechhche  j^lterthiimer ^  der«.  4inal.  Thucydides^  Prot 
Netie,  Staial.  Lucreüua^  ders.  3roaK  PreperiiuBf  Dr.  Mokr, 
3mL  b»  pädoffogüek^phiMögüehm  S&mimts  Uabwigai 
'  kmr  iMmruekreiben  uäd  DUj^Mren^  Fr6f#  M^rg^nsttrir 
nnd  Prof,  Xeue;  Erklärung  der  Rede  des  Lycurgus  ge* 
gen  Leocratea^  Prof.  Xeue;  Erklärung  der  Episteln  des 
Jdoratiua,  Prof.  Morgenstern;  Erklärung  tod  Cicero' s 
jlcadßmica,  PmL  l«s«b«»  Unterfiehl  im  Arsuchenp  PrflL 
iU#lii^f  l,.!«^  BkmMl&r  Mmhwatit,  Prof«  Bartel% 
SmaL  >i>ui(^<McA«6^om«/r;>,  der«. 3mal»  Pijferentitdrech^ 
nung^  ders.  2mi^.  Populäre  j^atronomie ^  Prof.  Stru?e, 
3iual«  Geodäsie,  der«s.  Snial.  Theoretische  und  Experi- 
TnenialphjfUk t  zweite  Hälft»,  Prof.  Parroty  4inal.  Physik 
in  Bw/Mg  muf  dm»  SUtdimn  von  StaaU*  und  Landunrih' 
sohafi,  dert*  6inaL  Chemie  dar  €morgam9ehen  Körper^ 
Prof.  G5bel,  Smal.  Botanik ,  Prof.  Ledebour,  5nial. 
Analyair  Übungen^  ders.  Imal.  Demonstration  der  Gewacht 
^s  bolanisc/ten  Gartens,  Privntdocent  Trautvetter,  2uiaL 
Heber  die  in  Bufsland  einheimiechenJiidegewäclieef  deri* 
SmaL  ßeianieehe  EtftitreiMen^  9toL  Ledebour  nad  Pri- 
TatdoeentTrantTetter*  Geognoeie,  Dr.  Hoffmaniiy  2iiitl. 
Angewandte  Mineralogie,  ders.  Sinai.  j4nleitung  zum  Er- 
kennen der  Mineralien  mittelst  des  Z>öthro/lrs ,  der«.  Imal. 
Uebungen  im  Bestimmen  der  Mineralien^  ders.  4mal.  Po" 
litieohe  Qeionomie,  erster  Theil,  oder  FoUeu^irihsefutfU* 
jsAr«,  Prof.FriedlaDder,  Smal.  PoUeeinfieemeehaft,  den. 
dinal.  CameraUstisches  Practicum,  ders.  Imnl  zwei  Stun- 
den. Thierveredlungskunde,  Prof.  Schmalz,  5ma1.  Land- 
baukunsif  ders.  5maL  Boden^  und  Pßcuuenernäiirungi* 
tiMde,  derft*  3maL 

•        •        •  • 

Rueaieehe  Litterärgeschiehte,  T  i  e  h  w i  n  s k  y,  Itmal,  Ue^ 
bungen  im  Uebersetzen  aus.  dem  Deutschen  ins  Rusfsfsche^ 
ders«  2jna1.  Uebungen  im  Uebersetzen  aus  dem  Bas»}- 
seilen  ine  Deutsche,  ders.  2inal.  Deuieche  Grammal i% 
Kaapach,  3fiiaL  DeuUche  Siiliibungen,  ders«  2infib:!|R^ 
bunten  im  UeberHleen  aue  dem  DetUechen  ine  Frmmli^ 
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ifÄe,  Peaet  de  Corval,  Iraal.  ZI  eher  seilen  einziger  SlU' 
eh  der  neuem  Frantösiechea  Litteroturf  d  e  r  s.  1  mal. 
liiche Grammatik,  T hörn  er,  2inal.   Erklärung  van  Thom* 
wC$  JiArfMeiien^  der«..2nial.    lialiemßo/iM  Grammmiiip 
Riraiehi,  ImnL  JBtUäfun^  de§  (Mtmio  inmamraio  to« 
Bojarin  mdl  der  CcmaMe  Ton  GMord^  der«,  ininl» 
iisciies  Conversatorium^  Rosenberger,  2nial.    Der  ayrUac» 
tmhe  Titeil  der  JElsthnisdien  GrammaiiJk^  mit 
UfiNiageni  Bonbi^igi  2niRl« 

•        •  • 

üt  dw  ZMchn^nhiMi  utiifvMitet  Pro&  Seiiff»  in  dnr* 

MuMik  Thomson,  in  der  Reitkunst  von  Dniie,  im  Tan* 
sf/i  Tyron,  im  Schwimmen  Stöckelj  in  mee/umisc/isa 
Abeiien  BrÜQkar« 


4 

xn. 

OrFFEI^TUCHB  YORLESLNQEiM  IN  DER  KAISERLICHRIt 
MS»ICO-CHIRUR«l(ICHBlf  AKADBMIB  ZU  St^  PbTIM^ 

BURQ  FÜR  DAS  AKADEMISCHE  JaUR  183|  *)• 

ji,   Medicinische  j4htheilang» 

la  der  ersten  Cla9Me:  f)  P.  O.  Netschajew!  Mathe^ 
nuUtk  nach  Fofa  und  Raikowiky,  and  Phyih  nach  Ben« 

(<ant,  5 Standen;  2)  P.O.  Gorianinow:  Mineralogie  nach 
I  n^ezky,  Naumann  und  eip^enen  Heften,  und  Zoologie  nach 
Wiegmann  und  eigenen  ^eften,  4 St.»  3)  P.O.  Bujaijskys 
AtioUmie  nach  Sagorakj,  ^  St. 

In  der  zweiten  Cla^9ei  1)  P«  O.  Gorlaninowt 
BUttnih  nach  seinem  Lehrbuch,  %  St«,  nnd  Anleitung  sun 
Änalysiren  der  Pflanzen;  2)  P.  O.  Netschajew:  Chemie 
nach  Schubert,  und  eigenen  Heften,  5  St.;  3)  Akademiker 
Weilansky:  Physiologie  naeb  Prochaska,  und  Faihologie 
BaA  Hartmann,  6  St«;  4)  P.  O.  Bajaljaky:  Anatornkf 
gleiehieitig  mit  der  ersten  Claaae. 

In  der  dritten  Classe:  1)  F.  O,  fipafsky :  Pharma^ 
I  Joirie  nach  Hartmann^  allgemeine  T/ierapie  nach  Hiifeland| 

*)  Am  d«iii  ioiuniai  dm  Minittsrjwm»  4^  inaera,  S§hr^  igfg^  UtL  %» 
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VLXiä  Beceptirhunst  nach  Knlinsky,  4  St;  2)  Aka^  NäWi« 
bin:  Geschichte  der  Jpothekerhunst  und  allgemeine  Fhar- 
macie  nach  Bacbner;  PhOrmakognoaie  nach  Martins,  Pfaff 
und  £benn«ieri  efiemüche  Pharmaeie  naeb  Baebbolz  und 

H^h  Pharmacopoea  castrensia^  5  -Sk.;  3)>P-'0«  p^alinfky: 
^Specielle  Therapie  nach  eigenen  Heften,  5  St.;  4)  P.  O.SiÄ- 
^ninenko:  CA/n^^ie  nach  Busch,  4        •  ' 

In  der  vierten  Classes  i)  Wiederholung  und  Fort- 
ietsung  der  Therapie  und  Chirurgie,  gleichzeitig  mit  der 
•Mtten  -Clavs«;  2)  Akbd«iflller  B^nhii  Omdieiii;  nmA  Bei- 
er,  6  St.;  3)  Akad.  Gromow:  GeburUhOlfe  with  Fw«^ 
unA  darauf  gerichtliche  ßJedicin  und  mediclnische  Polizei^^^ 

Von  den  Kliniken  leitet  das  therapeutische  P.  O.  T  s  c  h  a- 
mkoweky,  das  chirurgische  P.  O.  Salomon,  dag  ocuä- 
etieehe  Akad.  Grubt. 

B,   Pharmacetitische  Ahtheihmg. 

In  der  ersten  Clas^e:  Mathemai ische  Physik , 
neralogie  und  Zoologie;  in  der  zweiten:  Chemie  und  Bo- 
tanik; in  der  dritten:  Pharmakologie  und  Pharmacie;  und 
In  der  vierten:  WIederbolotig  aHer  dieser .Päehtr,  «lid  prafe- 
tisebe  Uebungea  Im  Laboratorium.  ^  Die  pbanaaceatueliea 
iZöglinge  hören  über  diese  Fächer  die  Vorleanngen  laiaii- 
men  mit  den  Medicinern.  '  * 

C.   Abliieilung  für  Velerinärkunde, 

In  der  ersten  Claeee:  1)  P.  O.  Wsewolodow: 
Zootomie  naeh  Girard,  und  dae  Exterieur  nach  eigeDcm 
Lebrbaeb  5  St.  2)  P.  O.  Lnkin:  Diäteüi  nach  Naamaos 
5  Stunden. 

In  der  zweiten  Classic:  i)  P.O.  Lukin:  Pathologie 
nach  S^bwabe^  und  Zoopharmakologie  nach  Waldinger,  in 
denselben  Stunden.  2)  P.  O.  W8e.w<^lQdow:  f^ergleichende 
Phyei<dogie  naeb  Trevlraniis  in  denselben  Stundep. 

In  der  dritten  Classe:  1)  P.  O.  L^ukin:  f^etennar- 
therapie  nach  Waldinger  mit  Rücksichtaui  Andere,  indenselbeo 
Stunden;  2)  P.  O.  Wsewolodow:  Zoochirurgie  nach  Die- 
trichs und  A.  in  dens.  Stupde«.  3).  Derselbe  iib^r  P^ieh^  «ni 
Pferdezucht  tiacb  Jenowsky  in  dens.  Stunifen. 
•  .  In  der  vierten  Claeee:  i)  P.  O.  Lukin:  Epitotiü^ 
sehe  Krankheiten  nach  Hersant  und  Veith  4  St.  2)  Wieden 
haiung  aller  Disci^ linea  in  den  früheren  Classen»  3)  Die  prak- 
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<kekeD  Hebungen  im  TeteriftMastireth  leitet  P.O«  Weenro- 

lodow. 

Den  Zöglingen  der  Yeterinärschule,  welche  zur  zweiten 
Ordnung  gehorjen^  wird  in  allen  4  Qlassen  vorgetragen:  1) 
ArUhmUik  Tarn  Geietlicheii  der  akademisohen  Kirche  Pch 
mielewsky  2 -St.  iwd  2)Rum9ohe  LaieiniBcbe  Gmm^ 
matih  von  demselben  2  Stunden.  In  der  ersten  und  zweiten 
Clause  auch:  Unterricht  im  jäeichnen  von  dem  Lehrer  S^e- 
metschkin  4  Siiunden« 

Aufser  den  oben  angegebenen  Gegenständen  .liest  P« 
Ttcii.arakowskf  Inr^die  Zöglinge  der  vierten  daeee  po- 
thöh^sthe  Semiotiky  naeb  Gelegenheit;  und  derGeielHefae  Po- 
nüalowsky  erklärt  die  heil,  Schrift  füt  alle  Classen,  2 
SU  Die  Zöglinge  der  zweiten  Clnsse  müssen,  aiifser  den 
sngegebenen  Yprlesungen ,  auch  noch  die  aar  ersten  Classe 
geUrigen  Fächer  wiederholen,  und  werden  am  Jahresschluüe 
ib«r  die  in  beiden  Class^n  Torgetragenen  Gegenstände  einer 
Prüfung  unterworfen,  um  den  Stndentengrad  bu  erlangen. 
Die  Zöglinge  der  zweiten  CIhksc  beschäftigen  sich  wälirend 
des  Winters  mit  der  praktischen  Anatomie  und  Zootomie» 
Die  Studenten  der  dritteh  Classe  wiederholen,  aufser  ihren 
Hatptfachern,  auch  die  Chemie»  Die  Studenten  der. vierten 
Ostse  maehen  im  Laufe  des  Cnrsua  anatomisch -phyaicrfogi- 
sehe  Demonstrationen  und  chirurgische  Opeiationen,  und 
wiederholen  alle  Fächer  der  früheren  Gassen,  mit  Ausnah- 
me der  Hülfsfächer.  * 

Die  Studenten  der  dritten  und  vierten  Classe  der  phar- 
nasentischeii  Abtheilung,  desgleichen  die  Zöglinge  der  Ye* 
terinmehule,   beschäftigen  sich  nacli  der  Reihenfolge  mit 

der  praktischen  Phaiinacie  in  der  akademischen  Apotheke, 
unter  der  Anleitung  des  Apothekers  und.  der  Aufsicht  des 
Professors«  Die  Yeterinärschüler  der  beiden  ersten  Classen 
bmhaftigen  sieh  täglich  2  Stunden  psaktisch.  mit  dem  Be- 
tcUagen  von  Pferden  unter  der  Anleitung  eines  Schmidts. 
Die  zur  ersten  Ordnung  gehörigen  Veterinärschüki  hören 
aufspv  den  angegebenen  Vorlesungen  auch  noch  Chemie,  Bo- 
taoik  und  Pharmacie  zugleich  mit  den  Medicinern. 

Da  alle  diese  Vorlesungen  öffentlich  gehalten  werden, 
IS. kann  sie  ein  jeder  besuchen,  nachdem  er  nur  vorlaufig 
<iie  Professoren,  bei  denen  er.  hören  will,  davon  iniiKennt« 
uiiü  gesetzt  hat«    •  '  - .  ■ 
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der  übergrofsen  Yermelirung  der  pgnsiotttn  und  Priuatschulm,  die 
grdlftttitfaeilf  ihren  Zweck  verfehlen,  zu  steuern:  i)  £•  sollen  von 
)etft  ttit  €•  den  Umständen  nach  füx  ndUiig  erachtet  wird,  ia 
hu  Fetertborg  und  Moskau  überhatipt  heiße  Priratpensionen ,  we- 
der für  Knaben,  noch  für  Mädchen,  neu  etd£Fuet  werden.  2)  la 
den  übrigen  Städten  toll  dies  nur  im  Falle  der  aulsersten  ISoih- 
wendigkeit,  und  nur,  wenn  es  keine  Möglichkeit  giebt,  die  Jugend 
in  KroiTslehranstalten  erziehen  tu  lassen,  geschehen  dürfen.  5)  Die 
Vorsteher  und  Vorsteberinneu  der  neu  tu  errichiPntU  n  Pensionen  und 
Frivatschulen  müssen  Unterthanen  des  Russisclirn  Keichs  sein.  4) 
Das  Ministerium  des  ofFeutl.  Unterrichts  soll  auf  alle  Priraipenfio» 
sen  ein  besonderes  Auge,nmerk  richten. 

Zwei  lllerhöchit  beaiitigte  BeidiliUie  des  Ministercbmile*«  r. 
Ik*  IToT*  1833  T^ordnen:  1)  Bei  der  neuen  Organlaatton  der  Gym* 
iwitn  und  .der  Äf^isseMm  fBr  SdeUeutt  in  den  Gouvernements  fWilnti, 
GroiM»  Müuk  md  dbr  ,^0»»  Bialyetok,  sollen  die  Lehrer  der  Rus- 
•ischen  Sprache  an  den  Oymoaaie«  und  die  Lehrer  der  Russischeft 
und  Lateinischen  Sprache  an  den  Kreisschuleu  den  Titel  und  die 
Vonüge  -erhalten,  welche  in  dem  Schulstatut  8.  Dec.  1318-  $• 
23t  den  Oberlehrern  zugeeignet  sind.  8}  Den  Zöglingen  der  Gym» 
^Basien  in  den  gedachten  Frorinsen,  so  wie  einiger  adeliger  Pen^ 
Siemen  werden  die  im  Statut  r.  J.  18^38.  (•  234*  235.  236  und  2yj. 
angegebenen  Rechte  nur  unter  der  Bedingung  vorbehalten,  da£i 
sie,  statt  der  im  $.  255  zur  Erlangang  der  14*  Rangclasse  bei  der 
Entlassung  geforderten  Kpnntnifs  der  Griechischen  Sprache,  eine  roll- 
kotnmnere  Kenntnifs  der  Kussischcn  Sprache  und  ausgeseichoeii 
Fortschritte  in  der  Russischen  Litteratur  'documentireor 

Im  September  1833  ^nd  «nf  Allerbdchtten  Befehl  bei  tei  KIS^ 
üeni  Btt  ir«lfs^(OoiiT«.Wolb7men)  und  in  MaM  (Ooart,  WUebik) 

i^  deselbil  erdlRiet  werden. 

Am  16.  October  ward  in  Tarufsa  (Gonyt.  Kaluga)  die  nach 
dem  Schulstatttt  T*  8-  i>ecember  1^28  uen  eingerichtete  KtM^sehuU 
erdlEnett  , 

Der  biaberige  aufserordentL  Professor  der  Medicin  und  Fro- 
tMer»  ür.  Jkwtmder  Hueck  in  Derpait  iai  toa  tTniTersitäts-Conseil 
zum  ordentlichen  Prüfeeeor  der  Anatomie  und  gerichtlichen  Arznei-^ 
künde  gewählt,  und  alt  solcher  rom  Miuisterium  bestätigt  wofdeo» 
Ebendaselbst  ist  der  emeritirte  Professor  der  Mathematik,  Staat»» 
rtßbJDr,  Martin  Bartels,  rom  Genseil  lurBeUeidung  der  dM^b  ieine 
Emerititung  erledigten  Frofernnr  wiedenun  erwIil^Uf  «nd  Tein  Mi» 
niitecinm  beaiätigt  worden*  ,  . 
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RussrscHE  GEscincHm 

EymundcuTr^a^a,  Mymundi  et  MagnanSy  Norvegicoruin 
principum,  iandem  PoUe^lae  Pel  Fdociae  in  Iluaaia  Dy^ 
wuSmtmf  PÜae  ^  ^«Ea.  In  originaU  IdaneUco  e  men^ 
hfima  bibUt^hecae  Dmiae  regia  una  cum  Latina  vevsloae 
et  hrepi  introduclione  edidit  Socieias  Regia  Antiquario^ 
Tum  eepientrionalium*  Ma^niae  ^BäS»  VUl  et  60  pogg» 
ia  S  maj^ 

ZWEITBR  ArTIULa 

Das  6.  Cap.  Aer  Sage  orzählt,  wie  der  Sommer  and  daradf 
fols^ende  Winter  ruhig  vergangen,  dagegen  aber  der  ver- 
sprochene Sold  mit  Zögern  geleistet  worden  sei,  weshalb 
auch  die  Normaatier  Neigung  bezeigen^  die  Dienste  /om- 
Inft  X«  Terlasseii.  JByAumd  will  den  80M  anf  1  Pfonil 
CiiUts  für  j«iflen  Krieger^  und  3  Pfund  für  den  Steuermann 
erhöhen,  Jarisleif  den  Vertrag  nicht  mehr  fortsetzen;  siö 
koDoen  sicii  nicht  vereinigen,  bis  es  endlich  Eymand  ge- 
lingt, eine  Yerlängemng  d^  Yertrags  auf  12  Monate  ra 
Htiade  lu  bringen ,  dadurch  daft  er  dem  Könige  bekannt 
aacbt^  wie  BuriMf  nicht  nmgekominen»  da  nian  nirgeadt» 
Beinen  königlichen  Grabhügel  gesehen,  sondern  in  lliarmaland 
den  Winter  zugebracht  hahe,  und  bald  mit  HeeresniRcht  hcr- 
aaziehea  werde.  £s  wird  beschlossen,  das  Heer  an  dem 
Orte  selbat  (Nowgorod)  zueammettsuberalen»  und  dann  übet 
Weitere  Radi  na  baltent 

Ca]^,  7«   £a  aammelt  «ich  ein  gfrofare«  Heer  ton  Land* 

lentfn,  ufid  wird  beschlossen,  die  Stadt  zu  vertheidigen, 
Eymund  läfst  auf  den  iMauern  derselben  grofse  Bäume 
samat  den  Zweigen  gegen  die  Ffeilschüsse  aufstellen,  und 
«iaea  Tardeofctnn. Graben  anlegen;  •um  Äb^r  den  f*eind.  anani^ 
beken,  aaHen  di«  Weiher  luit  Purpur  titid  Gold  getohmüekft 
itf  den  Mauern  spazieren.  Das  feindliebe  Heer  nähert 
sieb,  die  Jh' armier  reiten  unvorsichtig  hinzu,  stürzen  in  die 
Kraben,  und  die  Schlacht  beginnt  an  den  zwei  offenen,  aber 
veitheidigten  Thoren,  be!  welchen  König  Järisleif  und  Ey-^ 
Tmmd  befehlen*  Der  erstere  wird  hart  gedrängt, f  am  Fnfse 
i«h«er  Torwnndet,  und  die  Biarmief  brechen  Ih  die  Stadt 
tin,  worauf  Eymund  hinzueilt,  und  sie  hinanstreibt.  Endlich 
liebt  König  Bu,risleij\  bis  an  den  Saum  des  Waides  ver« 
Doi^  Jahrb*  IL  Bd«  7 


folgt,  mü  hWßt  sein  Bannet  ein.    Auch  dieseimal  gehl 

das  Gerücht,  der  König  sei  gefallen.  Ruhe  herrschte  «eft- 
dem  eine  Zeillang,  und  die  Normanner  genossen  Ehre  und 
Ansehen;  doch  wird  der  Sold  nicht  oiine  Schwierigkeiten 
tind  nicht  vertragmafeig  geleistet. 

Anffallend  ist  das  so  .faänfig  vorkommende  Gerneht  liber 
den  Tod  Burisleifs;  fast  mdchtis  iHan  es  üir  absiehtlieli  er- 
funden halten,  weil  daran  sich  manche  Verwickelnng  der 
2$age  anknüpft,  und  man  könnte  an  Dichtung  glauben ,  wel- 
che aus  dem  nachmaligen .  Verschwinden  hervorgegangen 
«ein  dürfte;  aber  ist  denn  .dieses  nachmalige  Terech winden 

>  8w£aiopoW8  historisch  gewifaf  Em  mag  dahingestellt  hU« 
ben;  fiii's  erste  ist  seine  Flucht  nach  Biarmaland  wichtiger, 
denn  hie  corrcspondirt  wirklich  mit  SwiatopoWa  Flucht  zn 
.Boleslauf  nach  Polen«  Alierdings  zogea  die  Polen,  oder  mix 
der  Sage  za  Sfurechen,  Biarmier  ihm  au  Hülfe,  denn  von  ei- 
ner fremden  Sgge  kann  man  nur  selten  geographiaeh-riehtige 
Bezeiehnangen  der  Orte  nnd  TÜker  fordern,  «nd  ebenso 
nig  das  alte  Biarmaland  auf  Grundlage  dieser  Sage  in  Polen 
annehmen.  Die  Russischen  Annalen  lassen  Boleslaw  dem 
SwicUopolk  zu  Hülfe  eilen,  lassen  ihn  am  Bug  über  JoFOih 

mUu4f  einen  Sieg  erfechten,  und  in  Kiew  einziehen;  Jaroda»i 
orzehreekt,  will  sogleich  übers  Meer  zn  den  Warägern  flbf 
hen,  aber  die  unerschütterlich  tapfern  Nowgoroder  halten 
ihn  davon  ah,  erheben  die  grofse,  schon  früher  erwähnte 
Steuer,  und  nehmen  Waräger  in  SoLd#  Von  einem  angchlip 
chen  Gefechte  unter  den  Mauern  Nowgorods  wissen  sie  abiK 
nichts,  ebenso  wenig  jedoch  erklären .  sie,  weshalb  d*aa 
Jarodaw  so  sehr  in  Angst  gerathen,  dafs  er  sich  In  Noif^ 
gorod  nicht  mehr  sicher  gehalten?  da  doch  Boleslaw,  zu- 
frieden mit  seinem  Siege ,  sein  Heer  im  Kiewschen  Gebiete 
TCrtheilt,  und  endlich  sogar  durch  Sufiaiopolk  und  der  Kie- 
wer menchelmördenschen  Uebecfall  und  Vorrath  die  Qegesd 
sn  verlassen  gezwungen  wird*  .  Als  ^  daher  Jarodmt^  sUk 
ermannt,  und  gegen  Swiatopolh  zu  Felde  zieht,  ist  gar  kein 
Feind  mehr  da,  denn  Boleslaw  hatte  aus  Hufsland  weichen 
müssen,  und.  Swiatopolk  war  hülfles  und  verlassen  zu  des 
Petschenegern  geflohen.  Ich  mufs  gesteben,  mir  ist  die  gam 
so  Sache  immer  dunkel  geblieben,  nnd  sind  die  Angabm 
der  Russischen  Annalen  wahr,  so  mufs  wenigstens  ein  Be* 
weggrund  existirt  haben,  staik  genug,  um  Jaro^lau^  ^ui 
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Flacht  bewogen  zu  haben;  einen  solchen  kann  ich  mir  aar 
in  eioem  raschen  Tordringen  Boleslaw^a  gegen  Nowgorod 
ienken.  Darf  man  der  Sage  Glauben  beimessen ,  so  wfir» 
BfkdtMf  unter  den  Mauern  Nowgdrods  geschlagen  worden  I 
—  Woher  aher  das  Schweigen  der  Annalcn  hierüber? 

Ein  anderer  unbedeutender,  aber  nicht  zu  übersehender 
Inigtand  ist  der,  dafs  Jaroüaw  nach  der  Sage  bei  diesem 
Starme  schwer  am  Fufse  verwundet  worden;  ~  und  sonder* 
bar,  —  die  RuMischen  Annalen  lassen  ihn  im  ersten  Kriege 
mit  SmaiopM,  als  einen  Hinkenden  Ton  dem  Feinde  ver* 
höhnt  werden.  Benutzte  die  Eyniunds-i:^&^e  J ai  oslau^^s  kor* 
lorliches  Gebrechen,  um  die  Dichtung  zu  ergänzen,  oder 
dichtete  der  Russische  Annalist,  welcher  gehört  hatte ,  dafil 
Jaroslauf  hinkte,  8ur  Ausschmückung  deiner  £rsählung-jfene 
Sem  der  Terliohnung  hinfu,  gleidiwie  an  einer  nndem^lel« 
U  BolesUifP  seines  dicken  Leibes  wegen  verhöhnt  wird? 

Her  Schlufs  der  Sage  ist  auch  wieder  wahrhaft  und  nn* 
tfiHich;  denn  die  Sache  mochte  sich  verhalten  haben,  wie 
sie  wolltei  so  dauerte  gewifs  eine  Zeitlang  die  Ruhe  im  Lan- 
de, weil  unterdessen  Boledm»  sdn  Heer  aufs  Land  vtt^ 
tbeSts  and  entlfefs,  und  sich  seiner  Siege  in  Kiew  erfreute« 

Cap.  8,  Kymund  mahnte  um  den  Suhi,  da  er  dem  kö- 
niglichen Schatze  durch  seine  Siege  schon  mehr  eingebracht 
habci  als  der  Sold  betrage;  der  König  verneint  solche«;;  je- 
ser  Uragt,  ^  ob  man  etwa  ihrer  Hülfe  nicht  weiter  bedürftig 
teil  Der  k5nig  spricht:  ,,Eure  H^lfe  Ist  mir  sefar-'nutzlicit 
geweten,  doch  sagt  man,  dafs  Eure  Krieger  mit  ^lem  uh« 
/ ufrieden  seien."  Darauf  klagt  Zi^jmw^r/.  dafs  es  iinhillig  sei, 
Aenn  der  König  hier  allein  urtheilen  wolle,  denn  die  Sein!« 
gen  hätten  viele  Verluste  erlitte;^,  Arm,  Bein  und  Gltedel* 
vnloren,  auch  ^Waffem;  en  stinden'  ihn^n  daher  grofso  Un«i 
koileu  hevor,  und  daher  solle  der  K5ni^  sie  in  Sold  behaK 
ten,  oder  auch  geradezu  entlassen«  Zuletzt  aber  fügt  Ey^ 
m«n£^  (klüglich )  hinzu,  wie  ßurisleif  dennoch  am  Leben 
«ei,  den  Winter  über  in  der  Türkei  gewesen ,  und  nun  mk  ■ 
Einern  Heere  Ton  Tfirken,  Blokumännerti  und  anderiti  bösen 
Telke  ankommen  t  das  Christenthum  abschworen  ^  und-  aHe 
Huts? erwandte  ine  ExÜ  fortsebiekeii  werde.  Hierauf  kommt^ 
o^ischon  Eagnar  zur  Aufhebung  des  Verhältnisses  räth,  den- 
eine  neue  Verlängerung  des  Soldes  auf  12  Monate  zu 
äumde,  -m^Mfmund  ertiletet  sich,  den  Kampf  allein  za  be- 
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stehen»  fragt  aber  an,  was  er  mit  dem  Könige  maehen  sqDo, 

wenn  er  ihn  in  seine  Gewalt  bekommen  würde,  und  ob  er 
jjbn  tödten  dürfe  denn  sonst  würde  diesem  Kriege  nie 
«in  Ende  sein«  Der  König  antwortet:  ,^ch  werde  nicht 
dlojenigaot  welche  ich  zum  Kampfe  gegen  König  BuruUif 
auffordere,  anschuldigen,  wenn  er  getödtet  worden/'  Kriegs- 
rustungen  werden  nicht  weiter  gemacht,  wahrend  docli  Bu* 
r  'ideif  mit  giolser  Heereskraft  und  vielen  fremden  Yolke» 
idie:Ufef)^en  de^t  lic^h^  überschreitet« 

.^^yln.^aph*  ^  \inr4  erzählt,  wie  'Eymund  sich  mit  zwölf  Ge« 
6bi;tej|i  JiHi, Lager  Kpmg.  JSumleif*,  heranschleicht^  und  ihs 
mit^n  ^nter  seinem  Jleere  im  Zelte  ermordet*  ZarückkA^i 
rei^  zu  JarlsLeiJ  zf  l^^t  er  demselben  das  Haupt  seines  liru-'; 
de^rs,  dafs  er  es  erkenne,  und  den  Uruder  begraben  lasse.; 
sagend«  ^Diei^e  grofse  That  habe  ich  un4  meine  Norraänner 
alleio  .aijUBgcfohrt.^^  .«Bei  di^em  AabUeke  erröthet  Jarideif^ 
nn^  f9^rio|it:  ;,^Z.i|  sc^yp.^  habt  Il^r  dieses,  das  mich  dooh  so 
na^e  angeht,  yo|lhracht,  nun  geht  und  begrabt  ihn  auch 
selbst/^    JBurüleif*»  Heer  hatte  sich  unterdessen  zerstreut,  . 
und  die  Norman ner,  an  den  Ort  der  .That  zurückkehrend,  ! 
n^bni^fi  ^^'^  Lcdchnan^'  d^ß  erschlagest  Königs  auf,  befe-  : 
6llfteA^<^as  ijaapt  daran,,  und  bracjiten.ihn  nach  Hanse«;  So  | 
isi^S^in  ßegräbnifs  Tiefen  unbekannt  geblieben, 
und  /<xr4*/e//' gebot  allein  in  Hufsland.  *  ! 

!  Die  Erzählung  in  beiden  Cap itcin,  obschon  häufig  mit 
fabelhaft .ftcheinende^  Umstanden  geschmückt,  bietet, ^l^nwdi 
Xj^f gt^4f>[^ng;i^unctf»  dar. .  Die  $t|-eitjgjb:eiten  wegen  des  Sek 
Aß^^  bereiten  zwar  den  fernerfi  Fortgang  der  Begebenheileii 
Tor,  sind  aber  hier  weniger  berüoksiehttgungs würdig,  .als 
Jßx^ride/J's  Tlucbt  zu  Türken  und  Blökumännern!  Wer  na-  i 
incntUch  letztere  sind,  inag  kaum  genauerer  Untersucbuii^ 
Werth:  s^v^)  allein  Väikeji^ Xüi^iaehen  Stammes  (I),  Palovt^4^ 
felißcheiiegefv  Torkln,  Kumanez  XBlöJ^unaaerf)  sind  geraida 

Jei^e^n,  Z^tjranme  recht  ^bendig  aqf  dem  Gebiete  Rnasi- 
ticher  Geschichte,  ^nd  zu  ,den  Petschenegern  wandte  sich 
6wi^iogüi4  aac^,  den  Russischen  Aiin^en.  Mit  diesen  wur- 

*        Aufipäletad  Ist  Rjf  jene  diGsc  Achtung  dea  königlichen  Lebeni 

selbst  des  Feindes«  aber  man  darf  nicLt  übersehen,  dafs  dieser  Feind 

,  .  •  «in  Bruder  Janslei f's  ist,  und  ;iIso  dieser  leicht  zur  Rache  gfgen 
tlymund  für  «einen  umgekommenen  iiruder  verankist  werden  koaoti^ 
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er  audb  xaleUf  geschlageii  und  Tersehwana  auf  iiMlkiet 
101  der  Geschichte ;\oder  wie  der  Annalist  ersahU,  von  Ur« 
nlie  and^  Gewissensbissen  gleich  Cain  dem  i3rud ermorder 

gelrieben,  emfloh  er,  und  endigte  in  den  Wüsten  H()!imens. 

Die  JEymunds'^si^e  tritt  dagegen  anklagend  gegen  Ja- 
mlaw  auf.    Nach  ihr  hätte  sich  der  Letztere  durch  Meu- 
cbelniord,  den  die  Normänner  aasfahrten,  von  dem  annlhi- 
gen  Brnder  befreit.   Dafs  Jaroslauf  die  That  nicht  gerne  an-' 
erkennt,  und  dajs  daher  das  Begrdhrtf fs  vielen  unhelaiinL 
ilchliehen  sei,  ist  ganz  glRiiblich;  und  der  llusslsclie  Anna- 
list mochte  es  wohl  mit  Jaroalaw  ebenso  gut  meinen,  ob- 
tcbon  er  etwas  Rache  nicht  grade  für  Unrecht  za  halten 
fcheint,  indem  er  Jaroalaw  aaf  der  Stelle,  wo  BcrU  ermor* 
det  worden,  mit  zum  Himmel  erhobenen  Händen  ausrufen 
läfst:  „das  Blut  meines  Bruders  fordert  Rache."  —  Jaros- 
W  aber  ist  der  Held  der  Geistlichkeit,  und  üini  ziemte  ge- 
wifs  nicht  die  Ausübung  heidnischer  Rache,  deshalb  mufste 
gdldicbe  eintreten,  and  den  neuen  Cain  yerfolgen!      Ich  ge« 
itehe,  die  Rassischen  Annalen  kommen  mir  etwas  zweidea« 
vor,  in  Yergleichung  zu  der  einfachen  Anklage  der  frem* 
den  Snge. 

Oder  sollte  vielleicht  das  ganze  9«  Cap*  eine  Dichtung 
^fin,  entstanden  durch  Nacherzählung  der  von  Russen  gc- 
borieQ««8age  über  Borü  Ermordung  in  seinem  Zelte,  durch 
fie  Tier  M5rder  Puiscka^  T^aletz^  Olountach  und  tßjaackko? . 
Dagegen  al)er  spricht,  dals  es  in  der  Eyinunds-^^ge  von  den 
zwölf  Begleitern  heifst :  „Unter  diesen  war  ein  Isländer,  mit 
Varaen  Biörn,  Garda-Ketill,  ein  gewisser  ^siell,  und  zwei 
Thord^a,  also  fünf^ebenso  förmlich  benannte  Tormann  er,  und 
R  wate  doch  die  Lüge  zu  weit  getrieben ,  wenn  nicht  blos 
Ii«  Sache,  sondern  auch  die  Namen  erfunden  waren.  Die 
VeLcnuaistände  sehen  ohnedem  nach  fabelhafter  Au^^chmn- 
:kuog  aas. 

Cap,  10«  Wieder  vergeht  der  Sommer  und  Winter,  und 
)er  SoM  bleibt  nnbezahlt.  Der  König  wird  auch  wegen  des 
Bndermordes  too-  Manchem  irefadelL  nicht  minder  aber  die 


*)  IsT  d«r  Blamitis, .  wo  Boria  gemerdel  wordra*.  Ei  itt  {edocb  mh^  . 
M)u;  wie  'woaU  Abfrechselung  det  Anoaliat  in  den  Scblacbtfeldern 
iMont,  denn  maot  tinatUiw  und  «eine  Bruder  werden  ebendaedbiC 
teo^  fon  den  Mbirtsen*  geeebUgen.  - 
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pformfinner  wegeA  UeHermuths;  diese  drohen  endlich,  daik 
•ie,  bei  nicht  gezahltem  Solde,  zu  PVartilaf  übergehen  wol- 
len, WR5^  der  König  gewifs  am  Wenigsten  wünschen  werde! 
^  Die  Uneinigkeit  i«t  endlieh  ToUlconimen;  die  lUnigin  und 
ihr  Jorl  HögrM^ML  Tersnchen  einen  Merdentehlag  nof  J^- 
mundj  der  mifslingt,  wobei  Erstcre  beinahe  von  den  Nor- 
männern  gefangen  fortgeführt  worden  wäre,  und  diese  gehen 
nu  Schiffe  davon  nach  Wwrtüaf'M  Reich.  Wattilaf  nimmt 
ale  gfitig  anfy  und  naehdem  er  erfahren,  was  aie  ra  ihm 
•führte»  erklärt  er  sieh  willig,  ihre  Dienata  annmehmea, 
wenn  er  mit  «einen  Mannern 'berathschlagt  haben  wnrde,  dena 
diese  zahlten  ja  die  Gelder,  wenngleich  er  sie  ausgäbe.  Nach 
gehaltenem  Rathe  wird  der  Vertrag  abgeschlossen ,  und  der 
König  fordert  Eymimd  auf,  ihm  mit  Rath  zur  Hand  zu  ge- 
hen; denn  er  Termoge  in  Klngfaelt  nnd  Vorsieht  weniger  als 
Jarideif^  nnd  dennoch  hatten  Verlennder  den  Saamea  der 
Zwietracht  ausgestreut;  er  dagegen  wolle  sich  häufig  bere- 
den, und  den  Vertrag  halten. 

Die  Gründe  der  Zwietracht  zwischen  Jaroslaw  und  den 
Normäniieni  sind  einfach  nnd  natürlich  erzäiilt«  £r  saJdt 
nicht  gut,  sie  sind  stolze  nnd  dhermuthlge  Gesellen,  und  die 
Begebenheit  des  Brndemordes  beginnt  bekannt  zu  werdes, 
weshalb  anch  Jaroslaw  sich  der  ungünstigen  Meinung  des 
Vollmes  ausgesetzt  sieht.  Ist  die  Erzählung  erdicbeet,  so 
grenzt  ihre  Einfachheit  an  die  höchste  künatierisdM  Darateip 
lang  der  wirkenden  Ursachen* 

Die  Normanner  drohen  na  Wariämf  nach  Pblotsk  sa 
ziehen,  welches  Jaroalawen  am  wenigsten  angenehm  sein 
werde J  Warum ^  Hier  scheint  ein  dunkeles  Verhältnifs  be- 
rührt zu  sein,  über  welches  in  den  nächsten  BemerkungeQ  | 
Fini^es  angeführt  werden  knnn.  Gründe  gab  ea,  weshaUb 
die  Polotaker  Fürsten  keine  Freunde  sein  konnten  der  Kiew* 
sehen  oder  Nowgorodischen  Herrscher«  Es  mnfs  Jeurodawm 
wichtig  geschienen  haben,  Jßymund  aus  dem  Wege  zu  räu- 
men, Jngigerd  selbst  und  der  Jarl  Rögnwald  sich  dasu 
brauchen  lassen*  Gegea  diese  möchte  der  tapfere,  «her  kla- 
ge Normann  weniger  mifstrauisch  gewesen  seinl  i 

In  dem  ganzen  Capitel  wird  nhaiehtlich  Wartüaf  ber- 
▼orgehoben  und  hoher  gestellt  ala  Jaroslaw ,  denn  die  Nor- 
männer  sind  oiienbar  empfindlich  und  böse  geworden*  £l 
ist  treuherzig  und  bescheideo.»  er  ul^  Jucht  Wülkukrheriy 
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lelmfl^  B^m4%n  berathet  sich  mit  seioen  Mäanern,  denn  sie 
MoUmjadas  Geldl  Also  gar  ein  Constitution  eller.  Herr«» 
•ehtr»  4mm9n  Depatirten*  Kammer  das  Badjet  imtirt!  AI- 
Miebttl  (wie  noobte  wofal  die  Seandinavieche  Charie  ociroyee 

von  Polofzk  ansgesehen  haben!  — )  Er  bittet  sich  aus- 
drücklich den  Rath  der  NorniHnncr  aus,  und  verspricht  alle 
Treue  im  Yextxage^  obachon  er  nicht  so  klug  sei  wie 

Cap.  Ii.  Jarideif  verlangt  toh  Wartilaf  Abtretung 
«Mger  Stfidte,     Die  Kriegsrustnngen  beginnen,  die  Heere 

ilehen  sich  gegenüber;  JLymund  aber  will  erst  die  Ankunft 
rior  Königin  Ingigerd  im  feindlichen  Lager  abwarten,  denn  ' 
sie  sei  in  diesen  Dingen  die  Anstifterin«  Sieben  Nächte  Ter» 
gthea  im  Harren,  bis  endlich  Eymund  und  Ragnor^  in  einem. 
Wside  nahe  am  Wege  yersteekt,  die  dorchreitende  Königin 
gewaltsam  entführen.  Einmal  gefangen,  erbietet  sich  diese 
cieü  Frieden  zu  vermitteln ,  welches  auch  glücklich  duxchge- 
üÜirt  wird  auf  nachfolgende  Bedingungen: 

Der  beste  Theil  Toa  Gardäriie,  nämlich  Holmgard^ 
Ueibt  dem  Jarisleif* 

Wartilaf  erhält  das  ihm  an  Gate  gleiche  Känugard  mit 
Äligahcn  und  Zöllen,  doppelt  so  viel  als  er  vorher  besafs.   .  ^ 

Palteskija  und  die  daran,  grenzenden  Gebiete  und  alle 
Landes-Einicünfte  von  demaellien  erhält  König  JEymund,  und 
loll  Köaig  jidiD,  denn  wir  wollen  Ihn  nidit  von  Gardßrik 
eotferacn,  Hinterlafst  er  Kinder,  so  erben  sie  den  Theil 
ies Reichs;  stirbt  er  kinderlos,  so  fällt  derselbe  an  die  Brü- 
iler  zurück.  Eymund  übernehme  in  der  Brüder  Namen  und 
aiit  ihrer  Hülfe  die  Yertheidigung  Yon, Gardarüf» 

Jaridnf  beherrsche  Gardank* 

Mognwald  Jari  behalte  Aldtigiabcrg  wie  vorher« 

Dieser  Friede  and  Theilnng  des  Reiehs  wird  von  dem 
gmen  Volke  bestätigt,  und  König  Eymund  und  die  Koni* 

Ingigerd  fioUön  alle  Streitigkeiten  als  Schiedsrichter 
tsUcheiden. 

Oamvf  sind  sie  alle  in  ihre  Reiche  gegangen;  fVarti^ 
kf  aber  starb  nach  drei  Jahren  i  and  Jarideif  beherrschte 
•Äts  allein.    Auch  König  Kymund  ward  nicht  alt,  soadern 

starb  2u  grofser  Trauer  des  Volks;  denn  keiner  der  Aus- 
jänder  *)  in  Gardarih  war  weiser  .als  er,  und  kein  fcindli- 
*>  &siMff  dkf  Aaeliadw!  abo  hstten  nehctie  Pfsmde  ia  Gardarik  ge- 
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eher  Anfall  hatte  Statt  auf  dasselbe,  so  lange  er  es  in  Kö- 
nig Jarialeif's  Namen  schützte«  Er  kiaterHefs  sein  Reieb 
Ragnai^n  mit  Willen  König  Jandeif**  und  der  Königin  ün- 
gigertL  Högnwald  Uifsßon  war  Jarl  in  Aideigiabörg,  val 
ein  Vetter  der  Konigin,  ein  tieflflicher  Fürst;  er  zahlte  Tri- 
but an  Jarisleift  und  ward  sehr  alt.  Als  König  Olaf  //a- 
raldaon,  der  Heilige,  nach  Gardarik  kfim,  da  «war  er  viel 
snsammen  mit  Rögnwald  Ulfawn,  und  sie  waren  Fr^nndi^ 
denn  aUe  treffliche  Leute  ehrten  König  Olaf  ^  ao  lange  ff 
da  lebte,  Insonderheit  aber  der  Jarl  Rögnwald  und  die  K^ 
Aigin,  denn  diese  und  Olaf  Hebten  sich  heimlich* 

In  diesem  letzten  Capitel  überschreitet  die  Sage  wahr- 
Jiaftig  alle  Grenaen  einer  einfachen  Erzählung;  sie  wird-Ge* 
achichte,  «ie  greift  Jn  die  politischen  Gebilde  der  Zelt  ei% 
und  theilt  uns  gar  einen  «taatsrechtlieben  Vertrag  aiit,  Toa 
dem  man  nichts  wufste,  und  das  Alles  mit  einer  Genaaigkeit 
nnd  Gewifsheit,  als  oh  gar  nicht  daran  zu  zweifeln  sei!  — 
Wenn  auch  manches  in  dem  Erzählten  eher  Norwegische 
als  Russische  Farbe  trägt,  so  ist  dieses  noch  kein  Grund  zum 
Zweifel;  denn  gans  Rnfsland  mochte  damals  maanigfaltiga 
Spuren  der  ScandinaTischen  Ansicht  und  Bildnng  seiner 
Herrscher  und  Gebietiger  haben.  Hier  ist  also  ein  Vergleich 
mit  den  Annalen  nothwendig,  um  zu  einer  Ansicht  zu  ge- 
langen, und  (wer  mochte  es  glauben?)  grade  bei  diesem  Üli^ 
cke  in  die  Geschieh tsblätter  jenes  Zeit  gewinnt  die  Sage  an 
Bedentnngi  wenn  auch  nicht  an  Glaubwärdigkeit»  leh  übei^ 
gehe  alle  Kriegsgründe  nnd  Rüstnngen  zwischen  Jaroda» 
und  Briälschislaw  (so  wollen  wir /^^Far/«7a/*  nennen),  die  Ge- 
fangennehmung der  Königin  und  die  Yermittelung  des  Frie* 
dens  durch  sie,  und  bemerke  blos,  dafs  nach  den  Ruitfusebea 
Annalen  einige  Jahre  nach  SwiaiopoW^  Untergang  etwa  um 
i021  Bnätscfuelaw  Isiaalawüseh  Ton  Polotak  einen  Anfall 
auf  Nowgorod  macht,  dasselbe  brandschatzt,  und  mit  Beute 
beladen  von  dem  aus  Kiew,  heizueilenden.  Jaroslaw  geschla» 

herrtcbt«  Wieder  ein  Beweii  für  die  Scandinaviscbc  Abkunft  der 
Herracber  in  Rufsland.  Sie  narea  Ausländer!  Ihre  Namen  aber  haben 
dea  Streit  entschieden,  'vrenigstens  lur  Eymundn  Antheil,  dat  Fursten- 

tbura  Polotjk!    Man  denke  nur  an  Rögnitfold  (porBOAO^t,  Ra^- 

mrald  u.  a.  w«),  den  Summvator  ditMr  länie«  upd  im  soiiie  Xociusr 
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gen  wird;  dieser  jagt  ihm  die  Beute  und  Gefangenen,  wie- 
der abj  worauf  die  Saclie  In  den  Atinalen  beigelegt  xn  sein 
fckeint.  Wa«  iet  m  dieser  Begebedheitf  War  Eymund  ' 
Meif  bat  die  Norwegische  Sage  die  erHftene  Niederlage 
verschweigen  wollen,  oder  ist  dieser  Anfall  auf  Nowgorod 
totstellt,  oder  gar  von  den  Annalisten  erfunden  worden? 
^enn  noehmala»  kommt  eben  eine  solche  Kriegs-^  und- 

PÜttderangageacliichte  Ter,  durch  '^Bedam  von  Polotsk' 
aaf  Nowgorod  aoBgenfcty  ' der' ebenso  i^OB  den  herbeieilenden' 
Jaroslamtschj  besiegt  wird,  und  die  gemachte  Beute  verliert. 
Der  Rassische  Annalist  theilt  pflichtschuldigst  den  ganzen 
Uafs  der  Russischen  Grofsfürsten  gegen  die  Polotzker  Für«  ^ 
slea;  das  ist  ofienbar!  weshalb?  und  was  sind  die  Beweg- 
gmde  an  diesem  Hasse  f  das  sagt  er  uns  keineswegea.  Tön 
einen  Seite  wird  uns  z.  B.  TVaeslaw  Ton  Polotzk  als 
blutdürstig  und  düster  geschildert,  von  der  andern  Seite 
tefaeint  derselbe  zu  seiner  Zeit  beinahe  gröfseren  Anhang 
geliabt  sn  haben,  als  selbst  die  Jatoslawitschj ;  das  erkennt 
UM  ans  dem  Yolksanfstand  in  Kiew,  der  ihn  den  Gefange* 
Den  befreit ,  nnd  anf  den  Thron  setst.  Nnr  durch  SoUälafif 
II,  gewinnt  Isiaalaw  diesen  wieder,  wobei  der  Russische 
Annalist  nicht  ermangelt,  nochmals  ähnliche  Begebenheiten, 
wie  unter  Boleslaw  J.  hinein zuHecbten.  Hatte  fVseslaw 
TOD  Polotak  Rechte  aof  den  Thron  von  Kiew,  denn  ohne 
hdentende  Gründe  hatten  ihn  die  jaraakupztschj  nicht  Ter* 
ritberischer  Weise  gefangen  genommen  und  in  den  Kerker 
geworfen,  und  ohne  Ursache  das  Kiewer  Volk  nicht  densel- 
ben auf  den  Thron  gesetzt;  hatte  er  Rechte,  so  mufste  wohl 
Sriätschülaw  als  Enkel  JVladimir'a  von  dessen  ältestem 
Sohae  InaakM^  noch  grSÜsere  gehabt  haben,  und  es  wäre 
dura  Tollkommen  klar,  weshalb  Eymund  Jaröalawen  mit 
diesojn  Fürsten  von  Polotzk  diuiu.  Wenn  wir  nun  vollends 
Jinnf'hiiien  dürfen,  dafs  die  7'.;V777W7/i/-v-Snn;e  hei  ihrer  Yerthei« 
lung  des  Reichs  nicht  gedichtet  hat,  sondern  BriätsoJiislaiv 
wirklich  drei' Jahre  auf.dem  Throne  Ton  Kiew  iafb!  wie  dann! 
Hatte  der  Annalist  diese  drei  Jahre  Tielleicht  vergessen,  da 
Jaroslaw  ohnedem  folgte,  oder  absich^ich  Terscfawiegen, 
weil  TVseslaw's  Recht  dadurch  in  der  öffentlichen  Meinung 
bestärkt  worden  wäre?  Warum  nicht!  denn  auf  Ragnit^ 
MSgmPold's  Toichter,  Nachkommenschaft  lastet  einmal  die 
Faiadschaft  :der  Jtogeren  Sohne  ff^iadimir*^  Sie  mochten 
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dim  Lioien  kaum  als  verwandt  ansehesy  obschoa  uke  ih- 
nen itm  Aelt«8teiireeht  nicht  nehmen  kMBtem  Hatte  ^oeli 
Wladimir  selbst  jene  in  iktem  erblichen  Fiitlenihnni  'n&d 

sich  selbst  überlassen.  * 

Was  im  Uebrigen  die  Theilung  anbelangt,  so  erscheint 
flie  gar  nicht  so  fabdhaft»  and  selbst  Eymund's  Königthoni 
ict  ein  gann  einfache«  LehnsreriiäkttUli»  nnd  in  diecem  witA 
denn  auch  Boffnar  Tan  ieinem  Lehnsherrn  bestätigt,  dar 
sich  dabei  wohl  befindet,  denn  kein  Feind  l)eur?ruhigt  die 
Grenaen  des  Reichs.  Es  ist  gewifs  mein  guter  Glaube,  dafs. 
in  den  ältesten  Yerfassungs-  und  Regierungsverhähnissen 
'BnCdanda  das  Geriaiinisch«8candittaTiache  das  Slawische  £ie^ 
nent  nberwog,  aber-dlesea  ab  das  Stärkere  nach  nnd  wA, 
deu  Sieg  gewann. 

Ans  Allem  diesen  hoffe  ich  dargethan  zn  haben,  dafs  der 
Efnmnds '^Bge  und  tielleicht  yielen  nordischen  Sogen  ein 
tiefere^  historischer  Grund  nnterliegt,  als  es  aaertt  echeinen 
mag;  'ob  es  der  Kritik  aber  in  den  meisten  Fallen  g*Mn- 
gen  möchte,  Sicherheit  und  Festigkeit  in  die  älteste  Russische 
Sagengeschichte  hineinzubringen,  steht  dahin.  Sie  ist  wohl 
därftig  nnd  seicht  im  Yerhältnila  an  dem  Sagenrelchtham 
des  Qeraiaaischen  Stammen! 

A.  T.  RnuTa«. 


XV. 

Theologie, 

Be^ümge  xu  den  theohgischen  ff^issenachafien  von  den 
^  Professoren  der  Theologie  zu  Dorpai^  Erstes  Bandchem 

Hamburgs  Fertlies^  ^SSq*      384  ' 

Durch  äufsere  Umstände  ist  die  Anzeige  der  in  das  theo- 
logische Fach  schlagenden  Schriften  id  dieser  Zeitschrift 
veraogert  worden.  Sonst  hätten  längst  diese  Beitrage  ange« 
seigt  sein  mfissen»  da  der  Inhalt,  Wenigstens  dieses  Bandes 
derselben,  nicht  nar  Ten  nnleagbarer  Wichtigkeit  nnd  Be- 
deutung ist,  sondern  auch  dem  wissenschaftlichen  Geiste, 
der  siph  in  der  theologischen  Facnltät  unspec  vaterländischea 

Universität  legt^  daa  vnnheiihafteata  2engnife  giebn  Nun 
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wpr/fen  ohne  Zweifel  schon  ausländische  ZeitschcifteoL  der 
Bosugen  in  der  Anzeige  dieJier  Beiträge  zuvqrgekommii. 
leki  oii4  Bef»  eiionert  «ich  aoeh^  bereits  eine  gelesen  na 
kabeo.  Jedoeh  darf  deshalb  dieses  ohne  Zweifel  bedeu«* 
tendste  Product  der  littcrarischen  Thätigkeit  auf  dem  Ge- 
i  iete  der  Theologie  in  unserm  Yaterlande,  wenigstens  dieser 
leUteren  Jalure»  in  nnsrer  Zeitschrift  nicht  unangezeigt  blei- 
kfft,  sei  es  aneh  nur.  um  die  Freude  .über  den  £ntsehlnfii 
kl  Herren  Professoren  an  .gedachter  Faenitat  anssnspra«- 
chen,  an  Stelle  der  für  einen  kleineren  Kreis  berechneten 
Jahreaprogramme,  diese  ausführlichem  und  dem  gröfteren 
Pablicam  bestimmten  Beiträge  erscheinen  zu  lassen«  Dieso 
fmde  findet  nun  sogleich  und  vor^glich  llire  ToUe  Be-> 
grüodung  In  der  ersten  Abhandlung,  welche  uns  hier  mitge- 
theilt  wird.  Sie  hat  Hrn.  Hofrath  Dr.  Kleinen  zum  Ver- 
hner,  und  handelt:  lieber  die  Entstehung,  die  Be- 
tUndtheile  und  das  Alter  der  Bücher  Esra  und 
Xtkemia«  Obwohl  noch  unToUendet  (der  Beschluis  nebst  " 
dii  ExcorsoD'  wird  für  den  S$ten  Band  der  Beiträge  verspro-. 
cbeo),  reicht  sie  dennoch  Ton  S.  l-— 304,  und  schon  dieser 
UmfaDg  der  Abhandlung  zeigt,  dafs  in  derselben  diesen  ka- 
oonischen  Schriften  eine  Untersuchung  zu  Theil  gew9rde9 
iitf  wie  zu  keiner  andern  Zeit«  Denn  wenn  l¥ir  von  eini- 
gen altem,  mehr  exegetischen,  als  sich  auf  die  Kritik  ein- 
lassenden besondern  Schriften  über  dieselben  absehen,  so 
liod  die  Bücher  £sra  und  Nehemia  auch  in  der  neuestea 
Zeit  nur  in  allgemeinem  Werken  sowohl  kritisch  als  exe* 
getiseh,  und  deshalb  auch  nur  in  verhaltnifsmaisiger  Kurse, 
Mtndelt;  das  Ausführlichste  mochte  noch  Barth oldt  In 
teiDer  Einleitung  gegeben  haben ,  aber  freilich  in  seiner  nur 
äas  Gefühl  von  Zweifeln  anregenden  und  zurücklassenden  . 
Manier,  und  eben  deshalb  war  eine  ins  Speclelle  gehende 
Base  Untersuchung  so  sehr  ^nschenswerth«  Das  Ergeb«  * 
Büi  dieser  Untersuchung  nun,  wie  den  Gang  derselben,  mö- 
ge folgender  Bericht  angeben,  dem  Ref.  nur  hin  und  wieder  . 
eme  kleine  Bemerkung  hinzuzufügen  sich  erlaubt. 

Zuerst  l»ehandeU  d^r  Hr»  \L  das  Buch  Esra  8.  1^114. 


*)  C.  F.  Keilet  Apologet.  Venaeh  über  die  Bücher  der  Chronik  uod 
über  die  Integrität  des  B.  Ear«,  -AasUn!^  1^33«  ^.ist;dsill  J^fif•  liocb 
Wehs  MO.  fiaiirhtn  •«It^mmü«- 
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^  £r  gÄfat  TOD  dem  Zagestandnigge  ans 9  dafii  dasselbe  nicht 
^ia  nrspraaglicheB  Ganse  bilden  wone,  behanpfet  aber,  über« 
einsilmmend' mit '  den  neaern  Kritikern ,  dafs' es  doch  Tpa 

Jemandem  re(li2;irt  und  absichtlich  dabei  in  eine  gewisse  Ein- 
heit gebracht  worden  sei.     Wer  aber  nun  war  dieser  Re- 
dacteorl  £sra  oder  ein  Andrer?  Und  was  hat  derselbe  Ton 
dem  Seinen  hinxngefügtf  Zar  Beaiitwortang  dieser  Fragea 
lintersaellt  der^Tf.  anerst  (f.  3.  ff.)  die  jn  dieser  HfnsiAt 
höchst  wichtige  Stelle  K.  4,  5.  ff.,  wo  bekannd'ich  die  Per- • 
gerkönige  den  Interpreten  und  Kritikern  von  jeher  viel  Mü- 
he und  Kopfbrechens  gemacht  haben.  £r  erklärt  sich,  nach- 
dem er  angegeben,  dafs  Korescb  v.  5  der  Grieche  Cyrns,  nad 
DarjaTeseh  ▼•5nttd  24  der  Darias  der  Griechen  sei,  gegea 
die  Meinung  sammtlicher  alten  nnd  der  meisten  nenern  In» 
terpretcn ,  dafs  nämlich  Achaschverosch  v.  6  der  Kambyses, 
und  Artachschaschta  t.  7  ff.  der  Pscudosmerdis   der  Grie- 
chen sei,  indem  er  nachzuweisen  sich  bemühet,  wie  wenig 
haltbar  die  Hfpothesa  sei,  die  beiden  Namen  Achaschve- 
•  roseh  nnd  Artachschaschta  seien  blo&e  Ehrentitel  (wie  noch 
neuerlichst  Hengstenberg  behauptete),  sodann  aber  gena* 
gender  (da  ja  die  Nan\cn  Korcsch  und  Darjavesch  auch  später 
angenommene  Königs-  oder  Ehrennamen  gewesen  sein  können 
und  wahrscheinlich  gewesen  sind)  nach  den  von  Grotefead 
und  Champollion  gemachten  (und  auch  schon  Ton  Gese- 
n Ina  im  T/ies,  Üng,  Hehr,  benutaten  und  hieau  angewand- 
ten) Entdeckungen  §.  5.  S.  12  ff.  beweiset,   daLs  der  Naiüe 
Xerxes  in  seiner  Persisch«  n  Grundform  ganz  dein  Hebräi- 
schen Namen  Achaschverosch  entspreche,  —  wobei  er  §•  6# 
&  15  ff«  scharfsinnig  die  Einwendung  widerlegt,  die  man 
ihm  ans  Dan*  9,  1,  wo  Darina  ron  Medien  ein  \%  Achasch-' 
T^rosch  genannt  wird,  machen  konnte,  indem  er  dieses  % 
übersetzt  Enkel  (was  ohne  Zweifel  gestattet  werden  kann), 
und  diese  Uebersetzung  gleich  scharfsinnig  durch  Tob.  14, 
15  bestätigt.     Gekünstelter  unternimmt  er  hierauf  in  glei- 
.  eher  Art  etymologisch  daranAnn,  dafs  Artachschaschta  gleich 
Artaxerxes  sei,  i^obei  er  ft^ilieh  annehmen  nnifs,  dieser 
Name  Esr-  4,  7  sei  wahrscheinlich  eine  fehlerhafte  Fom» 
mit  Chaldaisirender  Endung,  und  die  Schwierigkeit  später 
nur  nebeniiei  und  in  andrer  Bedoehung  berührty  wie  denn 
dieser  Artaxorxea  Ider  ali  €^Mr  der  Juden^  mnd  daBBoch 
K.  6,  14  ohne  weitera  Bemerkung  da  B^rdefar  dea  Tarn« 
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pelbanes  genannt  yvetätn  könne»     Aber  nicht  so  unberührt 
läfst  unser  Kritiker  die  chronologischen  Schwierigkeiten,  die 
sich  der  Annahme  entgegenstellen,  Acbaachverosch  u^d  Ar« 
tachschaschta  £sr.  4,  6.  7  seien  Xex^ea  und  Artaxerx«**  Er 
behandelt  sie  Tieimehr  <•  9.  S*  31  ff»  auaföhrlich «  iui4  be^ 
antat  aie  an  einer nenen- Ansicht  über  den  Chaldakehen  Theol 
des  lJuches  Esra.    Man  kann  närnlich  einwenden:  Wie  denn 
Her  Schrifisteücr,  welcher  K,  6,  15  die  Beendigung  des  Tcm- 
polhniirs  selbst  sobon  in  das  6te  Jahr  des  Dariua  Hyataspisy 
d.  u  515  V«  Chr^j  Yffifg/ftjf  hier«  Kk  4,  6  ff«  dea  argen  Y^tf4k 
habe  begehen  iJcnpinen,  dleBaelben  Tempelbati,  langst  luroh 
«lÜoer  Beendlgni^,  nnmlich  noch  nach  487  nnd  selbst  nach 
467  unter  Artaxerxes  Longimanus  durch  Hinderungen  der 
Samaritaner  unterbrochen  werden  zu,  lernen?  Unser  Vf.  hilft 
sich  hier  dadurch,  daff  er  das  i  copfilativum  Esr«  4^  6  nickt 
mit  Luther  und  den  meisten Interpi^tan,. durch'  mm^'  deoiiy 
ibeisetat,  sondern  durch  ««i,  upd,,  uad  nun  behauptet,  in 
Vs.  6  ff.  sei  gar  nicht  mehr  vom  Tempelbau  die  Hede, 
sondern  nur  von  spätem  feindlichen  AnsclilHgen  gegen  die 
Juden  und  ihre  Unternehmungen  ttherhai\pt.'  ISaMu'Uch  inuis- 
te  ihm  dabei  K»  ,'^^  24  gerMdesn  entgi^g^stehen,  wenn  autt| 
lieh  diesen  Vera  mit  Vs.  29  gemmVerbunden  denkt».  ÄBelii 
der  Vf.  leugnet  illese  Verbindung»  und  erklart  Vs.  6-^23  fär 
eine  Parenthese,  in  welcher  der  Redacteur  des  Buches  Esra 
gelegentlich  „eine  nicht  uninteressante  Nebenmaterie,  welche 
ieiaen  Hauptgcgans^nd  sehr  nahe  ^berührte,   ohne,  doch 
stieog'j^enomirien,  in  dessen  Umfange,  sn  liegeuj^  in  9,etwan 
grofsterAns^ebpung'^  anfahre,  oder  vielmehr  für  eipie  ^N  o.te 
anter  dem  Texte,'^  die  aber  der  Schriftsteller  aus  Ünhe» 
kaantschaft  mit  unsrer  Art,  Ne}>endinge  in  Noten  anzubrin- 
gen,  in  dem  Text  ajagabraisht  habe.   So  -mürate  sich  Ys»  24 
des  4ten  Cap»  genfia  an  Ys.  5  anschliefsen,  und. Ys.  6  — 2$^ 
fi<ia  eigentlich  an9  dem  ,.T«xte  der  Erzählung  .aus»  da  hjeiv 
aar  nebenbei  von  >-einer  gans  ande^  iStfcbe,  welche  unter 
Artaxerxes  Longimanus  nach  längst  vollendetem  Tempelbau 
geschehen,  die  Rede  sei.     Der  Redacteur  des  B.  Esra  habe 
Vs.  8—23  (auch  die  einleitenden  Worte  Vs.  Ä  — 10  gegen- 
da  Wette)  bereits  Chaldäisch  vorgefunden,  und  unveran« 
dert  aus  seiner  Quelle  seiner  Schrift  .einverleibt  (f.  14.  8* 
47  £)•  Warum  aber  fuhr  denn  dirselbe  Redacteur  o^eir  Er^ 
Zähler  Ys.  24  fi.  hin  K.     iS  dennoch  iart,  Chaldäisch  zi| 
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«efcT^lbmil    D^wegeiii  lantet  Ae'AtitWbrt  auf  ffete  dler* 

dings  schwierige  Frage,  weil  wir  auch  K.  5,  1  bis  K*  6,  1^ 
wieder  eine  in  sich  zusammenhangende,  Ton  dem  Uehrigca 
aher  trennbäre  und  itrsprängliche,  für  sich  bestehende  Ar« 
fceit  «ines' Angeikseugeii*(rgL  K*  5,  4,  und  der  Erweis  f. 
f  0*  8«  51E  IF.)  der  Tollendahg  des  TempeTbaues  unter  Daiins  | 
Vor  uns  haben,  die  der  Fledacteur,  so  wie  er  sie  schriftlich 
schon  vorfand,  im  Wesentlichen  unverändert,  in  sein  Werk 
aafnahm  (§•  15.  S.  51).  Dem  zufolge  wird  angenommen, 
der  Rfedacteiir  des.  B.  Esra  habe  in  sein  Biich  zwei  Brach« 
•tficke  aas  schon  Totliandiieii  ChaldaiscTien  Schriften ,  nain*  | 
lieh  H.  4,  8  —  23  als  Note  zu  seiner  Eifz^hliAig,  und  sodann  i 
K.  5,  1  bis  K.  6,  18  als  in  den  Text  seineT  Erzählung  gehö- 
rig, eingeschoben«  Da  tritt  nun  aber  wieder  störend  der  Ys» 
24  des  K.  4  ein  (und  Ref.  fürchtet,  so  störend,  dals  es  dem 
Herhi^Tf;  schwer  werd^en  m5cfatey.  gegen 'ihn  seine  Ansieht 
ihirehmlcfimpfen,  weif  br  jd^fai'die  Augeh  ^ftllt, 'wie  gezwon- 

gen  die  Zurückbeziehung  desselben  auf  K.  4,  5  ist,  und  wie 
jeder  Leser  ihn  nothwendig  nur  auf  das  K.  4,  8  —  23  Er- 
zählte beziehen  kann).  Warum  ist  denn  der  auch  Chnld^« 
lach'  geschrieben  f  WeO,  ^rd  hieranf  eihYiedert  (f .  17.. 
56  ffl),  er  demjentgiBn  Bedaeteur  angehört,'' der  die  Einschal- 
tnng  von  Vs.  8 — 23  eingerückt  hat,  und  an  sie  die  andere  Ein-  ■ 
Schaltung  K.  5,  1  bis  K.  6,  18  schlofs.  Da  er  in  diesem  Verse, 
nach  Anftihrung  einer  anderweitigen  Chaldäischen  Relatioo, 
wieder  '  za  seiner  K.  4,  S  abgebrocfanen  Relation  ühergehea 
wollte,'  sich  aber  dähei  wieder  einer  Chaldäischen,  wortlich 
ansufMirenden  Qaelle  hf^dtente;  so 'gebrauV^Hie  er  in  diesem 
Verse  die  ihm  gleich  gelnufigc  Chaldäische  Sprache,  „weil 
sonst,  Hebraisth  geschrieben,  dieser  einzelne  Vers,  zwischen 
zwei  Chaldäischen  Abschnitten  mitten  inne  stehend,  ein  son- 
d'erbäreir^  Ansehen  gewonnen  hatte**  (S.  5$^).  Im  Vorbeige- 
hen suühf  der  Vf.  f.  18.  58  seide  Hypöfhese  gegen  K.  6, 
14,  w  o  dücli  wieder  Artachschaschta  als  Beförderer  des  Tem- 
pelbRiies  genannt  wird,  durch  die  Annahme  (in  der  er  mit 
Eichhorn  zusammentritlt):  dieser  Name  sei  Zusatz  des 
letzten  Redacteurs  des  B.  Esra»'  mvL  retten;  wobei  Re£.  be« 
scheiden  xweifelt,  ob  man  dies  nnserm  K^tiker  so  dorch'* 
gehen  lassen,  oder  ob  man  nicht  yieliiiehr  gegen  ihn  seiae 
eignen  S.  39  gebrauchten  Waffen  anwenden  wird,  ohne  viel 
Rüclcsicht  darauf  zu  neiuuen,  dafiB  er«  diese  Sonderbarkeit 
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IQ  iler  bitfofitelitii'  ErsfiMang  «iiles  imi  ÜMiMHk  Buehtt 

ciilschuldigend,  sagt  (S.  62):  dieser  spätere  lledacteur  habe 
fwar  wohl  In  einiger  Hinsicht  Hecht  haben  können,  sei  aber 
doch  „nicht  Occidentaliscb  geschioil^t  genug''  Terfahren»  Dana 
kehrt  der  Vf*  mu  Vss  M  surüek»  jtfi^r  findet  eiae  BeetätigBBg 
ttiiier  obigen  Aneiclit  von  4ein«eUi»ii-  in  dem  npokryphi- 
sehen  Bache  Esra  (über  welches  ein*  £xcar8  später  handeln 
f;oll),  und  fafst  dann  die  Resultate  seiner  Untersuchung 
22  (8.  71)  über  den  Chald.  gei4;brieb#nei|  Abschnitt  des  £iw 
ches  £sra  in  folgonde.  funkte  m^mm^Bi.i)  dae  Biütk 
4^  8  —  23  iat.  eine  eigne  Uikiinde,  .etw  an  ^7  -r  460^  ti» 
clier  aber  eret  unter  ArtaTerxerl^ooghMiiftis  Terfnlet;  2)  da« 

StüfkK.  5,  1  bis  K.6,  18  ist  ebenfalls  eine  solche;  aber  viel 
früher,  von  einem  Augenzeugen  des  Tenipeibaues  unter  IIa* 
x'm  niedergeschrieben,  und  ziwar,  wie  K«  6,  15  aeigty  enC 
mcli  dem  J.  615  i^httivS)  das  JbHIMero  Stnek  warde  eat» 
weiir  ent  alLahi  mit  K.  4»  Ir-iS  aaBanwaeogefiigt,  und.  dia.  er» 
fitere  Urkunde  dann  später  zu  diesem  Ganzen  hinzageschla* 
{TPü,  indem  ihr  V.  6  und  7  vorangestellt,  V.  24  aber  zur 
VViederherstellang  des  unterbrochenen  Zusammenhanges  zwi«« 
sollen  K.  4,  5  und  K,  5,  1  nachgeaettt  atatd ;  oder  dieses  Beidea 
gttMk  aa  gleleiiec  Ze|t  and  von  :«Mieff  aad  deweihett  Haad» 
Aieelso  dann  K.  4»  1—7  a.  24  inigeaamlat  selbst  ▼erftdht  hatten 
Ks  leuchtet,  dem  Bedünken  des  iief.  nach,  ein,  dafs  diese 
Hypothese  allenfalls  nur  eine  chronologische  Schwierigkeit 
aus  dem  Texte  aatferiit  (¥oa  der  aber  freiliob .  Andre  t  am^ 
dtr  bekaaptea  arerden,  «der  0olrr  '?¥f<v4i0ba  slo  erst  ia  dei| 
Textgebiaeht,  iildlimerilk.daia  Artashs^hasehta  denAraixem 
xes  findet),  dagegen  aber  dem''Redacteur  des  B.  Esra«'  eine 
fast  imbcp^rrj 'liehe' Unbeholfenheit  in  Zusammenlügung  sei-i 
ner  Materialien  zur  La^t. liegt,  und  zugleich  Lesern  und  In- 
terpreten des  Buches,  namentlich  MvKo4f .  24  xind  K.  6,  14 
aanelie  ackwore' Aafgal»4  stellt;  iviqtoigrtteuf  i¥dfde:dar  Hdre 
VC  emien  'Gegwetti  oiaa  Exegese-,  :v^  .ea!sSe.8;^3  ff., 
fenbar  nicht  auslegend,  sondern  hineinlegend,  giebt,  schwer- 
lich gestatten.  —  Fortlahrend  koannt  nun  unser  Kritiker 
(f.ax$.72ff.)  aufK.  6,  19-2^  wo  be^anntUcii.BertboIdt 
nnd  aaek  ihm>da:  W^tte,.  Ais  d^r'Bsneaniing'  des  Darias, 
Vt.  22,  ^KöBig  voa  -AssaS^'  üsklossea'i  dieses  Stück  sei 
▼en  einer  spätem  lland^  aus  der  Zeit  der  Lägiden  and  Se- 
leadden,  in  welcher  die  Judeu  beji^it^  ia  di^  his^tQriscJie, 
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wsfien  Könige  alle  mit  einander  für  Eins  gehalten,  und  A»> 
syrische  Könige  genannt  hätten.  Wie  wenig  haltbar  die- 
ser Sckluffi  sei)  wie  vfelniehr  die  Beneniuing:  Knnig  ¥oa 
Assiir,  nmk  einem-  nhht  Mi  Uokuttdei  m^eni  an«  Gewobn- 
Uit  herffibrendeii  SyrafAgelmiiiHi^  Aiig«iif endet  «el|  weklien 
^folge  die  Jude«  nflt  dto'Kdnig  Vort^/Fereien  naeh  eia« 
Ihm  unterworfenen,  fffNier^ein  selhstsinndiges  Reich  bilden- 
£len  Provinz  also  betitelten ,  erweiset  schlagend  §•  24  ff,  S. 
77  — SS  mit  BeraHmg  aul  GeseKiae  im  ^n^.  Hehn 
^  1^,  mä  man  kmu  vmr-MetinnMa,-'weBn«  der  fiarr  ¥l> 
folgert,  dalk  in  )eaferi^BeMftaifa||^''keili.  Zeagnift  lif  cim 

spätere  Abfassung  deV  Stückes  liege.  Darauf  28  ff.  & 
gg  ^  99  widerlegt  deräelhe  leicht  und  gliicklich  die  Gründe, 
aias  denen  einzelne  Stöcke  in  dem«  Abschnitte  K«  7 — 10  Von 
Bertholdt  angef^rifiea  ^wurden,  and  diut  unwiderspteeUidi 
4ar;  dal«  dieser  gaaae  lAbaehnkt  eehr  waU  van  £sra  eettit 
.  Iierriliren  könne«'  EttdÜeli  kehrt  det  Herr  DrJ  an  K.  i  wul 
3  and  4,  1—5  rar&ck  §.  32  8.  99  ff.,  und  gicbt  (S.  100)  zu: 
diese  Stücke  seien  nicht  Esra's  eignes  Werk,  sondern  rüh- 
(»4en  alle  yoa  einem  «Verfasser  her,  der  tot  Esra  schrie^ 
von  Hfelcheiii  •  vielleiehft  aaeb  K.  6,  i9  22  herrähre^  mA 
aarar  eei*  dieser  (ßi  lOft)  ein  ZeitgeaMe  Setobfdbels  gewe- 
sen, und  habe  auch  die  Chaldäischen  Absclinltte 'Sehlya  ge* 
kannt.  Dieser  habe  auch  seiner  Schrift  die  Liste  K.  2  ein- 
gerücku  'Yon  Esra,  welcher  K.  7  —  rerfefst  habe,  sei 
nun' wahrscheialieb 'das  Ganze  redigir^  'and  in  die  gi^enwnr- 
tig»  Foiia  dkB  katfdnlscfhen'^  Textes  gebiaehti'  Demnaeh  va* 
ye>dia  iQaneida-^deS' Baabe*  folgende- (8^.*  iOi>r  ])  am -Mbe* 
sten  existirte  K.  2;  2)  dann  wurde,  etwa  um  515  v.  Chr., 
K.  5,  .1  bis  K.  6,  verlftfet;  3)  kurz  darauf  oder  iim  die- 
selbe Zeit  sehrieb  ein  Andrer  K*  1^  3,  4,  1  S  and  6,  19 
-^22»  mit  Rudcsleht  wei  Jena  sefaoa  targefkndenen  AafsatH^ 
und  lirerlUnd  Afles  an  einer 'ideiaan. .  Sd^ilfit^  4}  in  diMet 
Gestalt  fand  Esra  diese > Schrift  vor,  and  Ver¥ollttandigte 
indem  er  K.  7  — 10  hinzusetzte,  und  dann  auch  die  Torge- 
fandene  Chaldäische  Urkunde  K.  4,  8  —  23  gehörigen  Ortes 
In  die  TOrgefundena  altere  Schrift  einschaltet^  der  er  K«  4, 
6  and  »T  einleitend  iind  ergiiiaend  TOfanstaBla,  und  dasch 
Einrackung  vonK»  4g  M  die-  nntarhrachana  Tarbttdong  swh 
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idien  K.  4,  5  ond-K*  5»  1  erneuerte;  auch  lehot»  er  K*  ^ 
U  iva  Namen  eeiiiee  Gönner«  Artaxerxee  ein«  Man  kann, 
oiclit  leugnen,  dafa  dieae  DarafeDong  aehr  viel  für  aleh  bat, 

obgieich  —  wie  Ref.  bereits  nach  seinem  individaelleu,  freilich 
(furch  nhnltche  kritische  UnfersiK  hungern  krineswpges  fre- 
schartten  Gefiible  za  bemerken  sich  erlaubt  hat  —  nicht  alle 
Vprsache  des  Herrn  Vfs«  bei  Hebung  der  Schwierigkeiten 
gleich  glücklich  genannt  werden  möchten*  Allein  Teran« 
ciieB  ahalieber  Art  mofa  man  aieli  imitier  gedrungen  fühlen, 
wpnn  man  nicht  innere  Widersprüche  in  der  Schrift  seihst 
nnnthmen  will.  Jedoch  das  hat  wohl  un^cr  Kritiker  dar- 
getban,  und  verdient  dadurch  den  Dank  Aller,  denen  die  Bi- 
bel theaer  ist,  dafs  kein  haltbarer  Grund  vorhanden  sei,  mit 
Berthaidt  und  de  Wette  die  Redaction  dea  Buchea  in 
eiM  lehr  ipate  2eit  au  aetaett,  dafa  vielmehr  eine  achnrfere 
Kiiiik  nichts  finde,  was  sie  nnthige,  der  geschichtlichen  Tra- 

Hition  entgegenzutreten,  und  dem  Esra  die  Redaction  dea 
iiuaen  abauaprecfaen« 

Die Unterauchungen  über  daa  Buch  Nehemiai  welche 
nui  S«  114  —  303  folgen,  aind  noch  nicht  beendigt;  im2tei| 
Btodeaoll  noch  K.  12  und  13  besprochen  werden,  uiid  wir  er- 
warten mit  Verlangen  die  Losung  dieses  Versprechens.  Der 
Herr  Vf.  geht  wieder  davon  aus,  was  jetzt  wohl  allgemein 
zugestanden  wird,  dafs  nicht  Esra,  sondern  Xehemia  seihst 
vcoigsteaa  Redacteur  der  kanonischen  Schrift  ist»  Unbe«* 
twetfek  ist  er  ea  von  K«  i  bis  K.  7,  5«  Von  da  an  bi^in- 
Beo  aan  aber  die  Zweifel  und  Schwierigkeiten.  2war  tiigi 
«irh  K.  7,  6  —  73  die  Liste  der  unier  Semliahel  eingewan- 
it^rten  Familien  (die  in  einem  Excurse  mit  der  hei  Esrei 
K.  2  Terglichen  werden  soll)  noch  recht  gut  in  den  Zosam* 
nenhang  (f.  36  8.  116  —  120).  Wie  pafst  nun  eher  dei" 
■iehstfolgende  Abacbnitt  K.  8,  1  bia  K.  10,  40  in  denaelbenl 
Schliefst  sich  nicht — wie  vorzüglich  wohl  schon  J-ahn,  zum 
Theil  nach  Michaelis,  dargpthan  hat  — K.  11  offenhar  an 
K.  7,  73f  Die  Aechtheit  dieser  in  K.  11  enthaltenen  Ur« 
koiide  vertheidigt  f.  38  S.  126  —  130  auerst  glücklich  g^. 
gto  Berthold t,  und  aodann  wird  §•  39  if.  S.  130  ff.  daa 
Statik  K.  8,  1  bia  K.  10,  40  untersucht  tlier  aeigt  Ulise^ 
wie  unhaltbar  die  Hypothesen  von  GeseniuS,  Ber-» 
tholdt,  de  Wette  und  J  a  h  n  über  dasselbe  seien,  wie  we- 
llig aamentlich  Her  tholdt  und  de  Wette  Grund  haben, 

Dotp»  iahtb.  IL  fid;  8 
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der  Aussage  jfes  Joseph vs  Antiqq.  Xl«  5,     «o  Tlel:lMMi 

Loiziilogen  (§.  48.  S.  l^Vl  Ii.),  welcher  nämlich  VeTiänptet,  El- 
ra  sei  bei  Nehemia's  Ankunft  in  Jcmsnlem  schon  verstorlxn 
gewesen,  —  da  sich  vielmehr  aus  Neh«  12,  36  ergebe,  dafs 
heide  Mannet  zusammen  gelebt  hätten j  und  nach  weidäufti» 
^en,  den  Ueberblick  allerdings  seht  erschwisrendeD,  Ab* 
Schweifungen,  gelangt  ünsre  Abhandlung  endlich  k»  dein 
Endresultate,  welches  S.  301  mit  den  Worten  ausgespro- 
chen ist:  „Nehem.  8  —  10  ist  allerdings  nicht  von  Nche- 
iifita  selbst,  aber  gewils  von  gleichzeitiger  Hand;  diese  drei 
Kapitel  haben  höchstwahrscheinlich  unter  sich  wiedef  m- 
achiedne  Verfasser,  Einen,  nämlich  Esra,  der  K.  9  und 
einen  Zweiten,  wahrscheinlich  einen  nahen  Gehülfeii 'mri 
Freund  dos  Esra  und  Aelunun,  der  K.  8  schrieb;  ihre,  wie 
K.  9,  1  zeigt,  im  Einverständnifs  mit  einander  verfertigten  und 
^wabrscheinlich)  bereits  zu  einem  kleinern  Ganzi^'n  Terbnn- 
denen  Aufsätze  aber  hat  Nehemia  -seiner  Schrift,  an  dem  0^ 
te,  wo  wir  sie  jetzt  finden,  afisichtlich  einverleiht/'  HfC 
laufü  bekennen,  dafs,  nachdem  ihm  das  Gewicht  der  GrÜD- 
..ie',  welche  dRs  Unpassende  des  Abschnittes  K.  8,  1  bis  K. 
10,  40  in  dem  Text  der  Erzählung  und  zwischen  K.  7|  73 
und  K.  11,  1  darthun,  eben  durch  die  Ausfährung  uosm 
Tf«  selbst  (8.121  ff«)  doppelt  fahlbar  geworden  wair,  ihn  iKc* 
ses  Resultat  nicht  befriedigt  hat,  zumal  da  auch  Iiier  wie- 
derum nur  auf  „den  unl'f  liulflichen  und  ungebildeten  Styl  der 
Orientalischen  Historiographie"  und  auf  die  „ä(  ht  Orientali- 
sche Naivität  und  Ausfiihriichkeit''  (S.  290.  291)  des  Ne- 
hemia proTocIrt'wird,  um  es  glaublicli  zu  machen^  dafz  Ne* 
hemla  selbst  dieses  Stuck  irf  seinen  Text  eingezwängt  ha!>e. 
Entweder  ist  das  Unpassende  jenes  Stückes  nicht  so  grols, 
wie  die  neuem  Kritiker  bebaupten  (und  darauf  wird  es  dcoD 
wohl  endlich  hinauskommen),  oder  wir  Occidentalen  können 
uns.  eines  bedauernden  Achselzuckens  nicht  enthalten,  wen 
man  uns  dennoch  beweist,  kein  Andrer  'bIs  Nehemia^  habe 
es  an  die  jetzige  Stelle  hingesetzt. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  und  niiige  man  noch  in  manchen 
andern  Dingen  mit  dem  Herrn  Vf.  verschiedener  Meinung 
sein:  der  Geist,  der  in  seiner  ganzen  Arbeit  wohnt,  ist  eis 
hoeh9t  achtungswerther,  iind  zeugt  davon,  dafs  Hr.  Prof.  KL 
niofat  nur  Tolles  Recht  habe,  in  Sachen  der  bibl.  Kritik  mit- 
zusprechen, sondern  auch  das  Geiahiliche  und  Vergebliche, 
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fiß  sich  (lellist  Ternichtende,  des  Verfahrens  der  meitten 
uuim  bisherigen  biblischen  Kritilcer  in  Bennkdlnng  der 
(sisgritit  und  Antheatie  der  kanonischen  Schriften,  erkannt 
bibti  and  deshalb  mit  einer  Gewissenhaftigkeit  zu  Werke 

gehe,  jtvelcbe  erfreulichere  Resultate  der  Kritik  erwarten 
läfst,  als  wir  sie  darch  die  Forschungen  eines  Eichhorn^ 
Hertholdt  und  de  Wette  gewonnen  hahea,  denen  aber  des« 
halb  ihr  geschichtlicher«  wissenschaftlicher  and  in  den  Gang 
iler  theologischen  £ntwickelang  npthwendlg  gehörender  Werth 
keinrsweges  in  Anspruch  genommen  sei.  Wenn  nun  aber 
hr  Herr  Vf.  auch  nicht  durch  ein  jedesmaliges  suhjectires 
Gefühl,  wir  möchten  beinahe  sagen,  durch  augenblickliche 
£isiaUe^  sieh  bewegen  lafsf,  sogleich  jeglicher  Tradition  ent» 
feg^satretetty  and  snbjectjve  Zweifel  in  der  Form  entschie- 
«User  Negation  aassospreehen,  wenn  er  ^elmehr,  ernst  and 
besonnen ,  sich  der  Zweifel  der  negirenden  Kritiker,  auf  hi- 
ttoriichem  und  philologisrhem  Wp^^p  nachforsehpnd,  zu  er- 
wehren sucht;  so  möchte  doch  vielleicht  hin  und  wieder  he« 
m^H^iich  sein»  dafs  diese  Zweifel  schoa  einen  mehr  als  bil- 
ligsa  Eiadrack  aaf  ihn  gemacht  aa  haben  scheinen»  ^nnd  dafi 
er  dsdnrch  Teranlafst  sei,  hier  and  da  xa  Wenig  Werth  auf 
die  historische  Tradition  zu  trgen,  und  sich  allzuaehr  auf 
die  Widerlegung  Jener  Zweifel  einzulassen,  da  mehrere,  wie 
s.  B.  nicht  wenige  von  Hertholdt  vorgebrachte ,  offenbar 
fiasr  solchen  Aasfnhrlichkeit  nicht  werth  waren,  indem  sie 
lir  Jeden  Unbefangenen  den  Stempel  des  Leichtsinnes» 
konnte  man  es  fast  nennen — an  sich  tragen,  Wie  es  ja  auch 
dem  Herrn  Vf»  nicht  schwer  wird,  solchen  an  ihnen  nach- 
zuweisen* Zwar  war  dem  Ref.  auch  heim  erstmaligen  Ue« 
berlesen  dieser  Abhandlung  die  Weitläuftigkeit  derselben,  na« 
meatlich  in  dem  das  B.  Neheroia  behandelnden  Theile^  aad 
die  Adaahme  sammtlieher  Torarbeiten  in  den  T^xt  and  die 
Anmerkungen ,  ermüdend ,  und  es  kostete  ihn  einige  Mühe, 
sich  einen  Ueberhlick  des  ganzen  Ganges  zu  verschaffen* 
Indessen  söhnte  ihn,  nachdem  er  diesen  gewonnen,  die  Leb-« 
baftigkeit  der  ganxen  Untersuchung  mit  dieser  Weitläufig- 
kcit  ans 9  and  nachdem  er  bedacht,  daüs  iar  jetst  die  sich 
bikehrende  Kritik,  wean  es  erlanbt  ist,  sie  also  sa  benen« 
nen,  nichts  Besseres  thun  kimne,  als  der  negircndcn  Schritt 
f&r  Schritt  zu  folgen,  und  sie  in  ihrer  Blöfse  dHrziislf  llen, 
konnte  er  sich  aar  der  reichea  Gelehrsamkeit  und  des  an« 
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leugbaren  Scharfsinnf^s  erfreuen,  die  sfcbln'der  ganzen 'M« 
handlang  zu  Tage  legen.  Dabei  ist  die  Polemik  gegen  die 
bisherige  Kritik  in  würdigem  Tone  gehalten,  und  wenn  sie 
faisweilen,  a.  B.  S.  38,  136  f.  150  ff.  271  ff.  lebhafter,  ja  «o- 
gar  schneidend  nnd  iranisch  wird,  uo  tBt  xa' bedenken,  dab  : 
es  freilich  schwer  föllt,  den  tliiwillen  su  beherrschen,  wens  ] 
man  sieht,  wie  Männer  ihre  reichen  Gaben  anwenden,  um  i 
das  heiligste  Buch  auf  eine  Art  zu  hrhandoln,  wie  sie  die-  i 
selbe  sich  bei  keinem  Prolanschriftsteller  erlauben  würden. 
Nor  S.  38  möchte  zu  rasch  über  die  x\bsicht  der  Gegner  ab- 
geurlhetll  'sein,  über  welche  nns  doch  eigentlich  kein  Ui^ 
theil  zusteht.  Möge  denn  der  Herr*Tf.  auf  dem  glücklich 
betretenen  Wege  fortfahren,  und  nach  seinem  Tbeile  dazü 
beitragen,  dafs  die  biblische  Kritik  wieder  niif  den  rechten 
Weg  einbiege.  Dazu  scheint  er  Tor  Vielen  berufen!  Wir 
erwarten  su  diesem  Ende  Torläafig  Von  ihm  anfser  der  Be- 
endigung seiner  Untersuchung  über  die  Jesaianischen  Weii- 
sagungen  und  dieser  Abhandlung,  die  versprochene  üntef- 
suchung  über  die  Bücher  der  Chronik,  und  hoffen,  er  werde 
sodann  auch  mit  seinen  Untersuchungen  über  ,die  Schriften  | 
des  Neuen  Testaments  Öffrntlich  bervortreten»  i 
Ein  andrer  Geist  waltet  in  den  beiden  nun  folgenden  | 
Abhandlungen  dieses  Bandes  der  Beitrage,  welche  Herr  Col*  ! 
legienrath  und  Prof.  Dr.  Sartori ns  zu  d^selben  geliefert 
hat.  Laut  und  entschieden  rühmt  sich  (kr  Verfasser,  die 
Wahrheit  gefunden  zu  haben,  wobei  freilich  nicht  überseheo 
werden  darf,  dafs  eine  solche  Entschiedenheit  auf  dem  Ge- 
biete des  religiösen  Glaubens  mehr,  sumal  Ton  einem  Leh- 
rer der  Dogmatik,  erwartet  und  Terlangt  wird,* als  dieses  In 
andern  Gebieten  des  theologischen  Wissens  der  Fall  sein 
möchte.  Welches  (lio  Form  der  Glauhenswahrheiten  sei, 
in  welcher  Hr.  Dr.  Sartorius  seine  volle  Beruhigung  ge- 
funden hat,  und  welche  er  mit  Eifer  und  Geschick  gegen 
jegliche  Abweichung  und  Entgegensetxung  verficht,  ist  der 
theologischen  Welt  bekannt«  In  vielen  kleinen  Schriften 
und  Aufsätzen  hat  es  der  Hr.  Dr.  verkündet,  dafs  er  von 
allen  den  Formen,  in  welchen  die  Lehre  der  heil.  Schrift 
aufgefafst  werden  kann  und  worden  ist,  durchaus  keine  as- 
dere  für  acht,  treu  und  Hers  und  Geist  befriedigend  aner- 
kenne, als  diejenige,  welche  sich  in  der  orthodoxe  Lutheri- 
nehen  Dogmatik  finde,  d«  h«  in  deijenigen,  die  sich  am  ge- 
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oaueston  an  die  symbolischen  Bücher  der  Lutherischen  Kir- 
che anschiieige^  er  verkündet  es  in  jedem  seiner  neuem  Auf- 
mize,  und  auch  in  den  beiden  vorliegenden:  die  a'chfe  Lehre 
der  Lutherischeo  Kirche  sei  allein  die  wahre  Mitte  zwischen 
«Den  rechts  und  links' yom  rechten  Wege  ahhiegenden  ' Irr- 
ibuinern  und  Ketzereien.     Und  zwar  behauptet  er  dabei: 
nicht  nur  butipn  die  syrnbulischcn  Bücher  i  m  A  1 1  g  e  m  ei  n  e  n 
das  Bild  der  Wahrheit  in  der  heil.  Schrift  richtig  aufgefafst, 
sondern  auch  alle  die  feinern  Distinctionen ,  Definitioneii, 
alle  Formeln  der  symbolisch  Lutherischen  Dogmatik,  alle  die  . 
fieatiromungen  des  Systems  derselben,  seien  ToUig  richtige 
Sehl  iisse  aus  d^^n  fn  der  richtig  erklärten  heil.  Schrifit  gegebenen 
INnmissen,  und  iührten  am  tiefsten  in  den  Geist  derselben 
kiaein«    In  Hrn.  Dr.  S.  möchte  uns  also  wohl  ein  urigliich 
wahrerer /7ic//«riM  redivivu*  erschienen  sein,  als  uns  in  der 
Ptnon  des  Dr.  K.  Hase  nun  schon  zum  andern  Male  entge- 
gengetreten ist.  Denn  wenn  dieser  doch  nur  eine  Maske  Tor« 
genommen  hat,  wie  seine  andern  Schriften  zur  Genüge  dar- 
tbn,  hat  jener  da«  alte  ^*iystem  in  solcher  Art  in  sich  auf^ 
genommen,  dafs  es  gleichsam  lebendig  uns  Tor  Augen  tritt, 
nad  eben  in  solcher  Lebendigkeit  und  neuen  Frische  auch 
eise  andre  Gestalt  gewinnt  und  ungleich  ansiehender  wird^ 
als  es  in  den  allen  Quartanten,  oder  in  den  dasselbe  stets 
kritisirenden  und  bekämpfenden  neuem  Lehrbüchern  der  Do-j;- 
matik  erscheint.     Ungeachtet  dessen  kann  Hef.  sich,  nicht 
erwehren I  sn  bedauern,  dafs  unser  Hr,  Yf«  durchaus  nur 
diese  Eine  Form  der  Wahrheit  gestatten  will,  und  Jedem  den 
Betits  der  Wahrheit  streitig  macht,  der  sie  nicht  in  diesek 
ben  dogmatischen  Formeln  fafst,  wie  er.    Fängt  ja  rfoch  die- 
jenige Parthei  der  Theologen,  zu  welcher  sich  Hr.  Dr.  S. 
bekennt  (wir  bezeichnen  siSj^  um  jedes  Mifsverständnifs  zu 
vemielden,  als  diejenige,  welche  sich  in  der  ETangel.  Kir- 
disn-Zeitung  und  in  Tbolnek^s  Litterarischeni  Anzeiger  . 
sisipricht),  und  welcher  wir  allerdings  eine  thellweise  rieh»  ' 
tigere  Würdigung  des  altkirchlichen  Lehrbegriffs  und  Ent- 
HickeluDg  desselben  verdanken  —  fängt  doch  selbst  diese  an 
einzusehen,  dafs  eben  dieser  altkirchliche  Lehrhegriif  in  seiner 
bisherigen  systematischen .Fprm,  in  seiner  ganzen  Alterthüm- 
Bchkeit  und  mit  allen  seinen  Formeln,  far  unsre  2eit  nicht 
nshr  passe;  fangt  sie  doch  selbst  an  einzugestehen,  dafs 
M  eine  Fom  gebe,  welche  sich  näher  an  die  heiL  Schrift 
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anschliefse,  indem  sie  Manches  fallen  lasse,  Anderes  anders 
ausdrücke,  und  dafs  es  dnher  Aufgabe  unsrer  Zeit  sei,  fiir's 
Erste  sich  Doch  eine  hessere  biblische  Theolagie  zu  bit. 
den.  Gestellt  Ja  selbil  Tholnok  («.  Litleriir*  Anzeiger  1833 
Nr.  14  S.  lOB.  Aniii.),  dafz  es  die  lierrliche,  obwohl  schwer 
SU  lösende  Aufgabe  der  Theologie  unsrer  2eit  sei,  das  ahs 
Gebäude  „in  neuem  Style*'  wieder  aufzubauen,  und  sagt  dann: 
^u  diesem  Wiederaufbau,  und  zwar  —  denn  das  ist  Gottes 
Wille,  dessen  Wahrheit  .ans  jedem  Kampfe  verklärter 
bervorkonmen  soll'«—  in  neuem  Style»  ist  es  bis  jetst  ov 
dem  Anfange  nach  gekommen«  Wie  können  wir  Jetst  schm 
darjiber  unheilen,  wie  viel  von  der  alten  Rechtgläubigkeit 
sich  halten  werde,  wie  viel  nicht?  Man  warte  erst,  bii 
dieselbe  mannigfaltige  Kraft  der  Geister,  weiche  seit  1780 
«am  Umstnrse  des  alten  Snpranatnralismns  gearbeitet  hst| 
inuii  Wiederanfban  desselben  in  nenem  Geiste  gearbeitet  ha- 
ben wird.<<  Giebt  Ja  doch  derselbe  ferner  sn  (ebendas.  Nr. 
48  S.  378  f.),  oder  läfst  es  doch  in  seiner  Zeitschrift  zuge- 
ben: diejenigen  Theologen,  welche  mit  kühnem  Schritte  auf 
einmal  in  den  Kreis  der  Vergangenheit  (ins  Zeitalter  der  Re- 
formation) snruckgetreten  sind»  und  angesogen  von  dem  To- 
laleindmck  jener  heiligen  Banwerke  der  Vater  Iii  ihrer  Mitte 
sieh  niedergelassen  haben,  und  nunmehr  sich  bestreben,  den 
Kindern  des  19ten  Jahrhunderls  auf  jener  alten  Statte  es 
wohnlich  zu  machen;  diese  Theologen  könnten,  wenn  sie 
Geist  und  Wahrheitsliebe  besitsen^  nnmdglieh  das  Gebäu- 
de der  alten  Glaubenslehre  ganx  so»  wie  es  damals  wsti 
anfsNene  sn  ihrem  Wohnhause  maehen;  dieses  mnsso  tM- 
mehr,  wenn  auch  n\it  demselben  Baumaterial,  doch  in  ver- 
ändertem Style  aufgebaut  werden.  Und  wenn  Goschcl's 
Schriften  i^on  derselben  Parthei  mit  solch  unverhohlener 
Freude  begrüfst  werden,  giebt  sie  damit  nicht  auch  das  ro, 
dafs  es  Tielieicht  ebenso  sehr  Aufgabe  nnsrerZeit  sei,  dofcb 
die  Speculation  in  die  Tiefe  des  Glanbens  su  dringen,  nsd 
was  oft  in  dem  Systeme  der  altkircblichen  Dogniatik,  ude 
es  uns  die  Theologen  des  17ten  Jahrhunderts  überfieferten, 
^ehr  tod^es  Formelwesen  war,  zu  lebendigen  Begrilfen  ZQ 
erheben?  Hätte  sie  nicht  sonst  gerade  Goseliel's  Schrif- 
ten ebenso  abweisen  müssen ,  wie  sie.  früher  (in  der  Eysiig. 
Kirchen-Zeitung)  Mar h eine ke'sDogmatik  nbwiesV  thaht 
sie  sonst  bei  der  Anseige  von  Gösobers  Zerstreuten Bl«t- 
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Htm  sagen  .(Littew.  >nz.  1833  Nr.  9  S.  70):  ,,Uier  sehen 
wif  io  Einem  Manne  Beides  (Philosophie  und  CbristeDtbum) 
»1  gleicher  Zeit  «tark  undjebendig  hervortreten,  mit.  der  fe« 
4ten,  individaellen  Ueberzeugung ,  dafs  das  Herz  der  Philo* 
Sophie  Chrtstenthnm,  und  der  Geist  des  Christenthums  duicli- 
auK  IMiilusüphie  sei;  —  so  berühren  sich  also  hier  in  Einem 
Maooe  die  Vielen  unüberwindlich  scheinenden  Gegensätze  in 
Frittde  und  Freand&chaft.  Wohl  denn!  £r  realisire  durch 
. witiensebafiliche  Jiotwickelung  vor  tinsem  Augen,  was  ec^ 
nat  Terkündigt.  Seine  kühne  Geistestbat  soll,  wenn 
sie  (jelingt,  uns  zur  Nachfolge  ermutliigen,  wriiii 
m  luilsiingt,  uns  dennoch  belehren/^  Freilich!  Unser  Herr 
Vf.  wird  sich  mit  ..solchen  Zugeständnissen  nicht  so  leicht 
Mrenaden«  Das  s^g^n  nicht  nur,  wie  alle  seine  anderen, 
IS  such  die  hier  gegebenen  Abhandlungen,  die  ja  gerade 
der Vertheidigung  des  alton  Gebäudes  in  seiner  ganze  n  allen 
Form  gewidmet  sind,  sondern  das  zeigt  au  \\  arnimg, 

welche  er  gegen  denselben  Göschel  jn  der  Ev«  Kirchen-* 
2citaDg  (1833  Nr.  11.  12     86  ff.)  bei  der  Anzeige  von  desT 
MB  Sehciftt  Der  Monismus  des  Gedankens,  ergehen  liefp.  ^ 
Aber  eben  deshalb  müssen  wir  befürchten,  seine,  in  Bestrei« 
lung  des  krassen   Rationalismus  gewifs  noch  immer  sehr 
zeitgeraäfsen  Schriften  seien  doch  in  der  Hinsicht  keine«- 
Weges  nasrer  Zeit  angemessen,  als  sie  dem  Wiederanfbaa 
des  alten  Gebäudes  in  neuem  Style  entgegenkampfen ,  und 
swar  in  einer  Art  entgegenkarapfen,  welche  vielleicht  nicht 
ganz  von  etwas  hich  selbst  Widersprechendem  freizuspre- 
chen sein  mochte.     Denn  wohin  richtet  sich  das  Bestreben 
des  Um.  Yfs«?    ISicht  gerade  dahin,  zu  beweisen,  dals  das 
ske  Gebäude  nur  —  um  bei  dem  Gleichnisse  zn  bleiben  ^ 
tos  den  von  Gott  gegebenen  Materialien  zusammengeaetxt 
sei,  nicht  also  dahin,  das  alte  System  eirege tisch  su" be- 
gründen, wornach  doch  unsre  Zeit  olfenbar  verlangt,  — •  wie 
schon  die  überaus  günstige  Aufnahme  von  Usteri's  nun 
schon  in  der-  4teii  Ausg.  uns  vorliegenden  Paulin.  Lehrbe-, 
ptie  SU  erkennen  giebt— sondern  vielmehr  dahin,  dieFor-^ 
■ek,  Distinetionen,  Partitionen  n.s.w.  desselben  dem  Ver- 
stände näher  zu  bringen.  Während  er  überall  und  auch  hier 
S,  325  nicht  nur  behauptet,  das  System  der  alt  Lutherisctieu 
Dogmatik  gebe  allein  richtig  die  Lehre  der  Schrift  wieder,^-' 
sssiduta  atfsk  eben  daraus  die  sich,  in  dems^ben  findendfo 
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Unbegrpifliclikeiten ,  das  (nenn  auch  hisweilen  der  erleuch- 
teten Vernunft  nicht,  so  doch)  dem  Verstände  Unerklürbare 
Iii  demselben  Tertheidigt;  wahrend  er  ausruft:  Wenn  es  ei- 
ne Ofienbarung  giebt,.  so  raufe  sie  Ungewöhnliches,  Aüfiif» 
ordentliches,  Etnasiges  enthRlten;  —  wendet  er  doch,  fireilidi 
oft  mit  giüfsem  Witze  und  Glücke,  allein  doch  auch  oft  mit 
wenig  Wahl  und  auch  nicht  scUrn  unglü(  klicli  genug,  eine 
I  nzahl  von  Gleichnissen  an,  um  dieses  Ungewöhnliche  und 
Aufserordentliche  in  den  Kreis  des  Gewöhnlichen »  jedem 
Verstände  Faüsbaren  herabsaziehen,  nnd  diejenigen  mensch- 
lichen Formeln,  in  welche  es  in  dem  Systeme  gefaifal  IsC^ 
,  als  die  allein  dem  niensclilidicn  Verstände  genügenden  dar- 
zustellen. Während  er  der  „Philosophie  des  natürlichen 
Menschen^S  d.  h.,  wie  er  sagt,  derjenigen,  welche  ohne  das 
Licht  der  Offenharang  mit  nnerleuchteier  Vernunft  philoto- 
phirt,  es  dorchaos  abspricfafi  nur  wahren  Mitte  in  GlanheM- 
sachen  oder  cum  rechten  Glanhen  gelaiigen  nn  können,  sneht 
er  dennoch  eben  dieser  sich  in  jedem  Menschen  mehr  oder 
weniger  regenden  Philosophie  das  symbolisch  orthodoxe  Sy- 
stem gefällig  zu  machen,  und  zwar  nicht  dadurch,  dafs  er 
durch  philosophische  8peculation  (etwü  in  der  Art,  wie  ei 
die  Theologen  der  Hegeischen  Schale  Tersncht  haben)  die 
Formeln  desselben  zu  lebendigen  Begriffen  zu  gestalten,  oder 
ihre  Nothwendigkeit  logisch  und  psychologisch  nachzuwei- 
sen, and  aus  vorausgesetzten  Principicn  das  kirchliche  Sy- 
stem dogmatisch  zu  censtruiren  trachtet  (wie  etwa  Schlei- 
ermacher  und  Nitssch),  —  sondern  nur  dadurch,  dalscr 
mehr  aafserlich,  die  in  jenem  System  gegebenen  Porm^ 
jener  Philosophie  des  natürlichen  Menschen  zum  Verständ- 
nisse und  näher  bringen  will.  Abgesehen  von  diesem  Man- 
gel in  der  Methode,  mag  gleichwohl  ein  solches  iiestrebes, 
die  Formeln  des  alt  orthodoxen  Systems  in  solcher  äoiser» 
lieh  erläuternden  Art  au  vejrtheidigen,  «ein  Gutes  hahen  nsd 
viel  Gates  wirken,  aber  doch  nur  erst  dann.  Wenn  die 
.  dogmatischen  Formeln  desselben  exegetisch  vollkommen  als 
biblisch  gerechtlciliget,  oder  speculativ  als  nothwendig  er- 
wiesen and  zu  lebendigen  Begriöen  umgestaltet  sind*  Be- 
vor sie  das  aber  sind  und  unsre  Zeit  verlangt  eine  schilp 
fere  exegetische  und  sodann  auch  pbllosophisohe  Begrin- 
dutig,  als  die  bisherige ^ dürfen  wir  ja  doch,  eben  weil  wir 
nur  die  Schrift  als  einzige  Quelle  des  Glaubens  anexkenaeo, 
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n^aHmdl«!!  ab  irrend  verdammeD,  iwelclier  die 

Lehre  der  Schrift  nicht  in  dieselben  Formeln  fafst,  wie  wir; 
dürfen  uns  auch  nie  unter  die  Formeln  des  Systems  so  iin- 
Miagt  gefangen  gebeo,  dafs  wif  selbst  den,  welcher  mit 
Ml  auf  Einem  Grjaade  dea  Glaubena  steht^  dennoch  als  irr- 
glMUg  nad  ai^er  Kliohe  nicht  mehr  angehorig,  T<^n  nna 
wewHi,  aohald  er  entweder  kindlich  nnd  einfnhig  sich  nur 
an  das  hält,  was  die  Schrift  giebt ,  ohne  es  in  der  mcnsch- 
liehen  Weise,  wie  das  System,  entwickeln  zu  wollen,  oder 
MHnches,  was  das -^jslein  enthält^  als  Mensehep werk  erst 
pfifea,  oder  eia#.  specidatiye  Hegriindang  desselben  abwar« 
lea  will.  ,  Jf^ch -mnn  es  solohe  giebt,  welche  noch  jetst 
die  Tolle  Ueberzeugong  hegen,  das  kirchlich  symbolische 
System  der  Dogniatik  sei  die  treuste  und  genaueste  Eni  Wi- 
ckelung derilibellebre,  welche  nur  dem  menschlichen  Geiste 
aMglich  sei,  so  können. diese  nicht  anders,  als  des  Bestre- 
hm  des  Hrn.  I>r..  &  sich  erfreuen,  da  es  wohl  Wenigen 
gegeben  sein  mochte,  in  dieses  System  so  genau  eingedrun« 
gen  zu  &ein,  und  zugleich  seine  Eigentbüralichkeiten  so  ge« 
Handt  zu  vertheidi^en,  wie  eben  ihm. 

Doch  es  ist  längst  Zeit,  au  den  beiden  Abhandlungen  zu- 
littksakefareii»  deren- Anaeige  nna  obliegt,  und  aum  Schlüsse 
n  eilen«  Die  ersiere  können  wir  dabei  mit  gutem  Gewis* 
•ea  aur  Ilaohtig  berühren^  denn  sie  ist  ein,  nur  in  Unbe- 
deutendem wenig  veränderter,  Wiederabdruck  eines  Aufsa- 
tzes, welcher  bereits  imJabrg,1832  der  Ev.  Kirchen-Zeitung 
Kr.  40  — 43  stand.  Der  Herr  Yf.  giebt  ein^  Yertheidi- 
gaagderLmtheriachen  Abendmahlslehre  gegendie 
rcformirte  und  katholische.  Te^anlassung  daau  ga* 
Itea  ihm  die  unläpgst  erschienenen  Schriften  iiher  das  Abend- 
mahl von  Scheibe],  die  ihm  nicht  genügte,  von  Dav. 
^Scholz,  die  ihm  die  Zwinglisch  reformirte,  und  von  Seng- 
ler, die  ihm  die  katholische  Lehre  repräsentirt  fbeide  aber 
ösch  nur  uneigendich).  Schulthefa  übergeht  Ir  gana,  und 
anf  die  neneste  Schrift  von  Lindner  nimmt  er  nur  in  ei- 
aer  Anmerkung  S.  343  Rücksicht,  Es  ist  dem  Herrn  Vf. 
sehr  ernstlich  um  das  „in,  mit  und  unter^^  Lutber's  zu 
thaa.  £r  wendet  viele  Gleichnisse  an  (und  mitunter  auch 
wenig  passende,  wie  z.  B.  schon  das  alte,  häufig  gebrauchte 
vom  darcbglüheten  Eisen,  S.  317.  330,  und  dann  besonders  in 
der  2ien  Abhf  &  371,  au  welchem  doch  schon  J.  F.  Gruner 
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In  sefnen  JnitUtuHones  AeoU  i^gnu  JEMem  #jr»  ^ 
gewif«  iehr  richtig  bemerkte:  Eseempla^  quae ^ntiiiiudimn 

prope  nuUam,  dissimilitudinem  vtro  maxitncan  atque  in' 
gen  fein  hauent,  obs  curare  magia ,  quam  iilusirare  solent. 
J^'aUurU  etiam  inieUectum  imprudentiuniy  ut  cwnere  sibi 
videantur  aUquidf  quod  omniwn'mimme  -fddtntl      und  io 
ShoHclier  Art  Reinliard  in  seinen  Vorlemmgea  über  die 
Dogm.,  Iieransg«  von  Berger  nmi  Seliott,,  Styebecb,  ISIt. 
8.  354),  um  es  gegen  die  katholische  und  reformirte  Lehre 
(wir  dächten,  er  habe  bei  dieser  nur  2a  wenig  auf  Calvios 
Xehre  Rücksicht  genommen)  alt  die  wahre  Mhte  zu  Ter- 
theMigen;  ertheilt  Herrn  Dr.  D«  ScIitil'S.im  Yorbeigeb«ii 
SL  323  ff«  einige  Znreehtweianngen  iber  die' ''äxegene  du 
Iot/,   die  zwar  recht  treffend,  aber  keinesweges  genügend 
sind,  um  die  dogmatische  Forme!  exegetisch  zu  hrj^rnncleo. 
wendet  sich  dann  gegen  den  Einwurf:  die  Lutherische  I^ehre 
behaupte  r^ine  leibliche  Gegenwart »  der  «ie  aber  doch  ape 
leibliche  Merkmale  abspreche »  da  sie  nnr  g^glaobt,  ab<r 
nicht  sinnlich  empfanden  werden  könne,  fertigt  detieelbtR 
kurz,  wir  fürchten  aber  mit  weniger  Glück  und  Geschick 
ab  (denn  welcher  Gegner  wird  sich  wohl  durch  das  S.  328 
f.  Gesagte  für  geschlagen  halten?),  verbreitet  sich  noch  über 
die  Yernunftmafaigkeit  der  Lntherisehen  Gegenwart  des  Hem 
in  seinem  Sacramenf,*  nnd  erklärt  endlieh,  wie  es  na  verste- 
hen sei,  dafs  der  Glaube  zum  Empfangen  dieses  Sacraments 
nothwenHi^  ist.      Wenn  er  nun  zuletzt  zu  verstehen  gieht, 
^alle,  wekbe  jetzt  der  reformirten  oder  katholisclien  oder  ei- 
ner sonstigen  Lehre  vom  Abendmahle  anhingen,  und  geges 
die  Lutherische  anftraten ,  seien  nach  einem  Worte  Luthei^s 
„Wolkenfahrer  nnd  Windreiter  anf  dem  eignen  Geiste'^  so 
mufs  man  natürlich  frappirt  werden,  wenn  er  doch  noch  nni 
Schlüsse  seines  Aufsatzes  der  Union  der  beiden  protestanti- 
schen Kirnen  das  Wort  redet.    Indessen  hat  er  sich  spätei 
in  der  Et;  Kirchen -Zeitung,  1833.  Nr.  65.  8.  517  fiw  naher 
darüber  ausgelassen,  wie  er  es  mit  dieser  Union  meine, 
nämlich  nnr  so,  dafs  die  Lnth.  Kirche  mit  der  reformirleo 
sich  vorerst  formell  vereinige,  um  „ein  freudiges  offensives 
Bekenntnifs  der  alten  unveränderlichen  Wahrheit  mitten  in 
das  Lager  der  frühern  Gegner  hineinsntragen,  damit  es  den  Irr- 
thum in  seiner  eignen  Heimath  angreife  nnd  überwinde^. 
Wollb  man  bei  der  Union  die  alte  lindierlsche  Lehre  verble- 
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tpo  oder  nttiTtlfden ,  so  tei  eine  solehe  Uaioa  ,}«ofart  auÜB 
Aeuüierate  sa  perhorresciren^^ 

Qenaa  mit  dieser  Abhandlang  hangt  Alt  swcllo  SUfMll« 
meii*  Sie  aoH  die  Littil;  Lehre  Von- der  gegen'aeitt- 
g9n  'Mittheilnng  der  Eigeiiteh«ft«ii  der  beiden 
Nnturen  in  Christo  vcrtli eidigen  (S,  348  —  384).  Es  be- 
durfte dessen  wohl  niclit,  dafs  der  Herr  Vf,  im  Eingänge 
denelben  der  Ansicht  begegnet,  als  sei  die  Lehre  der  Lu- 
Amn^r  &ber  diesen  Oegenetaad  aar  ein  etitaendes  Anaek 
Ihifr  AbeadmahMehre,  aar  eine  HMflihypotheee»  aai  'ihM 
Ketiaaptung  van  der  weaentlichea  Gegmwart  des  Herrn  im 
Sacramente  zu  rechtfertigen.  Denn  es  ist  ja  ausgemacht, 
dafg  die  Lehre  de  communicatione  idiomatumy  wenn  auc^h  • 
niciit  in  ihrer  gegenwärtigen  Form,  doch  in  Gemeinschaft 
idi  der  ton 'der  Verbiadaag  der  beiden  Nataren  ia  der  Pet- 
IN  Cbrlsf!/ lange- f>cTor  aoeh  Streit  €ber  die  Gegenwart  in 
At)endmahi  entstanden  wnr,  lebhaft  die  Theologen  der  Orie- 
cMsehen  Kirche  beschäftigte,  dals  iinsre  Kirche  nur  das  in 
dea  alten  Symbolen  aasgesprochene  ErgebniDs  der  durch  den 
Nsstorianiimaa  aäd  Eatychiaaismaa^aagefegteftUateriaahaa- 
gea  in  ihr  Systeai  aafaahm  and  aaaaabUdea  yeraaehte,  and' 
daft  aach  später  in  der  Luth,  Kirche  diese  Lehre  nicht  blo? 
10  TerMndnng  mit  der  Abendmnhislehre,  sondern  aach  an- 
abhangig  von  derselben  (in  den  Unruhen  mit  Stancarus 
ind  Oslander)  Gegenstand  heftiger  aad  Streiteader  Bespre- 
disng  war,  wie  dena  ja  aaeh  der  menschlielie  Geist  sieh 
felmagea  föhlt,  aach  ehneBeracksiehtigung  der  Alieadmahis« 
lehre,  über  das  Verhfiltnifs  beider  Naturea'  im  Herrn  und 
deren  Eigenschaften,  zum  Verständnisse  nnd  zu  Begriffen 
XU  j^elangen.  Unser  Vf.  bahnt  sich  den  Weg  su  seiner  Un- 
Icrsachaag  S«  351,  iadem  er  dea  Begriff  der  personlieben  Unieik 
(unto  hypo9iaäca)  mogUclist  deatUch  aa  bestimmen  sachv 
«ad  in  einer  etwas  andern,  nh  der  bisher  gebrffaehlichen 
Art, sich  annähernd Marh ei  n  cke's  Definition  und  Schleicr- 
machcr's  Ausdrucksweise  (wahrscheinlich  um  dem  Vor- 
warfe des  fintychianismus  zu  entgehen),  das  hier  gebrauchte 
Wort  Person  definirti  nämlich  als  „Mitleipnnet  des  Seibsl<» 
bewabtseins,  oder  als  das  Ich  eines 'bestimmlen  Wesens, 
welebes  eben,  indem  es  dieses  seines  Wesens  eder  sdner  Na- 
tur sich  howufst  ist,  sie  ohjectiv  von  sich  unterscheidet,  wah- 
le&d  es  doch  sugieich  subjectiv  aufs  inaigste  danut  verbanden 
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kt.'*  D«9ttiift  ,fltjklM  Mr  wledct  cbn  dogmatSiAeii  FaodaiMh 
faltats:  der  Sohn  €k>ttes  habe  die  meoschlicbe  Natur  in  die 
Einheit  «einer  Person  aufgenommen.     Er  verwirft  demnach 
eine  wüo  substantiaiiM  oder  naturalis ,  ferner  eine  blos  mo- 
ralische Y^ioigaogy  uad  schliefst  sodapn:  die  persönliche 
Ter«inigniig  igt  ea,  die  ui  dar  Einheit  dea.  Bewofataeina  (Ke 
Zw4MheH  dar  Nataraii'  abanaowoM  anteraeheidat,  ak  z«  Ei- 
ner Person  verbindet  (S.  356  f.).      Nachdem  er  sich  hiehei 
noch  gegen  e t wenige  Mifsverständnisse  Terwahrt  bat,  kommt 
ar  null  näher  zur  communicatio  idiomatum^  und  lieniüht  | 
aich,  aia  dureli  Glaiahniaae  in  dem  Sinne  dea  Sjatema  ?€§-  | 
atiaiOiah  n  macbepi  (8.  360  — -  Sfö).    Dann  beatimmt  er  di»  f 
in  dea  varaeUednea  dogmatischen  Systemen  verscliteden  be-  | 
stimmten  Arten  dieser  communicatio ^  und  reducirt  sie  auf  | 
Ewei)  auf  die  ti'ipiröt^cK,  und  die  »Mvwy/«       5r/wy  (S.  362  <—  I 
366).    Zuerst  bespricht  er  die  lautere  (S.  366  —  373),  biei^  i 
auf  die-^t^a  (8.  373-^377)»  erwähnt  (S.  377—379)  #e 
•)FiHe  der  Liebe  nnd  dea  Troataa^  in  dieaer  Lehre,  und  di»  > 
Moment  derselben  für  die  von  der  Versöhnung,  woraus  sich 
denn  auch  die  dogmatische  Wichtigkeit  derselben  (S.  379  — 
382)  ergiebt,  nnd  endigt  damit,  dafs  er  zwar  wiederum  eil» 
Union  beider  proleataniiachen  Kirchen  wiinacht,  doch  ab«  - 
.  dieaa  nnr  in  der  Art  angeben  wiU,  dala  der  entgegenateheade 
Irrtbum  sich  in  die  Lutherische  Wahrheit  anfifise.    Diea  der  \ 
Gang  der  Abhandlung.     Wir  bewundern  hWW^  den  Scharf-  ; 
sinn,  mit  welchem  der  Yf«  die  Distinctioncn  und  Formela  . 
dea  dogmatischen  Systems  erläutert  und  vertbeidigt  hat,  er-  , 
fienen  uns  der  Beredsamkeil,  mit  welcher  aein  Hera  sidi  ^ 
an  mehrern  Stellen  über  die  kirchliche  Lehre  ergiefat  (be> 
aonders  S.  377  f.),  sehen  uns  nun  aber  durch  den  Haam  ge- 
awungen,  es  Andern  zu  überlassen,  ihr  Urdieil  darüber  ab- 
aiigeben,  ob  er  vorsichtig  genug  die  Warnung  der  Concor- 
dienformel  beachtet  habe,  mit  welcher  dieselbe  den  Artikel 
dB  persona  Christi  beaohliefst  (adL  Reehenb.  p.  y8y):  Hot- 
tamur  omnes  pias  menies,  fta  »ua  raiion»  humana  im  loa* 
//*  myaterus  perscrutandis  curiosae  sint,  sed  jao/ius  cum  , 
apostoiis  Christi  simpiiviter  credant;  ob  es  ihm  ferner  wirk- 
Itüb  gelnagen  aei,  die  Formeln  dea  Systems  nach  allen  Sei-  | 
tan  hin  gegen  alle  Angriffe  ▼erwabri,  und  .namentlich  gegen 
den,  sie  mit  all  aeiner  dialektischen  Soharfe  ala  unxulang- 
iich  und  uiiani2:eme$sen  verwerfenden  Schleiermacher^  als 
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iteckmRfisig ,  unentliebrlleli  nmA  f^efiriefllgetd  dbigtttellt  ra 

hahen.  Zwar  den  alten  Vorwurf  der  Inconsequenz  wird  man 
fielleicbt  fernerhin  nicht  mehr  so  sorglos  unserm  kirchli- 
4m  Systeme  luchen;  der  ebenso  alt^  Vorwurf  aber  g^e& 
imaUkmf  dals  es  sieb  io  dieaem  Artikel  dem  EatycbianiemfUi 
tamiikere,  dadurch  dafii  ee  aiieb  die  mensebliche  Natur  darch 
die  Yerefnigung  mit  der  Gottheit  gehoben,  verherrlicht  wer- 
ben lasse,  mochte  doch  wohl  noch  nicht  ganz,  was  die  spe- 
iMs  Ansfäbrnng  des  einfachen  Glaabenssatzes  betrifft,  von 
in  abgewendet  «ein.     Wär^  das  ni|p  aber  aneh  der  Fali^ 
«H deshalb  das  dogmatische  System  an/geben,  in  die  TleAi 
(iiesps  Clauhenssatzes  einzudringen?  Keinesweges!  Nur  be- 
leheide  es  sich ,  dafs  eben  diese  Tiefe  uns  erst  jenseits  auf« 
gHfaan,  dort  erst  die  Forschung  ihre  yoUe  Befiriedigung  fin« 
kk  wird,  nnd  dafs  eben  de«w^;en  *  hier  einem  Jeden  Oe«: 
geiieme.  In  äeleber  Heffhnng  forsche  der  DegmdtikM 
und  Systematiker  unablässig  mit  c^es  Herrn  Vfs.  Eifer  und 
Kmst,  weil  nur  dem  die  Wahrheit  Sucheoden  dieselbe  dort 
»TiMilwefden  a«^!,  verweigere  aber  hienieden. .keinem  den» 
lÜHMtt  eine«  ernngelisdhen  Christen  und  eines  Im  Geiatat 
iiitinis  wahrhaft  Unirten,  welcher  ebne  rationaliatisobe  Den* 
ulei,  der  Analogie  des  biblischen  Glaubens  gemäfs,  und 
aus  voller  Seele  die  Erlösung,  die  durch  Christum,  den  Soha 
Gottes  und  dennoch  nach  wahrhaftigen  Menschen^  gaacbeh 
im iit,  im, Glauben  ergreifend»  mit  nna  bekennt:  h^Xfiatf 
»hmff 9S9  rt  «rXiffw/K«  riff  AfovfTM  ff»iu,»tmm  (CoL'  2,  9),  und: 
^f5i  ^1  h  X^iCTcf  xoffuov  xxrxWuff<fmy  Iävt^  (2  ("or.  5,  19),  sei  es 
loch,  dafs  er  nicht  dahin  gelangt  sei,  das  Menschenwer^ 
vddits  in  den  Formeln  der  Lehre  des  Systems  de  eamnu^ 
nkatkne  idinmaiwn  liegt,  iur  die  ToUkommenste  und  «In- 
mögliche  Entwickelung  jener  Worte  der  Schrift  anzuer- 
»^^ünenj  sondern  sich  vielmehr  innerlich  gezwungen  sähe, 
n  gegteheo,  alle  die  bisherigen  Formeln,  namentlich  in  die* 
Mr  Lehre,  e^ien  aehwache  Versnobe,  das  nur  im  Glanben 
tifafinseade  nnd  na  Sdianende  dem  menaebliehen  Verstände 
^ttdundich  zu  machen. 


ChB.  UeiNB.  0.  GiRGfiNSOUN«  ' 
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xvr. 

OiutcaMie  KMprH3l>  -  Kasa^huxhf  mak  KKpnrsb  -  lOrilca^Kiii^ 

opAl>  ^  ctttncfi^  il.  i.  Beschreibung'  der  Horden  und  Süf^ 
,pen  der  Kirgie-^Kaeoien  oder  Kirgie^Kaifeahehm  V^fi 

von  Alex  ei  Lewschin.    St*  Petersburg,  3  BHnä^ 

in  8,  mit  einer  Karte  und  mehreren  lithographirtm 
Tafeln. 

Erster  Artikbi.» 

Gpewüs  wird  dieser  Beitrag  rar  KenniMfii  e^wm  Umt  mbi» 
fcadmten  Lanteridm  Im  Ihmhi  Atieni  «ad  ittatr-  mhit 

BcwohRmr,  eiiMiii  Jdkn»  imttmwäiw^  mi  TilkmrkiMiA»  «eliiits^ 

»ehr  willkommen  seio^  obgleich  bei  aller  Weitläuftigkeit  doch 
oft  eine  gewisse  Dürftigkeit  der  Materialien  nieht  zu  ver- 
kennen igt,  und  obgleich  es  einer  itgmgen  Kritik  Bieht  in 
CMegvillMit  la  gegHM^tem  Tadti  MMigal»  Mcbt«.'  Ihtk 
iM  Yerf«  tagt-  in  der  Vomdat  „Wire  dap  O^oaltid  dh?  • 
aes  Werkes  der  gelehrten  Weh  aftekr  hekaant,  so  würde 
diese  Arbeit,  welche  ich  jeti;t  dem  Urtheile  des  Leaers  über- 
gebe,  nicht  bekannt  gemacht  worden  sein/^  -r-  yyAilaia  die  \^ 
liiHidfse,  «Dter  denen  ich  dlas«^  Nachrichten  aammalta^'m! 
wmt  so  gilaatig^  dia  Qnallan,  av»daBatt  Mimlii|ita|  a»» 
▼eilassig,  mid  «adUaky  ieb  wladmrMo  aa,  dia^  K^MMkenHisa. 
den  sind  so  wenig  bekannt,  dafs  ich  en  für  Pflicht  Laltei 
der  Welt  Alles  mitzntheilen,  was  ich  vom  jetzigen  und  vom 
ehemaligen  Zustande  derselben  kennen  zu  lernen  Gelegen» 
kalt  katte/<  RaC  glaubt^  dala  diaaa  Griade  JadaM  biflifis 
lisaier  aiiile«elitatt  wardan,  niid  es  wirda  dan  Abdobteo 
Saf  Jakrhfiabar  waM  wenig  entsprachen,  wann  Ref.  sich 
darauf  einschränken  wollte,  jede  schwache  Seite  dieses  Wer- 
kes tadelnd  hervorzuheben;  er  glaubt  viehnabr ^doroh  ainsB 
gedrängten  Anarag  dieser  Schrift  den  Liasar  nm.siclMaCflft 
mit  den  Laiatungnn  ^  Vntf«.  haknnnt  madiantan  kannspb 
Dar  Yerf.  bat  seine  ersten  Netinen  zu  diesen  Werke 
im.  Archive  des  Asiatischen  Departements  des  Ministeriums 
der  nufsern  Angelegenheiten  gesammelt;  diese  hat  er  bei  ei- 
nem zweijährigen  Aufenthalte  in  Oreuburg,  theils  durch  eigne 
Beobachtungen^  theils  durch  häufige'  Unterredungen  mit  dem 
Chnne  lud  auch  mit  nntenicbteten  Sultanen  und  Aelteatsa 
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Urfltm  Htt^.  •'»«'>  Marsclirouten  und 

rf«  T.geb8eheni  Ruwi«*«  »«w.d«,  nnd  endUch  durch 
^ie  B«o.««g  des  AreM-  0,«.fc«gM>-.  «"»r."."!! 
«WD,  wo  alle  die  Orenbargisch.  QnnAmi»  h^l^ 
Dthnden  anfbewalirt  werden,  vermehrt  und  berichtiget.  Z»-' 
dnchlMt  d«r  V«rfc  aber  auch  die  Arbeiten  der  Herren  v. 
M«r«»d6rf,  Pa.der,  ET«rsmann,  Soh.ngin  und  An- 
dcr/r  vielfaltig  b«mt«t.     So  mI»».!«  «n*  «uverlass.g  aber 


anch  die  meisten  ^''«^«^'^  „9."?^'*"  MäIHn. 


lieh  doch  fast  ausschlicfslich  auf  die  «r«^<«>»  . 
Ki«iN>landes,  daher  denn  auch  der  Verf.  den  ortlWw« 
TM  dfesw  -i-iid««  MW  *««*«8        "f'  unrichtig  schüdert. 

Si.Ters  Leistung.«       Mam  itmäiJbfa.  ToU«  «Aa- 

kMBt  gebliehen  su  seJn.  „   ,   ~    n  Li  _i 

I»  ersten  Bande  handelt  der  Verf.  dte  Geographie  «4 
Ihtanehieh«»  des  Landes  ab.  China  bildet  im  0.  die  Gran- 
i;^lt».i.ri>a  im  N.,  da.  Cspjsche  Meer  .m  W, 

n»d  im  S.  daa  Land  der  Ti«*««.eri  Chiwa,  Taschkel^ 
T  rkostan,  und  das  Land  de«  |£.ta.K.fgweB  oder  ßwiUe* 
Aach  S.  ist  die  Gtänze  nicht  genaa  heeUwat. 

Verf.  an,  dafs  sie  den  42.  Grad 
■taht^ihetaafareit»;  Oiaak  gegenüber  (55°  nordl.  Br.)  befindet 
M  dw  nSrdUehste  Panct  dieses  ausgedehnten  Landstriches, 
it,  sich  von  W.  Bwfc  O.  Tai«-  68«  3S'  (-M.  *" J»;» 
lOü"  (oder  vielmehr,  da  die  Kksiaea  andi  Boeh  nefdortUel» 
Tarn  Noor-Saifsan  nomadisiren,  bis  «um  103°)  . 

Die  Winter  sind  hart  und  anhaltend;  riio  Kalte  steigt 
ha  aSfdUeha.  Theile  aft  bis  -  30%  und  auch  noch  ,„  e.net 
ÜRile  ^  ABf  «Ich»  aelWn  bia  -  «»•  B.  Noch  beschwerh- 
eher  sind  den  armen  Beweh«.«,  i»  ihf^  lafMg«.  Filzjur. 
t«ab  die  heftigen  Orkane  und  häufigen  8ehneeg*itober.  Uia« 
stn  rauhen  Wintern  folgen  brenn.  n,l  heifse  Sommet.  Sehwi 
M  lündlnaae  steigt  im  Schatten  die  Hitse  bisweilen  auf  + 
84«  Bi«  und  die  Swiaenstrahle«  erhitaea  den  Sand  oft  so 
«hr,  dafs  Eier  In  donariben  gar  kechen  j  der  Verf.  versi- 
chert,  den  Versuch  selbst  geiaach»  in  habe«.    Der  Ueber- 

"TTIdltour'.  Bd«.  dutd.  dM  Aluü.G.bi.ge  und  di.  SoongorUche 
■      Kirgi^n^tepp..  nuuaxmm»^  in  hei^at^  d*  Dr.  C.  A.  M.y.r 
und  Dr.  Ae  T,  Bunge.  Berlio. 
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beklagte  sieh  det  Y^wL  mmi      Oetebe«  16»         Um  «t^ 

starke  Sonnenbltse ,  nnd  g^'gf^n  Ende  des  Monats  fuhr  mnn 
»chon  mit  Schlitten.  Jleftige  Winde  ftind  häiiiigj  Regen  iini 
Thea  Seiten« 

^  Da»  gäQse  Land  ist  im  Allgemeinen  waetenm»  dfiir» 
boUoe,  nnlraeb^ar  und  ao  aabbaltig,  dala  die  m^ftte«  Sec% 
iMe  Flvase,  ja  salbat  der  Tban  and  JSefaMe  Salatbeila  eBi> 

hallen.  Im  Norden  und  im  gebirgigen  Theile,  auch  an  Tie- 
Jen  Flüssen,  findet  man  einen  guten,  urbaren  Böden;  die 
Niederungen»  besonders  weiter  nach  Süden,  bestehen  gröOii» 
t^atbeila  ama  aalahaltigam  Thonbode«»  mAt  ▼ieien  fialwa 
und  Soaipfea  «baraael;  doch  lelilaii  attch  ataagedahate  SaaiU 
wiaten  Hiebt,  die  oft  ein  Paar  bandert ,  ja  eklige  laoieBi 
QoRdPAtwerste  einnehmen.  Im  Allgemeinen  herrscht  Holz- 
mangel;  doch  findet  man,  hauptsächlich  im  nördlichen  Thei- 
)e,  und  auch  anf  den  Bergen,  hin  nnd  wieder  niclit  aabe- 
deoteiide  WaldiiBgeii  Ton  Birkeiit  Flabten»  Paippelai.  amolit 
dieaer  Walder  aieaaeo  nahrere  handelt  bla  ütigß  tanaeaA 
Quadratwerste;  im  Süden,  s.  B.  am  Flusse  Jany,  bildet  der 
merkwürdige  Saxaul  {yfnahams  ylTnmodendroji)  p^fofse  Wälder. 
I>ie  nassen  Gestade  mid  die  Sümpfe  sind  mit  Rohr  nai 
Sehilf  Tottig  iibarwachaaii»  vakha  die  Stalta  daa  HaiMi  Te^ 
traten  niiaacn« 

Dem  Geagnoann  alebt  in  jenem  Lande  naeb  ein  aibi 

weites  Feld  zu  Beobachtungen  offen*  Xach  Eversniann 
besteht  die  Hochehne  (Usturt  von  den  Kirgisen  genannt) 
Bwisoben  dem  Caspischen  und  dem  Aralroeere  aus  Mergel  ia 
aebr  varaehiedoen  Abanderangen ,  anm  Tbeil  viele  Canehf* 
lien^  biawmlen  aneb  Selenit  enthaltend;  er  iat  mit  afid* 
und  salshaltigem  Thenn  überdeekt.  In  dar  Nabe  dea  Anl 
findet  sich  eisenhaltiger  bunter  Sandstein;  Schwefelkiese 
sind  überall  nicht  selten.  Nach  P ander  bestehen  die  Aus« 
Ifiufer  dea  Ural  bia  au  den  Mughodschacbergen ,  und  selbst 
aneb  dteae^  theila  ana  Sandateln»  tbeüa  nua  Margd  nndPaAr 
dingstein ;  Im  notMioben  Tbaila  aind  Knpfetarm  niebt  ^ 
ten,  auch  finden  sich  dort  Steinkohlen,  und  die  Spuren  des 
Meeres  erkennt  man  an  vielen  Orten;  doch  verschwinden 
dieae,  nach  dea  Ref.  Beobachtungen,  weiter  nach  Daten  m»- 
mar  mehr,  und  es  erheben  sich  dort  Urgebirge  von  sefar 
bedeutender  Höhe*    Dia  Naehrtefaten»  welche  der  Y^Aim  -A 
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■ 

etwas  dürftig  und  wohl  nicht  immer  ganz  richtig.  Die  s.  g. 
Kirgisen8tepi>e  ist  keine  durchaus  ebne  Flnche,  sondern  viei- 
mebr  rou  Tieien,  theils  niedrigen^  theUs  höhern  Bergrücken 
ilnrehiogeii.  Im  Westen  ziehen  sieh  einigli  Anftlüaf^r  deii 
üralgeUVgM  «Mk  &  und  8W*  Ton  dlestii  sind  die  Miig- 
hoMiMpberge  wM  die  «RielmlielifteR;  «ie  liettefaen  aui 
Porphyr,  Serpentin,  Quarz,  Grünstein,  Feldspath;  Granit 
fehlt  hier  gHiizHcb,  zeigt  sich  aber  an  andern  Orten,  z.  B.  in 
dea  Kara*adjrhergen»  Weiter  nach  W«^  swischen  dem  Flüfs« 
dt!  Niry»  mmd  der  groCieii  Ub«,  ttreioliea  vom  bdbeo  AI« 
tMMtgB  «ine  Menge  OeUrgsriekea  über  deA  Jrtyscb, 
hüyliiebH^  Meli  Ue  siim  Tarbdgiitlil  liHi,  und  es  ist 
nicht  ganz  richtig,  wenn  der  Vf.  sagt,  dafs  die  ersten  Zwei- 
ge derselben  nur  niedrig  seien;  Vielmehr  ist  die  ganze  Geg^nld 
iiidlich  und  südostlich  von  Bnchtarminsk  nnd  Ustkamenogerik 
eliirabf0e  €}eblfg»la«d,  £rat  weetlieh  tote  letstera  Otüb 
iM  die  BergrjMten  weniger  sabkeieh,  weniger  ausgebiei« 
(it  und  zugleich  niedriger.  Für  Ausläufer  dieser  Gebirge 
nach  Westen  möchte  Hef.  allerdings  die  Bergreihen  Arkat 
(Aidschan -  Arkat  des  Yf.)»  Tschingistau  (Ordan  -  Tschingis 
nach  d.  Yf,)^  Kn-Kaslyk^  üTeiit  oder  Ken-Kftslyk  (Kenkoslaii 
dts  Verf.),  Kar«KMiy  «.  w.  hähea.  Webl  mögen  dii 
vtfidiiedenen  Stamaie  der*  Kifgiaeii  die  Gebirgsketten  Hiebt 
immer  mit  denselben  Namen  belegen;  indessen  hat  Hcf.  ver- 
'«»chiedene  vom  Yerf.  angpfiihrie  Namen  nie  nennen  gebort, 
andere  scheinen  ihm  unrichtig  oder  entstellt  zu  sein ;  so  soll 
&  B.  KriMmMiolohol  doeh  wehl  gieiebbedentend  mit  Kai*« 
ay^Teiegel  aein,  wie  SieverSt  der  jene  fi^geitden  selbat 
Wtiatbet,  einen  derHauptbergrneken  nennt,  nnd  wie  imeli  * 
Hef.  ihn  in  Huchtarminsk  und  Ustkamenogorsk  hat  henheit 
hörea.  Die  Quellen,  denen  der  Yerfasser  hier  gefolgt 
ist,  giebt  er-  nicht  an.  Yiel  weniger  bekannt  sind  die  Ge« 
^paige  im  »itdern  Tbeile  der  Kirgieeii-9teii|ie.  0ie  ter^ 
lAaiten  sind  der  IJIn-tag ;  der  Ildigi,  weleber  wnbrsebein« 
M  ein  Aasläufer  des  Tarbagatai  ist,  besteht  nach  Schau- 
gin's  Beobachtungen  aus  Granit,  den  Mandelstein  decktf 
beim  Kytsche-tau,  einem  Theile  des  Ildigi,  findet  sich  Por- 
phjr.  Die  Iremei-Berge  hängen  darch  verschiedene  Anslänti 
lir  ttit  dem  Ildigi,  nnd  vermittelst  der  Berge  Bilgly  mit  dm« 
AM  Msnnunen.    Die  Bergreihe  Kärnten  trenM  in  Südeit 

Dorp.  Jahrb.  IL  Bd^  9 
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iaa  L«i|d  der  Kiigisen  vop  Tnrkeftlaii;  iie  mU  «n  Cfar«^ 
Kalkst^n  und  sum  TheU  niioh  ami  r^ttevi  ? Jafipii.  bmiriMik 
Der  Verf.  haadelt  Im  5ten  Kap.  dt»  Hjfdrographie  Mß 

(«andes  sehr  vollständig  ab.  Ref.  darf  hier  nur  das  Wesent- 
liche,und  Charakteristische  hervorheben.  Zu  deii  Kigenlui- 
tcn  des  Landes  gehören  die  vielen  Sümpfe  ^nd  Seen,  2uia 
TheiL  TOQ  bedeotender  Gröfiie,  diß  nMiUtena  ntelMdtig  sukIi 
und  die  swar  alleFlüeee  nnd-Bä^e  In -sieh  anfoehineo»  ekr 
keinen  Abflnfs  haben;  hieraus  glaubt  Ref.  auf  eine  kesMl» 
förmige  Vertiefung  des  mittlem  Theiles  der  Kirgisenslrppo 
schliefgeu  zu  dürfen.  *)  Diese  Yerrauibung  scheint  durch 
das  barometrische.  N^yeUement»  welches  in  den  Jabrnn  182$ 
und  .1^926  unter  der  Leitung  des  Gnnei^ale  Wt  Betg  svisehei 
dem  Caspisehen  und  dem  Aral-Meere  angestellt  iwurdey  ▼•Qksi^ 
wen  bestiitigt  zu  werden.  Nach  diesem  Nivellement  ist  der 
Wassers j»ipgel  des  Aral -Meeres  um  117  Fuf«  Engl,  höher, 
als  der  des  Caspisehen  Meeres;  da  aher  letzterer,  nach  .den 
sfti^gf^Uigen  Nivellement  der  Henr^  Engelhardt  mi 
Pacrot  ptyr^^  300  Fnfs  Par*  tieCer  Hegt»  als  danNiim 
des  sph  Warzen  Meeres,  so  mnls  das  Aral -Meer,  und  höchst 
\v{iiirscheinlich  auch  die  ganze  Fläche,  auf  welcher  jene  vi«- 
%lef^Seen  und  Sümpfe  zerstreut  liegen,  sich  untex.dom  Was- 
serspiegel des  schwarzen  Meerea  befinden* 

DaS'Are|<pMeer  ist  242  Werttyom  Cae|dsehen  Mann  nadi 
O.  entfernt;  09  erstreckt  sieb  vom  43«^  bis  snm  40^45'  nerA 
Rreite  und  Tom  75®  45'  bis  zum  79®  östlicher  Länge.  8 ein 
Ufer  und  daher  auch  seine  Begiiinzung  ist  noch  nicht  voll- 
ständig bekannt;  nach  U*  .und  S.  ist  das  Ufer  flach,  nach 
NW.  undW.  dagegen  lioch  und  steil»  DiesenMees-halroei|» 
.  rere  Inseln  i  daher  auch  sein  Name  AraMengis^  d«.h«  hpsU 
nieer#  Zwei  bedeutende  Flosse^  der  8eyr  und  der  Amn,  e^ 
giefsen  sich  in  dassiBlbe,  Sein  Wasser  ist  wenig  gesalzen, 
iin<l  in  der  Nä!i<j  jener  Flusse  ganz  ungesalzen.  .Viele  Kir- 
gisen behaupten,  dafs  in  der  Mitte  des  Meeres  sich  einStn- 
del  befinde^  welchem  sich  kein  Fabmng  nahem. dnrf;  aadi 
befa^npten  s|^9  j^.afs  Q<sch  Tor  40  Jahren  daa  Aral-Meer  sidb 
im  Norden  bis  -,nn  .den  Hiigelreiben  Ssary-bulak  und  Kuk- 
.   '  ♦  .  • 

-*)  Um  nicht  den  Verdacht  elnea  Plagiitf  auf  aich  m  ladeo,  hahMx 
..ReF..,  dafa  Herr  v.  Uum-boldt  io  aeinvn  Fragwusn*  de  G^alogh  it 
lir  CUmatohgie  AeUiiiqu€9  .diM^bM  Analduca  M^iaaprodmi  Int. 
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lirmk  iitfgtJdliir  hA^,  iroö  denen  4ia  Jetit  niii  M  Wenil 
«rtflmt  fit;     im»  BeteliftffeBheit  de«  Bodeiis  swisctien  dem 

Meere  und  jenen  Högein  scheint  diese  Aussage  zu  besiäii- 
^en,  doch  scheint  es  lief,  nicht  recht  wahrscheinlich,  dafs 
efaie  so  bedeuteniie  Teraiideraiig  in  ,«o  knrser  Zeit  habHi 
sitttfiiiden  l^önnilMi« 

Der  Vdehaseb,  eM  an  SM  Wert!  laifg^r  See,  liegt  zid" 
xchen  dem  43  nnd  46*  n5rd1.  Brette  nhd  95^  30'  bis  97<^5tt- 
Hcher  Länge;  er  nimmt  möhrere  Flüfschen  nnf,  Ton  denen 
der  Iii  und  der  Ajägus  die  bedeutendsten  sind.  Nordöstlich 
TOD  diesem  See  liegen,  dicht  neben  elnandör^  die  Seen  Sra* 
Ujk  edeg^Alaktnoitiii  nM  Ala*knl,  die  früher  trobl  nur  eincfli 
8m  gebftdet  haben  mögen;  «le  iiebnien  Mos  einige  kleinli 
Flüfschen  auf;  merkwürdig  ist  aber  im  erstem  eine  Insel  mit 
dpin  Berge  Aräl-tjiiba  oder  Mai-tjuba,  den  man  für  einen 
aoigebrannten  Vulkan  halt.  Südöstlich  vom  Baichasch  be- 
Met  lieh  d<fr  See  Ilsyk-kul  oder  Tns-kuli  der  gegen  ISO 
Werte  lang  nmä  80  Werst  bref t  sein  soll ;  er  nimmt  Ttele 
nUt^^  auf,  nnd  glebt  <iero  FInsse  Zui  den  Ursprung.  Die- 
ser Flafs,  der  während  der  trocknen  Jahreszeit  nur  eine 
Reihe  salziger  Seen  bildet,  ist  «ehr  wenig  bekannt;  er  soll 
lidiy  ohne  deii  Ssyr-darja  zu  erreichen  ^  im  Seä  Kuban-kn- 
lik  terllereui  Neben  dieaem  letatern  Sei»  uiid  nur  wenig 
tMi  Styr-darfa  ämfernt,  Ü^gt  ein  lihnlieher  See  Tele,  deif> 
den  von  \0.  kommenden  Flnfe  SsaTa-fsii  aufnimmt.  Die 
aniiprn  bedeutenderen  Seen  sind  der  Ssalma-kul,  der  Ten- 
gifi,  der  Kurgaldschln,  der  an  200  Werst  im  Umfange  niiist; 
ie  diesen  ergleCit  sieh  deir  aiemlich  bedeutende  Flufs  Nura,  de»s 
seil  Ufer  einst  s^hr  bewohnt  waren;  dies  beweisen  diä 
lüttfigen  tJeberrest^  ehemaliger  Wohnungen;  —  dann  die 
f^n  Stary-kupn,  Bisch-kupa  und  Karfsak-basch,  die  alle  drei 
Ytelmehr  ausgedehnte  Schilfaümpfe  sind;  auch  die  Gruppe 

*}  Ret  bemerkt,  dsfii  die  Angsbtn  des  Verf.»  der  tidi  sef  Hrn.  t.  Üef^ 
endo r ff  benebt,  nicht  gans  richtig  sind,  denn  !!•  ir.  Meyendorff 
ligl  in  leinerReieo  |i.S4  und  le  eime  du  8an~hbtdah  fa^ 

de  ifera^i,  ti  doHi  1«  (aee  e«r  haigni0  par  l^M^flot*  44 
la  mer  ^Jral,  Je  puitlai  ä  no9  KirgHiz  de*  träees  dt  tSau  9uf  , 
U  Sari-boulai,  et  ite  n^atitui'irent  que  leure  piree  a»aieni  en-*  ■ 
core  pu  la  mer  d'ArcH  ^itenäre  jusqu*  au  pied  de  teite  eoVinäi 
^ignee  ä  preteni  de  6o  i^eretee  de  ce  lac.** 
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der  Seen  AUiuikid^barby  Ist  jutst^ganx  wßUi  tUiüf  bewiMlb» 
«en,  noc)i  im  vorigem  Jakrhrnnlefte,  bUteifui  «ie  efae^  mA* 

gen  Se«  von  200  Went  im  Umfanfe;  in  diese  veiliert  Btek 

der  Tnrgai,  einer  der  bedeutendsten  Flüsse  des  Landes, 
welcher  eine  grofsc  Menge  kleinerer  und  gröfserer  Flüsse  io 
sieb  aufoimmt«  Aufser  diesen  Seen  finden  sich  nocb  leiii 
Viele  andere,  in  ;welcbe  aich  meiateoa  kleine  Fiiiiaelieii  er|le> 
ften  f  TOA .  denen  aber  aneli  manche  im  Sommer  gnni  am- 
trocknen*  Die  wicfatfgaten  Sdxseen,  ans  denen  Kocbsftlx 
gewonnen  wird,  sind  der  Jebelei,  der  UckaUcb  und  der  k« 
,  de^skische. 

Unter  den  Flössen  ist  der  Ssyr-darja  der  wicbtigate.  Er 
entspringt  Ton  der  Bergreibe  Kaaehkar-Daban,  «aem  Zwei- 
ge des  Himmelsgebirgesy  nnd  nimmt,  so  lange  er  die  6ebiiw 
'ge  noch  nicht  ganz  verlassen  hat,  sehr  viele  Zullusse  aaf, 
wächst    daher   schnell  zu   einem  bedeutenden  schiffbaren 
Strom  an;  allein  unterhalb  Turkestan  erhalt  er  keine  Zu« 
fiüsse  mehr,  sugleich  verliert  er,  bei  seinem  langen  Laali 
durch  Sandgegenden,  so  wie  dureh  eine  mehrmalig«  Tbfli* 
Inng,  so  viel  Wasser,  dafs  der  Haaptarm,  der  dea  Namti 
Ssyr  beibehält,  bei  seiner  Mündung  nm  Vieles  schmaler  und 
seichter  ist,  als  bei  Kokan,  daselbst  auch  nicht  mehr  scbif- 
bar  ist.  Der  Arm,  der  sich  links  vom  Ssyr  abtrennt,  theilt  sich 
nochmals  in  zwei  Arme,  von  denen  der  nordlicho  Knbsa 
heifst,  und  sich  nur  vm  |«  südlicher,  als  dieHanptmnnduog, 
ins  Aralmeer  ei:gie&t;  'den  endlichen  Arm  nennen  die  Kirgi- 
sen Jany-  oder  Jangi-darja,  und  er  soll  sich,  nach  Aussage 
der  Kirgisen,  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  4ahr* 
hunderts  vom  Kuban  abgetrennt  haben;  ehemals  mündete  er 
in  den  südostlichen  Winkel  des  Arallmeeres,  Jetst  ist  er,&it 
ganzliclji  versiegt.    Es  scheint,  dafs  anch  der  Knban,  viel« 
leicht  erst  vor  100  Jahren,  sich  vom  Ssyr  getrennt  hat;  auch 
hat  H.  V.  Meyendorff  sudlich  vom  Jany  noch  ein  aa* 
deres,  jetzt  völlig  verlassenes  Flufsbett  aufgefunden; ,  viel^ 
leicht  strömte  hier  einstens  der  Kisil-darja,  der  Jetxt  völlig 
verschollen  ist.    Ueberhaupt  mögen  die  Arme  des  Ssyr  und 
auch  die  des  Amu  ihren  Lauf  oft  verändert  haben;  etwas 
Aehnliches  beobachtet  man  ja  noch  jetzt  am  uiOprn  Texek 
und  Kur.  ^ 

Alle  Flüsse  und  Flüfschen,  die  von  den  zum  Aralmeere 
hingewandten  Bergabhangen  entspringen,  verliereB  sish  in 
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Ma^cNier  Sünpfe;  Hvr  X^tif  itt  tragey  Im  Sommer  und  im 
Berliirte  «ft  tüMiMrliroelieD  t^en  Ssyr,  Amn,*  vlellmhc  aacK 
M%  Nora  und  den  Turgai  ausgenommen),  im  riülilingc  da- 
|pgert,  beim  schmelzenden  Schnee,  ist  ihr  Boti  meistens 
überfüdlt.  lief,  glaubt  im  Laufe  dieser  Flüsse  abermals  den 
Beweis  nn  finden,  dafa  «ich  hier  eine  weite ,  kesselförmig 
mMcMiMveiie-Ehne  anfeHehnt  (Wahrscheinlich  ehemaliger  Mee* 
nignniil),  wo  die  IKmo  tiotli wendig  stocicen,  und  liald  grö- 
fme,  bald  kleinere  Seen  bilden  müssen.  Wären  die  Zu- 
flüsse des  ü!)ern  Jrtysch  weniger  wasserreich,  so  hätte  auch 
der  Noolr  -  Saifsan  Tielleieht  ein  solcher  See  ohne  Abüufii 
UeftiMi  misaeii^  dagegen  man  ihn  jetzt  liigiich  füir  eine 
belle  Erweiterung  dea  Jrtysch  hahen  kann*  Dieser  mach* 
li|e  Strom  hildet  afeif  einer  bedeutenden  Strecke  die  Granze 
de«  Russischen  Reichs,  und  unter  den  Zuflüssen ,  die  er  aus 
dem  Lande  der  Kirgisen  empfangt,  sind  der  Ischim  und  To« 
boi  die  bedeutendsten.  Weiter  nach  Westen,  von  Werchne« 
UnMc  bifl  mm  Casplachen  Meere,  beaeichnet  der  Uralfiafs 
At  Oranae;  In  Ihn  ergiefiea  sieh  Ton  der  Kirgfsenseite  dio 
FIfisse  Ol-,  Ilek,  Utwa  und  viele  andere  kleine  Flufschen 
und  Biirhe,  Alle  Hirse  Zuflüsse  des  Irtysch  und  Uralfiasses 
entspringen  auf  den  nordwestlichen,  nördlichen  und  nord« 
Mieheh  Bergnhhängen  im  Lande  der  Kirgisen.  Ton  eini- 
ge Aastünfern  des 'Uralgebirgea  ergiefsen  sich  die  ilfisse 
Sn|1i  nUd  Emim  oder  Dseliem ,  die  andwestlf ch  vom  Ural- 
fiiissc  ins  Caspische  Meer  munden.  —  l>a  die  Kirgisenstep- 
pe, besonders  der  mittlere  Theil  derselben,  sehr  schlocht  he- 
WRtsert  ist,  so  sind  dort  gute  Brunnen  sehr  su  beachten^ 
uid  sie  bestimmen  oft  die  Ktchtnng  der  Wege.  Uebrigens 
gbrnbeii  die  Kirgisen,  dafs  man  fast  überall,  besonders  im 
Sndboden,  in  einiger  Tief^  tflnkhares  Wasser  finden  k5nne, ' 

Das  sechste  Kapitel  ist  dem  Thier-,  Pflanzen-  und  Mi- 
neralreiche gewidmet.  Der  Yerf*  hat  zwar  versucht,  alle 
iiua bekannt  gewordenen  Materialien  zusammenzutragen,  allein 
m$ä  bemorltt  aogM^h,  dafii  der  Yf«  mit  diesen  6f genständen 
sieht  wtrant  Ist,  und  aa  iac  nn  bedanern,  dafs  er  bei  der 
Aasarbeitnng  dieses  Kapitels  nicht  Männer  vom  Fach  zuRa-* 
ttie  gezogen-  hat.  Von  ihnen  hatte  er  erfahren  k(»nnen,  dafs 
Kulan  der  wilde  Esel,  Tarpan  aber  das  wilde  Pferd  sei ;  dafs 
an  der  Wolga  ^e  Rehe  (CaymBCapreoluap^py^argus  Poll,) 
alliidiaga4aidga  genaimi'Weiäon,  dafit  also  die  Einwohner 

•  ■ 


in  verschiedenen  Gegenden  zwei  ver8€hieileil0  Tfcllf e  -rfl 
einem  gleichen  Namen  belegen;  —  ferner,  dafs  nicht  nur  big« 
weilen,  sondern  immer  die  Augen  der  8saiga  mit  vier  Au«« 
wachsep  beseUl  sind;  ^  A^Sm  der  TeligvOi  mit  Teirao  pa- 
radoswt  einerlei  sei  n.  w.  Tielleiebt  bitte  eaeb  tfann  dier  Mi 
«neb  entscblossen^  eine  andere  Ordnmif »  als  geraHe  die  alpbe»  < 
befische,  in  den  Russischen  Narnen  zu  wählen,  denn  gewifi 
Ware  es  seiir  viel  natürlicher  gewesen,  den  Korsak  neben  dm 
Facbse  nnd  Wolfe ,  den  Tiger  nnd  4^  Lucbm  jiebea  der 
]^tse  «af^aföbren» 

Ans  dem  Tbierreiehe  ffibrt  dee  YH  an;  wilde  Kafsta, 
Luchse,  Tiger,  alle  drei  nicht  häufig;  Korsak,  Karagan, 
Füchse  und  W  ölfe  sind  sehr  häufig,  auch  Icommen  wilde  j 
Blande  (l)|  Schakale,  .Dachse,  üaren  vor;  verschiedene  i?le-l 
dermanse,  der  langgeohrte'  Igel|  aebr  Terschiedene  Mansear- 1 
feil»  Mttrmeltbtere  nnd  Zieflelmanae»  der  Springluiae  (D^Hft)^| 
der  Büffel  soll  beeondera-  in  der  Nabe  der  Gebirge  aiihnl 
selten  sein;  iIms  Argali;  die  Antilope  Saiga  hält  sich  inHeer-n 
den  bis  zu  10,000  Stück  auf;   das  wilde  Pferd  (Tarpan)  nnd 
der  wilde  £sel  (Kulan))  wilde  Schweine  sind  in  den  nit 
Robr  nnd  Schilf  liewaebaenen  Gegenden  aelur  nabl^e^;  See- 
bände  finden  aicb  im  Aral-  und  im  €aa^aeben  Meeee,  Ut- 
ter  den  Vögeln  sind  besonders  die  Wasser*  und  8nmp^9gil 
häufig,  als  Kraniche,  Reiher,  Störche,  verschiedene  Straoii- 
läufei;  und  Schnepfen,  der  Pelikan,  der  Seerabe,  die  Löffel- 
gansy  viele  £nten,  Gänse,  Schwäne,  Möven;  es  finden  sich 
aber  ancb  £nlen,  Falken,  Habichte  nnd  Adler,  Dohlen,  Sak 
hen  and  Saatkraben,  Tanben,  Trappen,  verscbiedene  Arms 
Rebhühner,  Fasanen,  Schwalben,  auch  Nachtigallen  und  ande* 
re  kleine  Singvogel.    Verschiedene  Arten  Schlangen,  Eidech- 
sen, Frösche,  auch  Schildkröten  sind  nicht  selten.   Unter  den 
Fischen  führt  der  Verf*  Store,  Hausen,  Sewrugen,  Welse, 
Karpfen,  Karaiispben,  B,aricbe^  Kaalbaraehei  Zander» 'Htili- 
fe  an«. 

Ein  Fremdling  im  Gebiete  der  Pflanzenkunde,  hat  der 
Verf.  Materialien  zu  einer  Flora  des  Kirgisenlandes  xusam- 
mengetragen,  die  leider  völlig  unbrauchbar  sind.  Seine  Vsi« 
zeich nisse  sind  durch  sablreielie  Irrthüroer»  8|cbreifcr  nnd 
Drnckfeblec  völlig  entstellt,  die  su  bericbtifen  etee-  s^n  i^ 
dankbare  Arbeit  sein  wnrde,  nm  e«i  mebr,  d«,  ^  BfaterleliT 
ea  wenig  Zutraiien  ve^ dieqe^,  Yi^l^  41^  ^uelieii,  &m 
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er  geschn^fr  bat,  gar  nicht  M|;iebt.     Jede  Sehe  de« 
Temfebnlsfi^a  It^nn  bU  Beleg  des  Getagten  dienen. 

Die  hierltwfirdigsten  Mineralien  nnd  Gebirgsarten,  wel- 
"elie  der  Vi.  namhaft  macht,  sind  Granit,  Grünstein,  (.nrifs, 
Hornstein,  Serpentin,  KHngstein,  Porphyr,  Feldspalh,  JSchic- 
ler,  Jaspis,  Asbest,  Alabaster,  Gyps,  Marmor^  Mergel,  PorzeU 
liatbon,  Qunr«,  Alannstein,  Knpfer-,  Silber-,  Blei-  lind  £i- 
lenette,  ancb  aolkn  Sparen  von  Gold  gefanden  worden  sein ; 
'A«b»fe,  CfcÄicedone,  Schw  efelkiose,  Steinkohlen,  Naphta, 
Nif  iits  ^lz.  Höchst  ^\ichtig  ist  das  Steinsalzlager  bei  Iletzk,  , 
welches  an  ÜOO  Faden  lang  und  500  Faden  breit  ist.  Man 
hkht  hier  Jahrlfch  blos  2  MiU.  Päd  Sals,  du  der  Bedarf 
atebt  griifaer  ist.  Ein  Einwohner  von  Hetzk  hat.'sich  die 
Mfebe  genommen  anssareehnen,  dnfs,  'wenn  ans  jenem  Lager 
■  jährlich  4  Mill.  Pud  Salz  gewonnen  würden,  dasselbe  den- 
noch auf  14,000  Jahre  hinreichen  könne.  Das  hier  gebror 
ebene  Salz  ist  meistens  etwas  gefärbt,  doch  findet  man  aucb- 
•ft  ganz  krystallhelje  Stücke,  .nicht  selten  Ton  bedeutender* 
Clrofte,  ans  denen  Leifcliter,  Tassen,  Tas^n  nnd  andere  Klei^ 
nigkeiten  verfertigt  werden.  *)  \ 

Das  siebente  Kapitel,  welches  von  den  hauptsächlichsten 
Karavanen wegen  handelt,  ist  kaum  eines  Auszuges  ialiig|. 
Ten  der  Festung  Ssaratschikowskaja  (sie  liegt  am  Flusse 
Uml,  etwa  50  Werst  Tom  Caspischen  Meere  entfernt).  fölH> 
mi  drei  Wege  nach  Chiwa ,  von  denen  der  kürzeste  25  bis 
26*  Tagereisen  beträgt.  Gebäude  und  Ruinen,  Spuren  von 
Befestigungen,  Brunnen  u.  dgl.,  die  an  zweien  dieser  Wege 
seistreut  sind,  beurkunden,  dafs  schon  in  frühern  Zeiten  hier 
Ksmvanenwege  bestandeli  haben;  auch  heifst  noch  jetzt  ei- 
ner (Iteser'Wege  der  alte  Nogaische«  Ton  Orcnburg 
Back  Buchara  fuhren  ferschiedeiie  Wege,'  von  denen  der 
mwk^^ii^digste  durch  Hrn.  v.  M ey e n d orff 's  Reise  genau 
bekannt  geworden  ist;  er  ist  fast  2000  Werst  lang.  Es  be-  ' 
sieben  auch  zwei  Karavanenwege  zwischen  O renbarg  unct 
Chiwa,  Von'  Orsk  nach  Buchara  sind  gleichfalls  yerschicT 
denaWege  bekatint,  die  aber  im  Wesentlichen  alle  nur  we- 
aig  unter  einander  abweichen ,  und  ohngefähr  1300  Werst 
Uog  sind.  Auch  von  den  Festungen  Troitzkuja  und  Petro- 

^  JGw  aetRihrllcbe  BeidiraSbtiog  diatet  markirScdifen  Salalsgen  findet 
MB  ia  PsVlss  lUisea  Bdr  I.  S.  s57  & 
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Saemijarsk  und  Ton  den  Festungen  Jamytehewskaja  wmi 

traifawlowskaja  ziehen  sich  einige  Wege  nach  Taschkent 
hin.    Von  Buchtarminsk  führen  zwei  Wege  zur  Chinesischen 

*  Stadt  Tschagiitachnlc,  vqn  denen  der  eine  446  Werst,  der 
undere  bequemere  595  Werst  beträgt.  Endlich  Ißigt  Ref.  nmk 
hiani,  dafi  tod  Ssemipalatinsk  und  UstkamenpgMrak  Kam- 
Tanenwege  nach  Tschugutscbaki  Knldschi,  Kaschkar,  Tascb> 
kent,  Kaschemir  und  Koknn  fiihren.  Andere  Karavanenw^- 
ge  hat  Herr  y,  Humboldt  mitgetheilt. 

Im  achten  Kapiiel  handelt  der  Verf.  Tpn  den  Buinca 
pheinaliger  Gebäude  und  befestigter  Oirte^  welche  man  hl 
Lande  der  Kirgisen  afitrifflu  Möge  der  gezeigte  Lefer  hm 
jedoch  keine  Ruinen  erwarten,  wie  sie  etwa  in  Griecbea* 
fand,  Pcrsien  oder  Aegypten  vorkommen,  Die  Ruinen  In 
der  Kirgisensteppe  sind  vielmel^r  höphs^  unansebalich  und 
^nbedeiitend;  ja  sie  würden  kaum  eine  Erwähnung'  Ttfili^ 
fien,  *f^eni|  sie  iiicbt  gleichsam  als  Zeugen  für  untergegai- 
^  l^eae  ysikerscbaften  auftreten  würden.  Sehr  richtig  bemeib 
der  Verf.,  dafs  die  verschiedene  Bauart,  die  man  an  diesen 
Ruinen  erkennt,  auch  deutlich  auf  verschiedene  Erbauer 
^pbiiefsen  lasse*  Zu  bedauern  ist  es  jedoch,  dafs  der  Ye^ 
es  gar  filcht  Tersucht  hat^  einiges  Licht  über  die  wuhrscb^ 
liehen  Erbauer  der  jetzt  in  Ruinen  liegendau  Stadfe  f K 
jbrelten.  Im  ostlichen  Theile  des  Tqn  den  Kirgisen  bewol»* 
fen  Landstriches  ^ndet  man  die  Ueberreste  Laraaiüscher 
Tempel,  di^  von  den  Soopgaren  herstammen.  Unter  djeseo 
wat  deff  im  Jahre  1654  yom  Soongi^ren  -  Fürsten  Ablai  c^ 
baute  Tempel  Ablaikit  bei  weitem  der  merkwardigstew  Mas 
^ndef  Ihn  in  Pallas  Reisen  Rd.  II,  9*  M  beschriehenb 
und  Tab.  XI  und  XII  abgebildet.    Jm  Jahre  1826  fand  Ref. 

f  alle  diese  Gebärde  bis  auf  die  Grundmauern  vernichtet;  es 
existirt  also  dieser  einst  so  berühmte  T^emj^el  hlos  |ioch  iQ 
den  Abbildungen  und  Beschreibungen.  Auch  i^in  kleisiit 
noch  siemlich  gut  erhaUenes  Gebäude  im  Gebirge  Ken(  sto 
.  Ken-Kaslyk  (Herr  Lews-chln  schreibt  K^n-Koslan),  vet 
ches  Ref.  in  demselben  Jahre  sah,  und  ^elcheii  der  Yei( 
gleichfalls  beschreiht,  ist  vielleicht  Soongarischen  Ursprungs, 
An  den  Flüssen  Nura,  Ilek,  und  an  andern  Orten  im  yf^ii' 
liehen  Theile  der  Kirgisen  steppe  findet  man  viele  Ruisfi 
frühem  Stüdte  und  liVahnplät|KC!i  Ref;  hfjlt  ^  nickt  ^ 
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Wihrschefnlieb,  dafs  an  diesen  Orten  dersr^U^o  Stamtn  der 
Tatarn^  oderbeiaer  der  Negigeo»  gewohnt  hahe,  we^er  zu 
Jarnak't  Zeile»  etee»  groCm  Thail  SibiriaBS  .bawfhala 
Md  Melrrsohte«  Auijh,  die,  jetsit  gleiahfalla  Tolllg  var- 
sebwanileaen  Gebäude  bei  Ssemipalatinsk,  welche  Pallaa  19 
feinen  Reisen  Bd.  IL  S.  500  f.  .beschreibt,  mögen  viel- 
leiobt gleichen  Ursprungs  sein,  vielleicht  waren  sie  aber  va^. 
Bidbaren  erbaut,  welches  Fallaa  ^iaianng  iaU  Mflrkwa»* 
iKgir  M  die  msahligeii  Raiaea  am  Fluaaa  Sayt  and  m 
deaaea  Armen  Kuban  und  Jany,  aum  deutlichen  Beweise,  wie 
lehr  einstens  jene  Gegenden  hewohnt  gewesen  sind.  Noch 
sollen  flit"  IVherreste  Terschiedenpr  Gebäude  um  Kokan  za 
leben  sein,  die  4er  Verf.,  nach  deA  ^^g^^^^^i^  Beschreihoii- 
gea,  iur  ^erke  der  ixriechea  oder  vielleicht  ^bk  Bactrianar 
n  blfea  geneigt  ist.  Auch  die  .Ueherveata  yon  ttefaatigun^ 
gen,  die  man  hin  und  wieder  findet,  verdienen  erwähnt  ra 
werden.  So  sah  Sch angin  am  Fiüfschen  Ak-koirak  »cchs 
Befestigungen,  deren  Walle  elliptische  Räume  cinschliefsen, 
is  0.  und  W*  aber  durchbropheu  SMid;.,Tiexeckige  .^huima 
mtheidigtan  dieaa  Lacken« 

In  einem  Anhange  xum  ersten  Bande  lieleft  .diyiß  Tei& 
eine  geographische  und  historische  Abhandlung  über  den 
Flufs  Ja>iaitcs  oder  Ssyr-daija,  und  die  an  demselben  gele* 
gcnen  Länder.  Es  kann  nicht  Raf^  Absicht  sein,  dem  Yerf^ 
Scbfitt  vor  Schritt  zu  falgea»  wie  er  aich  bemüht,  seine  Be«^ 
baa^agen  durch  Citate  ans  den  alten  Geographen  im  bala«  * 
gen,  welches  bei  der  grofsea  Dunkelheit  und  UfangelhalUgit 
keit,  auch  bei  den  vielen  Widersprüchen.,  die  in  jenen 
Merken  herrschen,  allerdings  kein  leichtes  Unternehmen  ist,» 
und  iauaer  vielen  willkührlichen  Deutungen  verleitet,  mtL 
denea  es  d^nn  auch  i^näea  Verf^  «nicht  hat  feUen  lassen* 
Ob  diese  Abhandlung,  in  etwa|i  verschiedener  Gestak,  auch 
•eben  in  den  NouvßUea  jinnalea  des  poyagea  48^8  Fevrier  * 
abgedruckt  worden  ist,  so  beschränkt  sich  Ref.  hier  auf  die 
Mifthellung  der  beiden  Grundideen  des  Vf.,  welche  derseiba 
ait einem  grofsen  Aufwände  van  Gelehrsamkeit  zu  begründen 
sacht  Der  Ye^f*  aucht  au  beweiaeu,  da(ii,«al]^l^i}l|  |{eaii^ 
dot  nntea  dem  Namen  Araxea  die  Wolga,  den  ksyr,  den 
Anni  and  den  Araxea  Armeniens  verwirrt  habe,  es  dennoch 
aus  seiner  Beschreibung  der  in  der  Nachbarschaft  des  Ara- 
xea gelegenen  Länder  deutlich  hei;vi|rgehey  wie  Herodot 
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unter  dem  Namen  Ariixes  eigeaOMi  nat  ^eo  jetzt  goge. 
nannM  IBiyr^^iiarja  kHübe  TintekM  kdraea.  Ret  ivQfa 
geetelteii)  ^ih  ian  Raiföimetteiii  4es  Terf«,  «m  ^ese  i». 

baaptang  sa  begrindeii;  ihn  ^i«ht  äberzen^t  hat;  vlplm^hr 
«ch'eint  ihm  die,  tüiu  Prof.  Eichwald  •)  wieder  auf^cnora- 
mene Ansicht,  der  Amu-darja,  der  sich  früher  (wenigsiral 
Mb  Tbeil)  ins  Cnspische  Meer  ergofii^  lei  Herodoi'a  Ann 
irlel  waImcbeiiilMiep  sv  eein,  im  He  toh  Prof«  Eieb- 
Wald  M  :angef&1irten  OrHe  aageiiifetien  fkeffen  nnw  8irdo 
(rer.  gaogr.  Üb,  -X/  6'x  er/zV.  Siehenk,  §,  6  p,  483:  ,fmaxh 
me  inundari  regionem  eorum  (i,  e,  Masaagetarum)  ob 
Araxe  ßtunme  per/älteni,  aubinda  diviso  et  reliquu  mim  \ 
in*  aiiad  mare  vetnm  äep^mirimmmf  unioo  in  umm  Byr- 1 
hameum  effluenie*^^  und  Herodot  {Hb,  hi^ion  L  eap,  tot,  I 
iex  edit,  Ptt,  PF eaaeling,  p,  g5:  ^^erumpit  autern  ^raxes  u 
quadrngint a  orißciis ,   quae  omnia  uno  excepto  in  paludes 
0t  Stahna  exeunt;  unus  iäe  nullo  obatcuUa  impedimento  in 
Caspium  mare  infltut**)  sehr  mit  dieaer  ^nnabaie  abenb» 
MMhneii.  Ahr  Beweir/ ilafs  Herodot  uoter  der  BeneamiBg 
Araicet  den  Amu  nicht  gemeint  haben  konAe,  IBbrt  der  Tf.  . 
an:  vHei'offot  sage  an  einer  Stelle:  ,,der  Araxes  fliefst  in 
^ner  weiten  Ebne,  die  sich  Tom  Cnspischen  Meere  nach 
Oiten   ausdehnt,  wo  die  Massngefen  wohnen/^   da  docb 
oiüieh'^minr.  Ama  da«  Land  grftfotentheiis  gebirgig  sei. 
Mn  dlekb  Schwierigkeit"  rersoliwindet  nrH  der  «AnntfbHif, 
dafs  det  Amu  einwfenfi  Ins*  Casplaebe  Meer  mündete,  was  j 
Herodot  von  seinem  Arn\ os  ausdrücklich  gesagt  hat.    Wenn  ^ 
der  Yeriasser  ferner  zu  beweisen  dacht,  noch  zu  Alexa^ 
defir  Zeiten,  ja  nach  Strabo's  Angaben' nach  noch  viel 
Mr,  HAe  der  Aral  ein  Waaaerbecken  mittlem  Caapfädiia 
Meere  gebildet,  nnd  wenn  er  in  Oxia  palu9  de«  Piolemeim  ' 
und  des  ylinmianufi  MarceUinus  die  erste  Andeutung  des  1 
Aral  zu  finden  gluuht,   so  scheinen  jene  von  Prof.  Eich-  I 
Wald  angeführten  Citate  diesen  Behaoptungen  geradesa  st 
itldetspreehen. 

NiiA  ifti  dieaem  Bande  eine  Sfeindmekläfel  beigefSgt, 
den  Darchschnittsrifs  der' Hochebne  (Ust-vrt)  swischeir  den 
Caspischen  Meere  nnd  dem  Aral  vorstellt.     Dieses  Profil} 
entworfen  nach  dem  barometrischen  Nivellement  de«  Geik 

*)  S.  FhtUarim  notwmm  ißH  wdnus  cognitaruim,  qmea  in  ^IAmm  Cm^ 
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T.  Berg,  teigly  wie  der  Uti-ürt  vom  Ciiffpitthtii  Mem 
•ehioff  Mf  ni  «Itter  ÜSfa«'  ftu  4M  F«lk  tiMtelgf ,  s^tlm 
MdMi  Meeren,  auf  «hier  8tr«clr»         f4S  Werst,  ftfr^ 

geDds  unter  550  Fiifs  herabsinkt,  gich  aber  auch  nirgends 
nber  731  Fufs  erhebt,  heim  Aralmeere  wieder  um  638  Fafs 
ober  den  Wasserspiegel  des  Caspischen  Meeres  erhaben  ist, 
md  dniin  plGtsKck  stell  abfüllt.  Dvreh  bliese«  NiTeHement 
ht  Bseb  erwiesen  wei^lit  <Im  NWena  ien  ArÜm^tr^ 
«R  117  Pnfii  Engl.  hl»her  liegt,  als  «las  des  Caspisctien  llfee» 
res.  Aufgefallen  ist  dem  Ref.  die  ühergrofse  Genauigkeit', 
die  fast  an  Affectation  gränzt,  mit  der  die  Hohen  berechniH 
worden  siml.  Einen  Bruch  mit  Hülfe  der  logaHthmischen 
TsIbIo  bis  a«f  4ia  Mtte  Oeeimalstelle  an  berechnen,  iriil«iit^ 
10  gar  schwer  nicht  sein ;  Ms  ab#r  dn^  sa  geriiige  GfUfsa 
7Ö0Ö  Pufses  ( i  einer  Linie!)  jemals  mit  Hülfe 

deg Barometers  gemessen  worden  sei,  einen  so  starken  Glau« 
bes  wird«  der  Yerf«,  Hef.  ist  fest  davon  überaeugt,  Ton  seU 
sts  'Leectn  gewiCs  vidit  verläogen«  * 

Dr.  .C  Ak  Mai  im.  ' 

xvn. 

Chemie. 

QcBQBUßm  vcaioft  Xw^i»  r..Ff  cca*  d»  L  Lehrhmh  d» 
nifwn  Ckmie  pon  II:  IfeM»  «a  Bände»  ßmXXm^i  mad 
fyi  &  St.  PdßrJmrg,  f83a»^ 

gnnaliche  Mangel  eines  brauchbaren  T^ehrbnehs  der 
Clsmle  in  Rassischer  Sprache  'beweg  den  Verfasser,  rorlla* 
gendesWerk  beransangeben.  Im  Anfange  dieses  Lebrbncbes 

findet  man  keine  der  Lehren  der  Physik  abgehandelt,  wie 
es  sonst  gewöhnlich  zu  geschehen  pflegt;  der  Grund  davon 
ist  der,  dais  in  allen  ötientlichen  Anstalten,  wo  die  Chemie 
Torgetragen  wird,  ihr  stets  ein  Carsns  der  Physik  voran« 
gsht  Daa  Bnch  ffiafgt  mit  einer  Einleitung  an,  dlis  eine  Idee 
TS«  der  Art  tind  Welse  des  Vortrags  des  Verlassers  geben 
kann«  Diese  Einleitung  niufä  als  eine  erste  Vorlesung  be- 
trachtet werden.  Es  wird  darin  der  Unterschied  zwischen 
boBMigeiien  und  gemengten  Körpern  gezeigt;  dann  wird  ge«. 
ssigt^.  dak  manehcy  obgleiob  homogene  Körper,  doch  aerleg« 
bar  sind;  es  wird  gesagt,  was*  sshii'  unter  aiiifiMJialr  Körpern 
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▼MMlH;  imn  wird  geseigt»  dafi  ^«rictiMelier  mip^' «l 

anderen  Verbindungen  eingehen,  tind  bei  dieser  Gelegenhrif 
Ma  Begriff  der  cheniiseheii  AftiDität  gegeben;  es  wird  ge^ 
Mfigtf  daff  «ia  JKdtyM  itarkare  Alftaital  aa  diMD^  einen  8toi 
fa,ah  aa  d#Mi  aadara  iMrike,  nni  daraaf  ala  aaf  aia  Wmi 
hingewiesen  9  Staifl^  aas  ilirea  Verbindangen  absaaoMd«ri 
£8  wird  dann  gezeigt ,  dafs  die  Korper  sich  in  beatimmttf 
Proportionen  verbiaden.  Hei  Feststellaag  aller  dieser  fi<^ 
gaiÄ  wird  atata  aiat  4at  Experimeni  Taraaageschickt;  dü^ 
auf  wird  gaaaigtg  wia  aim  Vaabiadang  darah  Zaiahaa  auf 
gedrückt  wird.-  'i 
Die  elaiachen  Stoße  werden  in  folgender  Ordnung  ab^ 
gehandelt:  SauerstotT,  Wasaeritoff,  Stickatoö,  Kohleo&tofl| 
Diaae  vier  Stoffi  aiad  Totaiugaaohiakt,  wail  die  KeaatiÜI 
ihrer  Verbiadaagen  eiaa  Maage  alltäglioher  Eneheiaamfl 
erklärt,  sie  also  beaeadera  daaa  geeignet  aiad,  ile«  Ueeakfäl 
des  Lernenden  zu  erweitern,  und  ihn  für  die  WissenKcbai) 
eiaaunehmen.  Darauf  folgen:  Pbo^phert  Sehwefel,  Sele% 
daaa  Cli^^^ri.BfW,  Jod  aad Flaor,  —  Boren»  Kiesel.  Der  Vei- 
faaaer  hat  ea  aergialtig  an  Termeiden  geaaehi,  OntheflaaM 
unter  den  Korpern  aa  machen;  er  hält  wenig  auf  diese  An 
an  systematisiren,  und  sucht  dem  Lernenden  nach  Mögliche 
keit  die  Unbeiangenheit  des  UrtheiU  au  erhalten«  DemuiM 
geaebtet  stellte  er  die  Ki^rfe^»  obige  Anerdnung  zeig^ 
naeh.'  der*  Aehnliehkeil  Ihrer  cbemiachen  Charaktere  arfj 
Die  Yerbindungen  der  Stofle  mit  einander  «Ind  bei  Jed^ 
StoiFe  mit  den  vorhergehenden  nach  der  Ordnung  abgphnn- 
delt  werden,  wie  die  einfachen  Stoffe  seibat  auf  einande« 
falgfin,  nnd  diea  gablt  ae.bia  an  den  Metallen»  Die  MetaiU 
alter  &ngen  vom  poslÖTStenf  vom  Kaliaaiy  att|  nnd  ladigei| 
mit  dem  Arsenik;  sie  sind  atanuKdi  ala  Menograpbiee  M 
gehandelt  worden.  Bei  jeder  Yerbindung  ist  ihre  chemischil 
Formel»  das  Atomgewicht,  und  ihre  procentische  ZasaroroeD^ 
ietxung  angefahrt»  Daa^einfaehe  Atom  des  Waaaerstoff«  i*^ 
dabei  ak  Einheit  angenommen»  Bei  den  gaaformigen'Tsf-; 
biiidungcn  sind  die  spedfiaehen  Gewichte  nnd  Ihr  Cendea- 
aationsgrad  angegeben.  Die  chenuschen  Processe  sind  «flimiit^ 
lieh,  wo  nar.  die  Kenntni£s  derselben  es  «snlieis,  durch  che- 
iplaelie  Formelii  erimtert  worden  (die  gahrnnelnen  Fenaebil 
aind  die  Bef  adinaadien,  nnd  die  Atmpgewlehla  ain4  hü  aal 
drei  Deeiifialstellen  angegeben).. 
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periment  anzustellen  im  Stande  waren,  war  es  dem  Yerfint^ 
spr  unonigäiiglich ,  Jeden  Yersack  mit  hinreichender  Genan* 
igkeit  zu  b^MbreibeOy  damit  der  Lernende  «iob  eine  riebii» 
gt  Vorstellung  von  der  ManipniaÜM  deMcd^  mielMtt  kiiMM« 
M»  £tiit  dniMif  ein  lieMMiderei  AngieiMMtk  geriebteft^vrai* 
4fiiy  «ad  dni  Gesagte  dosdi  AUUdugea  auf  nachi  Kii|^«^ 
ufeln  erläutert  worden. 

Was  die  abgehandelten  Gegensflttda  anb^triffl,  so  hat 
ift  Teffasser  nicht'  die  Absieht  gehabt,  alle  gemaebten  Er* 

Ibbrnngen  mitzuth eilen,  sondern  hat  sieh  vielmehr  eine  stren- 
ge Auswahl  derselben  zur  Pflicht  gemacht.  Von  den  mehr- 
fachen ßereitungsweisen  eines  nnd  desselben  Stoffs  hat  er 
nur  immer  einige,  die  wichtigsten,  angegeben.  Er  tchmet« 
dtk  sieh  Indesseii  niebt,  diese  atbwere  Aal]|abe,  ahngeacbtet 
vicliria  dieser- Betiehang  angesiellter  Tersnehe,  fehlerfrei 
ijdost  zu  haben.  Es  sind  nicht  alle  Verbindungen  aufge«  ♦ 
nommen  worden,  namentlich  fehlen  iiianthe  Salze,  die  von 
keioem  besonderen  Interesse  zu  sein  schienen.  Dadurch 
snr  war  es  möglich,  ia  awei  mäfsigen  Bänden  eine  siemlicli 
Toüitiadtge  Cheltoie  der.  aaorganiscben  KArper  in  liefern. 
Beiden  Metallen,  die,  wie  gesagt,  sammtlicb  als  Monogra- 
phien ahgehandelt  worden  sind,  sind  die  Salze  mit  den  wich- 
Hüsten  organischen  Sauren  aufgeführt,  obgleich  diese  Säa- 
reo  erst  im  dritten  Bande  beschrieben  werden  sollen.  Oer 
VerfliMer  liüt  niailich  die  Aufgabe,  welche  sieb  manche- 
Aotorea  ^gestellt  haben ,  nur  tob  Verbindangen  mit  Irbber ' 
Mrianten  Stoffen  zu  sprechen,  für  ganz  unzulässig.  Es^ 
IftichtPt  ja  ein,  dafs  man  von  keinem  Stoffe  als  solchem,  oh- 
Vergleichung  mit  andern  sprechen  könne;  denn  um  einen 
Korper  sa  beschreiben  |  wird  die  Kepntnlii  der  Eigenschaf« 
^  sadrer  aapponirt. 

Das  ganze  Werk  ist  in  der  Sprache  der  atomistischen 
Urstelluog  geschrieben.  Die  atomistische  Theoria  macht 
^s  keia  besonderes  Kapitel  aus*  . 

Am  Ende  des  zweiten  ßandes  ist  ein  Theil  der  Gegerv- 
itaode  abgehandelt  worden,  die  man  mit  dem  Namen  der. 
Theorie  der  cbemiachen  YerbindungeA  gewobalioh  beifgt«' 
Di«  üaaiehangaa  der  Körper  an  elaander»  wdebe  aaa  die 
>lMa-dicBÜadie  Theorie  bat  keanen  gelehrt,  siail  in  Lnu^ . 
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«>  at»  gaftM  Wtilm»  MtM  ivwin,  «Im  Jdledi  d«f  Leb- 
M  stMitt  .ikii  Rulif  «Imp  Tli««rS«  «iMiiHiiiiiiMi« 

Die  Mittel  lar  Bestimmung  der  Atomgewichte  sind,  nach 
flem  Bespiele  von  Berzelius,  suletzt  angeführt  wordre. 
AI«  solcbe  giebt  der  Verfasser  fär  dKe  permnn'entrn  Gnsartei 
^«flpMifiMM  Ckwichl,  für  die  übfigen  Stoff«  die  KenltMft 
der  kmijm  mit  deo  iUndMee  der  Iseoiorphie,  wel^e  im^ 
ioliilich  ahgebandek  worden  ist. 

Obgleich  das  Werk  „Lehrhuch  der  reinen  Chemie" 
titelt^iworden  ist,  so  sind  die  terhnischeD.  ABwendungeo  der 
Cbenii^  derin  gröfstentbeils  angefiibrt  Mrerden ,  weil  sie  fi 
besondefi  welehe  dem  Anünger  de»  Stadiam  det'Ch»- 
mie  lieb  .meilea;  es  TOfslebt  sich  aber  Tee  «elbsi,  dite  ib 
nur  insofern  aui'genommen  sind,  als  sie  eine  thoorctischi 
Auseinandersetzung  zulassen.  Es  konnte  also  z.  H.  bei  Ge- 
l^eobeit  des  Glases  aiut.  wenig  über  dessen  Yerlertigung 
genyt  werden ,  dagegen  kennten  viele  Inetalkurgieche  Pm> 
«leaee  aesffihrlieh  behandelt  werden* 

Die  rasehen  Fertsdiritte  der  Chemie  vemreaebeB  jeiit 
in  kurzer  Zeit  eine  Menge  Lücken  in  jedem  Lehrbuch.  Der 
Verfasser  gtebt  daher  einzelne  umgedruckte  Blätter  herani, 
welche  beetin|mt  sind,  die  nunmehr  nnrichtig  oder  niaagd- 
htdt  gewordenen  Bläuer  dee  Textes  an  ereeisen»  £iae  ad» 
eheLiefernng  ist  bereite  inr  dae  Terflossene  Jahr  erscbifiift 

Es  ist  zwar  schwer,  einen  Begriff  von  der  NomcBdi- 
tur,  die  im  W  erke  befolgt  worden  ist,  in  einer  andern  Spra- 
ehe  sa  gebea;  Folgendes  aber  mag  als  Versuch  dicnrn.  Die 
Nom^ndatnr  löbrt  greietentheils  vom  Verfaaeer  selbst  bei^ 
da  Tie(e  Namen  itt  dei^  Rttsaisehnn  Spraefae  noch  fykk»$i 
lind  gründet  steh  auf  Folgenden. 

Sauerstoffvcrhindungen.  —  Diese  Verbindungen  werden 
nach  Berzelius  Annahme  in  Suhoxyde,  Oxyde  und  Hyiier- 
Oxyde  eingetheilt«  Nan  wird,  wie  im  Französischen,  derAa- 
me  dee  Stoffe  als  Adjectiv  aenemmen,  und  durch  swei 
dungen,  entspreehend  dem  Irnnaosischen  eux  nnd  iqMf  no- 
dilicirt  (»•  B.  oxide  ferreux,  oxide  ferrique^  oKMcejA  m**» 
SHcmhiüi  oHMceAb  «ffABaHMÜ).  Auf  diese  Weise  können  für 
ein  Metall  zwei  Suboxyde,  zwei  Oxyde  und  zwei  Hypcrotr- 
de  «mtervehieden  werden.  Nun  können  aber  die  Oxyde  aadi 
Sdnren  eein,  nnd  in  diesem  Falle  kennen  wir  bis  jefst  w 
.yier  Sanreü  elnee  nnd  dMielhen  Radienbu  Oitee  werdMi  k» 
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idi,  nnmiS«  oBamrilt  nmuAmeniMdki  fo  werden  also  die  Tier 

Säuren  des  Schwefels  ohne  Präposition  bezeichnet.  Nun 
halte  aber  die  Russische  Nomenclatur  schon  ror  diesem 
\Verke  zwei  gebräuchliche  Bezeichnungen  für  die  salzfahigen 
Basel,  welche  dem  üxydal  und  Oxyd  enteprachen;  jede  die« 
ter  Beeenoangen  wird,  wie  oben  getagt»  durch  die  fiodung 
auf  zweierlei  Weite  modifieirt,  «ad  hierbei  ■  allein  itt  einige 
^\illkiihr,  indem  man  in  den  Fällen,  wo  ein  Metall  nur  oin 
(iriziges  salzfähiges  Oxyd  besitat,  fragen  konnte^  ob  dieses 
mit  dem  Worte  Oxydul  oder  Oxyd  beaannt  werden  t^  la. 
soIclMa  FaHeo  eDttebeidci  afber  aAeiateaa  idie  Analogie.  Ana 
Obengesagiem  aahen  wir,  dala  vir  ia  Ruaiiaehet  S^aeha 
ivülf  Oxydationsstnfen  eines  einzigen  Radicals  bezeichnen 
küoneo,  und  zwar  ohne  Präpositionen  zu  gebrauchen ,  und 
^oe  dab  die  aiiadetta  Undeullichkeit'  dadurch  ealatehen 
Jmite.  ' 

Die  Terbindatagen  dft  Metalle  anitSehwefel  wardeät  wla 
ii  der  Fransdaiaebea  NomeaelatWy  durch  Zaidefr  beäitdinef, 

ih  iriaulfurey  quadrisulfure  u.  s.  \v.  Diese  Bezeich  nun  gt« 
'tn,  die  die  Rassische  Sprache  leicht  zuläfst,  ist  auch  auf  die 
\  erbiodaagen  mit  den  salzbildenden  Stoffen  anagedehnt» 
Wdebea  Vartheil  eine  aolehe  Nnaientelntur  gawabrty  kann 
nta  darana  eraeban»  dnfo  man  Verbindungen,  wie  -Fe  Ca* 
(eia.Doppelatoro  Eisen  mit  drei  Doppelatomen  Chlor)  leicht 
aussprechen  kann,  was  in  keiner  andern  Sprache  der  Fall 
iiit.  äo  kann  z.  B.  das  der  Arseniksäure  propertianale  Schwe- 
^tiamanik  ohne  Hube  an  antgedruckt  werden »  dafs  detten 
aiaiiialitche  Znaacmmentaiaung  dadurch  vebeata  achärf  ba« 
teichnet  wird,  alt  wenn  man  die  Formel  tor  Augen  hlitlew 
Der  Verfasser  bekennt  offen,  dafs  bei  dem  täglichen  Ge- 
Wfiuch  seinet  Werkes  ihm  manche  Mängel  desselben  deut<* 
^'<^h  gawaeden  sind;  er  wird  suchen,  sie  in  einer  afweiten 
Möge  an  beteitigeni  und  tehlietit  dieaa  Selbetaaaeige  mit 
4m  Wnatehey'  daft  ihn  der  Ltatar  we'der  der  Anmaftnng^ 
noch  einer  verstellten  Bescheidenheit  h^sobuldigeti  m5ge. 

H»  Usts.' 
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Physik. 

'  MbesM  1833*  d.  i.  JSbmento  der  Physik  von  Pawlow, 

%    PyKOBOAcmBo  kB  onuniHOM  ^mbukB.  (IT  ejSen  o  u^mko- 
^   Ba.)  MocKBa  1833«  d»  u  Handbuch  der  Phyaik  von  Perf 
wo9.eht9chiho$4f^ 

beiden  genmanMi  Werk«,  Welck^  vbar  deatdW»  Gi<» 
g^MtMid  IwMideiii»  jm  gleicher  Zeil  efsabie^e»  eittd»  tnl 
bddie  Pteiemfiett  der  Medmiieeiiett  DniTefftitilt  ra  Teifiii» 

sern  babe^,  weicben  jedoqh  in  ihrem  Plane  und  ihrer  Ten- 
denz durchaus  von  einander  ab.  WHhrend  das  \N  erk  Paw» 
low' 8  ein  eigenes ,  durchaas  auf  Originaütät  Ansprach  mih 
cbendent  ^J9Um  der  Piiynk  darsteHt,  beaebeidet  sieb  d» 
Perewoaobtsehikow's,  die  hnvptaiclilieiiatoii  PImmM» 
M  «nd  Tiieorleii  diiMer  WiMensebaftt  aelbat  die  nevestcii, 
Tollsi^ndig  neben  einander  zu  stellen.  Das  erste  will  also  als 
ein  neues  System  der  Physik,  das  zweite  als  eioe 
gute  Compilation  sich  geltend  machen  uad  benrlfaeib 
■eia.  Diese  Ansprüche  ins  Aoge  bebahend,  werden  wir  lü 
Folgeudett  den  Inhalt  beider  näher  beseichBeB»  >iuid  die  Ts»* 
züge  und  Mangel,  die  sie  nach  nnsrer  Meinung  haben,  >«• 
einandersetzen ,  dabei  aber  um  so  gewissenhafter  zu  Wtrk« 
gehen ,  je  mehr  es  für  unsere  Hussischen  Universitäten  Bs« 
dirlaifs  ist,  ein  gntes  Handbuch  der  Physik  Ja  eigner  Spra» 
'che  wo.  bei^tsen»  welches  den  jelsigea  Anspniehsa  der  Wie* 
sensehaft  entspräche.  Dia  Rassisdie  Litteratar  hat  Ms  jetit 
nicht  einmal  eine  Lebersetzung  Irgend  eines  vorzügiicli^ii 
aasländischen  \V  erkcs  aus  diesem  Fache  aufzuweisen. 

i.  Hr.  Pawlow  sagt  in  der  Einleitung  zu  SftitMiai  Wff- 
ke  (&  5),  4ie  Natnr  lasse  sich  aas  dcai  Gtsichtspaaetaa.  bs* 
trachten:  1}  als  Inbegriff  der  Körper,  3)  als  «Inbegriff  dar 
Erscheinungen,  und  3)  als  Inbegriff  der  Kräfte.  Hieraus  ei^ 
geben  sich  folgende  drei  Disciplinen  der  Naturwissenschaf- 
ten: 1)  die  Körperlehre  (Somatologie) ,  2)  die  Lehre  der 
scbeinungen  (Phänomenologie),  und  3)  die  Lehre  der  Um* 
chen  der  Erscheinaagen  (Dyaameologie).  Die  letalere  as^ 
föllt  in  dieChsfmie,  als  I^hre  von  der  Materie  (welche Istt* 
tere  nach  des  Verfassers  dynamischer  Ansicht  nichts  ist,  all 
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4k  mA  g«g»tiMitig  lM€lif»nk«ide^RepiilsiT'-^  und  Attnctir* 
biift),  vod  in  ilie  Physik,  als  Lehre  von  den  Kriften« 
f)i«fe  befrachtet  driher  nur  die  KrMe  der  Natnr,  wnhrend 
die  Lehre  der  Erscheinungen  einen  ganz  getrennten  Zweig 
der  Naturwissenschaften  ausmacht,  der  in  M e  teorologie 
ttod  Physiologie  zerüllt.  Von  diesen  Anaiehten  ansge- 
bfnd^  sucht  der  Verfi  nnn  tnent  sa  hestimnien ,  was  in  das 
Gebiet  der  Physik  getidre,  nnd  was  nicht;  er  will  daher  die 
Lebre  von  der  Bewegung,  als  eine  eigne  Wissenschaft,  die 
Mechanik,  gnnsiich  ans  der  Physik  Verhanht  wissen;  ebenso 
die  Lehre  Tom  Schalle,  als  einer  besondern  Art  von  Bewe* 
gsngt  die  0|itilr,  als  Lehre  vom  Sehen,  gehöre  in  die  Phy- 
lisl^iey  ak  Lehi^  TONI  Lieht  aber  itt  die  Physik,  Die  Che^ 
irfe  stelle  niAieli  de^  Physik,  und  müsse  daher  lif  besondern 
Werken  vorgetragen  werden^  endlich  die  Meteorologie  ge- 
h  rp  zur  Phänomenologie,  iitid  könine  d^r  Physik  höchstens 
als  Anhang  hinaugefügt  werden. 

Indem  Wir  tonn  die  Eintheihmg  dei*  Natnriehre  nach  dent 
Berrti'Te##aaaer  dahingestellt  sein  lässen,  kennen  wir  nicht 
leagtieti,  dafs  in  der  znletzt  in  Anregung  'gebrachten  San* 
kerang  der  iDbysikalischen  Lrhibücher  manches  Wahre  ent- 
halten sei,  jedoeh  scheint  e«  uds,  als  müsse  man  hierbei 
zwei  Gesiehlapttnete  anterscheiden :  entweder  näüiHi^iiy  maii 
kciMehtet  4lkk  f^jreikalfsehes  Lehrbuch  aii  nnd  für  sich,  odee 
ih  teitfliden  bei  physikalischen  Torlesnngen  auf  Univer* 
litfilen«  Im  letztern  F'älle  mufs  es  nicht  hios  die  Granzen 
der  Wissenschaft  streng  im  Auge  behalten,  sonderfi  sich 
attch  deal' bis  Jetst' bestehenden  Lehrplane  auf  Universitäteii 
mllr  oder  wenigei'  anaehmiegen,  und  insofern  Ist  es  dehd 
weh  an  «ntacfadditan,  weiin  es  die  eihfachsfteA  Sata^^der 
9llitik  Qhd  Mechanik,  ja  die  Hattptsjitse  der  themte  mit  iil 
«ich  Snfnimmt.  Der  TaHel  des  Verf.  trifft  also  vorzüglich 
iiur  die  Lehrbücher  der  Physik  im  andern  8inne,  welche 
fiamlich  die  WiaaedSchaft  an  und  für  sich,  ohne  Rücksicht 
•sf  dte*  Afft^  wie  ale*  in  den  lillgetiiieinen  Lehrpiän  der  Uni«*' 
vendliMi  Eingreift,  äbhatftdelit.  Hier  können  wir  dem  VeÜ^ 
•icbt  anders  als  beistimmen,  wenn  er  die  Sätze  der  reihert 
Dynamik  und  der  Chemie  aus  «lefiselben  verbannt  wissen 
will;  in  Uiusicbt  auf  die  Akustik  müssen  wir  aber  gänzlich 
Toalhaf  abweiciicfü.  Wenn  der  Verfasser  Recht' hätte,  so 
lim  die  Anfiinger  der  VIbtätlanstiteorle  d^a  Lichtes  iilf 
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die  wirklich  schreckliche  Alternative  versetzt,  entweder  die- 
se ihre  Ansicht  gegen  eine  andre  zu  vertauschen,  die  ihnen 
Tiel  weniger  genügt,  oder  einen  der  schönsten  Zweige  der 
Physik  aas  dieser  za  yerstofseo;  denn  sind  die  Vibrationen 
derLnft  ein  det  Physilc  fremder  Gegenstand,  so  sind  es  eben* 
sa  gut  auch  die  des  Aethers;  ja  wenn  es  einst  gelänge,  die 
Theorie  der  Wärme  auf  eine  Vihrationshypothcse  zurückzii 
iühren,  wozu  bekanntlich  so  manche  Analogie  mit  dem  Lichte 
zu  fiiiiren  scheint,  so  nrürde  auch  sie  somit  ans  dem  Gebiete 
der  Bliysik  verbannt  sein,  nnd  so  könnte*  es  am  Endegu 
dazu  kommen,  4afs  wir  eine  Pliysik  oline  Stoff  behi^kea; 
ja,  was  das  Schlimmste  ist,  unsere  ersten  Physiker  arbeifn 
ordentlich  darauf  hin,  ihre  Wissenschaft  auszuleeren.  Es  ist 
nämlich  oftenbar  der  höchste  Gipfel  «einer  physikaiischeo 
Theorie,  wenn  sie,  von  einem  allgemeinen  Gesotse  avife* 
liendy:im  Stande  ist,  alle  Ecscheinnngen  naeh  roathematiseli* 
mechanischen  Gesetzen  abzuleiten,  wie  z.  B.  ans  der  Gn- 
Titationstheorie  die  gesammte  Bewegung  der  Himmelskör- 
per; sobald  wir  aber  in  einer  Lehre  der  Physik  dieses  höch- 
ste Ziel  erreicht  haben,  müfste,  nach  des  Verfassers  Ansiebt, 
diese- Lehre  aofhdren,  der  Physik  m  gehören,  nnd  der  Me- 
chanik anfaUeii*  Dieser  Widersprucli  entspringt  aber  m 
ans  der  irrigen  Ansicht  des  Yerfassers  Ton  dem  Wesen  <fer 
Physik.  In  der  unorganischen  Natur  geschieht  einmal  Alles 
nach  mechanischen  Gesetzen,  also  wird  die  Mechanik,  ab 
reine  Lehre  Ton  der  Bewegung  und  vom  Gleichgewicht,  aaclidie 
Gesetse  für  j^eden  besondern  Fall  in  sich  enthaften;  se  est* 
kalt  sie  denn  auch  die  allgemeinen  Gesetse  der  VlbnifiMin 
einer  elastischen  Flüssigkeit;  aber  die  Anwendung  derselben 
aiK^'die  Vibrationen  der  Luft,  die  hesondern  Erscheinungen, 
die  dadurch  hervorgebracht  werden,  und  die  Verglei« 
chung  der  Theorie  mit  der  Erfahrung,  ^tesrilesp» 
hört  in  die  .Physik,  ja  ist  eben  ihr  eigentBehes  Wesen;  £e 
Physik  ist  also  allerdings  nach  nnserer  Aftsicht  eine  ange- 
wandte  Mechanik,  wie  die  Astronomie,  und  hat  drei  Aufgaben 
zu  lösen,  nämlich:  1)  die  Erforschung  der  Erscheinung,  2) 
die  Combinirung  derselben  zu  einem  allgemeinen Oeset«,  mii 
3)  gleichsam  die  Probe  des  £xempds,"die  Gonstmction  der 
einaelnen  Erscheinungen  aus  dem  allgemeinen  Gesets;' 

Was  endlich  die  Optik  betrifft,  so  wüfste  ich  nicht,  dafi 
sie  in  den  Lehrbüchern  als  Lehre  vom  Sehen  genojueA 
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wkif  sottdeni  iafnuMr  als  Lehre  vom  Li^dlte;  dai  Aug«)  kiiiiti 

hekanntlich  bis  zur  Netzhaut  als  ein  optisches  Instrument 
hflrachtet  Averden,  und  die  Physik  verfolgt  daher  den  Licht- 
strahl mit  Hecht  bis  zurNetxhauti  dort  übergiebt  sie  ihn  der 
Physiologie.  Des  Verfassers  Angriff  kann  daher  nur  gegen 
die  uneigendiji^be  Bedeutung  des  Wortes  Optik  gerichtet  sein* 
Der  Verfasser  theilt  seine  Physik  in  drei  Theile:  1)  In 
4ie  allgemeine  Physik  von  den  kosmischen  Kräften  (o  CKAa\T) 
MipOBUxb)»  S>)  in  die  besondere  Physik  von  den  plnnetarischen 
Krillsn  (o  c.  nAaHemiiwxb);  und  3)  in  die  organische  Physik 
Toadttn  organischen  Kräften,  lieber  den  Grand  dieser  Ein- 
ibOmig  erfahren  wir  bisher  nöch  niehts»  da  der  erste  bis 
jetst  erschienene  Theil  buk  die  kosmischen  Erscheinungen 
abhandelt.    Diese  sind: 

1)  das  liichti 

2)  die  Schwere,  und 

3)  die  Materie  (aeigccniBo). 

Jeden  dieser  drei  Hauptabschnitte  des  ersten  Theils  handelt 

dpf  Verf.  nun  auf  die  gewi^hnliche  Weise  ab,  indem  er  zü- 
rnt die  Beschreibung  der  Phänomene  giebt,  dann  zu  den  dar- 
aiier  bisher  aufgestellten  Theorieen  übergeht»  und  endlich  seine 
figoe>  alle  drei  obengenannten  Lehren  umfassende,  Theorie 
ssiehiandersetst.  Ob  hierbei  nicht  die  vom  Verf.  eben  ge* 
machte  Unterscheidung  der  Physik  von  der  Phänomenologio 
etwas  verletzt  uird,  lassen  wir  dahingestellt  sein,  lietiach- 
ipn  viit  nun  den  ersten  Punkt,  nämlich  die  Darstellung  der 
Pbiaomena  genauer,  sd  müssen  wir  gestebn,  uns  nicht  ent« 
lianea  an  können»  diese  Grun^age  der  Physik  irgendwo 
oberflächlicher,  ja  schülerhafter,  abgehandelt  gesehh  m  ha« 
len,  als  es  hier  geschchn  ist;  denn  es  wimmelt  von  Fehlem^ 
die  nur  zu  deutlich  zeigen,  dnls  der  Verfasser  in  zwei  höchst 
WMentlichen  Punkten,  im  Experimentiren  und  in  der  Mathe- 
SMrtik»  höchst  unbewandert  sei.  Es  würde  sich  daher  gann 
aad  gar  niobt*  lohnen ,  dem  Verfasser  Schritt  vor  Schritt  Sit 
folgen;  es  wird  genügen,  hier  der  Reihe  nach  einige  Sitae  des- 
selben anzuführen,  die  unser  freilich  hart  erscheinendas  ür- 
iheil  nur  zu  sehr  rechtfertigen  werden. 

8eito86  holst  es:  „Divergirende  Strahlen  werden,  wenll 
rfe  dareh  oin  Glas  mit  parallelen  Flächen  fallen,  nach  der 
Biegung  durch  dasselbe  weniger  divergirend/«  Dieses  ist 
ialsch,  denn  die  Divergenz  bldbt  In  diesem  FaDa  bokannt- 
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lieh  dieselbe^  ila  «!•  nwt  difrdi  den  Winktl^  toi*iKe-8Mik 
len  mit  einmider  maehen,  bestimmt^winl;^  die  SInihleii  Ii* 

Tergiren  nur  aus  einem  dem  Glase  naher  liegenden  Punk- 
te als  früher.  Hier  wird  also  det  Begriff  der  Divergeiu 
falsch  gegehen. 

Seile  91*  Bei  der  Brechang  dareli  sphärische  Con- 
Tex-Linsen  (wo  ibrigens  nar  die  an  der  ersten  Ohedlftdk« 
betrachtet  wird)  heifst  es :  „Es  ist  augenscheinlieli  (o^miiABo), 
dafs  die  der  Axe  näher  liegenden  parallelen  Strahlen  ihren 
Focua  der  Linse  näher,  die  weiter  von  der  Axe  entfernten 
denselben  von  ihr  weiter  abstehend  haben.*^  Etwas,  wae  gronU 
falsch  ist,  heilst  aagenscbeinlicfa  I  —  Hierbei  nag  noch 
wähnt  werden,  dafs  nirgends  gesagt  wird,  was  denn  dgenl* 
lieh  die  Axe  einer  Linse  sei. 

Seite  94  und  97  wird  von  der  doppelten  Brechung  ge- 
handelt, und  es  heilst  richtig:  die  optische  Axe  des  Isländi- 
schen Doppelspaths  sei  die  Linie,  die  die  stampfen  Wiakel 
des  Rhomboids  nilt  einander  rerbindet;  gleich  daraaf  sker 
wird  in  der  Figur  selbst  die  optische  A^e  als  Terbindwigih 
linie  der  stumpfen  Winkel  der  Grundfläche  (ocHOBaiUA)  dar- 
gestellt, so  dafs  man  daraus  sieht,  dals  auch  früher  nicht 
die  körperlichen  sfuiapfen  Winkel  verstanden  sind,  sondem 
die  einer  Seitenfläche.  — '  Hnnptschnitt  bei  elneni  doppeldm* 
dienden  Kr^tall  mit  einer, Axe,  heilst  nach  de»  Verftmit 
eine  Ebene,  durch  jene  Axe  und  senkrecht  auf  eine  Seiten- 
fläche des  Krystalls  gelegt,  und  es  gehe  derselben  also  so 
viele  als  Seitenflächen  (d.h.  sechs)!  Kann  man  wob!  iwchäe^ 
sen  verwirrten  Begriffen  annehmen,'  dais  der  Verfasser  dis 
Experiment  jemals  mtt  Bedacht  seibat  angestellt  hat> 

Seite  132.  Die  Erscheinnng  der  Newtoniseben  Ringe 
wird  damit  begonnen,  dafs  es  heifst:  das  Licht  erzeuge  Far- 
ben in  dünnen  Lamellen  von  nicht  parallelen  Flächen, 
z.  B.  in  Glimmerplättchen!  Nadidem  hierauf  der  V«^ 
auch  Newton's,  mit  Anfeinanderlegong  eine»  Coavex^aset 
▼en  greiser  Brennweite  anf  ein  Planglas,  hesehriehen  wer- 
den, heifst  es  sehr  kam:  „Es  ist  klar  (o^eaM^^Ho),  dafs  die 
Farbenringe  Ton  der  Brechung  des  Lichtes  Im  obenliegenden 
Conrexglase  herrühren.'^  Wenn  der  Verfasser  etwas  recht 
Falsches  behaupte^  scheint  er  sich  darehgängig  des  Weriis 
oaeavAae  oder  eines  gleiehbedeatenden  an  bedienen. 

Saite  185.    „Die  gloleharaiige  Fivbaag  dftsaw 
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^fMllMMrPlillAeii  switehto  den  8^gfla  d^ftPohm«« 
li«Dmslra»eiit#«<<,  tagt  der  Yer&tser,  ,,findet  statt,  wenn  ih- 
re paraUelen  Flächen  senkrecht  auf  der  optischen  Axc 
geschnitten  sind".  Gleich  rlnrauf  aher  heilst  es  richtig,  dais 
algdaoa  Farbenringe  ent«tebn!  Weoii,  der  Verfasser  nicb| 
wiftt«,  nU  sieb  die  8aebe  Tarhält)  so  konnte  er  d^cih  we* 
aigttea«  emthan ,  daia  aia  sich  nicht  aaf  i vnerlel  Weiaa 
sqgltbb  Tiarhalten  kann« 

Ich  werde  nur  noch  ein  Beispiel  aus  dem  Ahschnitt  toii 
<ler  Schwere  anführen,  welches  aber  mehr  als  genügend  islf 
m  den  VeiÜMaer  alle  •  mathetnatischeii  Kenntjiieae  absn» 
i|ftitehen* 

Seite  220.   Der  Yerfaaaer  föhrt  snerat  den  bekannten 

Satz  als  durch  Erfahrung  gegeben  an,  dafs  sich  beim  frei- 
en Falle  die  durchlaufenen  Räume  vom  Anfang  der  Bewe- 
gung an  wie  die.  Quadrate  der  Zeiten  verhalten,  und  aagt 
M  weiter:  yyUiemne  ergiebt  aich  von  aelbst  (onaKpuaatiBca 
«m  cofoio^y  dala  die  Schwere ,  ala  Urcäche  dea  Falle  der 
Kerper,  eine  Centripetalkrallt  aei,  wachsend  mit  der  Annä* 
iiernng  zur  Erde,  nud  name^ntlich  im  Yerhältnifs  der 
Quadrate  der  sich  verringernden  Entfernungen 
7on  der  Erde^^  (soll  beilaen:  in  umgekehrtem  Yerhältnifs 
dHrliaadrateder  fintfernnngen)  »»oder  der  durch  die  fal* 
leaden  Körper  durchlaufenen  Räume/'— Wieder  ein 
^e«  versteht  sich  von  selbst"  im  Sinne  des  Verfassers!  Be» 
knnutlich  ergiebt  sich  das  obige  Gesetz  der  Proportionalität 
der  Räume  und  der  Quadrate  der  Zeiten  nach  der  Mecha* 
iik  ana  dar  hier  anlasaigen  Yorauasetaang  einer  gleich* 
formig  beaehleunigten  Bewegung»  und  der  Yerfaaaer 
Mtst  unmekehrt  aus  demselben  die  Bedingung  an  einer  nn- 
gieichformig  beschleunigten  her! 

Doch  genug  und  wohl  zu  viel  hierüber»  und  nur  noch 
Einiges  von  des  Yerfassers  neuer  Theorie«  Nach  ihm  ist 
üt  Materie  nichts  als  Refolaiv*  vnd  Attractivkmft  (pami» 
paawAuuni  k  camacameAaHaa  OHAa)  in  gegenseitiger  Beschran- 
itung.  Jede  für  sich,  von  der  andern  gänzlich  befreit,  wür-- 
i^e  sich,  jene  ins  Unendliche,  diese  in  einen  Punkt,  beide 
also  in  Nichts  verlieren.  Mit  dem  Worte  der  Allmiicht:  „es 
werdo^»  endigte  die  Periode  ihrer  ToUigen  Ungebundenhei^ 
sie  fingen  an  auf  ekmnder  elnanwirken»  und  es  fiind  swi»  -' 
sshea  ibn^  ein  mittlerer  Zustand  swiachen  TdUiger  Unge« 
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l)nndenheit  (dem  Nichts)  und  Tollstandiger  wecliteUeitiger 
Beschränkang  (Materie)  statt,  eia  ZnstaDd  der  Spanonog  (»• 
np/aotumenm^    In  diesem  Zustande  erselieiiit'  die  RepulsiT- 

kraft  als  Licht,  die  Altractivkraft  als  Schwere.  In  Im 
Zustande  der  wechselseitigen  Beschrankung  bilden  sie,  wie 
gesagt,  die  Materie;  den  Uebergang  von  dem  Zustande  def 
fipamiuiig  in  den  der  Materie  bildet  das  Feuer.  Warme 
Ist  die  RepnlsiTkralt  als  Licht  hei  Anlhehnng  seiner  Lioe«* 
form  (jumeftHocmK)  n.  s.  w«  Ich  will  in  der  Anseinandfrse« 
fzung  dieser  K^haniHsieen  nicht  fortfahren,  und  nur  folgende 
Frage  an  den  Verfasser  than :  er  verwirft  die  Emissions-  und  die 
Undulations-Theorie  des  Lichtes,  erstere,  weil  sie  das  eine 
Phänomen  derinterferens,  letztere,  weil  sie  das  eine  der  Wir* 
meerxeugung  nicht  erklärt;  mit  welchem  Rechte  kann  ersu 
wohl  Ton  uns,  seinen  Lesern,  verlangen,  dafs  wir  seioer 
Theorie  beipflichten  sollen,  die  von  allen  Phänomenen 
keins  erklärt,  und  sich  nicht  einmal  die  Mühe  giebt,  dieses 
mvL  thnnf  Wosn  hat  der  Verfasser  die  Phanomeno  derBie* 
«hnng,  Znr&ckwerfnng,  Bengnng,  Polarisatidn  n«  s«  w»  d« 
Lichtes  überhaupt  auseinandergesetnt,  wennr  seine  Thesne 
$ich  doch  ganz  und  gar  nicht  daruru  bekümmert? 

Nach  allem  bisher  Geengten  können  wir  nun  nicht  aO- 
ders, als  das  Werk  des  Herrn  Pawlow  als  für  gänzlidi 
der  Beachlnng  nnwerth  erklären«  Dabei  drangt  sich  us 
die  Bemerkung  anf,  daüs,  wenn  dasselbe  Mos  die  Abiidit 
hatte,  das  nene  System  seines  Verfassers  darsustellen,  nichtt 
gegen  dessen  Erscheinen  einzuwenden  sei,  da  jeder  in  wis- 
senschaftlicher Hinsicht  raeinen  und  schreiben  kann,  was  er 
will;  dafs  man  aber,  sollte  das  Werk  als  Leitfaden  forTor* 
lesnngen  gebrpncht  werden,  die  Zuhörer  nnr  hedanem  ksso, 
die  in  den  Jahren,  wo  der  Geist  voranglich  mit  soKdiD 
Kenntnissen  und  nicht  mit  phantasiereiohen  Theorieen  b^ 
reichert  werden  soll,  gezwungen  sind,  sich  mit  unvollkom- 
menen Versuchen  und  unrichtigen  Erläuterungen  derselben 
KU  begnügen^  und  endlich  auch  noch  dies  wenige  Positi?« 
bei  Seite  n  setsen,  um  sich  in  die  bodenlosen  Phantasiees 
des  Verfassers  gann  und  gar  m  yerlieren« 

2.  Indem  wir  uns  nun  zu  dem  zweiten  der  angeführten 
Werke,  dem  Handbuch  der  Physik  von  Hrn.  Perewosrh' 
tschikow  wenden,  finden  wir  darin  eine  Arbeit,  die  die 
84c|ie        anders  aiiffafsty  als  dassoehenhanrtheilteWsilu 


Digitized  by  Google 


—  151  — 

Zwar  ist  sie  nur  Compiladon^  wie  wir  bereits  im.  £iDgange 
benerlcteDy  alleip  sie  behandelt  doch  die  Physik,  wie  sie 
behandelt  sein  will,  indem  sie  aus  den  Ergebnissen  der  Er- 
fahrung n)it  mathematischer  Strenge  ihre  Folgerungen  zu 
sieben  sucht,  und  sich  von  allen  schwindelnden  Tbeorieen 
eatferot  hält*  Wenn  wir  ihr  hiernach  aber  aacfa  Tor  dem 
vorigeji  Werke  mit  Recht  bei  weitem  den  Yorxag  zugestehen,* 
und  sie  selbst  f&r  das  beste,  bis  Jetzt  in  Russischer  Sprache 
cxistirende,  Handbuch  der  Physik  erklären  müssen,  so  kön- 
nen wir  es  doch  nicht  verhehlen,  dafs  wir  an  ihr  bei  stren- 
gerer Prüfung  bedeutende  Mangel  wahrnehmen«  Wir  haben 
xm  schon  weiter  oben  dahin  ausgesprochen  ^ '  dafs  die  Ans- 
eioaadersetBung  der  Tersuche  eineii  Hanpttheil  eines  Jeden 
die  Physik  abhandelnden  Werkes  ausmacht,  und  dafs  es  da- 
her eine  wesentliche  Forderung  an  ein  solches  sei,  die  Ver- 
suche so  darzustellen,  dafs  der  Lernende  ihren  wahren  Sinn 
fasse,  die  Nebenumstande.,'  welche  auf  dieselben  störenden 
£infliiis  haben  können,  kennen  und  beseitigen,  und  dadurch 
endlich  auch  den  wahren  Werth  eines  jeden  beortheilen  1er*» 
ne.  Dif'sos  setzt  aber  natürlich  voraus,  dafs  der  Verfasser 
rincs  Handbuchs  der  Physik  durchaus  selbst  mit  dem  Kxpe- 
rijueate  Tertraut  sei,  dafs  er  es-  nicht  nur  aus  der  ßeschrei- 
itaag,  sondern  auch  durch  eigne  praktische  Arbeiten  kenne, 
ssd  diese  genauereKenntnifs  der  Experimente  müs- 
sen wir  dem  Verfasser  nach  genauer  Prüfung  seines  Wer- 
kes durdiaus  absprechen,  «ii  wie  wir  es  schon  heim  Erschei- 
nen dess(  ih(  n  gefürchtet  hatten,  aus  keinem  andern  Grunde, 
als  weil  der  Verfasser  erst  vor  zwei  Jahren  ein  Hand- 
bach  der  Astronomie  herausgab«  Nach  unsrer  Mei- 
BOBg  mochte  es  wohl  kaum  einem  Genie  erster  Grofse  ge« 
lingen,  in  zwei  Fächern,  die  so  viel  Studium  und  Praxis 
erfordern,  wie  die  Astronomie  und  Physik,  innerhalb  zwei 
iabren  gute  Handbücher  zu  Stande  zu  bringen* 

Wir  werden  nur  einige  Beispiele  als  Belege  unseres  Cr« 
disUs  anfahren,  obgleich  wir  leicht  fast  bei  jedem  an<^'cführ« 
tea  Versuche  dergleichen  auffinden  konnten. 

Der  Schweiggersche  Multiplicator  z.  B.,  dieses  für  den 
Galvanismus  so  überaus  wichtige  Instrument,  ist  Seite  407 
sbgebandelt;  nun  gebe  man  einem  Schüler  diese  ßeschrei* 
bsQg  und  d|e  dasn  gehörige,  wirklich  höchst  unToUkomme-- 
ae  Zeichnung,  und  frage  ihn,  ob  er  sich  daraus  einen  kla* 
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ren  Begriff  de«  .Inttronientt  madiM.kSiiMi-  Ctawiii  Mfa^ 
Wie  «nvonkomliieii  ist  ferner  die  Art,  die  Uer  angegelm 

ist,  um  die  Nadel  des  Instruments  astntisch  zu  machen  (durch 
Annäherung  eines  künstlichen  Magneten),  statt  der  so  be- 
kannten» bequemen  und  vortheiihaften  Methode  der  Nobili« 
•riieii  Doppelnadel,  die^  abgleich  weiterhin  (S.  413)  erwahat^ 
-dach  nirgends  beacbriehen  ist.  Endlieli  enthält  die  Theetia 
dea  Instruments,  höchst  dürftig  in  ein  Paar  Zeilen  abgehan- 
delt» dennoch  eine  offenbare  Unrichtigkeit;  denn  bekanntlich 
kann  die  Verstärkung  der  Empfindlichkeit  eines  Multiplica« 
tors  durch  Yermehping  der  Anzahl  der  Wiodangen  nicht 
bis  ins  Unendliche  farlgesetal  werden»  wie  e«  dort  ansdrftek* 
Hch  faeiCit;  ja  bei  Ttelen  Tersnchen,  ZfB«  thermoelectriaefaeo, 
kann  ein  Multiplier tor  von  Einer  Windung  ^ines  breiten 
Bleches  stärker  wirken,  als  ein  aus  vielen  Windungen  be- 
stehender, wogegen  dieser  wieder  für  hydroelectrische  }iel* 
4en  bei  weitem  empfindlicher  ist*  Pieses  hätte  wenigateai 
itt'  einigen  Werten  anieinandergesetat  und  erlaatert  werdia 
aiaasen. 

Bei  der  Beschreibung  des  ßohnenbergerschen  fllectro« 
meters,  Seite  369,  werden  die  beiden  Zambonischen  Säulcbes 
natürlich  erv/ähnt»  aber  ohne  dafs  der  Lernende  früher  eis 
Werl  daTon  erfahren  hat»  was  ein  solches  Saulchen  eigsat» 
.  lieh  bedeute»  und  ohne  dals  auch  hier  eine  nähere  Erklä- 
rung ihrer  Wirkung  gegeben  wird.  Wie  goU  er  nua  /wohl 
den  Sinn  des  Instruments  und  den  eigentlichen  Zwecke  der. 
£i^f|]cben  verstehni^ 

Als  drittes  Beispiel  mögen  hier  die-  ^ersnche  vdn  Dst 
long  vnd.  Petit  aber  die  Anadebnmng  des  Qneckpilbefi 
dnrch  die  Wärme  (Seite  III)  angelahrt  werden»  Versacbs, 
die  gewifs  verdienen,  in  jedem  Handbuch  als  Muster  hervor- 
gehoben zu  werden;  hier  ist  aber  nich^  einmal  erwähnt» 
warum  die  Beobachter  ihren  Apparat  gerade  auf  diese  Wsi- 
ae  construirten»  da(s  sie  nämlich  dadnrch  die  Antdejumag 
dea  Glases  gana  eliminirten;  dem  Lernenden  mufe  daim 
nothwendig  die  Umständlichkeit  der  Versuche  außalien,  un4 
was  ihm  Muster  sein  sollte»  als  unnutze  Weitiäuftigkeit  er- 
scheinen. 

Bei  dieser  UnvoUkommenheit  der  Besch reibimg'  sind  dis 
dem  Werke  beigefügten  Zeichnungen  so-  acUeebt»  dafs  jach 
aie  snr  Yeratändlichkeit  der  tnttrnmiDnte  faat  jar  oiclu  M* 
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MifHi  können;  tnnn  betrachte  nur  die  Zelchnungrn  der  Re- 
ikcHeo  Presse,  der  hydrostatischen  Waage,  der  La|it[^uin- 
pi^  te'Miilti|^«aton,  dfei  Duloag^PetUsehen.Afparati  luid 
M^n'iiMlir« 

Za  diesem  ersten ,  Torzüglichsten  Mangrl,  den  wir  an 
Torliegrndein  Werke  rügen  nmisten,  kommt  ein  zweiter,  der 
Üir  eine  Compilation  Von  nicht  minder  schädlichem  Eiafinfii 
teto  Mabte,  nämlich  die  Mangeihaftigicett  der  dasu  beDats» 
trtt  Llii^rator,  wie  solches  ans  der  Tom  Yerfaater  seibat  mnm 
l^ehf  nen  Liste  erhellt.  So  vermissen  w  ii  den,  für  den  ex* 
perimenteilen  Theil  besonders,  wirklich  classischen  Pouillet; 
aoch  ist  das  jetzt  auch  in  guter  Französischer  Uehersetsung 
•xitdreade  Werk  yo'n  Herta  bei  über  das  Licht  nicht  ange-. 
iihrt,  wohl  aber  nar  aus  Vergessenheit»  da  *•  U.  §.  208  eine 
fctt  wörtliche  Uehersetzung  aus  diesem  Werke  (61—67)  ist, 
und  da  der  Verfasser  dessen  Autorität  öfters  citirt,  Alh  in 
dn  wesentlichKte  Mangel  der  Quellen-Litteratur  ist  der,  dats 
Oeatsche  Werke  durchans  gar  nicht  benutzt  worden  sind, 
eis  Mangel  9  der  seinen  acbädlichen  £infiafs  besonders  anf 
«KelAbre  vom  Galvantsaius  ausgeübt  hat«  Diese  mnfs,  wenn 
nian  die  von  Ohm  und  Fcchnej:  hierüber  geleisteten  Ar- 
beiten in  Erwägung  zieht,  durchaus  für  in  der  Abfasaang 
Teifehlt  erklärt  werden. 

Koletzt  erwähne  ich  noeb  einiger  Lacken  in  dem  Wer- 
ke, die  wohl  gröfstentheils  eben  durch  die  Mangelhaftig- 
keit der  benutzten  Litteratur  entstanden  sein  mögen*  £a 
liod  nämlich  ühergapgen: 

^  Qei  den  Yersnchen  Aber  die  Compresslan  der  FInssig« 
keiten  die  Versoche  von  Colladon  nnd  Stntm* 

Die  WeH^nt^aoric  der  Gebrüder  Weber. 

IHe  im  Aaftrag  der  Franadsisohen  Akademie  von  Da* 
long  nnd'^Araga  angiestellten  Tersnche  über  die  Bestäti- 
gung des  Mariottischen  Gesetzes  bis  auf  27  Atmosphären. 

Bie  so  paradox  erscheinenden,  von  d<em  Hrn«  üoigues 
faertt  beobachteten  nnd  von  Clement  erklärten  Yersncko 
■tt  PlattM,  die  gegen  einen  Lnflstroni  gehalten  werden. 

Bessel*8  Methode,  schon  fertige  Thermometer  in  Hin- 
liebt  auf  Nichtcylindricität  der  Höhren  zu  corrigiren. 
'  Das  sogenannte  Tr a vellyan-Instrument, 
•  DiO  Tiiedrle/des  beweglichen  Gleichgewichts« 
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Danieir»  Hygronirtor  und  August's  Psychrometer, 
die  jetzt  alle  übrigen  Hygrometer  verdrängt  haiien. 

WoliastAn'fi  Goniometer.  Unipolare  Leitangsfäbigkeii 
einiger  Subetanxeii  für  Electrieltät,  uod  die  neuen  Fertudtt 
Ohm' 8  bierobev«    fUnflab  der  Wärme  auf  die  Leitaiigifii* 
higkeit  für  Ellectricitat*   EinflttCi  derselben  auf  die  Intensität  ^ 
der  Magnetnadeln  u.  s.  w. 

Wenn  wir  daher  nach  Obigem  das  Handbuch  der  Phy- 
sik des  Hrn.  Perewosehtschikow  nicht  für  ein  allen  hA' 
Kgen  Anferdemngen  eateprechendea  erklären  konnetti  lo 
müsten  wir  anm  Sclilaf«  doch  noebmala  wiederholen.  di&  . 
es  bis  jetzt  das  beste  in  Russischer  Sprache  vorhandene  sei, 
indem  es  sich  durch  Vollständigkeit  und  besonders  im  msf  - 
Iheoiatischen  Theil  Tortheilhaft  vor  den  übrigen  auaxeichnei;  ' 
anisb  bat  es  Abschn^te,  die,  wenigstena  waadie  UnvoUständlil'  , 
keit  betrifft,  wenig  an  tadeln  geben,  wie  a.B.  die  Lehre  vm  ; 
Schall  und  vom  Licht,  in  welcher  letztern  die  Undulations- 
theorie  zum  ersten  Mal  in  Russischer  Sprache  so  vollständig,  , 
aU  es  einem  Handbuch  aukonuut,  ^gehandelt  worden  ist* 

St«  Petersburg. 

£•  Lai». 

XIX. 

Deutsche  schöne  Litteratur. 

Dicht  linken  von  Tjudolp  h  Schley,  ordentlichem  Mit-  ; 
gliede  der  Curländijichen  GeseUschaft  für  LtiUeicUwr  und  j 
Kimat.    Gedruckt  (tuf  Kosten  des  Verfamters  für  emm 
Kreis  von  Freunden.    Zufeüee  Heft^    Gedichte  f«r- 
mischten  Inhalts,   Libau,         ^  S»  8» 

Das  erste  Heft  dieser  Dichtungen,  welches  ein  episches  Gedidit 
„die  Schwedenbraut**  enthielt,  ist  bereits  von  Ref.  in  diesen 
Jahrbüchern  (Bd.  1»  &514f*)  angeseigt  werden,  mit  freudiget 
Anerkennung  der  gewandten  und  gescbmackyoUen  Behandlung 
des  Verses  und  der  Sprache.  Näher  auf  die  Charakteritlik 
des  Dichters  einzugehen,  mnlste  damals  au  gewagt  ersehei- 
nen, da  jene  epische  Dichtung  nur  die  Nachbildung  einer 
fremden  Urschrift  war,  welche  Form  und  Ton  auf  mehrfa- 
che Art  bedingt  haben  mochte*  Das  vorliegende  awaite  Heft 
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foHiMf  wsn  Qedichfe  fast  ausscbHefslieb  toq  df«  Tf,  «igiier 

idiridung,  und  zwar,  uui  es  genauer  zu.  bestiminen,  als  der 
Titel,  von  der  lyrischen  Gattunp^.     Vermag  diese  Gattung 
auch  oicht,  das  Talent  eines  Dichters  in  seinem  ganzen  Um- 
fange Tor  daa  betrachtend«  Auge  zu  briogen,  so  ist  sie  doch 
fomigtweise. geeignet,  eine  Vorstellang  aa  geben  von  dea 
Kraft  nnd  Tiefe  eines  solchen  Talents,  indem  die  LyHk  die 
hnch  nllp  Gestaltungen  der  nenern  Dichtung,  selbst  düicli 
das  Dramatische  und  Epische,  hindarcbscheinende  Seele  ge« 
oasiit  werden  dürfte.   Betrachtet  man  nun  die  Art  und  Wei« 
M  der  lyriacheii  Poeeie,  ao  machte  man  aieh  gen&thigt  se- 
hen, neben  andern  nothwendigen  Eigenecbaften,  Eigenttian« 
lichkdt  und  Ursprüngliclikeit  gerade  von  ihr  um  so  entschie- 
(Icner  zu  verlangen,  als  sie  die  Empfindung  des  Dichtenden 
m  unmittelbarsten  ausspricht,  und  durch  diese  Eigentbüm- 
liebkdt  erat  die  NothwendigiLeit  ihrfer  Erscheinung  bearkan-» 
det  In  diesem  Sinne  wurde  man  denn  nicht  nmhin  k5nnea 
Ä  ^merken,  dafs  des  Hrn.  Vf.  Dichtungen  zwar  keineswe» 
gps  aller  Eigenthüniliclikeit  onihrhren,  uikI  zu  Idofser  Nachah- 
niung  hinabsinken;  ^als  aber  eine  gewisse  Gefügigkeit  dea 
Geistes,  von  welcher  schon  das  erste  ileft  Beweise  gegeben, 
ca  ihm  leicht  nnd  angenehm  maebe,  sieb  in  fremde  Art  va4 
KuBit  hineinsnleben«     Hier  habe  er  sieh  snmal  die  Weise 
Schiller*»  zum  Vorbilde  genommen.  Dadurch  sei  jedoch  ein 
MilsverhäUttifs  zwischen  der  Form  und  dem  diesen  lyri* 
«eben  Gedichten  einwohnenden  Gedanken  entstanden.  Bei 
Schiller  sei  die  Form  dnrehaua  nichts  Zolalllgee  und  Ge» 
Mehtss,  aondern  dem  großartigen  8trel»en  diesea  machtigen 

«nd  gewaltsam  nach  voller  Befriedigung  sich  sehnenden  und 
ringenden  Geistes  naturgemürs  entwachsen.  Oftenbarc  sich 
nua  zwar  in  des  Herrn  \  i\  Gedichten  gleichfalls  ein  gedan* 
Iceotcicher  Geist,  ao  sei  die  Beflel^ion  Schiller's  doch  un« 
mkeaabar  tiefer  nnd  nmfasaender,  und  die  Empfindung 
dringe  aus  einem  Gemüthe,  das  völlig  anders  zur  Natur  nnd 
zum  Leben  gestellt  sei,  um  vieles  starker  und  unaufhaltsa- 
mer hervor.  Namentlich  und  im  Einzelnen  wäre  etwa  zu 
berähren,  dafs  „die  Ondine*'  lyrisch  «»episch-^didactisch,  allea 
SQgleieh  sei,  aber  el>en  darum  sich  aelbst  und  alte  Wirkung 
Tetnidite;  dais  „die  Himmelsboten,  Freude  und  Schmerz, 
Ichoner  Tod"  schwach,  die  „Sringerliehe"  zugleich  unklar 
tracbeioe«    So  werde  man  schn4eralich  daran  erinnert,  dafs 
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m«ff«r. .  Torfilbrcci  g#wieht%«  Rist«ogeii  ihhI  JHwffti  tn 
jnM  t«  Mfcwer  mm4  «ab^qaem  88i«ii;  dafii  wir  «i«  Ifieb« 

lern  und  vergänglichem  Stollen  zu  fertigen  wissen,  vveoo 
wir  uns  ihrer  zum  Seheine  hedienen  wollen« 

Inder«  liefe  ein-Urtheil  dieser  Art,  wie  woUbegria^ 
mmi  mvmnffidlieh  ti  aeheisen  auige,  iadeei  die  Totlt«g«h 
den  Gedichte  wbl  einer  1lnwilli^ailrlieben  Yergleicliaaf  nit  j 
l^chiller  selber  auffordern,  dennoch  ohne  Zweifel  Gefahr,  | 
sich  als  ein  ungerechtes  und  einseitiges  nur  zu  Haid  veiwor« 
len*zu  aeben.     Der  Titel  lehrt,  dafs  diese  Saianibing  toi 
QediehleB  ab  ein«  erfrealicbe  Freaadeegaba  eüMm  Knm 
Ton  Terttaalaii  aaapmebdo«  dargeboten  wird»  and  es  kim 
bei  solcher  Gabe  nicht  fehlen,  dafs  carte  Rücksichlen  ik 
Aufnahme  auch  an  steh  unvollkommenerer  Gedichte  noth* 
wendig  gemacht  haben,  was  keine  Kritik  irgend  zu  tadela  . 
wagen  soll.    Allein  auch  davon  abgeaeiiea,  ist  jedes  Wdt  ^ 
«nd  Jeder  Dichter'  im  Zosammenbanga  mit  sdnar  Zelt  n 
bearHieÜen,  wall  die  wahrhafte  Steüang  and.  Geltmag  dtnd» 
ben  nur  in  diesem  Zusammenhange  hegrilfen  werden  kann.  ^ 
Eine  Uebersicht  der  in  der  jüngsten  Zeit  in  grofsen  MaiMO 
erschlaaenen  lyrischen  Gedichte  zeigt  nun,   wie  es 
adbeiat»  aaf  onwidarlsgUehe  Weise,  dafii  eiaa  be^nteste  *^ 
Elgenthamliehkeit  sieh  gegettwürtig  iaiieral  sdtan  berv«- 
thut,  dafs  die  grofsere  Anzahl  der  heutigen  Dichter  sich  an 
die  grofsen  ihrer  Natur  verwandten  Dichter  der  frühern  Zeil  j 
anlehnet  und  aaf  sie  stützet.     Dabei  erscheint  als  etwai 
vielen  Gestainaames,  da(s  die  bUdende  Krall,  mehr  ader 
niger  am  die  eigene  Schwache  wissend,  sich  wn  der  Gf* 
staltung  des  Innern  lieber  auf  die  des  Aeufseren  wirft,  aod  < 
sich  nun  auf  mannigfaltige  Weise  und  nach  verschiedenen 
Richtungen  hin  bemühet,  dieses  Aeufsere  der  lyrischen  Dich- 
Inng  möglichst  aa  Tolleaden  und  an  Teraieien*    Dia  Kritik 
aber  wird  schwerlich  Anstand  nehmen  an  behaupten,  iM 
viele  der  eingeschlagenen  Wege  niehts  seien,  als  Abwege» 
die  zur  Mifsgestaltung  des  Schönen  führen  möchten. 

Wenden  wir  uns  nun  von  diesem  gescbicbtlich  gewoiN 
naaen  Standpnncte  gegen  den  Herrn  Vf.,  so  werden  vli 
willig  anerkennen,  dab  er,  awar  in  dem  vorstehend  erwiht« 
len  Falle,  dannach  eine  gewifs  ehrenwertha  Stelle,'  nnd  d» 
in  möge  die  Andeutung  auch  der  schwachem  Seite  diem 
Samialaag  ihre  Lntschuldiguag  ^finden,  anter  den  jetiiges 
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Lfrikern  einnehme;  dafs  die  Gegenstände  seiner  Dichtungen 
sich  ohne  Zweifel  zu  einer  poetischen  Behandlung  eignen, 
md  io  der  DarsuUung  und  GestaUung,  samai  des  EinzeU 
Ml  to  viel  Neaea  and  GeBIlHges'enthahefi,  um  iHe  Tliall* 
aabait  anrefan  ra  kdonen,  und  dafa  der  reliie  nnd  anma* 
tbige  Flafs  der  Sprache  das  Geniüth  des  Lesers  allniiAlig  sa 
eewifine,  dals  man  sich  dem  Dichter  gern  und  mit  Yergnö- 
gea  überlasse.  Indem  der  Herr  Verl,  einen  so  glücklichen 
frVid  mit  aolebem  Oeachkk  auf  die^  Sj^racbe  gewendet 
icheiaf  er  ima  einer  der  löbUeliaten  Ricbfimgen  analer  Zeil, 
nhm  Gedleliten  an  aiigenaeheinlieheMl  yartheile,  gefolgt  wk 
8fin.  HMn  Gedankenreichthum  stellt  ihn  nämlfch  sowohl 
(iaTor  «i(fher,  dais  diese  Liehe  aar  Sprache  nicht  zur  Pflege 
ilcr  biofsen  Schale,  der  leeren  Form,  werde,  als  auch  ^tor^ 
Maie  den  'Vera  Terllaehe  nnd  entkrüffe,  ia4ein.  ale,  um 
fflittfe  and  Elegans  bemüht,  allea  Tiefergehende  nnd  KvJII^ 
Hfe  vermeidend,  etwa  nur  dessen  sich  bedienen  mochte, 
was  ein  alltaglicher  Uebraiuh  auf  der  Oberfläche  sich  zum 
Hanbedarf  be^nem  aarechtgelegt  hätte.  Hr.  Schley  ver- 
»dt  and  wagt  aoeh  wohl  eine  nene  Und  kühne  Wendung, 
«at  lai  Dentacben  gewlfii  irar  an  billigen  ist,  wenn  ea  anebr 
xweifelhall  scheinen  mufs,  oh  jede  solche  Wendung  BiUl« 
gang  und  Eingang  finden  werde,  wie  z.  B. 
Freude  streut  voll  Rosen  deine  Fluren, 
Streat  Teil  Sterne  dir  daa  Reich  der  Nacht.  * 
Allein  nnehdem  Platen*a  wohlgelangene  Teranebe  ge« 
Mirt;  'Vraa  allea  iit 'dieser  Htnsleht  erreicht 'werden  könne, 
sind  auch  die  Anforderungen  an  den  Dichter  nicht  mit  Un» 
recht  grofser  und  strenger  geworden.  Daher  würde  dieKri« 
tik  als  gegenwartig  Unerlafsüches  verlangen,  dafa  anmal  im- 
Lyiiseben,  welcbeik  dberall  den  bindendsten  Geaetten  unteiw 
werfra  lat,  der  mnalkaKacbe  Charakter  mit  moglichater  Sarg* 
hh  rrhalten  werde,  und  dämm  keine  Strophe  in  die  andere 
'tinubergreifen,  der  Reim  aber  durchgängig  in  aller  Reinheit 
bervorklingen  müsse«  Man  möchte  also  Tielleicht  ein  Be«- 
<lealuB'  haben  können,  Beime  wie  lud  und  thnt,  hat  nr<"t 
Thit^  und  andere,  als  auliisaig  an  gestatten,  aetbat  wenn  die 
Aüsgprache  mancher  Gegenden  sich  als  Rechtfertigung  an- 
luliren  liefse;  andere  aber,  wie  schon  und  Codrington,  Seite 
^nd  beide,  Stätte  und  wehte,  Sünder  und  Kinder,  Lehre  und 
«ita^  and  aknUoha^  gana  imhedhigt  yerwarfett.  Dana  Sanatt 
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WiMen*  düm  ftteh  WoM,  «eiite  Ufiprnnge  gemafs,  Aan^ 
weg  weibliche  Reime  eu  geben  sein;  denn  wäre  daTon  die 
Rede,  diese  Form  durch  den  männlichen  Rpim  kräftiger  nnd 
Deutscher  zu  niacheaf  so  möchten  die  Schlei^ischcn  Dichtet 
des  17.  Jahrhonderts,  welche  sich  sogleich  des  Alexasdn* 
ners  bedienten,  Yielletcht  das  Bessere  getrofiTen  habeo« 

Unter  den  eigenthamlichern  Gedichten  dieser  SammliiBg 
sind,  nach  des  lief.  Ansicht,  folgende  als  vorzugsweise  ge« 
lungen  auszuzeichnen:  die  Neujahrsnacht,  Gastfreundschaft, 
^Hyinne  auf  den  Adrianopoler  Frieden,  der  Garten  des  Le- 
bens, Scheidegrnfse,  nod  die  Sonette.  Ton  den  letstem,  die 
„Farben tdne<<  überschsieben  sind,  und  in  Besieh  ong  anf  ein- 
ander die  Stufen  des  menschlichen  Lebens  schildern,  möge 
der  Kürze  wegen  eines  hier  Raum  finden,  da  es  billig  ist, 
dafs  auch  dem  Dichter  selbst  in  seiner  iSache  ein  Wort  vci« 
gönnt  werde. 

Gelb. 

Schon  rauscht  der  Iterbst  in  dem  t ergelb ten  (yergilb. 

ten)  Laube, 

Der  Greis  steht  einsam  da  mit  seinem  Schmers,  . 
Hin  ist  die  Freude,  hin  der  heitre  Sehers, 
Dem  Ernst  der  trnben  Wirklichkeit  snm  Bai|be. 

Die  Liebe  floh,  betrogen  ward  der  Glaube 

An  Ruhm  und  Sieg;  die  Welt  verrieth  sein  HerS^ 

Ach!  selbst  im  regsten  Streben  himmelwärts 

Hielt  ihn  der  Menschheit  Schwäche  noch, im  Sinnbe» 

Gebeugt  nnd  mntlilos  wandelt  er  Ton  binnen. 
Und  sehnt  sich  sn  den  Hohn  voll  Morgenroth^ 

Die  doLi  am  fernen  Horizont  beginnen; 

♦ 

Rasch  will  er  bin,  —  sie  konnten  auch  entrinnen; 
Doch  ihn  ereilt  auf  halbem  Weg  der  Tod, 
Kein  Himmel  lafst  aal  Erden  sich  gewinnen« 
HapsaL 

EL  Nciri» 
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Zü  NjÜiEREA  KfiNNTMSS  DBR  KABU  SCU  AN  ER  ODER 
KlBA  A  SCHIN  ER,  EINES  KAUKASISCHEN  BeRQVOL- 
KES»  WAHRSCHEINLICH  GERMANISCHEN  URSI^RliNGSf 

Vor  einiger  Zeit  las  ich  in  des  geistreichen  Leonhard  y» 
Dresch  „Uebersicht  der  allgemeinen  politischen  Geschich- 
te" folgende  Beinerkung:  „Seihst  gehildetere  Völker  ändern, 
unter  andere  Yerhäitnisse  versetzt,  ihre  Sprache;  so  ist  die 
der  Kabnschaner  in  den  Gebirgen  des  Kaukasus,  (sie  selbst 
Bensen  sich  Franicen»  Tielleicht  aus  den  Zeiten  der  Krens* 
Züge,  nnd  sind  es  in  Ihren  Sitten  anm  Theil  noch)  von  aU 
len  Luropäischen,  selbst  von  denen  ihrer  IVachharn,  verschie- 
den." Diese  flüchtige  Notiz  erweckte  bei  mir  den  Wunsch, 
mebr  von  diesem  Völkchen  zu  erfahren ,  und  da  ich  einen 
Freund  in  Grnsien  habe,  dessen  Stellung  und. Verhaltnisse 
mir  geeignet  schienen,  xuyerlassige  Nachrichten  einsnsiehen  ; 
80  wandte  ich  mich  an  ihn  mit  der  Bitte,  mir  Alles  mitzu- 
iheilen,  was  er  in  dieser  Beziehung  mit  unhezweifelter  Ge- 
wlfsheit  erfahren  konnte.  Aus  dem,  was  er  mir  mitgetheilt 
bat,  sind  die  nacliiolgenden  Blatter  entstanden. 

Vier  Dörfer,  8urärkälly,  Scbirilly,  Amisgally  und  das 
eigentliche  Kubatscha,  bilden  die  kleine  Republik  Kubatscha 
(oicb(  Kabuscha)  im  Kaukasus.  Dies  Lähdchen  liegt  awl* 
ichen  den  heiden  Kreisen  Sucagi  und  Kabadaria,  die  au  dem 
lUiehe  Alraseha  geboren,  das  von  einem  Muhamedanischen 
Geisdichen  beherrscht  wird,  der  sich  Kadi-Machmed  nennte 

Nach  einer  unter  den  Kubatschinern  verbreiteten  Sage 
loBen  IhreTorfahren  aus  Frankistan,  d«  h.  aus  dem  westlichen 

Eoropa,  vor  mehreren  Jahrhunderten  ausgewandert  sein, 
und  in  den  I/ändern  des  Kaukasus  hetr.it  htliche  Eroberungen 
gemacht  haben,  von  denen  aber  den  Nachkommen  nur  die  drei 
erstgenannten  Dörfer  als  Unterthanen  übrig  geblieben  sind« 
Biese  drei  Dörfer  stehen  auch  jetzt  noch  unter  einem  wahr^ 
haft  aristokratischen  Drucke«  Jene  Sage  über  die  Herkunft 
^er  Kubatschiner  wurde  vor  etwa  dreifsig  Jahren  durch 
zwei  Ausländer  bestätigt.  Es  waren  nämlich  damals  zwei 
Kubatschiner,  die  vor  drei  Jahren  gestorben  sein  sollen, 
sack  Meoea  gereist,  die  heiligste  Pflicht  der  Mnsulmanen  zu 
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zwei  Enropnpr,  Hie  ihre  8prlich6  Vollkommen  versiHmlen,  und 
aehr  genau  nach  ihren  Angelegenheiten,  Sitten  und  Gebrau- 
ch en  aich  erknndigten»  Nachdem  die  Earopier  ihre  neaea 
Bekaimteii  gehörig  auageforachl  hatten,  erklärten  aiejhneoy 
vri9  aie  eige«*itllch  Ihre  Landalente  ivaren,  und  Wane^k  ihr 
Vaterland  sei,  in  dessen  Geschichie  unter  nnderm  stände, 
dafs  vor  mehr  als  siebenhundert  Jahren  einige  Familien  aus- 
gewandert wären y  von  deren  Niederlaasungaorte  indesaen 

'  bia  jetst  keine  weitere  Kunde  ihnen  Zugekommen  wiire,  der- 
geatalt,  dab  aie  aeither  nichta  Ton  denaelben  gewafat,  lA 
sie  nun  in  den  Kubatichinern  die  Nachkommen  jener  Aai* 
gewanderten  erkennen  uiüfüten.  Dabei  machten  die  Euro- 
|»aer  den  gedachten  beiden  Kubatacbinern  den  Vorschlag,  xa 
Ihrem  eigentlichen  Herrn  aa  reiaen,  der  ein  mächtiger  Ftat 
in  Earopa  ael,  und  aie  beatimmt  aebr  gut  aufnehmen ,  waA 
reichlich  beacbenken  werde.  I>ie  Kubatsebiner  fiiblten  wall 
ein  grofses  Gelüsten,  der  lockenden  Einladnng  zu  folgen;  da 

.  aie  aber  ihres  Scelenheilea  wegen  2um  heiligen  Grabe  des 
Propheten  walifahrteten,  ao  zogen  sie  die  ewige  Seligkeit 
dem  irdiachen  Wohlaein  vor^  und  gingen  ftacb  Meeea.  M- 
ihrer  Rückkehr  eraählten  aie  aehr  viel  von  der  freaal» 
liehen  Begegnung  und  der  herzlichen  Theilnahme  der  bei- 
den JPranken;  und  dabei  blieb  die  Sache.  Es  ist  nicht  ein« 
mal  mit  Bestimmtheit  an  ermitteln ,  welchea  EnropÜaebl 
Reick  aie  mit  Wanedik  genhelnt  haben. 

Ea  mögen  etwa  aeehabundert  Jabre  ber  aein,  ala  dieKi« 
batschiner  den  Islam  atinahmen,  und  seitdem  sind  sie  eifri* 
*ge  Verehrer  des  Propheten  und  seiner  Satzungen.  Damak 
herrachte  in  Derbent  Machmed-Chan,  der  aie  mit  Lehrern 
Teraeben  haben  aolL  WAbracbeinlicb  waren  eaAualegerÜN 
Korana,  um  die  Nenbekebrten  iii  der  Lebre  Mubameda 
unterrichten  und  zu  befestigen.  Von  dem  bluttriefenden 
oberer  Timurleng  wiesen  die  Kubatsebiner  wenig  oder  gat 
nichta  xu  erzählen,  da  er  wahrscheinlich  ihre  schroffen  Ge* 
bi^agegendan  nicht  sehr  beunruhigt  balien  wird«  DnaMh 
wnren  aie  aehon  Rechtgljlabige,  d«  b.  Mubamedäner.« 

Die  kleine  Republik  war  nocb  bia  änm  Jahre  1821  nie' 
mand  zinsbar*  In  diesem  Jahre  aber  belegte  sie  der  Genew 
ral  Fürst  Madatow  mit  einem  jahrlichen  Tribut  von  vier« 
knndert  DnenUn,  weil  aie  an  dev  RebeUion  den  nbgelaUaMi 
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KMftnmiuDkSieliett  9ir«h«i-Chan  imh  heimlidie  Uptmfft« 
limfg  desselben  Theil  genommeii  hatten«  Dieser  sehr  mi* 
feige  Tribut  Ist  da«  Einzige,  wa«  sie  von  Rnfslatid  einiger- 

mafsen  abhängig  macht;  in  allem  Uebrigen  folgen  sie  ihren 
eigenen  Gebrauchen  und   Gewohnheiten,  und  wiewohl  sie. 
sich  sam  Islan  bekennen,  sind  sie  doch  —  mit  Ausnah- 
me der  Polygainte  — *  ihreo  früheraii  auf  £aropaiaehe  Ab^ 
ttanmuDg  hinweisendeii  Sitten  treu  geblieben. 

Die  Bewohner  der  drei  Dörfer  Surärkälly,  Schirilly  und 
Amisgally  sind  zwar  nicht  gerndezu  Sciaven,  doch  Ton  allen 
Volksfersammlungen  ausgeschlossen.  Die  Einwohner  Todi 
Sarirkfilly  beaehfiftigen  sich  mit  Verfertigung  allerlei  irdeneir 
Gefibe;  die  Yon  SehtrillT  sind  Ackerbaaer,  niul  die  toti 
Amisgelly  liefern  treflriiche  Sfablarbeiten.  An  diesen  He* 
schaftigungen  nehmen  auch  die  Weiber  Theil.  Ob  diese 
irei  Dörfer,  die  Toa  L^sgiern  bewohnt  weiden,  den  Kubat* 
lehioern  einen,  besondern  Tribut  taUeti  müssen,  hat  bü 
Imtaichl  anegettfttelt  werden  können,  weil  die  befragteü 
j^noaen  darüber  keine  Auskunft  geben  kotinten  oder  woU<< 
ten.  Yrelleicht  wird  es  in  der  Zukunft  möglich  werden^ 
darüber  etwas  Gewisses  in  Erfahrung  zu  bringen.  Jedes 
iieser  drei  Dörfer  v/M  Ton  ungefähr  fünfzig  Familien  be« 
vsl^nt 

DUS  Dorf  Knbatscba  enthalt  Tier**  bis  fftnfhnndert  PnmU 

Bfn,  die  !h  fünfundzwanzig  StHninie  gotheilt  Iverden.  Zehii 
Aeheste,  die  man  nach  unsern  Begriffen  Senatoren  nennetl  ^ 
köante,  deren  Amt  äber  erblich  ist,  also  eine  feste  Aristo* 
knitiebUdet,  teraamineln  eich  jahrlich,  und  wählen  ausjedeni 
Süfmm  einen  Richter;  und  diese  fänfatidHwanaig  Richtet 
t^Kciien  in  allefi  Streitigkeiten  das  Urtheil.  In  sehr  Wich« 
tigffi  Fälleil,  und  bei  Unzufrierlrnhr it  irgend  eines  streiten- 
den Theües  mit  dem  Ausspruch  der  liichter,  werden  die  zehtt 
A ehesten  versammelt,  deren  Endartheil  unwiderruflich  ist« 
M  Streitigkeiten  in  deli  drei  nnterworfenen  Dorf«chaftej| 
l^elito  sich  die  (unfuridewahzig  Richter  an  Ort  u«d  Stelle^ 
i^d  sprechen  nach  gehöriger  Untersuchung  Hecht.  In  allert 
«olchen  Fallen  findet  nur  eih  mündliclies  Verfahren  statt^ 
and  die  gleichfalls  mündliche  Aburtheilung  wird  auf  ihre 
firüheni  Gebrauche  nnd  auf  Herkommen  beglrändet^  wie  ete 
ia  einem  grofsen  Buche  aufgezeichnet  sind. 
•  Die  Sprache  der  Kubatschiner  ist  allen  Kaukasischen  Yölkef«^ 
Dorf.  Jahrb«  II.  Bd».  ^  Ii 
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■ehafttiiy  lelbst  den  drei  unterworfenen,  aaverstÄndUob«  l^e  bat 
swar  jetzt  die  Eigenschaften  der  Gebiigsspracbea  angenommea, 
docb  scheint  sie  leichter,  als  die  der  A waren  and  Lesgier  des 

Daghestans.    Seihst  in  ihren  weichen  Wendungen  ist  sie  ei- 
ne Gurgelsprache.     Ob  ihre  alte  8])rache  in  schriftlichen  ; 
Denkmalen  noch  bei  den  Kubatscbinern  aufbewahrt  ist,  konn- 
te der  Beiragte  nicht  sagen,  weil  er  kein  Schriütgelehrter 
war.    Indessen  glaubte  er,  dafii  ihr  Gesetabnch  zwar  in  ih- 
rer eigenen  Sprache,  jedoch  mit  Tatarischen  finchstaben,  nie«  | 
dergesohrieben  sei.    Da  sie  ihren  Hauptverkehr  mit  den  i 
benachbarten  Tatarischen  Völkerschaften  haben ,   so  sind, 
«ehr  natürlich,  viele  Tatarische  Worte  in  ihre  Sprache  über- 
gegangen*  Hier  zur  Probe  einige  wenige  Worte  nnd  Phraseo. 
Gott  —  Allah  Sah^  der  Buchstabe  l  überall  hohl  gesprs« 

eben,  wie  das  Russische  Aa»  das  s  scharf. 
Der  Mensch  —  21ie  Adame,  der  Aeceat  auf  dem  letzten  e. 
Der  Mann  —  Galt,  das  /  hohl. 

Das  Weib  —  Chünülf  das  erste  ü  fast  TerscUuekf  ^nd  dai 
l  weich. 

Das  Mädchen  —  Ussd,  das  u  fast  verschluckt« 
Der  Stein  —  Koala.  \ 
Das  Wasser  —  Schin,  das  n  weich* 
Das  Brod  —  Tulud,  das  erste  u  Terschluckt,  das  /  weich. 
Das  £isen      Müch^  das  ü  wie  das  Russische  i 
Das  Pfrard  —  Outschd^  der  Acceat  auf  dem  a. 
Komm  her  Diener  —  GalL  wa  achian* 
Wohin  gehst  du  —  Tiisi  na  akidUn. 
Ich  liebe  Dich  —  Oda  nu  f»i  kuiMm  ' 
Ich  liebe  dich  nicht  —  Oäa  nu  oMiUoha. 
Bring  mir  zu  oMen  —  Bequisi  SaaJba,  im  letztem  Warte  dsi 
^  scharf. 

Gieb  mir  W  asser  zu  trinken  —  Schin  deiUchi  hacia» 
Bring  mir  einen  Stein  i—  Kaaka  Saaia. 
Eins  —  Zwei  —  Qua;  Drei  —  Jlwi  Vier  —  jiug\ 

Fünf  —  Chu;  Sechs  —  Eck;  Sieben  —  IFa»  fast  wie  ua: 
Acht  —  Ka^  Neun  —  Utschu,  beide  u  zwischen  u  und 
Zehn  —  fVig;  Eilf  —  Withusa;  Zwölf  —  Witkuqua  u.  «. 
w.  Zwanzig  —  Ha,  fast  wie  Ga;  Dreifsig  —  Aw^ZaU 
das  /  ganz  hohl;  Vierzig  — ^A(^-2^a^  u.  a*  w.  Hundert«^ 
JDäaeh;  Tausend  —  Ani,  das  #  weich  und  das  ü  wie  dai 
Bussische  ac   Meist  liegt  der  Acceat  auf  der  leUten  Sjlb% 
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mi  logai^  in  ihren  Mraseii  dehnen  eie  tied  leMe  Wort  anf^ 
hllend,  wddureh  ihre  Rede  etwas  Orientalisefa-eingendes  rrhält. 

Der  Mann  beschäftigt  sich  mit  Verarbeitung  des  Eisens, 
das  Weib  mit  häuslichen  Arbeiten  und  Tuchwebereien*  Die 
FliDten,  PUtolen  und  Dolche  der  Kubatschiner  werden  nn- 
gemein  gesucht,  und  aueh  ihr  Tuch  ist  nicht  schlecht«  Es 
gleicht  dem  Preofsischen ,  halt  aher  hesser  Farbe.  Wenn 
(itr  Mann  kein  Handwerk  erlernt  hat,  und  auch  nicht  reich 
üiul  untL'rnrhiiu'nd  gpnng  ist,  um  Handel  zii  treiben,  so  sitzt 
er  den  ganzen  Tag  in  der  Moschee,  und  schlürft  heiligen 
Möiiiiggaog  ein,  Seine  Weiber ,  deren  er  nach  dem  Koran 
Tier  haben  kann,  missen  Ihn  ernähren. 

Die  Hauser  der  Kubatschiner  sind  aus-  Feldsteitien  er- 
baut, meist  zwei  bis  drei  Stockwerke  hoch.  Da  Glasschei*. 
ben  nicht  zu  haben  sind,  so .schliefsen  sie  ihre  Fenster,  die 
den  EnropinscheR  gleichen,  mit  hölzernen  Laden«  Die  nam* 
fiehe  Bauart  findet  sich  pnch  bei  den  Daghestanern«  ' 

Die  Knhatschfner  bedienen  steh  weder  der  Tische  noch 
der  Bänke,  sondern  liegen  beim  Essen  um  ihre  Tische 
liprum  auf  Teppichen  oder  Filzdecken.  Gabel  und  Löffel 
trifft  man  bei-  ihnen  ebenso  wenig.  Sollte  denn  der  Schö-^ 
pfer  ans  Menschen  die  fänf  Finger  umsonst  gegeben  ha- 
best sagen  sle^  und  greifen  ohne  Weiteres  in  die  SchusseL 
Alle  Speisen  werden  zuglrich  aufgetragen,  und  gehen  in  den 
Mn^en  in  lyrischer  Ordnung  oder  Lnordnunjo;,  doch  folgt  je- 
<leoi  Gang  ein  Gericht  Heis,  in  Wasser  mit  Hammel-,  Hüh- 
Oer*  oder  Fasanen  «Fleisch  gekocht.  Dieses  Gericht,  das 
man  P/oiMp  nennt  (das  u  üsst  unhörhar),  ist  dort  ein  Lecker« 
bissen,  bringt  aber  einem  ehrliehen  Europäisehen  Magen 
eben  nicht  viel  Segen. 

Die  edlen  Kubatschiner  kleiden  sich  meist  wie  die  Les« 
gier.  Sehr  weite-Beinkleider,  ein  kurzer  enganschliefsender 
Leibreck,  ein  geschomer  Kopf  und  eine  Schafsmätze  dara« 
ber,  das  ist  der  ganze  Schmiuck  der  Männer.  Diejenigen, 
die  in  ihrer  Kleidung  den  TaUii  f  n  folgen,  tragen  noch  über  ' 
dem  kurzen  Leibrock  ein  langes  Gewand  mit  aufgeschlitzten 
Aermeln«  Das  Frauenzimmer  tragt  sehr  enge  l^einkleider, 
nd  ein  breitest  langes  Gewand,  das  bis  an  die  Fersen  reicht^ 
nid  mit  einem  engen  Gürtel  über  den  Haften  susammenge* 
lebnürt  wird.  Das  Frauenzimmer  geht  bei  den  Kubatsch inern  * 
i^hae  Aosnahme  anverschleiert,  und  ninuut  auch  an  allen 
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Tefgn^angen  Thefl»  Gans  dtas^Qegenthta  i«t  bei  iin  Tb> 

tmren  Sitte,  dereo  nngläekKcbe  Weiber  lieh  Tof  vkmü 

zeigen  dürfen,  und  stets  verschleiert  unihcrschleichen. 

Heirathet  ein  Kubatschiner,  so  giebt  er  seiner  jungen 
Fnia  keine  Morgengabe ,  wie  es  bei  den  Tataren  üblich  ist, 
•midern  »le  naf«  ihm  eine  Mitgift  ane  ibr em  Haute  nitbrifr. 
gen*  Tor  uageföbr  fünfzig  Jabren  bieitea  die  böfaern  Fandlici 
es  noch  fär  einen  Schimpf,  ihre  Tochter  unter  ibrefa  Storni» 
zu  verheirathen.  Jetzt  aber,  da  das  Gold  auch  in  Kubatscha, 
wie  äberaily  ein  wichtiges  Vorwort  spricht,  und  jeden  Mangel 
anaiagleichen  vemiag,  haben  sieh  die  edlen  Mufsiggänger 
■o  eehr  nnit  den  niedrigem  Klaazen  Termiaebti  dais  m  h 
Ihren  Kindern  daa  edle  Blnt  eft  nicht  mehr  nt  erkennen  Ter« 
mögen. 

Wie  bei  allen  Bergvölkern,  ist  aoch  bei  den  Kubatschi- 
nern  die  Gastfreundschaft  heilig,  and  darf  wohl  ihre  Haupt- 
tagend  genannt  werden»  Nieoiand  daif  einen  Fremden  ab* 
weisen ,  jedem  mafa  die  Thür  gedffnety  und  ein  gasdicbei 
Mahl  bereitet  sein. 

Körperliche  Strafen  sind  bei  ihnen  nicht  gebraurlilirh; 
dafür  sind  Geldbaise  und  ülutrache  ihre  Losung.  Wer  eineD 
Diebstahl  beging»  sabit  dem  Besteblenen  den  dop]»cilten  Wcidi 
des  Geraubten,  and  überdem  30  Rubel  Silber  den  RiehM. 
Bei  der  geringsten  Zügerung  wird  die  Strafe  erhobt.  Yfn 
ein  Mädchen  schwächt,  zahlt  den  Verwandten  desselben  W 
Rubel  Silber,  und  ebenso  viel  als  Strafe  den  Richtern.  Dabei 
bleibt  es  ihm  freigestellt,  die  Verwandten  dureb  Gesehenb 
an  Geld-  und  Silber^off  oder  Seidenzeng  zu  Teftdlmeii; 
das  Mfidchen  aber  mufs  er  als  sein  reebtmifsiges  Wc4b  n 
sich  nehmen.  Wer  Khchruch  beging,  den  kann  der  belei- 
digte Ehemann  sogleich  niedermachen.  Unterliels  er  das, 
und  führt  den  Schuldigen  vor  Gericht,  so  mufis  der<^elbe  den 
Eheman»  60  Rubel  Silber  zahlen,  und  ebenso  viel  den  Sieb- 
tem. Der  beleidigte  £herofinn  aber  hat  das  Reebt,  wiM 
ungetreue  Frau  zu  verstofsen.  Selbst  wenn  er  sie  auf  fn* 
scher  That  oder  in  der  ersten  Wuth  todtet,  bleibt  er  to« 
jeder  Strafe  frei.  Wer  einen  Mord  begeht,  mufs  flüchtcB. 
Die  Verwandten  des  Ermordeten  haben  das  Recht,  ihn  sie- 
dennstolsen.  Ueberdies  erhalten  die  Riebter  aas  dem  Tn^ 
mögen  des  Morders  20  Rubel  Silber,  und  ebenso  viel  m 
jedem ,  dei:  denselben  bei  sich  aufnahm  und  yerbarg.  VA 
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kt  tSMmt  deh  mit  «i«t  Yerwandfen  «««»fthiieii ,  so  mmU 

Cf  ibMil  ungefähr  400  Rbl.  S.-M.  Blufgeld  zahlen,  ist  aber 
anch  alsdann  noch  seines  Lebens  nicht  sicher ,  und  thut 
waU»  stets  auf  seiner  Hut  zu  sein. 

Ihre  Htadeilsgesehäfte  machen  sie  hauptsäuhlich  niitNa'^ 
chs  iiad  Daghestao,  ibreo  Naehbam,  Aus  Nuchn.  holen  sie 
Mbaseug,  Gold-  iiiid  Silberstoff.  Ton  den  Lesgiern  des 
Dagbestans  tRuschen  sie  dafür  ßrod  und  Hirse  ein.  Aus 
•1<>r  letztern  Kornart  bereiten  sie  ihren  Branntwein ,  der  bei 
ibaeo,  so  wie  bei  allen  DagheHtanern,  stark  im  Gebrauch 
iit|  nad  eioen  Beweis  liefert,  daüi  auch  der  islara  die  Euro- 
päer nicht  bat  Aeiatiiirea  kooiieo» 

XXI. 

UeBBRSICHT  1>ER  RlSSISCHKN  PERIODiSCHEiV  SCHRIF- 

TEN  IM  Jahre  1833* 

lF<m  Herrn  CoUegitnrath  und  Ritter  ji,  WoetokofP,) 

Im  Laufe  des  Jahres  1833  erschienen  in  Russischer  Sprache 
40  Jenrnale  und  Zeitangen,  nnoiUch  in  St.  Petersburg  24|  in 
Msikstt  iOj  in  Odessa  3,  in  Royal  2,  in  Kasan  1* 

Fünf  dieser  Schriften  enthalten  politische  Nachrichten, 
1"^  sind  der  schönen  Litteratur,  die  übrigen  22  verschiede- 
fleo  \\isseaBohaften  gewidmet,  und  diese  letateo  werden  gro- 
üientheils  von  administrativen  Behörden  beraasgegeben. 

Wir  wollen  soiorderst  diejenigen  Schriften  heraahlen^ 
welche  der  Politik  und  der  Litteratur  geweiht  sind. 

1.  C.  IIemep6yprcKi*Ä  Bt^oMocinM,  d.  i.  St,  Petersburg  i  sc  he 
Ztitimgf  welche  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  her- 
eingaben wird«  Die  älteste  der  Russischen  Zeitungen, 
ScksB  seit  einigen  Jahren  erscheint  sie  in  Folio»  und  awar 
«Kglich,  den  Montag  ausgenommen.  In*Hinsicht  der  Einrich- 
tung und  des  Inhalts  ist  sio  der  Deutschen  St.  iVtersburgi- 
schen  Zeitung  ähnlich,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  der 
üsitischen  Feuilletons  zu  Terschiedenen  gelehrten  Nach- 
riebtsn  und-  MIsssUen  beigefügt  m  aeia  pflegen»  nnd  dafa 
te  lattlligenablatt  bei  der  Rassischen  Zeitung  steta 
weit  umfangreicher  ist,  als  bei  der  Deutschen.  Der  Haupt- 
tedaetsiir  der  politischen  und  gelehrten  Nachrichten  in  die-' 
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•«r  Zeitttng  ist  iler  wirkliche  Staatsrath  P«i«rov!tis,  fiir 
dasintelligenzbhilt  evislirt  eioe  andere  Redacdon»  DerPnii 
der  St«  Peterebnrger  (RuMlschen)  Zeitnog  betrafift  fSkr  den 

Jahrgang  40  Hb!.,  und  mit  der  Uebergendung  50  Rbl.  B.-A. 

2.  C^BepuaA  n<ieAa  (die  Nordische  Biene),  oine  Zei- 
tung, die  von  dem  Staatsrath  Gretsch,  iu  Folio,  herausge- 
geben wird.  Sie  erscheint  täglich,  die  Sonn-  und  Feierti^ 
aoegenommen,  in  einem  Bogen«  In  ihr  findet  man  die  neo^ 
aten  inländischen  und  auswärtigen  politischen  NaehrFchtes, 
Artikel  die  schöne  Litteratur  betrefiend,  kritische,  humori- 
stische und  andere  Aufsätze« 

3.  '  Cuab  omeHecmBa  k  cftaspHiift  Afxstdb^  MjfmaA  «Aa- 
mepamypM,  IIoAHimiKii  x  coApeMeaHofi  Hcmopitiy  d«  i.  der  Sohn 
de9  Vaterlandes  und  i^ordisches  Archiv ^  ein  Journal  für 
Liiieratury  Politik  und  Geschichte  des  Tages,  herausgege- 
ben Ton  Nikolai  Gretsch  und  Thaddäus  Baiigario. 
X)iese  Zeitschrift  erscheint  woclientlich,  am  Sonnabend,  io 
Qeften  von  3  bis  4  Druckbogeai  in  &  Jedes  Heft  begiost 
mit  einem  Abschnitt,  der  schönen  Litteratur  gewidmet,  wel- 
cher Original-Erzählungen  und  Uebersetzi^ngen  auslandisrher 
enthält;  dann  folgen  Aufsätze,  verschiedene  Wissenschafteo 
betretend,  und  Gedichte,  und  suletzt  werden  die  Tagespoli- 
tik und  Miscellen  geliefert.  Der  Preis  für  den  Jahrgang  iit 
in  St.  Petersburg  40  Ruh«,  mit  der  Uebersendung  45  Rak 
Bco.-Assign, 

Di  eges  Journal  erscheint,  so  wie  die  Nordische  Bieoe, 
in  der  Buchdruckorei  von  Gretsch. 

4.  Pyccxxü  KafiaAH^'h  wah  BoeHHua  m%Amiiocmm.  {der 
Jiussische  Invalide,  oder  die  Kriegs-Zeitung).  Sie  wird  von 
'der  am  18.  Aug,  1814  Allerhöchst  bestätigten  Coraität  zur  Ver- 
sorgung der  Invalalcn  herausgegeben,  Redacteur  dieser  Zei- 
tung ist  der  Coiiegienrath  A.  Wojeykow.  Der  Kussische 
Invalide  besteht  aus  awei  Abtheilungen.  In  der  ersten  Ab- 
theilung befinden  sich  Allerhöchste  Befehle  bei  den  Armeen 
und  Flotten ,f  Nachrichten  über  Allerhöchste  Ordens-  nnd 
Rangverlcihungea  u.  s.  w.,  in  Krirgszfiten  Relationen  über 
Kriegsactionen  u.  s.  w.  Die  zweite  Abtheilung  enthält  hi- 
storische und  die  Litteratur  betreffende  Anfsätae.  Täglich 
erscheint  ein  halber  Bogen  in  4*  Der  Preis  deaJabrgnngM 
ist  in  St.  Petersburg  35  Rbl.,  mit,  der  tJeberaendong  40  IW. 
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i,  u  Litterärische  Btüagen  zum  RuamlUm  Inpaliden. 
Sie  wevden  toii  A.  Wojeykow  her»uflg4^geben,  und  er- 
scbemeo  Mhtwocbi  und  Sonnabends  in  einem  Bogen  in  4* 
Ander  der  Littemtnri  Kritik  und  Bibliographie,  enthalt  diese 

Zeitung  auch  satirische  Aufsätze  üher  die  Sitten  unter  dem 
Titel:  der  Spötter  (IJ-epecMBrnuMKl»),  und  am  Schlüsse  jedes 
Hägens  einen  Beriebt  üher  die  Moden,  in  Französischer  und 
Rosiiseheff  Spruche,  Alle  sehn  Tage  wird  dcsii  Lesern  auch: 
eis  Medeakiipfer  geliefert.  Der  Preis  eines»  ans  104  Num- 
nm  mit  36  Modenkupfern  bestehenden  Jahrganges  ist  in 
Su  Petersburg  30  Hub.,  mit  der  üebersendung  35  liub.  B.-A« 

In  Moskau  kommt  eine  politische  Zeitong '  heraus, 
simlieh: 

6.  MocKOBCKiÄ  Bife^oMocmw  (Moslausche  %eitiing)y  Miit- 
voebs  und  Sonnabends  5  bis  6  Bogen  in  4.  Sie  ist,  gleich 
der  St,  Petersburgischen  Zeitung,  mit  einem  umfangreichen 
htelKgenzblattey  Terschiedene  Pnblicationen  enthaltend,  yer« 
sehen*  Redacteor  der  politischen  und  gelehrten  Nachrich- 
ten in  dieser  Zeitung  ist  der  Fürst  Schali kovv,  der  Her- 
aasgeher des  Damen-Journals  (s.  weiter  unten)« 

Die  in  Moskau  herauskommenden  litterarischen  pe« 
riotiiscben  Blatter  sind  folgende: 

7.  MocKOBCKiH  TcAerpa^l},  d.  i,  MosJcauscJier  Telegraph^ 
berausgegeben  von  Nikolai  Polewoi.  Monatlich  erschei- 
nen swei  Hefte,  jedes  ungefähr  9  Bogen  in  8.  enthaltend. 
Der  Preis  des  Jahrganges  ist  in  Moskau  40  Rub«,  mit  der 
Verbtiiilung  45  Hub.  B.-A«  Den  Heften  wcrticn  Abbildun- 
g<*n  Ton  Pariser  Moden,  mit  einer  Beschreibung  derselben 
IQ  Französischer  und  Russischer  Sprache,  beigelegt;  auiser- 
^en  werden  bisweilen  Umrisse  Ton  Werken  ausgezeichneter 
Kasstler  nnd  andere  Kupferstiche  geliefert.  Der  Telegraph 
^ea  Herrn  Polewoi  zeichnet  sich  durch  Mannigfaltigkeit  ' 
nnd  Gründlichkeit  der  Aufsätze  im  Fache  der  Philosophie, 
^mhichte,  Statistik  u, s. w.  aus;  allein  seine  Kritiken  über 
Üueher  sind  nicht  selten  von  Parteilichkeit  und  Einseitigkeit 
aictirt 

8«  TessCKOnb»  isypsaxb  coBpeMtmiaTO  npocBi^eBis»  d.  i. 
^  Tducopf  0in  Journal  für  die  jiufklärimg  der  Zeit, 
heiaaigegeboB  Toa  Nikolai  Nadeshdin,  mit  dem  Motto: 
(3»0chi  ha  i  dua  ocahi,  ü  vedtu  Alfieru 
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Ton  diMer  Zeitsebrift  «nchoiiiMi  aionadieh  swef  Hefte, 
Jedes  «ngeföhr  tob  9  Bogen  in  8»;  nml  nie  Boglottnr  dti 

I   Tdeeeops  kommt  heraus: 

9.  MoABa,  raaeraa  moa^j  m  icoBocmei«  {das  Gerücht,  eine 
Zeitung  für  Moden  und  Neuigkeiten),  Dieiietags,  Dpnnecir 
tag«  aod  Sonoabenda  ^  f  Bqgen  ia  4. 

Der  Teleseop  viid  die  Molwd  aind  einaeln  nicht  an  h»« 
hen ;  lar  beida  «osammen  iat  der  Preio  dea  Jahirgaagea  ia 
Moskau  45  Ruh.,  mit  der  Uebersendung  50  Rub.  B.-A. 

Im  Tdcscop,  so  wie  in  den  andern  Russischen  litteraii« 
acben  Zeitschriften  ündet  man  grolkeatbeUa  liebersetziuh 
gen  aus  »naländiachen  nad  am  haufigaten  ana  Franaöaisehet 
Joornalen.  An  Mannigfaltigkeit  steht  dieaes  Jonrnal  des 
Telegraphen  nach. 

10.  ^aaicKiw  ifv^pHaAb  {Damen- Journal),  heraasgegeben 
von  dem  Fürsten  Peter  Iwanowitsch  Schalikow.  (XL 
Jahrgang.)  £«  Icommt  wöchentlich»  in  Hefj^en  von  1  Druck- 
bogen in  8.,  herans«  Jeder  Nummer  ist  eine  Abbildung  vna 
pariser  Moden  beigefügt.  Aufser  dem.  Berieht  über  die  Me^ 
den,  findet  man  in  diesem  Journal  Ejrzählungen  und  Gedichte, 

Zu  den  litterärischfea  Journalen  iumn  man  xuai  Theil 
auch  folgendes  aählen: 

11.  y^eHv«  sanHcuM  liiaiepaipopcicare  MocfceacKaro  yqa> 
aepcMinema,  d.  i.  Gelehrte  Memoiren  der  Kaieerlichen  üni^ 
veraität  zu  Moskau,  welche  seit  dem  Julius  1833  monatlich, 
in  Heften  von  8  bis  10  Druckbogen  in  8.,  hera^skommeo. 
Der  Preis  dieser  Zeitschrift  ist  in  Moskafi  20  Ruh.,  mit  der 
Versendung  25  Rub.;  für  die  gelehrten  Anstalten  15  Bah.» 
und  mit  der  Versendung  20  Hub.  B*-A.  Redacteure  diem 
Memoiren   sind   die  Professoren    Dawydow   und  Pere* 

o  s  c  h  ts  ch  i  k  0  w.  Dieselben  rnthalten  :  I.  Wi  ens  chaf* 
ten:  Vorlesungen  von  Professoren  und  übersetzte  Abband« 
Inngen  übef  wissenschaftliche  Gegenstände;  Ansauge  m 
Russischen  und  aualandischen  Wafken  n.  s.w«;  Nachriebttii 
über  Entdeckungen  u. s.  w.  IL  Litteratur  i|nd  Künste: 
(icschichte  und  Theorie  der  Künste  und  der  Litteratur  über- 
haupt, insonderheit  der  Russischen;  philosophische  Untersu- 
chungen im  Gebiete  der  vaterländischen  Sprache,  Geschieht» 
und  Alterthümer;  bibliographische  Nachf iahten*  lU^  Kri- 
tik: ßeurtheilungen  gelehrter  Werke  u.  s.  w.  IV.  Miscel- 
len;  Nachrichten  über  lueikwifvclii^e  physische  Jblrschelaoo- 
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gilt,  Über  gelehfte  Reisen  nnd  wlsscnschnftllcfie  Unterneh- 
BNiogcn,  über  Sitsaagea  gelehrter  6eseiUchafleD  o*  s.  w« 
In  Oileata: 

i%  O^tecidctt  B^enaotAt  Tmma,  neAnmrateicii*  «  aiop» 

roBdü  ((ier  Üdessaer  Bote ^  etfra  potitische  und  IJandtlszei» 
iun!r),  Sie  erscheint  Mittewochs  und  Sonnabends  in  einem 
fingen  in  Fol.  Der  Preis  des  Jahrganges  ist  ia  Odessa  25 
Hab«,  mit  der  Versendung  30  Rnb.  B.-A. 

13«  Amnepamypme  ahcidkil  npM6aBJvtRie  xb  O^tccKOMy 
BtcmHMKy  ilAtferatur ' Blätter ,  y.uodhe  zum  Odessaer  Bo" 
ten),  Sie  erscheinen  Sonnahends,  in  1  bis  1|  Bogen  in  4« 
lobak:  Wissenschaften,  Litteratur,  Gedichte,  Mi« 
leellen.  Der  Preis  ist  ia  Odessa  20  Rub.,  mit  der  Yer» 
teodnag 25  Ruh. ;  lar  diejenigen,  welche  zugleich  sowohl  aaf 
Ifn  Odessner  Boten  als  auf  die  Litteraturhlätter  zn  sahscri* 
J>ircn  wünschen,  ist  der  Preig  der  Liuei  nturlilätter  in  O des- 
la  15  Hub.,  mit  der  Versendung  20  Hub.  B.-A. 

Diese  Odessaer  Litteratarblatter  stehen  ia  Hinsicht 
in  8ilh  and  des  anaiehenden  Inhalts  der  Aufsatie  kei« 
nm  einzigen  der  Journale  beider  Hauptstädte  nach«  , 
In  Kasan: 

14.  3aBOAjKCKiiii  Mypaseii  (die  Ameise  jenuiU  der  fFol^ 
ga\.  Mit  dem  Motto: 

9a  mfffijb  Mofi  Be  mqh  ce6B  noxBaj^  v  CAaau» 

Aio6a>o  nrpyAKnibCfl  AMuib  a\k  noAbsu  k  saßaav. 
{Ich  strebe  nicht  nach  Ruhm^für  mein  Bemühen,  und  Ehren: 
Zu  nützen j  au  erjrei£n  —  nur  dies  ist  mein  Begehren,^ 
Diese  Zeitschrift  kommt  awei  Mal  monatlich »  ia  Heften 
voB  etwa  4  Druckbogen,  heraus.    .Der  Preis  des  Jahrgang« 
itt  In  Kasan  20  Bub.,  mit  der  Versendung  25  Ruh.  Inhalt: 
I.  Schöne  Littern  tu  r,  in  Prosa  und  Versen;  IL  Oert^ 
iiciie  Geschichte  und  Statistik;  III*  Miscelleo« 
Ia  Reyal: 

15.  paAyra,  xypHaAb  'fnAOCofiii,  lleAaroriM  h  mn^aoft 

Aatnepaniypu ,  cT>  coBOKyiiAeiixeMb  Ocml»  •  seficKKxb  sanacoKb» 

i.  der  Begenbogen,  ein  Journal  für  Philosophie ,  Päda^ 
iogik  und  schöne  Litteratur  ^  mit  einer  Z,ugabe  Ostseei" 
kher  Memoiren*  Herausgegeben  von  A.  Bürger.  (Zweiter 
Mrgang.)  Diese  Zeitschrift  erscheint  monatlich  in  einem 
Hefte  Ton  3  bis  6  Druckbogen,  Der  Preis  betragt,  mit  der 
Uebertendung,  auf  Velin-Papier  30  Hub.  B.-A«,  auf  gewöhn- 
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]i6bem  Papier  24  Rab.,  fnr  KronsBchulen  auf  gpwohnl.  Pap. 
18  Ruf).;  ohne  Veihcntlune;,  auf  Velin-Pap.  25  Ruh.,  auf  ge- 
wöhnlichem  20  Hub.  Jedes  Heft  hat  ein  besonderes  Motto 
•1»  dft  heiligeii  Schrift.  Dw  Inhalt  des  Joaraals  ist  gnh- 
teDtheil«  religio«  und  pdemisdi,  gegen  die  nenette  PUb- 
sophie  gerichtet. 

Jetzt  wenden  wir  uns  zu  den,  irgend  einer  Wissenschalit 
ausschliefslich  gewidmeten  Zeitscbriften. 

AnsschliefsHch  der  Theologie  ist  ein  Journal'  genridmet: 

16.  XfHCiniaKCKoe  Hmcaie  (/ChrütHche  l^ctüre\  heraas- 
gegeben  bei '  der  Geistlichen  Alcndemie  Bit  St.  Petersburg. 
Dieses  Journal  erscheint  monatlich  in  Heften  von  7  bis  8 
Druckbogen  in  8.  Der  Subscriptionspreis  ist  in  St.  Peters- 
burg 20  Rttb.»  mit  Zustellung  in*8  Haus  und  Versendung  25 
Buh.  Ii.-A. 

In  St.  Petersburg  erschienen  im  Jahre  1833  swei  Josr- 

nale,  welche  die  Erziehung  der  Jugend  zum  Gegenstande 
haben.    £s  sind  folgende: 

17.  n^Asroru^ecxifi  «ypHaAb,  d.  i.  Pädagogisches  Jour» 
naly  herausgegeben  von  A.  Obodowski,  E.  Gugel  und?« 
Gurjew;  gedruckt  in  der  Buchdr.  von  Konrad  Winherg«r. 
12  Hefte  von  4  bis  5  Bogen  bilden  einen  Jahrgang.  Der 
Preis  desselben  ist  20  Hiihel,  mit  Zustellung  in  s  Haus  oder 
Versendung  nach  andern  IStädten  2')  libi.  Dieses  Joarnal 
besteht  aus  Tier  Abthcilangen:  L  Theorie  und  Praxis  der 
Erziehung;  II.  Geschichte  der  Pädagogik;  IU.%  Liitteratitr 
der  l*äda^2;o^ik;  IV.  Miscelten. 

18.  ^BmcKiü  jKypHaAb  (Kinder- Jor/rnnl)^  in  der  Buchdr. 
von  Pluchart's  Witiwe  und  Sohn.  Ks  erscheint  monatlich 
in  Heften  von  100  bis  120  Seiten  in  12.  Drr  Subscriptions- 
preis  für  den  Jahrgang  ist  10  Ruh.  B.-A.,  mit  Zustellung  is's 
Haus  12  Rub.  und  mit  Versendung  13  Ruh.  Jedes  Heft  be- 
steht aus  zwei  Abtheilungen.  Die  erste  Abtheilung  enthält 
die  Geschichte  Uufsiandsy  und  Aufsätze,  die  sich  i\nf  Wis- 
senschaften und  Moral  besiehen;  die  s weite  Reisen  und  Et' 
sahlnngen  för  Kinder. 

Zu  diesen  beiden  Zeitsclirifiten  ISr  Ersiehung  kann  stfs 
noch  folgende  in  Reval  herauskommende  hinzuzählen: 

19.  y^eSuhiu  MameMamH^ecKiH  /KypHaAb,  d,  i.  Malhenia' 
Haches  Lehr- Journal ^  herausgegeben  von  G.  Kupfer.  E« 
erseheittt  al|e  drei  Monate  in  Heften  von  6  his  6  Omckbo* 


Digitized  by  Google 


« 

i 

—  171  — 

gen.  Dir  Preis  Jahrganges  ist  in  Rcval  8  llnh,  B.-A., 
ftit  der  Versendung  10  Hub.  —  In  N»  4  des  Pädagogischen 
Jmnab  vom  J.  1833  iit  eirte  RecensloD  vom  mten  Ucfie 
in  Malbenatisekeii  Lehr^Journiil«  abgedruckt,  über  welch« 

1  4u  Recensent  «Ich  mit  grofsem  Lohe  äufsert. 

Für  die  verschiedenen  Zweige  der  Industrie  und  Staats* 
I  ikooemie  existiren  folgende  Journale: 

'  20,  H(ypHaAlj  oöu^ejioAesHiiix'L  CßJ^eHiH,  mau  BMÖAiomeKa 
no  tiacnut  nppMhiuiAeHnocmif «  ceAi>Karo  xo^JiMCmsa  u  «ayhlj  nb 
nxb  oniBocaigHXCÄt  xsAasaeMaji  no^h  noKpOBHineAliCmBoiiih  Hm« 
lepamopCKaro  dKOHOMHuecKaro  oSigecniBa  VAeROBih  ouaro  Hap*i 
KB30m1>  AmpBmKOBU mI) »  d.  i.  / ournaL  für  gemeinnülzi" 
£6  Kenntnisse,  oder  Bibliothek  für  das  Fach  der  IndusLrie^ 
kr  Landwirthschaft  und  der  auf  dieselben  sich  beziehen'» 
im  ff^issenachaflen,  unter  dem  Schutze  der  KaiaerUchen 
ddmomiachen  Gesellschaft  herausgegeben  von  deren  Mit- 
fliede  Sarcifs  j^treschkow.  Es  wird  in  3200  Exem- 
plaren ahgedruckt,  mit  dem  Motto:  Penser  au  bonheur  de 
M  semblablesy  c^ est  ajouter  ä  eon  propre  bonheur.  Ch,  Du^ 
fin»  Der  Jahrgang  besteht  aus  24  Heften  in  8.,  jedes  von 
10  bis  64  Seiten*  Wo  es  erforderlich  ist,  sind  Plane  und 
Bisse  hinzugefügt.  Der  Preis  des  Jahrganges  ist,  sowohl  in 
Petersburg  mit  Zustellung  ins  Haus,  als  auch  mit  Yer- 
leodong  nach  allen  andern  Orten  des  Russischen  Reichs  ^  2 
BbL  SUbermünse. 

2t,  CiBepHhiÄ  MypaBefi,  ra3eina  npoMMmxeHHocmH  Ha 
1S33,  roXb.  (Die  Nordische  Ameise,  eine  Leitung  für  Jn» 
^uurie  auf  das  Jahr  4S3X)  Sie  soll  jeden  Freitag  heraus* 
konaiieB.     Der  .Preis  des  Jahrganges  Ton  52  Nummern  ist 

30  Rbl.,  mit  Versendung  auf  35  Rbl.  festgesetzt.  Doch 
lind  von  dieser  Zeitung  seit  dem  Anfange  des  Jahres  nur 
UNommern  erschienen.  - 

%L  AtotoÜ  »ypsajCht  Forst '-Jouniatf  herausgege- 
ben Ton  der  Gesellschaft  zur  xVufmunterung  der  Forst wirlh- 
schaft  Es  erscheint  alle  drei  Monate  in  Heften  von  12 
l)ii  15  Bogen»  Der  Prei^  des  Jahrganges  ist  20  RhL^  mit 
ZutfUang  ins  Haus  22  RbL,  und  mit  Versendung  nach  an- 
faii  8tfidten  95  RhL 

23.  lopHMÄ  «ypHaAb,  MAK  Co6paHie  CB^^eiiiw  o  ropHoi\il)  m  coaä- 
Atui,  cl>  npMCOBOKyiiAtaiLeMl»  uoajtf  xb  omicpianuji  no  HayKaMb» 
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A  emy  A&Ay  «femcünSMMCji  {Joumeit  für  dem  Bttgbm^  odmr 
tScunmlun^r  pon  Is  achrichien  über  das  Berg^  und  Salzw^ 
sen  f  mit  .Beifügung'  neuer  JEntdeckungen  in  den  in  diem* 
Fach  einschlagenden  fVieeenecht^Ttan).  £i  wird  tob  der^ 
bei  dem  Beigcadetteaeefps  miehteten.  gelebrt«a  Coultiit  fir 
dat  Berg-  nad  Salswesen,  in  MnatHehen  Heften  tm  unge- 
fähr 10  Bogen  mit  Hirsen,  heraasgegcLen.  Der  Preis  des 
Jahrganges  ist  mit  Zustellung  ins  Haus  40  BbL  B*  A«^  liif 
Beamte  dee  Berg*  und  Salswesent  20  BbL 

24.  jKypMaxb  nyimrft  coo(>^eHiiit  d.  Journal  der  TVe^ 
gecommunicätion^  mit  dem  Motto:  Si  la  force  des  armes 
est  le  premier  soutien  de  la  puissance  dt  an  empire,  le  com* 
merce  ei  la  luivigation  eont  lee  baeee  de  ea ,  proep&iti, 
F.  Andrioeaiy  HieU  du  eaned  de  midi.  Im  Jahre  IM 
sind,  so  viel  Referenten  bekannt  geworden,  zwei  Hefte  dieses 
Journals,  und  zwar  Nr.  25  und  26,  erschienen» 

In  Moskaa  erscheinen: 

25.  SitMJu^lUBvecKBi  ^KypHSAb,  »AeBatmitt  HMireparaop* 
CXKMb  MocKobckmmI)  oSu^ecmBOMlt  ceAbCKsro  xossficniBa,  (\,  i. 
Journal  für  den  Landbau,  iier ausgegeben  von  der  J^aiser"* 
liehen  IjondufirthechaftUchen  Gesellschaft  zu  Moskau^  in 
Hefiten  veu  12  Druckbogen«  Im  Jahre  1833  sind  4  Nummern 
erschienen. 

26»  ^ypssAb  AA<  08j({taoAOBb«  ns^SBaeMufi  rxaBHUMl» 
MockobckmmI»  o6|otcniBOMli  oa^tBOAcau«»  d.  L  Journal  für 
SehafKÜohterf  Jierauegegeben  uon^der  Haupt^SchafziicJUer* 

gesellschaft  zu  Aloskau,    Seit  dem  Anfange  des  Jahres  18iJ3 
sind  12  Hefte,  jedes  von  5  Druckbogen erschienen« 
In  Odessa: 

27.  AiiGmi(ii»ics4asseiiiiee^^«eiiiBe»fleeABenaroxo3iiicoiBa« 

d.  i.  Blätter,  lierausgegeben  von  der  Landadrtlischaftlichen 
Gesellschaft^  in  8.  Sie  erscheinen  su  unbestimmter  Zeit,  in 
1  Druckbogen  oder  «noh  mehr«  Sie  enthalten  landwirtk'* 
sehaftBcbe  nnd  meteoreloglsehe  Beobaehtnngen  u.  s.  w. 

Im  Fache  des  Handels  erscheinen  folgende  periodi- 
sche Blatter: 

28.  KoMii«p««CK«a^  rssem«  {Commerz Zeitung).  Sie 
wird  Dienstags,  Donnerstags  und  Sonnabends  in  1  Folio- 
bogen ausgegeben.     Der  Subseriptionspreis  ist  Iure  Jabr 

25  iibU,  fürs  halbe  Jahr  13  RbL     Uinsichilich  des  (nbalts 
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QDct  der  Elnrichhing  ist  sie  dem  gleicbnatnigen  Deutschen 
BlRtte,  der  Su  Petersbargischen  Handels  -  Zeitungf 
ähnlich. 

29«  CammtumtfSjfgeta  Bptftc'h^Xypanb  (Si.  Peiers^ 
burger  PreU^Courani)^  heransgpgeW»  Tpn  den  FimuwmU 

■isteritm  bfi  dem  Departement  des  auswärtigen  Handels^ 
wahrend  der  Navigationszeit  jeden  Dipnstng  und  Freitag, 
nach  dem  Schlüsse  derselbe  aber  nur  jeden  Freitag«  . 

30,  JKypHaAb  MaHyfamnyfb  x  T^pveaiui  {Journal  <kr  Ma^ 
mfitUuren  und  des  Handeb}*  Es  wird,  yon  dem  Depaneinens 
der  MaBofaetsren  imd  des  innera  Handels  heranngegeben.  Der 
Preis  für  12  Hefte  in  8.,  jedes  ungefähr  7  Dmckhogcn  stark, 
ist  sowohl  in  St.  Petersburg,  als  auch  mit  Versendung  nach 
allen  Städten  de«.  Russischen  Reich«,  25  Rbl.  B.  A,  Jedes 
Hsft  besteht  ani  awei  Abtheilungen:  L  l\laoafactiiren;  II. 
Haadel. 

Ein  gewisser  Herr  Shgerski  giebt  in  drei  Sprachen, 
(!er  Russischen,  Französischen  and  Deutschen,  folgende  Zei- 
tung heraus: 

3t«  Kynei^li.  Le  Marehand.  Der  Ktmjmann,  Sie 
mcheint  Sonnabends  in  grofs  Folio,  mit  Kupfern  und  Waa- 

renmustern.  Der  Suhscriptionspreis  für  52  Nununern  ist  50 
RHl,  B.  A.,  mit  Zustcllanp^  ins  Haus  und  A'ersendung  nach 
andern  Städten.  Der  Inhalt  dieser  Zeitung  ist  in  jeder 
Sprache  Terschiedeii.  In  derselben  werden  der  Kaufmann- 
Schaft  allerlei  ihr  nützliche  Kenntnisse  und  die  nenesteh 
Nachrichten  mitgetheih.  Doch  ist  zu  bedauern,  daOs  diese 
Zeitung  sehr  unrcgelmäfsig  hei-anskomnit. 

Mit  dem  Innern  Leben  des  weiiläuftigen  Russischen 
Reichs  macht  den  Leser  folgendes  Journal  bekannt: 

32«  XCypKajCb  MMBiicme|icmBa  «BynipexBiixb  A^l^t  d«  U 
Journal  des  Ministeriums  der  innern  jingeUgenheiteiu 
(5tcr  Jahrgang.)  Der  Preis  für  12  Hefte  in  8.  ist  25  Rbl., 
mit  Versendung  30  Rbl.  Dieses  Journal  enthält:  I.  Verfu- 
guDgen  des  Ministeriums;  H.  Statistik;  IIL  Ethnographie, 
AnsBuge  aus  den  Rechenschaftsberichten  der  Civilgouver- 
aeare,  BruchstAcke  aus  Keisebeachreibangcn  n.  s,  w»;  lY. 
Miscellen. 

Zur  Publicirung  administrativer  und  gerichtlicher  Acten 
dienen  folgende  Blätter: 

33.  C  UsBMpfyproBia  CnanKadcB  bIk AOMOcmM  {St.  Feiere* 
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hurgi9ehe  SenaUMiBiiung)^  in  4«  Jeden  8onnnheii4  .emli«i- 
nen  3  hi«  6  Bogen.   Diese  Zeitung  enthalt  Allerhöchste  Uka^ 

seil,  Verordnungen  u.  s.  w. 

34«  npaBiint«AACiiiBy»{Qarb  Ctvama  C.  Ilewp^ypgcKicth  ^e- 
napnaMmnoBb  oAaBAtnu  xb  C.  n«aep6ypreKiiMl>  B^aomochumI» 

{Bekanatmacluingen  der  8t.  Petersbwrgisc/ien  Deparlemeali 
des  Din'f^irenden  Senats  zur  St.  Peiershur /f  ischen  y^eitung), 
Sic  rrsrlu  inen  Dienstags  und  Freitags  in  Ueftea  von  uiige« 
£iihr  15  Druckbbgen  in  4. 

35.  ITpaBMineAf>cmByioiyaro  CeHama  MocKOBCKKxt  ^enap- 
maMeHmoBl)  o6bjiBAeHiJi  vh  MocKOBCKMMb  BB/(OMocniAMl)  (Be* 

•  ■  _  * 

kitnntmachungm  der  Mosiauachen  Departementa  dea  Dui* 
girenden  SemUa  zw  Moakauaehen  Zeitung).  In  Heften  ra 
13  bis  17  Draekbogen  in  4.,  Mittewoehs  nild  Sonnnbendis. 

•  36.  3anpe^eHiJi  Ha  He^BuxuMUA  HM^Hia  {Beschlagsäß' 
ereie  über  unbetPegUchea  Fermögen)*  8ie  erscheinen  jeden 
Sonnabend  Ton  6  bis  9  Dmckbogon  in  4. 

Für  Militärpersonen  existiren  zwei  Zeitscbrifiten; 

37.  BoeHMhiM  JKypHaAb,  no  Buco^aHiueiviy  Cre  HMnepa- 
mopCKaro  BeAMHecmBa  coMSBOAeHiio  HSAasaffiaufi  BoeKKo-y^eHUMb 
KOMKineinoMb  {MiUtär'*  Journal,  herauegegeben  mii  Seiner 
Kaiaerliehen  MajeatHt  jdUerhochater  Genehmigung  von  der 
gelehvltn  Militär -Comitat),  Ks  kommt  —  wie  es  scheint, 
alle  3  Monate  —  in*  Heften  von  10  big  12  Draokboge^  i&ü 
Rissen  hemus. 

38*  HwfCtnepBUJi  sancn»  ils/(«iatKiui» .  ae  soneA&ttRi  Hin* 
2KeHepHaro  Ha*iaAbcnaa>  Hwmwpuiatb  omA^AeKieMb  Boeimo* 
y^euaro  KoMMineina,  d.  5.  Memoiren  des  Ingenieurwesens^ 
herauagegeben  auf  Befahl  der  Ingenieur-Ohr igheit  von  der 
Ingenieur-JibtheUung  der  gelahrten  Miätär^Comiiät»  AUs 
drei  Monate  in  Heften  von  8  bis  10  Rogen  in  8.,  mit  RSssen» 

Für  die  Arzneikiinde  giebt  es  zwei  periodische  Schrif- 
ten) nämlich:  ' 

39.  HoeRBO  •  MeAnSMHCKiii  xypHaAb,  iciAeeatMBift  Me^H- 
UMKCKiiMb  ^enapmaMtHnieMb  BeeHxaro  JMbsBMCmepcimat  d*  L 
JUilitärisch-Mediciniaehea  Journalt  herausgegeben  von  dem 
Medici aal- Departement  des  Kriegs^ Ministeriums ^  in  8., 
Tnit  dem  Motto:  ßiacere  ne  cessa:  cura  aapientia  crescit:. 
JRaro  datur  longo  prudeniia  temporia  uau»  Cato.  £s  Sf^ 
«cheittt  alle  swei  Monate  in  Heften  von  etwa  Ii  Draekbogen* 
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WUß^  Afy^  (der  Freund  der  GeaundhUt)^  eine 

pF iinem  FrlTetmaon,  dem  Dx*  Med.  Groin ow,  berauege?» 
gebene,  nnd  für  Leser  jedes  Standes  bestimmte  Zeitung.  Sie 

erscheint  Sonnabends.  Der  Preis  eines  Jahrgangs  von  52 
Kujuiue^a  ist  25  KbL  B«  A. 

I*  W^.-}A\  <  — '-^ 


m^:^  ■       xxn.  • 

iKZB  Anzeigen  neuer  Schriften,  aus  Russischen 

•  ■       Journalen  ausgezogen. 

QncmaHOBAeHiH  o  npeKpa^euxM  ^yaiuoil  sapaau»  cocmaBAeK- 
no  nopyneKiio  TAasMaro  rocnumaAbBaro  KoMimiema  vpii 
JjiMMnSt  KaapniMp^  ?o2l  apMiif,  HcnpaBAJiio^MMl»  AOAkaocmB 

^HßAeKaro  reHepaAT3-IIJma61)-/^oKniopa  ApiwiM,  CmamcKMMl)  Co- 
;  j^nutiiKOMb  XoAo^oBu^e  sahi  d.  i.  Anordnungen  zur  Htm:' 
w9img  der  F es^anUeckung  ^  verfajet  im  Auftrage  des 
fMer^HospiUd^Comitd^s  beim  Hauptquartier  der  zweiten 

(Armee,  von  dem  stellvertretenden  Feld " General^ Stab'^ 
Doctor  der  Armee y  Staatsrath  Cholodo witsch,  Bur- 
gas,  gedruckt  in  der  Topographie  dee  Generalstabee  der 
zweiten  Armee,  4880, 

Tjlws  ^\  (  rk,  das  erste  Kiissische  Harb,  das  In  der  Türkei 
iffdruckt  worden ,  und  wobi  schon  daher  eine  bibliographische 

EKrkwürdigkeit^  bandelt  in  11  Abtheil iiugen:  1)  Von  den  An- 
bangen  überbaupt;  den- orl;Ucben  Commissionen ;  3) 

n  den  allgemeinen  medicinisch-polizeilichen  Mafsregeln ;  4) 
Ten  den  Hospi tiilorn  and  Lazarrllien;  5)  von  den  Quarantäneni 
TOQ  Pest-  und  Präsecvativ- Quarantänen;  von  Quarantanege« 
6)  TOB  den  Qnarantanefristen  äberbanpt^  nnd  ins- 
re  TO»  der  Reinigung -der  Sachen  und  Hanser,  des- 
fleichen  der  Thiere;  7)  von  den  Reinigungsmitteln;  8)  voa 
<i^n  Praservativinitteln ;  9)  von  der  Inspection  schleunig  \  er- 
liiibeaec;  10)  von  der  Beerdigung  der  an  der  Pest  Gestorbenen; 
.  U]  TOD  der  Erkenntnifs  de«  Pest,  und  Unterscheidung  de(« 
MUk  von  anderen  ihr  ähnlichen  Krankheiten«  —  In  diesen 
lAnordnangen,  welche  während  des  ganzen  Türkischen  Feld- 
^üges  beobachtet  worden,  erkennt  man  den  erfahrenen  Arzt 
wahren  Menschenfreund.  —  Der  Druck  ist  trefflich  und 
Masf  el  all  Drnekpapier^  ist  daau  Terschieden- 
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Mltgm  UimM  Tirkitehti  Papier,  ron  kUaem  Farmai»  mi 
theils  gramer,  thtils  gelblicher  Farbe^  geaommen  worden, 

(Telegraph  ^833.  N.  40J) 

2*  peecmpb  COTapone^amHWxlj  CAaB/iHCKMxL  KHMrb,  Haxo^ji. 
giitcx  bL  BMÄAiomeKi  A.  C.  UlnpÄCRai  d.  i.  Verzeichnißi 
dm*  allen  SUMH>machen  Drucke  in  der  Biblidheh  des  ji.  S, 
Schiriajew.  Moskau^  4833»  469  und  34  &  mii 
Siwei  Facsimile^8* 

Dieses  Verzeichnifs  ist  nur  in  wenigen  Exemplaren  ge- 
Iniekti  und  nichf  in  den  Buchhandel  gekommen.  Es  etilh»h 
die  Angabe  des  Titels»  des  Drackjahrs  vttd  des  FormaHaj 
der  Bücher;  bei  einigen  wenigen  finden  sich  interesaanle 
3emerlcungen ;  bei  anderen  Verweisungen  auf  den  Katalog 
des  Grafen  Th.  Tolstoi,  auf  P.  Köppen^s  biMiogriipfiische 
Blätter,  und  Ssopilcow's  Bibliographie,  Die  Sammlung  selbsl 
besteht  aus  256  Banden,  wovon  160  vor  dem  18ten  Jahrhtt»| 
dert  herausgegeben,  und  96  im  iSten  /nhrh.  mit  KIrchettJ 
Schrift  gedruckt  sind.  In  der  ersten  Abtbt-ilung  ßnden  sich, 
anfser  mehreren  theuren  Seltenheiten,  als  der  Bibel  (v.  J. 
1518),  dem  Tenetianischen  Mefsbuch  (1519),  dem  ersten  ia 
Moskau  gednickten  Buche,^  dem  Apostel  (1563)  n«  r.  a.  s  wasH 
zig  Bücher,  welche,  ehe  sie  von  Schiria  je  w.anfgefandcd 
worden,  den  Bibliographen  unbekannt  waren,  meist  Werke, 
die  Liturgie  und  den  iiitus  der  Russisch-Griechischen  Kircb^^ 
betreffend;  das  älteste  davon:  Tpnn£cB*|^'b  Cb.  Hemupe/iecMj 
HMi^u,  d.  i.  Drei  Lieder  der  heU.  Quadra^eeima,  hernusgeg.  von' 
]\  0  w  e  ska.  IMosk.  1588.  Von  den  minder  wichtigen  W«rkea 
aus  dem  18ten  Jahrb.  ist  besonders  merkwürdig  eine  Samm- 
lung von  28  geistlichen  Fteden ,  welche  in  Gegenwart  der 
Kaiserin  Elisabeth  in  8t*  Petersburg  und  Maskaa  im  J*  1742 
gehalten  worden,   (Telegraph  4833,       44.)  ^ 

3»  SooxMpypriÄ,  MAH  PyKGA^anieABHa«  BentepKfiBpVas  HeyKt 
*  ab  aoAMy  pocciftcKMxb  BemepHHapuhixb  Bpa^eü  m  aaä  py- 
KOBOAcms«  npM  npenoAsasHiii  yviHjKMCit  bL  AKMeMtu »  cck 
■  cihasAeHiias  B.  BceBOAOÄOBMMh,  Htm.  MeA-npypr.  A«s« 
fi^tMiA  OpAHHapHhiRib  npo^eccoposfb  K.  np.  d«  i«  ZooehiruT^ 
gie  oder  chirurgische  Peierindrwissenschaft,  tum  Nu* 
tzen  Ruenecher  Veterinär ärzte  und  als  Leitfaden  sn 
VorUeungen  in  Ar  Jkad^mie ,  verfafet  von  W •  Wee- 
wolodowy  ordentl.  Profeäeor  der  KmeerL  medieo'- cM^ 
rurgm  Ahademiep  Mitglied  der  KaiserU  freien  Ökonom 
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GeBellscfiaft f  Dr.  med.,  i^on  det  yten  Classe  und  Ritter 
des  St,  j4nnen-0rdens  3ter  Classe,  Erstes  Buch,  f^on 
Krankheiten,  welche  bei  den  Mauathieren  in  der  GestcUi 
von  GeechiPÜlaienf  utuewücheen  und  Beulen ^  ohne  vor» 
gängige  Verleinmg  der  IniegriicU  der  Theile  des  KÜr" 
P&9  tiek  zeigen.  Si*  Petersburgs,  4833,  IV  und  9p4  8.  8. 

Seitdem  die  Yeterinarkiiiide  in  Rufsland  unter  die  Lehr- 
gegenilande  aufgenommen  worden  .  (Statut  der  medico-ctiirurg, 
Akademie  t*  J*  1808  iCap.  9.)  9  giebt  es  wiseenschaftlicfi  ge« 

bildete  Thieräwte  in  Riifsland;  es  fehlte  aber  bisher  an  gc- 
(inickten  Ilülfsniitteln  in  Russ.  Sprache  für  dieselben,  und 
liiesem  Mangel  wird  durch  vorliegendes  Werk  abgeholfen. 
Dauelbe  xerlalJt  in  7  Capitel:  i)  Kntaündliche  Geschwülste 
tterbaupt  S«  8  ^  57«  2)  Entsündlictie  Geschwülste  insbe- 
londere  S.  57  128.  3)  Entzündliche  Augenkrankheiten 
S.  123  —  171.  4)  Entzündliche  Krankheiten  der  Knochen  S. 
171—205.  5)  Vop  nicht  entzündlichen  Geschwülsten  8.205 
-  262.  6)  Von  Auswüchsen  S.  262  —  280*  7)  Bildung  von 
fremden  Körpern  im  thierisctien  Organismus  S*  280  —  294; 
Her  Ref.  (A.  N.)  hebt  Torsuglich  das  erste  Capitel  als  roei-: 
sterhaft  bearbeitet  heraus,  desgleichen  das  siebente.  Der 
Vf.  bat  sich  schon  früher  durch  eine  Schrift;  3Kcmepiep1>  ^d« 
namHMxb  iiuiBemHuxb»  d.  i.  das  Exterieur  der  TJauathiere. 
8t  Petersburgs  1832*  8«  bekannt  gemacht.  {Nord.  Biene  Nr. 
251.) 

4.  Oiiitmb  o  uynassMuamb  asiiicS,  ium  m^Aerpfif  2»  ttory- 
ipid»  aecptAcmnoisl»  wtjam^tMnsxb  wyKOBb  «afpsxsnm  ace 
■•ff  wo  MipaarsMBOji  cAOBSMVt  u  cxy mumb  nooo6ieMb 

pa3AM^HMxl>  ciirHaAOB'L  ynom^e6xneMbixh  na  Mopi  h  na  cy- 
xoiib  nymM*  d.  i.  f^ersuch  Ober  die  Musik -Sprache,  oder 
einen  Teieg^mpheft,  der  durth  Musik-Töne  jdüea  äuadrü^ 
üen  iattn.  mu  dur^h  WMe  aus^fedrUtii  i4drdt  wid  als 
.  MiM  fiir  die  venehisäenen,  sMO^Ses  und  wu  LdnAs  ge^ 
hrduchlichen  Signale  diente  8t*  Petersburgs  48JJ*  a  Ä 
&  mit  einer  Kupfertafel. 

Der  ungeiianttto  Yerf.  legi  in  dieft^m  Schriftcbeii  Äwä 
Ttlsdilag  itf  eirier  iknliebeii  Musikspracbe,  wie  die  TOit 
Sndre  erfundene,  vor.  Et  bezeichnet  jeden  Ruchstaben  durch 
eine  besondere  musikalische  Phrase  oder  Figur,  und  hat  auf 
^ese  Weise  drei  Alphabete  gebüdot;  das  erste  von  27  (Eus* 
Dcttp.  Isiirbtf  Bt  Bd.-  12 
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iiteteii) '  BitohefabeD ;  dai  iweite  Tta  <woM  di^  Tenwd- 
t«ii  Laate  h  nmd  p,  w  nndl  f,  s,  sH,  sfh  n.  «•  w«  dlvrch  das- 
selbe Zeichen  ausgedrückt  werden);  das  dritte  von  11  Buch- 
staben (wobei  die  Yocale  ausgescblossea  umd).  CKortL 
Biene  Nr*  aS6\) 

Lepon»  ^Umentturee  de  la  hmgue  Franfmef  parß, 
d^Oeriel^en iroi» vobtmee»   VtiU  /•  8t.  P^rnnbourg^  iS3X 

Der  Verf.,  dessen  Methode  heim  Sprachunterricht  in  St. 
Peteribarg  vielfach  erprobt  wordeaisi,  liefert  in  diesem  Wer* 
ke  ein  Mittel »  mit  Hälfe  dessen  und  der  dl^m  gehöriges 
„Anweisaog  ffir  den  Lehrer'*  Kinder  selbst  durch  Personen, 
die  der  Französischen  Sprache  nicht  Tollkommen  mächtig 
sind,  dieselbe  mit  Leichtigkeit  i>rak(isch  erlernen  können. 
Es  l>€Steht  aus  Abbildungen  und  darauf  bezagtichen  Erklä* 
rungen,  als  Lebrübnng.  In  dem  verliegenden  ersten  Tkeib 
finden  sich  die  gewöhnlichsten  Begriffe  von  Sachen.  In  dem 
zweiten  wird  der  Terf.  seine  Schüler  in' die  Werkstatten  der 
Künstler,  Handwerker  und  FabrikniUen  fühien,  und  im  An- 
hange einige  historische  Erzählungen  geben.  Der  dritte 
Theii  soll  eine  kurze  Encyklopädie  der  schönen  Künste  oad 
Wissenschaften  enthalten.  CSord.  Bien^  Nr*  «(^#0 

6.   pyKOBOAcmBo  Wb  nosHSHiio  Hcmopiu  AmnepamypUt  co* 
cmaBAeHHoe  E  a  c u a i e mit  IlAaKCMHMi\il3,  d.  i,  Anleitung 
zur  Kenntnijs  der  (Bussi'sc/ien)  £titteraturgeschichte^  von 
Baeil  P lax  in.    St»  Petersburg,  4833,  qSq  8m 
Der  sehr  gedrängte  ^Versuch  einer  korsen  Geschieht« 
der  Rnss«  Litteiratnr  von  N«  Gretsch^,  bis  jetst  die  einsigf 
Sehrlft  über  Hnssische  Litterargeschichte,  hat  dem  voilU inen- 
den weiter  ausgeführten  Werke  zur  Ve ranlas sun«^  und  Grund- 
lage gedient.     Nachdem  der  Verf.  in  einer  EinieituDg  toq 
.dem .  Yerhältnifs  der  Sprache  xur  Liiteratnr»  den  Begnüg 
der  £ntstekvBg  nnd  dem  Fertsehrnten  der  letsteni  n.  s.  w» 
gehandelt,  nntenmefat  er  die  LIttenitnr  der  Hebräer,  der  In- 
der, dcv  (Jriechen  und  Römer,  entwickelt  den  Geist  der  neu- 
eren Litteratur,  den  Classicismus  und  Romantismus;  hierauf 
•    folgt  eines  der  interessantesten  Cap.itel  des  Werkes :  die  Be- 
^  Blinunong  des  Kussischen  Charakters  und  Entwlckelnng  der 
nstpringlichen  Ideen,  anf  welche  der  Vf.  den  Begriff  f«s 
der  Rassischen  Litteratur  gründet.    Das  folgende  Capitel  ist 
der  Yeränderung  der  Ideen  and  der  S|icache  in,]^aisland  ge- 
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iMmt  9^hMtm  der  RuMfeehes  LNfmtiir  tkeih  • 

der  Yf.  in  vier  Zeiträulne:  1)  den  der  heidnischen  Littera- 
tur,  bis  zur  Einführung  des  Christenthums;  2)  den  des  Sie« 
(res  der  christlichen  Litteratur  über  die  heidnische,  bis  xur 
Yemoigong  der  Ukraine  mit  Rtüsland;  3)  den  der  gelehrten^ 
theoifgisebea  Rieiitnog  der  Littenitar'5  ^Ad  des  Sinkens  der 
Tottttlidmllehkeit)  k!s  mm  Heryortieten  gelehrter  Schrift-» 
ttellcr  ans  der  geistlichen  Akademie  in  Kiew  nnd  bis  auf 
Lomonossow^  und  4)  den  Zeitraum  der  classischen  Littera« 
tur,  welcher  sich  durch  Neehahmungssucht  und  Mangel'«! 
atter  Originalitdl  ansaeiehnel^  .und  mit  der  freien  Wiederge-» 
birt  der  Volksthamlichkeit  etfidtgt  Das  Ganse  besehliefiit 
ein  karter  Blick  auf  die  neueste  Litleratur,  welchen  der  Vf.  • 
in  einem  hesondem  Werke  weiter  auszuführen  verspricht.— 
Dns  I  rtheil  des  Heferenten  (N»  Ju  •  •  •  •)  ist  in  jeder  Hin« 
adrt  g&aaiie.  (iVonfc  Biene  Nr.  e6^.) 


ÜJUEFfi  AUS  SiBIRifiM    LKD   DEN    Ru&SI&CU£X<  Nlfi« 

DERLASSUNGEN  IN  ÄMEKIKA« 

TOB  i€t  Barollttt  t«  Wrftngell^  geb.  lr.  ttossillofl. 

Sitka,  den  14.  Octuhec  1830« 
meine  theuren  Eltern  I 

S«  laerwanet  Eaeh  dieser  Brief  sein  tdrd,  eo  tiel  Irrende 

wird  er  Euch  gewifs  auch  machen,  da  er  Euch  die  erstd 
Nachricht  von  unserer  glücklichen  Ankunft  am  langersehn- 
ten Ziele  bringt.  In  einigen  Tagen  geht  von  hier  ein  Scbiif 
oaehKalifernlenab,  and  da  haben  wir  berechnet^  dufo,  Wenn 
ndi  dort,  wie  es  oAera-der  Fall  ist,  eine  Gelegenheit  nfteh 
Eofspa  findet,  Ihr  dielen  Brief  schon  im  Juny  oder  Jaly  er« 
Wten  könnt,  also  vier  Monate  früher,  als  den  übet  Ochotsk* 
Ich  habe  also  meinea  hier  angefangenen  Brief  weggewor<« 
ies,  und  fange  diesen  neuen  auf  feinerem  Papier  Und  mil  fei^ 
BmrSdirift  an«  Ter  alkn  Oingeni  nnd  ehe  leb  «asereSeei« 
ftiie'recapitulire,  sage  ich  £uch  die  Hauptsache^  ttamlieb 
wir  Alle  gesund  und  zufrieden  sind,  und  dem  lieben 
^ou  las  Tdlea  Hersea. danken  für  die  Gnadoi  mit  welchem. 
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•  «r  «BS  ftttf  dieier  langen  Reise  »e  %md«il»«r  beiehutst 

Müs^cheii,  die  bei  dieser  Satbe 

question  ist,  l^efindet  sich  so  wohl,  alt  man  es  nur' wm- 
srhen  kann,  nimmt  zn  an  Körper  und  Geist,  und  macht  uns 
unbeschreiblich  viel  Freude.  8ie  ist  für  ihre  sechs  Mona!  wirk- 
lieh gans  alleriielMty  was  nicht  allein  wir  beide  finden,  gon- 
dern alle,  die  sie  sehen ^  auch  geht  sie  hier  ven  Händ  n 
Hand,  und  gelallt  sich  sehr  in  greiser  Gesellsebaft.  Mit  In 
Zähnen  ist  sie  noch  etwas  faul,  doch  hoffe  ich,  clafs  sie  bald 
den  ersten  bekommen  wird,  denn  sie  beifst,  was  oder  wen 
sie  kann,  und  macht  sehr  schelmische  Gesiebter  daaa,  aii 
wüfste  sie,  daCs  sie  einem  web  tinit. 

Am  94«  Attgüst  sogen  wir  auf  den  Urup,  wo  wir  im  üi 
der  hübschen  Kajüte  vollkomnien  bequem  einrichteten.  In 
einer  ganz  kleinen  Knjüte  daneben  hatte  die  Wärterin  ein 
Bett  und  das  Kind  eine  Koje,  die  an  xwei  eisernen  Uakea 
bing,  und  sieb  nach  allen  Ricbtnngen  bewegte,  so  dsfi  (Ke 

*  *  Kleine  gar  nicht  Tom  Schaukeln  des  Scbiffei  Htt,  und  ismer 

in  einer  horisontaleh  Lage  blieb.  Ferdinand  hatte  scbea  a«i 
Irkutsk  die  Zeichnung  zu  diesen  Haken  geschickt;  sie  wa- 
ren sehr  gut  gemacht,  und  thaten  vortreil'iiche  Dienste.  Am 
^  25.  des  Morgens .  gingen  wir  aas  deui  Hafen,  und  blieben  aof 
der  Kbede  stehen,  um  den  Rest  der  Ladung  m  empfssgfB, 
was  des  seichten  Ausganges  wegen  nicht  im  Hafen  geaohe- 
hen  konnte.  Das  Laden  dauerte  bis  zum  Mittage  des  26,, 
wo  die  Anker  gelichtet  wurden,  und  wir  davonzogen.  Ich 
kann  £tteh  nicht  sagen,  wie  ich  mich  glücklich  fühlte,  ah 
es  San  endlich  so  weit  war,  dafii  wir  den  lotsten  Ort 
Sitka  ▼erlielsen,  und  es  mir  mogKeber  schien,  dieses  wm- 
reichen;  denn  ich  war  schon  so  lange  unterwegs,  dafs  es  mir 
manchmal  schien,  als  würde  ich  nie  aufhören,  so  herujiizi- 
aiehen.  Von  der  Seereise  versprach  ich  mir  eigentlich  Dicht 
▼iel  Chrofses,  da  ich  schon  am  Abende  Torber,  wo  wir  dock 
Boeb  vor- Anker  lagen,  und  nur  ein  scbwacber  Welleagang 
war,  seekrank  wnrde^  und  mich  auf  diese  Herrlichkeit  mÜi- 
lend  der  ganzen  Reise  freuen  konnte.  Meine  Erwartungen 
haben  mich  auch  nicht  getäuscht,  und  ich  habe  ,  so  wie  es 
»nr  etwas  schaukelte,  gleich  die  Folgen  gespürt,  befand  Buek 
aber  einen  Augenblick  darauf  sehen  immer  gans  wobl,  ssi 
kann  überhaupt  nicht  sagen,  dafs  leb  sehr  gelitten  hstto* 
Nur  die  letzte  Zeit  war  ich  ermüdet,  was  wohl  von  der  W€- 
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tig  Mhfbaftm-  Spelle  kam ,  die  mit  biliii  Stitt^n  eiehl  «Ke  * 
gehörige  Stärkung  gab,  ~  Am  27.  erhob  eich  ein  Starm,  der 

IIB8  Alle,  nur  mit  Ausnahme  Ferdinand's  und  des  Capitäns 
des  Schiffes,  darniederstreckte.     Der  arme  Ferdinand  hatte 
nun  genug  zu  pÜegen  und  zu  Avarten,  uad  war  Tag  und 
Nacht  mit  denelbee  Sorgfalt  und  Liebe  um  nne  beschäftigt. 
0i«  Wärterin  lag,  ohne  .eich  su  rfihrea,  in  ihrem  Winkel, 
«ed  ceigte  nnr  Leben,  wenn  tie  sieb  übergab.     Ich  lag  in 
meinem  jiotte,  und  hatte  die  Kleine  auf  meine  Portion,  was 
gerade  nicht  sehr  erbaulieb  war,  aus  allerlei  Ursachen.  Wenn 
ich  recht  müde  war,  nahm  Ferdinand  eie  auf  den  Arm;  doeh 
konnte  das  aaeh  nicht  oft  geschehen,  weil  sie  sich  l>eim 
Sdiaefeelli  sehr  leicht  stofsen'oder  schlagen  konnte.   In  die« 
spm  Zustande  war  die  r<  spc  ct?)ble  Familie  zwei  bis  drei  Ta- 
ge, wo  der  Sturm  und  die  Wellen  nachliefsen,  und  man  wie- 
lier  auf  den  Füfsen  stehen  konnte.    Dem  Sturm  verdanken 
«rir  es,  dab  wir  sehen  am  fünften  Tage  durch  die  Kurilen 
Ipogen«     Wir  sahen  hier  die  Brigg  Ochotsk,  die  acht 
Tage  vor  uns  aus  Ochotsk  ging,  also  schon  13  Tage  un- 
terwpgK  uar.     Von  hier  an  war  die  Reise  so  uninteressant, 
als  ein  Ding  nnr  immer  sein  kann,  starker  Wind,  Wind* 
Hille  and  Sturm  wechselten  mit  einander  ab,  sonst  war  aber 
«a«h  weit  und  breit  nichts  Bemerkenswerthes ,  ja  nur  swei 
langweilige  Wallfische  er  igten  sich  wahrend  dieser  Inngen 
Zeit,  und  Riu  h  nur  in  so  grofser  Entfernung,  dais  man  nichts 
Süb,  aU  ihren  grolsen  Wasserstrahl*     In  dieser  ü^ziehung 
awg  es  wohl  der  stille  Ocean  heifsen«   Das  Wetter  war  uns 
gräfitenthells  sehr  günstig;  wir  hatten  herrliche  Tage,  die 
ioh  sneh  sehr  benotste,  und  das  Verdeck  wenig  verlicfs* 
Am  2G.  September  hob  sich  der  Nebel,  der  den  p;anzcn  Tag 
<]en  Horizont  bedeckt  batte,  und   zeigte  uns  Sitka  in  der 
t^eroe.  Wie  glücklich  wir  Alle  wareUi  könnt  Ihr  Euch  seihst 
«leiiken;  was  Hände  und  Ftlfse  hatte,  kam  auf  das  Verdeck, 
sod  gnekte,  bis  die  Augen  übergingen*     Indessen  war  uns 
noch  eine  kleine  Geduld  probe  vorbehalten,  der  \ebel  senkte 
«ich  wieder,  und  der  Wind  blies  ungünslif?,  so  dafs  wir  uns 
v\ieder  entfernen  mufsten.     Den  folgenden  Tag  näherten 
wir  ims  wieder,  obgleich  es  sehr  neblig  war,  und  nichts  vom 
Uode  »I  sehen«  Um  Mittag  endlich  wurde  es  kkrer,  ond 
wir  sahen  ganz  deutlich  den  Etsehkum,  einen  ausgelosch* 
ten  Vulkan,  der  am  Eingajige  der  Bucht  von  Neu- Axchan'- 
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gdskiit.  EtWBt  liSlWinditiHe,  wir  «filiefMl  tes  liBinerk. 
lichy  und  in«&teii  auch  dietv  Nadit  noch  Ui  des  Boeht  Uei-  ; 
ben ;  Rin  Abende  wurden  Temehiedeoe  Signale  gegeben,  im 
aber  vorn  Lande  aus  nicht  gesehen  worden  sind.  Endlich 
am  28«,  es  war  eia  Sonntag  und  das  herrlichste  Wetter,  als 
wir  am  Moi^n  hinauf  kamen,  sahen  wir  die  ganae  Kille 
dendicb  tot  uns,  und  durch  dn«  Fernrohr  Icunnto  man  aadi 
•eben  die  Wnbnangen  aehen.  Der  Wind  war  an  aefawid, 
als  wir  ungeduldig.  Lepinsky  lief«  alle  Segel  aufziehen,  (foeh 
ging  es  immer  noch  langsam  ^enug.  Alle  Ge«;ichter 
so  sonnig  als  der  Tag,  and  man  konnte  aof  allen  wohl  die 
Freude  lesen,  mit  der  man  endlieh  die  nene,  oder  £lai|ei 
nach  alte,  Heimath  begrftfete.  Jeder  warf  eibh  in  den  ge- 
hörigen Sonntagsstaat,  und  erwartete  nun  in  grofster  Span- 
nung den  Loütsen,  der  auch  zwischen  10  und  11  Uhr  in  einem 
kleinen  Aleuten -Boote  (Baidarke  genannt)  erschien.  Bie  ' 
Alenten  kehrten  gleich  wieder  um,  und  nahmen  den  Rap- 
port von  Lepinsky  mit  sich.  Ungelahr  5  Seemeilen  Tsa  N.  j 
A.  kamen  die  beiden  dort  anwesenden  Offielere  uns  entge- 
gen, ein  Lieutenant  Tehenkow,  ausReval  gebürtig,  wo  seine 
Eltern  noch  jetzt  wohnen,  und  ein  Midsbipman  Etolin,  eio 
Schwede,  der  schon  friher  unter  Ferdinand  gedient  hat 
Tschistiakow  schickte  uns  drei  Barkassen,  die  uni  bioein 
bngsirten.  Ich  wich  nicht  vom  Verdeek,  so  reisend  war  aar 
der  Anblick  N.  A.'s,  wie  es  sich  allmälig  immer  deutlirher 
und  deutlicher  zeigte;  es  liegt  hart  am  Meere  auf  einer 
schmalen  Strecke  Landes,  da«  von  cinetaa  hohen,  dichtbe- 
wachsenen Gebirge  eingeschlossen  wird«  Die  Stadt  «elbit 
besteht  aus  elenden  kleinen  Häusern,  sie  werden  nber  eiti- 
germafsen  gehoben  durch  das  imposante  AeuCaere  der  Fe- 
stung, in  der  unser  Haus  eine  grolsc  Rolle  spielt.  Es  steht 
auf  einem  Berge,  umgeben  Ton  vier  kleinen  Thürmen  (aas 
denen  überall  Kanonen  gucken,  und  die  Kaleschen  in  Fiiralrt 
und  Zaum  halten),  uad  hat  nach  der  See  au  eine  Natlwie 
von  10  Kanonen«  Ungefähr  drei  Seemeilen  kam  uns  Tsehi- 
stiaküw  entgegen.  Er  hatte  durch  ein  Anierikßniscbes  Schiff 
schon  die  Nachricht  aus  Kamtschatka  hekommen,  dnls  i'ei* 
dinand  mit.  Familie  käme,  und  hatte  das  Haos  sehen  gsif 
'gerfiumt,  so  dafs  wir  es  gleich  besiehen  konnten;  aiichhsit« 
er  einige  Möbel  schon  in  der  Eile  für  ans  machen  laaseii, 
die,  wie  er  sagt,  indispensables  pqur  wiß  dßim  #iiid,  ak  «, 
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B.  Konmodeft  a.  s,  w.  Je  näher  wir  Sitka  kamen,  Aesio 
khtn4Aget  wurde  das  Meer^  denn  eine  Unzahl  von  Kaloschen 
lileltra  es  fär  ihre  Mieht,  uns  ihre  Aufwartung  in  ihren 

kichien,  aber  ziemlich  grob  gearbeiteten  Kähnen  zu  nincheri. 
Einpr  derselben  gewährte  den  seltsamsten  Anblick;  er  ent- 
hielt nämlich  die  sehr  erlauchte  Person  des  Tajon  (Prinzen) 
Naasehkes,  dessen  Horde  dicht  n^ehenNeaarchangelsk  wohnte 
Er  iishni  sich  mit  seinen  Kaloschen -Manieren  prachtig  aus, 
in  einem  Frack,  seidener  Weste,  granen  Reithosen,  Mantel 
mit  rotheni  Kragen,  blankor  Furaschka  und  grofsfn  gesirick- 
tcn  wollenen  Handschuhen.    Diesen  Anzug  hat  ihm  Tschi« 
ttiakow  geschenkt,  und  er  ist  nicht  wenig  stols  darauf,  Iih 
G^hen  wiegt  er  sich  höchst  graaios  hin  und  her,  und  schnei« 
^  eine  sehr  freundliche,  herahlassende  Miene«   Er  kam  mit 
einem  Gefolge,  unter  dem  sich  auch  zwei  andere  Tajone  be- 
fanden, die  aber  in  ihrer  Nationalkleidung  waren.    Sie  tra- 
gen eine  Art  Römischer  Toga,  die  ihnen  ein  sehr  majestä- 
Htches  Air  gieht;  das  Haar  ist  oben  auf  dem  Kopfe  in  ei- 
nes Bdschel  xnsammengebunden ,  und  steht  aus  wio  ein 
schlechter  Malerpinsel.     Die  drei  Tajone  und  den  Ueberse- 
Izpf  nntfiigte  Fertiinand  in  unsere  Knjiito,  und  setzte  ihnen 
eine  Bouteille  des  schlechtesten  Weins  vor,  der  ihnen  je- 
doch so  schmeckti»y  dafs  Nanschkes  sich  noch  eine  ausbat,  . 
sehst,  einem  Spitzglase  daxu;  er  sagte,  er  wolle  seine  Rude- 
rn tmctiren.     Die  Scfaven  hatten  schrecklich  bemalte  Ge- 
sichter, obgleich  einige  sclir  schöne  Züge.  Tsciiistiakow 
fuhr  voraus  ans  Land,  und  schickte  uns  eine  Schaluppe,  die 
abholte.     Die  Schiffsbrücke  war  voll  mit  Menschen. 
Mai*ohen  jnnchste  der.  Menge  entgegen ,  sie  brüllte  aus  toI- 
km  Hslse  während  der  Ueherfehrn  Ich  war  sehr  glücklich, 
wie  ich  nun  endlich  wirklich  den  Sitkascben  Boden  be- 
trat, und  sagen  konnte,  jetzt  sei  es  mit  Gottes  iluiic  doch  al- 
le! glücklich  überstanden;  bjs  hierher  hatte  ich  es  mir  gar 
siebt  deutlich  Torstellen  kSnnen,  wie  mir  sein  würde,  wenn 
ich  nach  anderthalbjährigem  Hin-  und  Herziehen  endlich  an 
Stell*  und  Ort  sein  würde,  jetzt  kann  ich  aber  sagen,  dafs 
nur  sehr  wohl  dnhei  ist,  und  dafs  ich  mich  in  diesen  weni- 
gen Tagen  schon  vollkommen  eingelebt  habe.     Das  Haus 
iitfebr  hühsch  und  freundlich,  und  einige  Unbequemlichkei- 
ten, die  es  jetstnoeh  für  eine  eifrige  Wirthin,  wie  ich  bin, 
^at,  wird  Ferdinand,  wenn  die  Zelt  e«  erlaubt,  umbauen  lassen. 
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Den  18«  So  klein  unser  Zirkel  ,Ut,  io  wenig  langwe^ 
kn  wir  uni  in  demselban,  da  er  am  lanter  Intf  »inntan 
und  gebildeten  Mannern  besteht ,  denen  mam  die  lange  AhJ 

Wesenheit  aus  grofsern  gebildeten  Zirkeln  darchana  nicht 
anmerkt.     Am  ersten  Sqnntage  nach  unserer  Ankunft  gab 
Tschistiakow  ein  Abschiedsdiner»  und  Ferdinand  übernahsi 
an  dem  Tage  die  Colonien*  Es  wurden  sehr  viela  GaaanAi 
heiten  mit  Champagner  getrunken.     Am  Torigen  Saiintag^ 
gab  Ferdinand  sein  Antrittsdiner;   es  wurde  auch  an  die* 
sem  Tage  der  Friede  mit  dev  Türken  gefeiert,  sehr  stark 
kanoqirty  und  viel  Champtigner  getrunken.     Micbaila  k^f 
fahr  gut  gekocht,  und  machte  Gluck«    Dienstag  gaben  ali 
Offioiere  und  Beamten  Tschistiakow  einen  Absebiedsschaiaw 
t|nd  überreichten  ihm  einen  sehr  hübschen  silbernen  Pokd, 
und  einen  Brief  mit  der  Unterschrift  aller  Theilnehmer,  in 
welchem  sie  ihn  baten ,  dies  Zeichen  ihrer  Dankbarkeit  nadj 
Achtung  ansnnebmen.    Der  Brief  war  sehr  hüheeh,  Toskl 
Hlebninkow,  dem  Direetor  des  Haaiiteoiopioira  der  ColoJ 
nien.     Tschistiakow  bleibt  noch  bis   zum  künftigen  Mai 
hier,  wo  er  mit  dem  ersten  Schiff  nach  Ochofsk  geht«  Seine 
(lesellschaft  wird  uns  gawüs  diesen  Winter  sehr  ange»ehs| 
fein;  denn  er  .ist  sehr  heiler »  und  nimmt  Tiel  Theil  an' 
Spafs,  und  liebt  selbst  welchen  zu  machen.    {Lr  hat  sich  ge*' 
gen  uns  mit  der  grnfsten  Freundschaft  benommen,  die  ersten 
aehn  Tage  war  er  unser  Wirtb,  bis  meine  Wirthschaft  toII? 
kommen  im  Gange .  war,  und  auch  hierbei  hat  er  nna  sehr^ 
geholfen,  indem  er  uns  viele  Sachen  überlieb,  die  |etat  gar 
nicht  zu  kaufen  sind,  bis  ein  Amerikanisches  Schiff  kommt 
(wahrscheinlich  im  November);  denn  die  DirecHon  in  St« 
Peter|iburg  bedenkt  ihre  Colonien  nicht  eben  überflasaig  mit 
sqlchen  Artikeln,  die  nicht  gerade  das  tägliche  Brod  sind, 
aber  doch  sehr  dasu  aeh&rea*     HIehninkow  haf  mir  eine 
Menge  Präsente  gemacnt,  unter  andern  eins,  das  Euch  ge- 
•iviis  ebenso  viele  Freude  machen  wird,  wie  uns.    £^  hat 
vor  awei  Jahren  Ton  einem  Schiff^i  das  um  die  Welt  gase« 
gelt  was,  ein  recht  gutes  Klarier  gekauft,  puf  den  Fall,  dals 
doch  vielleicht  eine  Dame  einmal  nach  Sitka  käme,  denn 
er  selbst  spielt  gar  nicht;  nun  schenkte  er  es  mir  gleich 
nach  unserer  Ankunft,  ^  doch  mit  der  Bedingung,  da£|  es, 
wenn  unser  aus  St.  Petersburg  yerschriebmies  Instrument 
ankoaimt,  a|i  die  Bpsenherg  übergeht    JB[|efhal  mu&(  ich 


Digitized  by  Google 


t 


—  18a  — 

bemeHcen^  dafii  ich  meine  JItödigkeit  abgelegt- habe,  nnd.  alle 
NaehmlMage  nnd  Abende  etwas  yorapiele,  so  gut  ich  es  ver- 
'  «tebe,  df^iin  wen»  man  so  lange  gar  nicht  hat  spielen  ge« 

horf,  macht  auch  das  schlechteste  Spiel  Vcignägen,  Nß«  bei 
Süichen,  die,  wie  es  hier  der  Fall  ist,  nur  Liebhaber  aber 
nicht  Kenner  sind,  und  da  würde  ich  es  für  schlecht  ange* 
bracht  halten,  mich  m  sieren«  Bei  allen  hübschen  und  gu- 
ten Dingen,  die  mich  hier  umgeben,  denke  ich  unaufhörlich: 
wenn  doch  die  Meinigen  das  Alles  sähen,  die  Freude  \v:ire 
tiuppc'Jt  grofs.  Der  Platz  ist  »zu  knapp^  sonst  würde  ich  von 
jedem  einzelnen  Dinge  in  unserem  Uaase  erzählen.  Mein 
Brief  ist  schrecklich  confas,  daran  ist  niemand  anders 
Sebald,  als  Unser  subes  kleines  Tdcbterchen,  das  wohl  von 
allen  Dingen  das  ist,  welches  mir  am  meisten  leid  thut,  es 
Euch  nicht  zeigen  zu  können.  Jetzt  sitzt  sie  schon  ganz 
allein,  und  spielt  mit  hier  verfertigten  Spielsachen  aus  Wall* 
rofszähnen«  Wie  das  Haus  beschaffen  ist,  seht  ihr  aus  einem 
beigelegten  Plane.'  Was  darauf  nicht  angemerkt  werden 
kennte,  sind:  des  Kaisers  Brustbild  in  Gel  geroalt,  und  in 
einen  schönen  goldenen  Rahmen  gefalsl,  und  die  Portraits  der 
ganzen  Kaiserlichen  Faniilio  vom  Zaarcn  Alexei  Michailo- 
witsch  bis  auf  Anna  Pawlowna,  die  im  Saale  über  dem  So* 
pba  hangam  Im.  Schlalislmmer  stehen  auf  dem  Fenster  ne« 
Ben  unserem  Bette  ein  ro(h  blähendes  Geranium,  und' eine 
weifs  und  rotb  gesprenkelte  Nelke,  die  fifchon  ausgeblüht  hat. 
Auf  dem  Fenster  neben  meinem  Schreibtisch  steht  ein  Topf 
mit  Reseda,  und  ein  anderer  mit  einer  kleinen  Fichte  von 
den  Cordilleras,  die  Hiebninkow  voriges  Jahr  aus  Chile  für 
den  botanischen  Garten  In  St  Petersburg  mitgebracht,  und 
Sur  Sur  Pflege  übergeben  hat,  so  lange  er  in  Kalifornien  ist« 
Den  20.  Heute  Nachmittag  soll  das  Schiff  nach  Kali- 
fornien abgehen,  also  mufs  ich  eilen  zu  enden,  und  Eucbi^ 
liebe  Eltern  und  Geschwister ,  ein  Lebewohl  zu  sagen» 
€iett  gebe  doch,  dals  dieser  Brief  ankäme,  und  £uch  früh 
die  Gewif^eit  brachte,  dafs  Eure  fernen  Kinder  glücklich, 
zufrieden  und  gesund  sind.  Morgen  fange  ich  raein  Tage- 
buch an,  und  nehme  mir  vor,  so  genau  als  möglich  Euch  zu 
eraahieQ,  was  wir  thun  und  treiben,  weil  ich  dur6h  Erfah- 
mag  weifs,  wie  sehr  solche  Details  in  der  Entfernung  er* 
benOB,  und  wie  ein  tireües  Bild  von  dem  Leben^  derer,  die 
^  thener  sind,  die  Trennung;  allein  ertragen  hilft.  Wann 
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wird  mir  die  Freade  eines  Briefes  mi  Theü  werden?  Mr 

geht  dns  Herz  bei  dem  Gedanken  schon  "aber!  Gestern  gab 
Tschistiaküu  einen  liall,  auf  dem  wir  nebst  Familie  warnn. 
•  Wenn  man  bedenkt,  dafs  die  hiesigen  Damen  fast  aus  lau- 
ter Kreolen  und  Alentinnen  bestehen  ^  die  in  ihrem  Leben 
keine  ordentliche  Gesellschaft  gesehen  hahen ,  so  mnls  nai 
sich  über  ihre  gate^  Haltung  und  den  Anstand  verwnndeni, 
den  sie  haben.  Sie  tanzen  sehr  fest  im  Takt,  springen  zwar 
mehr,  als  bei  uns  der  Gebrauch  ist,  doch  sieht  das  Ding  de- 
tto  Instiger  aus*  Am  interessantesten  war  mir  die  Tocih 
ter  eines  üriihern  Kalosehiscfaeo  Tajoa  (der  sieh  hat  tsafiti 
lassen^  jetst  hier  nollmetscher  isty  und  sehr  geachtet  wird); 
sie  würde,  gut  gekleidet,  gewifs  weder  durch  Manieren  noch 
durch  Wuchs  auf  einem  Balle  bei  uns  unvortheilbaft  aufiaUeo. 


Ueber  die  im  Jahre  1833  auf  Befehl  Seiner  Kai- 


Im  Jahre  1824  Hefs  die  Englische  Admiralität  ein  Dampf- 
schiff ausrüsten,  und  mit  28  Chronometern  versehen,  um  den  ; 
Langenunterschied  zwischen  Green  wich,  Helgoland,  BremeB 
und  Altona  m  bestimmen;  der  £tatsrath  Sehnmachery  mi- 
eher  an  der  iSpitse  der  Danischen  Gradmessung  steht,  hstte 
zu  diesem  Zweck  nocli  üherdem  die  ihm  zu  (jeluit  stehen- 
den neun  Chronometer  geliehen,  so  dafs  diese  Arbeit  in  Al- 
lem mit  37  Chronometern  ausgeführt  wurde*  Die  ResuUate 
dieser  Expedition  waren  so  befriedigend,  und  die  Meridian« 
unterschiede  aller  dieser  Orte  worden  hierdurch  so  sicher 
bestimmt,  ilafs  über  die  Zweckmafsigkeit  dieser  IMeihode 
kein  Zweifel  übrig  bleiben  konnte.  Seit  dieser  Expedition, 
welche  von  dem  Dr.  Tiarks  geleitet  wurde,  ist  indessen 
keine  sweite  ausgerfistet  worden,  woran  wohl  die  Scbwie» 
rigkeit,  eine  so  grofse  Ansahl  von  Chronometern  xasamneii» 
zubringen,  und  die  bedeutenden  Kosten  der  Ausrüstung  ei- 
nes Dausiifschiffes  für  diesen  Zweck  aHein,  der  Errichtnng 
von  temporären  Sternwarten  an  den  Terschiedenen  Orten, 
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■od  d«r  Aascbaffung  der  dazu  nöthigeo  Masse  von  Instru^ 
»eiiteii,  hiinptsachlich  Schuld  gewesen  sein  mag.  Der  Uns* 
«itcben  Regierung  war  es  vorbehalten ,  auerst  diesen  Yer-^ 

sach,  nur  in  einem  weit  gröfseren  Mafsstabe,  zu  wiederho- 
len, und  dadurch  einen  neuen  Beweis  von  dem  Schutz  zu 
gebea,  den  sie  jedem  wissen.schaftlichen  Unternehmen  ange- 
deiben  läütf  und  von  der  edlen  Freigebigkeit,  mit  der  sie. 
keise  Kosten  sche«f,  wenn  es  darauf  ankommt ,  einen  nuti- 
lieben  Zweck  an  erreichen* 

Dm  eine  richtige  Aascfannnng  von  dem  Zweek  dieser 
Csteniehmnng  und  von  dem  allgemeinen  und  grofsen*  Nn* 
tien,  den  sie  f^rr^ichen  sollte,  an  gehen,  wird  es  nicht 

dienlich  sein,  einen  kurzen  Uebciftlick  der  geodätischen 
Operationen  vorauszuschicken ,  welche  in  Kufislaod  und  den 
aogranzenden  Ländern  ausgeführt  worden. 

Schon  seit  dem  Jahre  1828  war  auf  Hefehl  Seiner  Ma- 
jtstit  des  Knisf'is,  der  Generallicutenant  von  Schubert, 
Ütrector  dps  hydrographischen  Depots  der  Marine,  mit  einer 
Yemessnng  der  Russischen  Küsten  des  Haitischen  Meeres 
beauftragt  worden;  an  diesem  Behuf  wurde  eine  permanente 
kleine  Sternwarte  in  Heval  erfiaut,  von  wo  aus  sich  ein 
lireiecksnetz  über  den  ganzen  Tinnischen  iMeerbusen  zieht, 
8ich  östlich  an  die  Gradmessung  des  Professors  Struve 
sad  die  Dreiecksketten  des  Russischen  Generalstabes  schliefst, 

uüil  westlich  über  die  Alands -Inseln  an  die  Schwedische 
Lindesvermessung  anbinden  soll.  Diese  Dreiecke  sollen 
von  Dagerort  aus  .über  Oesel  bis  an  die  Kurländische  Küste 
fortgesetst  werden ,  wo  sie  wieder  an  die  trigonometrischen 
Teimessungen  des  Generalstahes  stofsen.  Die  letatereh  Ver- 
messungen hodcc'keu  jetzt  in  einer  ununterbrochenen  Reihe 
von  Dreiecken  die  Gouvernements  von  St.  l'etersburg,  Pskow, 
Witebsky  Minsk,  WiJna,  Grodno,  Kurland,  und  einen  Theil 
von  Nowgorod,  von  Sniolenak  und  von  Mobile w.  Sie  um- 
geben, so  an  sagen,  die  Gradmessung  des  Professor  Struve, 
SD  die  sie  sich  am  nordlichsten  wie  am  südlichsten  Dreieck 
uüd  in  der  Mitte  anschliefsen ,  und  sind  hei  Meniel  mit  der 
Tfiaagulirung  des  Professors  B  es  sei  in  Verbindung  gesetzt. 
Von  diesem  Punkt  aus  geht  eine  grofse  Dreieckskette  durch 
Ostprenlsen,  und  der  Preufsische  Generalstah  ist  beschäftigt, 
sie  laug«  den  südlichen  Küsten  der  Ostiee  über  Bugen  bis 
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l^ieder  in  Verhindang  lait  der  Schwedischen  Tnangulirung 
steht,  die  sich  längs  der  Küste  bis  Stockholm  heraufzieht«: 
Auf  diese  Art  wird  in  ein  paar  Jahren  das  ganse  Balliaela 
Af^er  Ton  einem  grofsen  J^reise  von  Dreiecken  ningebea  seli^ 
an  dem  vier  verschiedene  Regierungen,  ganz  unabhängig 
n^oti  einander,  nach  verschiedenen  Methoden  und  in  verschie- 
denen Zwecken,  während  zwanzig  Jahren  haben  arbei^ea 
lasaen*  £■  wird  hierdurch  die  geodätische  Verhindang  swU 
•eben  einer  Ansahl  von  Sternwarten  m  Wege  gebrachCf  als. 

o 

Petersburg,  Heval,  Helsingfors,  Aho,  Stockholm,  Kopenh»> 
gen,  Altona^  Göttingen,  Beclini  Königsberg,  WUna  und  Doe» 
pat;  doch  damit  diese  nngehenre  Arbeit  sieb  zu  einem 

nen  Ganzen  aasliilde,  war  es  nothwendig,  zugleich  eine^ 
chronometrische  Verbindung  zwischen  einigen  von  dieseai 
Punkten  zu  Stande  zn  bringen«  * 

Im  Anfange  dieses  Jahres  .nberreicbte  der  Generalliente* 

Bant  von  Schubert  dem  Chef  des  Marinestahfis ,  Fürsten 
Menschikow,  einen  Vorschlag  hierüber,  womit  zugleich, 
üie  Laingenbestimmung  einig;^ r  anderen  für  die  Hydrographie  i 
des  Baltischen  Meeres  wichtigen  Pnnkte  verbunden  war« 
Dieser  Vorschlag  erhielt  die  vollige  Genehmigung  Seiner 
Majestät  des  Kaisers,  welcher  dem  Generallieutenanti  von 
Schubert  die  Leitung  die.^er  Expedition  anvertraute,«  und 
da«  Kriegs  «*  Dampfschiff  Hercules ,  von  240  PferdekraAf 
an  seiner  Disposition  zu  stellen  befahl»  Zugleich  werden 
die  erforderlichen  Eröffnungen  der  Preufsischen,  Sehwedi«> 
sehen  und  Dänischen  Regierung  gemacht »  um  sie  zur  JVltt«- 
wirkung  ztt  diesem  Zwecke  einzttlade»,^  welebe  sich  auch 
alle  beeiferten»  die  temporären  Sternwarten  aaf  deA  bestima»* 
ten  Punkten  errichten,  und  selbige  mit  Beobachtern  und  deu 
nothwendigen  Instrumenten  versehen  zu  lassen. 

Die  Punkte,  deren  Längenunterschied  durch  dies«»'  Er^ 
pedition  bestimmt  werden  sollte,  waren  folgende:  Kronstadt^ 

Hochland,  Reval,  Dagcrort,  Swalferort,  Königsberg,  Danzig^ 

Swinemünde,  Arkona,  Lübeck,  Kopenhagen,  Christians-Oe, 

o 

Oeland,  Kattbammar  (auf  Gotbland),  Stockholm,  Abo  nnd 

Helsingfors.  Der  Hercules  war  mit  32  Boxchronometern 
und  24  Taschenchronometern,  in  allem  mit  56  Zeitmessern 
der  besten  Meister  ausgerüstet,  von  denett  36  der  Kaiaerii* 
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eWii  Mfifin#y  8  d^m  OMtralstabe,  3  der  UDiversitnt  Dorpat^ 
4  Pnvatpi»rsonen  gehörten,  und  5  von  dem  Etatsratli  Schu- 
macher zu  dieser  Expedition  geliehen  worden  waren.  Als 
Geholfen  hatle  der  General  Ton  Schubert  bei  «ich  dem 
Obrisilieiitenant  Ten  ^rangell  und  den  Kapitaia  Kos^ 
min 9  beide  Tom  StenerliianMeorpi. 

Auf  den  permanenten  Sternwarten  In  Heisingfora,  Re- 
val,  Stockholm,  Königsberg,  Danzig  and  Kopenhagen  brancfa* 
ten  weiter  keine  besondere  Vorkehrungen  znm  Behufe  die^ 
ser  Expedition  getroffen  zu  werden;  dagegen  wurden  im 
"Laufe  des  Frühlings  zu  diesem  Zweck  allein  folgende  tem«- 
porare  Sternwarten  errichtet,  auf  denen  die  unten  benannten 
Beobachter  angeairilti  und  mit  den  angexeigten  Instramentea 
«ugernttet  wurden*.  Es  verateht  sich  yon'  selbst,  dafs  hier 
mir  die  Hauptinstrnmente  aufgeführt  werden,  ohne  der  klei- 
oco  und  Hülfslnstrumente  su  erwähnen* 

Ton  Seiten  der  Russischen  Regiernng.    1)  In 

F  r on  s  t  a  d  t.  Beobachter,  Lieutenant  t.  L  e  ni  ni,  vom  Corps 
der  Topographen.  Instrumente:  eine  Poruhluhr  von  Berthoud, 
ein  Taschenchronometer  von  ilattoo,  ein  kleines  Passagen- 
iostra^1en^  und  ein  Szolliger  astronomischer  Theodolit,  bei« 
de  von  Ertd«  2)  In  Hochland.  Beobachter,  Hr.  Sabler, 
ObierTator  a»  der  Dorpatschen  Sternwarte.  Instrumente;  ei- 
ne jj^ndcluhr  von  Repsold,  efn  Taschenchronometer  von 
Hcntzsch  Nr.  22,  ein  kleines  Passngeninstrunient  und  ein 
SzüUiger  astronomischer  Theodolit,  beide  von  Ertel.  3)  In 
Dagerort.  Beobachter,  Staabskapitain  Kisliakowski 
vom  Steaermamiseorps ,  und  später  der  Lieutenant  von  der 
Flotte  Selenoi.  Instrumente:  eine  Pendeluhr  von  TJtzschnei- 
Hrr,  ein  Taschenchronometer  von  Rrockbanks,  und  ein  Szol- 
liger  astronomischer  Theodolit  von  Ertel.  4)  In  Swalfer- 
ort.  Beobachter 9  der  Lieutenant  von  der  Flotte  Selenoi. 
bstramente:  eine  Pendeluhr  von  Liebherr,  ein  Boxchrono» 
n^r  von  Jnrgenson,  ein  8z51liger  astronomischer.  Theodo« 

lit  von  Ertel,  und  ein  Sextant  Von  Troughton.  In  Abo. 
Beobachter,  Hr« Ahlstädt  von  der  Helsingforser Sternwarte.^ 
httrumente:  ein  Chronometer  von  Tiede,  ein  Chronometer 

voo  Brockhanks,  und  ein  Sextant  von  Troughton.  6)  In 
ütö.  Beobachter,  Lieutenant  G  l  e  i  1  vom  Steuermannscorps* 
InUnimfnlei  ^Bine  Jßendeiiüir  von  Shelton,  ein  Chronometer 
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Ton  Anioldi  und  ein  Ssdlliger  astronomitdier  Theodolit  t«i 
Ertel. 

Ton  Seiten  der  Preufsischen  Regierung.  l)In 
PI  Hau.  Beobachter,  Hr.  Becker,  Inspoctor  der  dortigen 
NaTigatfonsschuie.  Instrumente:  eine  Pendehihr  von  Gm- 
lei«.  Die  Zeit  wurde  Termitteltt  Palverttgnalo  von*  der  Ko« 
nigsberger  Stettiwarte  übertragen*  2)  In  Swine  villi  de. 
Beobachter,  Hr.  Wo i  fers  und  der  Artillerie  -  Lieutenant 
Ad  an.  Instrumente:  eine  Pendeluhr  von  Seyfiert,  ein  Ta- 
•chenobroBonieter  von  Tiede,  und  ein  kleine«  PassRgenin- 
strament  to« Ertel.  3)  In  Arkoqa,  Beobaohtery  Hr.MäiU 
1er  and  der  Lleuleaaat  von  Geredorff.  Inatranieiite;  eait 
Pendeluhr  von  Tiede,  ein  Boxchronometer  voa  Kessek  Nct 
1289,  und  ein  Mittagsfernrohr  Ton  Pistor. 

Von  Seiten  der  Dänischen  Begierung«  1)  In 
lifibeck»  Beobachter»  Hr»  Peleraen»  laitnumite:  eine 
Pendelnhr  von  EUicoC^  eine  Pendeluhr  von  Brcguetf  ein  ft* 
8  eben  Chronometer  Ton  Earnshaw,  ein  Tascbenchronometer 
von  Arnold,  und  ein  Mittagsfernrohr  von  Repsold.  2)  Iii 
Christians-Oe.  Beobachter,  Kapitain  Nehus.  Instrn- 
meate:  eine  Pendeluhr  von  Pennington,  ein  Sfüfsiges  Mit* 
fagefernrohr  von  Utsschneider»  und  ein  kleines  Passageaii« 
strument  von  Ertel. 

Von  Seiten  der  Schwedischen  Regierurtg.  i) 
In  Oeland,,  Beobachter,  Obristiieuteoant  Hällströra^ußd 
der  Fiottelieutenant  Ostermann,  Instrumente:  eine  Pen- 
dduhr von  Breguet,  ein  Boxchronometer  von  Arnold  Nc 
1703,  ein  dito  von  Cotterell  Nr«  990,  ein  dito  von  Cotterdl 
Nr.  1139,  ein  Taschenchronometer  Ton  Howellg,  ein  kleines 
Passageninstrument  von  Jones,  und  ein  Szöliiger  Sextant  mit 
Stativ  von  Troughton.  2)  In  Katthammar«  Beobacbtsf, 
Kapiteln  H d g b I a d  und  Fähnrich  Rosenins«  Instrument«: 
eine  Pendelnhr  von  Lonis  Berthond,  ein  Boicebronometer  m 
Kessels  Xr.  1296,  ein  kleines  Passageninsbrument  von  Litt- 
mann,  ein  Sexfant  von  Pistor,  und  ein  Sextant  von  Troughton. 

Auf  den  beständigen  Sternwarten  wurde  die  Zeit  voa 
den  dabei  angestellten  bekannten  Beobachtern  mitgetheilt 

Am  26.  Mal  war  die  völlige  Ausrnstiinrg  des  HerenlM 
beendigt,  und  am  selben  Tage  Abends  ging  die  Expeditioa 
in  See,  legte  bei  Hochland,  Reval,  Dagerort,  Swalforort,  Pil- 
lau  und  Dansig  an,  wo  der  Heiculea  einige  Tage  uui  der 
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BM«r  vbn  Weidicclmmde  bUeb»  iim  IHich«  KoUen  eiiiiii* 
nehmeo,  und  wegen  einiger  kleinen  Antbeaseningen.  Als* 

dann  wurde  die  Heise  über  Christians-Oe,  Swinemünde^  Ar* 

kona,  Travemuade,  Kopenhagen,  Christians  •  Oe^  Oeland^ 

o 

Kiiltbamniar,  Stockholm,  Dageroirt,  Ufo,  Ab«,  Helaingfors, 

KotrI,  Hochland,  zurück  nach  Kronstadt  fortgesetzt,  von  wo 
<ms,  sobald  das  Dampfschiff  wieder  ausgerüstet  war,  die 
Reise  sogleich  wieder  siua  aweiten  und  dritten  Mal,  beina* 
be  in  deraelbfB  Ordnung,  nur  mit  kleinen  Abanderungeiif 
>relche  di#  UmatiiHle  erforderten,  wiederholt  wurde.  An 
allen  diesen  Orten  hielt  der  Hercules  gewöhnlich  nur  ei- 
nige Standen  an,  die  nothwendig  waren,  lun  vier  ausgesuch- 
te Chronometer  von  dem  Schiffe  ans  Land  au  bringen,  aie 
dort  mit  den  Uhren  auf  der  Sternwarte  zu  Tergleichen,  und 
de  luruek  n  Bord  xu  flcbaffen*  la  Trayemiuide  und  in 
Stockholm  wurden  regelmafsig  fHeche  Kohlen  eingenommen, 
nnfl  die  nothigen  kleinen  Reparaturen  gemacht,  we.shalb  an 
diesen  Orten  immer  ein  Aufenthalt  von  vier  bia  0nf  Ta^ea 
Stattfand« 

Aufser  den  vorherbezeichneten  Orten  wurde  da» Dampf- 
schiff einer  eisernen  Stange  halber,  welche  bei  der  Maschi^ 
iie  gebrochen  war,  gexwungea,  in  Karlscrona  einsuiattfea« 
Diese  Auabeesernng  Terursachte  einen  Aufenthalt  Toil  40 
Stendefi,  die  Indeftaen  tienotat  wurden,  um  mit  den  mn  Bord 
hcfindlichen  Instrumenten,  auf  der  vor  der  Stadt  liegenden 
Klippe  Getskär,  die  Zeit  und  l'ulhöhe  zu  hpsiimmen,  und 
lelbige  trigonometrisch  mit  einigen  Dreieckspunkten  der 
Schwedischen  Triangulation  au  verbinden,  wodnreh  also 
auch  Karlscrona  durch  diese  Expedition  bestimmt  worden 
ist.  Diese  Beobachtungen  wurden  von  dem  Etatsrnth  von 
"^triu  e  gemacht,  welcher  sich  damals  gerade  alg  Passagirr 
auf  dem  Hercules  befand,  um  von  Reval  nach  Travemüu'* 
4e  SU  gehn« 

Der  Hercules  war  den  ganzen  Sommer  forf\\ährend 
in  See,  bis  zum  18.  September,  wo  er  zuletzt  nach  Kronstadt 
sorückkehrte,  und  die  Expedition  beendigt  wurde,  die  dem- 
nach beljiahe  vier  Monate  gedauert  hatte.  Wahrend  derseU 
bea  war.  das  Dampfschiff  gewesen :  in  Kronstadt  3  Mal,  in 
Hochland  4  Mal,  in  Reval  5  Mal,  in  Dagerurt  5  Mal,  in 
^waUerort  1  Mal»  in  Pillau  2  Mai,  in  Danzig  2  Mal,  in 
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Christian« -Oe  4  M^,  In  9wlv«illiltide  S  IdnT,  in  Arkoit»  3 
Maly  in  Lüheck  3  Mal,  in  Küponhngen  2  Mal,  in  Oeland  4 
Maly  in  Karlscrona  1  Mal,  in^Katlbammar  3  Mal,  in  Stock* 

holm  3  Mal,  In  Xho  1  Mal  nnil  in  Bdsingfors  3  Mal,  wo- 
durch also  ebenso  viele  Längenhestitnmungen  für  diese  Or- 
te erhalten  wurden.  Es  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Expedi- 
tion fast  genau  so  ausgeführt  werden  konnte,  als  sie  projee- 
lirt  worden  war;  nnd  dafs  Croti  des  mm  Theil  sehr 
günstigen  Wetters,  der  Sturme  und  des  vielen  hewftlkten 
Himmels,  dennoch  die  Zeitbestimmungen  auf  allen  Punkten 
mit  einer  sehr  grofsen  Sicherheit  gemacht  woiHen  sind,  da 
entweder  immer  einige  Stunden  vor  oder  nach  der  Ankunft 
des  Dampfschiffs  an, einem  Ort,  dort  astronomische Beobai^li* 
tungen  angestellt  werden  konnten. 

Von  allen  den  Funkten,  welche  man  sich  vorgetettt 
hatte  zu  bestimmen,  hat  nur  einer,  Uto,  es  nicht  werdeo 
können,  da  das  erste  Mal,  als  der  Hercules  dort  währeni 
einem  sehr  starken  Gewitter  anlangte»  ein  heftiger  Schlag 
den  dortigen  Leuchtthurm  so  erschütterte,  dafs  die  PeaM* 
uhr  des  Okservators  stebn  blieb;  und  die  folgenden  Malt^ 
wo  der  Hercules  in  der  Nähe  war,  ein  so  heftiger  Vild 
wehete,  dafs  kein  Lootse  herauskommen  konnte»  um  dal 
Sohitf  nahe  an  diese  Klippen  heranzuführen« 

Gegenwartig  werden  die  Beobachtungen  der  Zeithesti» 
mongen  auf-  den  yersehiedenen  Sternwarten  gesammelt,  all 
sohald  alle  Berechnungen  dieser  Expedition  geendigt  sind, 
wird  sie  vollständig  dem  Publicum  durch  den  Druck  voi^e* 
legt  werden« 


▼  eirbesserun  g« 

i.  Heft  S.  36  Z.  20:  statt  Wladimir  Monomach,  lese 
:  fVladimir  gegen  Constantin  Monomadu 
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« 

.  XXV. 

Ländee-  und  Völkerkundr. 

Omeame  Kifpnab.Kasav&Nicb»  kam  Kupruib - Kaiicat^Kif xl) 

opA^  M  cmeneÄ,  d.  i.  Beschr^  ibunff  der  Horden  und  Slep^ 
pen  der  Kirgis-Kaaahen  oder  Kirgia-Kaif sahen.  F'erfm 
m  j/lesei  Lewachin*   St.  Peterahurg^  3  Bände 

in  8,  mit  einer  Karte  und  'mehrere  lithograpJurten 

^  Tafeln.  '     '      ■■  ' 

,ZwBitBR  Artikel* 

Es  ist  nicht  des  Verf.  Schuld,  wenn  die  geschichtlichea 
Nachrichten,  die  den  zweiten  Band  füllen,  den  Leser  nicht 
beledigen;  ^em  sein  Bestreben^  etwas  YoUständtges  xu 
4pit«,  ist  unTerkennbar«  Allein  di0  Kirgisen  besi« 
^in keine  Chroniken,  und  ihre  Sagen  sind  so  wenig  über« 
finsiimmend,  so  sehr  mit  ^\  idersprucljen  angefüllt,  ihrem 
Joiiaite  nach  so  unwahrscheinlich,  ja  ungereimt,  dals  sie 
■tpr  keinen  historischen  Werth  haben.  Zugleich  scheint 
Mt  Yolk  nie  einen  hohen  Grad  Ton  Macht  besessen,  nnd 
p  einen  hedentenden  Einflafs  auf  seine  Nachbarn  ausge- 
il»l  211  haben,  denn  auch  die  altern  Gcscliichtischrpiher  des 
(ikients  erwähnen  der  Kirgisen  nur  selten,  und  dann  nur 
iit  weoigen  Worten.   Erst  vom  Jahre  1730  an,  seitdem  die« 

trisberische  Hirtenvolk  mit  dem  Rusliischen  Rdchet  in 
ere  Berührung  trat,  sind  in  den  Archiven  der  Russi- 
«i^Wn  llpgierung  wichtige  Dociinrente die  sich  auf  die  Ge- 
icbichte  dieses  Volkes  beziehen,  niedergelegt  worden.  AI« 
kii  diese  Urkunden  liefern  fast  blos  ein  Bfld  des  hundert« 
Jütrigen  Kampfes  der  Russischen  Regierung  mit  diesen  nn« 
Ifibigen  Nachbarn,  und  ihres  Bestrebens,  dio  Kirgisen  einiger- 
tnafsen  empfanglich  für  die  Civilisation  zu  machen.  Fast 
paz fremd  nnd  in  Dunkelheit  gehüllt  bleiben  aber  dem  For«, 
ttW  die  gleiehxeiiigen-  Begebenheiten  im  eignen  Schoolsli 

ti  Volkes,  die  Verhältnisse  desselben  su  seinen  übrigen 
harn,    die  Triebfedern   zu  seinen  vielen  Kriegen,  so 
^ift  die  Folgen  seiner  Niederlagen  und  seiner  Siege.  Daher 
auch  in  der  Schilderung,  die  flnser  Verf.  von  der 
GeacUehte  dieses  Volkes  liefert,  nicht  selten  der  Zusammen« 
^Qg  nad  die  i^otbige  Dentltchlceit« 

£s  ist  der  Ort  l^ier  nic^tj  alle  die  winden  Raub  u|^d 
.  I>0I^  Jahrb.  U.  Bd.  13 
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Kri«g«iüg«9  die  Züge  Ten  Hinterlist  nnd  Betrug,  die  viaiea 
CDterwerfaiigseide,  aas  Farcht  und  Eigennutc  geleietet,  wäi 
ebenso  eehnell  ans  Hab*  und  Ravbsneht  treolei  gebro«bra, 

aufzuzahlen  und  weitläuftig  zu  entwickeln  ;  Ref.  glaubt  je- 
doch, dafs  ein  gedrängter  Auszug  der  Geschichte  dieses  son- 
derbaren Volkes  vielen  Lesern  nicht  unwillkommen  sein  wird, 

Fast  allgemein  wird  in  Europa  einem  Volke  (den  Ki^ta-  • 
ken)  der  NameKirgisen  beigelegt,  obgleich  diese Benenssig  ' 
eigentlich  einem  ganz  andern  Volke  arigehort«  Die  wabtei 
Kirgisen  wohnten,  nach  Klaproth's  Meinung,  der  aach 
unser  Verf.  huldiget»  schon  zu  Tschiogis  Zeiten  zwischen  dem 
Jeniisei  und  Tom,  am  schwarzen  und  weiisen  IJos,  am  Aba- 
kan  nnd  am  Fnfse  des  Ssajanischen  Giebirges«-  Dies#Hicii  | 
Gegenden  bewohnten  sie  anch  noch  snr  Zeit  der  Erobenn| 
Sibiriens.  Dieses  wilde,  räuberische  Volk  lebte  mit  den 
Russischen  Kasaken  und  mit  den  Soongaren  in  immerwäh- 
renden Streitigkeiten,  bis  es,  gegen  Ende  des  siebzehnten  o4ef 
im  Anfange  des  achtsehnten  Jabrh*  der  Macht  der  Soongarei  . 
weichen  mnfste,  und  gendthigt  wurde,  die  iruhern  Wobnrifte 
ganz  zu  verlassen,  um  sich,  Tiel  weiter  nach  Siidwestcn, 
zwischen  der  kleinen  Bucharei  und  dem  Gebiete  des  Chans 
von  Kokan  anzusiedein*  Dort  bewohnt  diese  Völkcrschafi, 
jetzt  unter  dem  Namen  der  Kara«  (schi^araen)  KirgiMn, 
Stein-Kirgisen,  wilden  Kirgisen,  Bnraten  bekannt,*  ein  Gtbi^ 
ge,  welches  die  Chinesen  (nach  unserra  Verf.)  das  Jarken^ 
oder  Kaschgar  -  Gebirge,  die  Russischen  Tataren  aber  Ala- 
tau,  Ak-tau,  Kirgis-tau  nennen.  Wie  der  Name  Kirgis  auf 
die  Kasaken  fibergegangen  ist,  vielleirbt  als  Folge  der  ähi* 
liehen  Lebensart,  oder  durch  eine  Verwechselung  heiht 
Völkerschaften,  oder  aber,  weil,  wie  Einige  behaniiten,  4k 
Kasaken  eficinals  Söldlinge  der  Kara  -  Kirgisen  waren,  dm 
mögen  Andere  entscheiden.  Allein  auch  den  Namen  Kaifsak 
oder  Kirgis- Kail#ak  erklärt  unser  Verf.  für  falsch,  und  itdk 
die  wahre  Qenennung  Kasäk  wieder  .her« ^  Man  nimmt  gl- 
wohnlich  an,  der  Name  Kasak  sei  bei  den  TaMren  entsiaa- 
den,  und  allmälig  weiter  gewandert;  auch  hat  man  es  nicht 
an  sehr  verschiedenartigen  etymologischen  Eiklärungen  dieses 
Wortes  fehlen  lassen.  Der  Verf.  folgt  der  Ansicht  des  Uro. 
Senkowsky)  und  aeigt,  dafs  schon  seit  uralten  Zeiten  eii 
Volk,  Kasak  genannt,  exlstirt  habe;  dafs  diese  Kasskm 
sieh  durch  ihre  Bewaffnung  mit  langea  Piken  auagoseichnri^ 
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haben,  80  daffl  endlich  Alle,  die  mit  Piken  bewaffnet  das 
Ifarniwerk  der  wahren  Kasaken  trieben,  d.  fi.  rRuhtert  und 
plünderten ,  Kasak  genannt  wurden ;  dals  folglich  auch  die 
Titaritehen  Kasaken  blos  eine  NacbbiidaDg  jenes  Volkcfi 
waren»  Herr  Seokeweky  weitet  femer  nach,  wie  diia 
nomüi  prcpriwß  allmäHg  snm  nomen  appeüntixpum  ward; 
er  zeigt,  wie  zur  Zeit  der  Tataren herrschaft  in  Rufsland 
alle  Banern,  die  nicht  an  Grund  und  Boden  gebunden  wa- 
ren, Kasaken  genannt  wurden,  nnd  wie  Hassieohe  Länflinge^ 
dis  rieb  mn  ilen  Ufern  4es  Den  vnd  des  Dnepr  niederlieften^ 
lieh  den  Nnmen  Knenken,  dl«  b*  freie  Leute,  beilegten.  Ref» 
halt  die  Ansicht  des  Verf.  für  richtig,  wird  sich  aber  auch 
ff rnpF  dfr  Benennung  Kirgi  s  bedienen,  da  sie  fast  allgemein 
aogenominen  ist,  und  nicfat,  wie  der  Name  Kasak,  zu  Irrnn- 
gm  Anhifii  geben  knnn;  flenn  die  eigentlichen  Kirgisen  sind 
faeh  die  Benennung  Kem^KIrgisen  oder  Barnten  recht  gvt 
kitlf^net;  der  fiwM  Kirgie-Knsnk  ist  setoer  Länge  wegen 
unbequem. 

Als  das  Reich  der  Nachkommen  des  Tschingis  wieder 
mfiel,  verbanden  sich  verschiedene  Stämme  der  goldeneit 
Moide,  nnd  spater  nneii  der  Usbeken,  mit  den  Kirgisen  (odet* 
Kutken),  so  dnfii,  Im  Anfsttge  des  seehsehnten  Jabrhnnderts 
di'rChan  der  Kasaken  A  rslan  somächtig  war,  dafs  er  bis  400,000 
Krirgcr  zählte.  Dies  erzählt  Baber,  der  Gründer  de<?  Ileichs 
<iet  itfofs- Moguls,  dessen  Verwandte  mit  Arslan  vermählt 
ntr«  Zn  dieser  Zek  Tereinigten  sieb  mit  den  Ketakeil 
nwh  neek  die  Xlfisehak,  Naiman,  Konrad,  Dscfaalair,  Kanklf 
«sd  einige  andere  Stamme«  Zwai^  trennten  steh  einige  ¥51* 
kerschaften  wieder,  t,  B.  die  Durman,  Karlyk;  allein  die 
Kasaken  wurden  dagegen  durch  den  Zutritt  verschiedeaef 
Toffkestfltitecher  Stamme  M  iedc^r  verstärkt.  Dieses  Zii^nm«* 
Mfiieimtt  Tarsehiadentor  Völkersehafteft  an  einem  Yolke^ 
icbtint  in  den  Sagen  der  Kirgisen  aum  Thell  seine  fietftäti<* 
gung  zu  finden;  denn  wenn  einige  derselben  sich  von Krym* 
mischen  Tataren,  andere  aus  Turkestan  oder  vom  Euphrat 
btrleiten,  wollen  andere  von  den  Sibirischen  Tatnren  ber<* 
itMaaieo;  wahrend  viele  Kirgisen  behanpien,  ihr  Volk  be« 
tiebe  sehen  seit  nndenkllcfaen  Zeiten,  suchen  andere  den 
Urgprnng  desselben  von  den  Nogajen  absulelten. 

Im  Anlange  desseehsehnten  Jahrhunderts  Werden  dieKasa«* 
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Her  berstein  z.  B«  sagt :  •  ad  orientem  ( v.om  Kamntscbefi  Rtt- 
che)  auteni  aestivaieni  Tartaros  j  quus  Schihanski  et  Ko- 
mUzH  vocant ,  conterminoa  Iiabent.  J  e  njk  i  n  8  o  n ,  der  Idöii 
.und  l^d9  die  Bacharey  besocbte,  traf  den  Herrseber  Ton 
Taschkent  mit  den  Kaaaken  im  Kriege  ▼•rwickalt«  Noeh 
früher  scheinen  die  Kirgisen  (Kasaken)  den  Rnesen  belcaaat 
geworden  su  sein.  So  meldete  1534  D.  Gubin  dem  Zaren, 
^dafs  die  Kasaken  mit  Taschkent  kriegten,  uad  $•  Malzow, 
,der  1569  vom  Zaren  an  die  Nogajen  «wischen  der  Wolga  ood 
.dem  Jaik  abgesandt  wurde,  meldete,  dafs  diese  von  den  Kasakca 
überfallen  worden  seien*  1574  gestattete  der  Zar  loasi 
den  Stro^onow's  den  freien  Ilnndel  mit  den  Kirgisen, 
ohne  Al)<:;al)en  zu  zahlen.  Kut  scliiim,  der  letzte  Chan  der 
Sibirischen  Tataren,  stammte  von  den  Kasaken  ab;  er  hatte 
die  Hauptstadt  des  Sibirischen' Reiche  Isker«roit  gewal^Mtat 
Hand  erobert,  die  regierenden  Fürsten  ermorden  lassen,  lad 
die  Regierung  an  sich  gerissen«  Es  lÜst  sich  also  woU 
nicht  bez weilein,  dafs  die  Hussen  bei  der  Erobefnng  Sibiri- 
ens auch  gegen  die  Kirgis-Kasaken  gefocfaten  haben.  Lras- 
Mehmet,  ein  Neffe  des  KirgiseuoChans  Tewkel,  wurde  1M&' 
von  den  Russen  gefangen,  und  um  ihn  au  befreien,  madite 
Tewkel.  1594  das  Anerbieten,  sich  mit  der  gaasen  Heidt 
dem  Russischen  Throne  zu  unterwerfen.  Ueberhaupt  schei- 
nen die  Russen  schon  Hr tu nis  mit  den  Kiif^isrn  viel  ver- 
kehrt, und  die  von  ihoeo  bewohiHen.  Gegenden  gut  gekannt 
JKU  haben.  Interessante  Notiaen  über  Jene  Länder  fiadst 
man.  in  einem  Werke  (Knnra  ^oüubmojMy  vepm'emy),  dfia  wafe> 
scheinlich  wahrend  der  Regierung  des  Zaren  Fedor  Jo- 
annowitsch  geschrieben  wurde.  Dam;^1s  scheinen  die 
Kirgisen  nur  den  mittlem  Theil  des  Landstriches  eiogencHti- 
men^zu  haben,  den  sie  jetat  bewohnen,  dagegen  im  ösdi» 
eben  Theil  die  Soongaren,  im  nordlichen  Tersehiedene  Ta- 
tarensttimme,  im  westlichen  Nogajen  und  Baschkiren  none- 
disirten.  Nach  Norden  scheinen  die  Kirgisen  sich  schön 
go^en  Ende  des  sechzehnten  Jahrh.  ausgehreitet  zu  haben, 
nach  Westen  in  der  ersten  Hälfte  des  achtsehnten  Jahrb^ 
und  nach  Osten  -  erst  nach  •  Zerstörung  des  Soongarenreiebw 
Aach  nach  Sjidosten  suchten  die  Kirgisen  ikt^  Macht  aas* 
sudehnen,  und  schon  im  Anfange  des'  siebzehnten  Jahrh« 
hatten  sie  ^urkestan  erobert,  und  diesen  Qd  aur^  Jlesideiu 
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ibrtr  Chane  erwählt.  Chnn  Ischim,  und  Ds€hanghii*, 
lein  Sohn  und  Nachfolgpr,  luittm  srlnvere  Krioge  ^ü^pt\  die 
Soongaren  zu  bestehen.  Tjawka,  der  8ohn  Dschangir's, 
bat  «ich  diiroh  «eine  Weisheit  und  Gerechtigkeit  berühmt 
gtnMcht,  nnd  noch  jetzt  sprechetr  die  Kirgisen  mit  Ehrfurcht 
ind  Dankbarkeit  Ton  dieaem  Chane.  Er  heschwiehtigte  dte 
innern  Unruhen,  ward  der  Gesetzgeber  seines  Volkes,  nnd 
reg:ierte  dasselbe,  von  Turkestan  aus,  mehr  durch  Klugheit 
nnd  dorch  Gute,  als  durch  Gewalt.  Doch  scheint  Tjawka*» 
Aaiehen  und  Macht  gegen  das  Ende  seines  Lehens  Tolllg 
getaaken  sa  sein*  Innere  Zwistigkeiten  nahmen  Ceherhand ; 
iHt  Anfalle  der  Wolgischen  Kalmücken,  der  Baschkiren  und 
«ier  Sibirischen  Kasakrn,  IfRuptsäcIilich  aher  die  TJpliprruRrht 
der  Soongaren,  drobeten  die  Kirgisen  zu  vernichien.  In  die« 
w  \oth  bewarben  sich  Tjawka»  Kaip  und  Abul-chair 
m  Jahre  1717  um  den  Schutz  Rufslands,  nnd  sie  verspra- 
dito,  sich  diesem  Reiche  zu  unterwerfen.  Allein  Tjawka 
itnrb,  und  statt  sich  zu  unterwerfen,  machten  die  Kirgisen 
in  ciemgeiben  Jahre  einen  Einfall  ins  Russische  Reich,  der 
sie  bis  teach  Nowoscheschminsk  im  Gouvernement  Kasan 
fiiiirte.  1723  machten  die  Soongaren  sich  Turkestan,  Tasch- 
keiit,  Ssairaro,  nnd  zugleich  auch  einen  Theil  der  grofsen 
und  mittlem  Horde  unterthan.  Die  Ucberrestc  der  grofsen 
Hürde  entfernten  sich  nach  Chodschant,  der  grofste  Theil 
der  mittlem  nach  Samnrkand;  die  kleine  Horde  nach  Chiwa 
Bsd  Bnchara.  Allein  die  Noth  zwang  die  Kirgisen  zur  Ei« 
iigkeit;  sie  verjagten  die  Soongaren,  eroberten  die  yerlore- 
Beni^ander  wieder,  und  breiteten  sich,  die  Kalmficken  und 
Uäschkiren  verdrängend,  weiter  nach  forden  und  Westen 
aoi. 

Es  ist  nieht  genau  bekannt,  wann  und  bei  welcher  Ge- 
legenheit die  Kirgisen  in  drei  Horden  getheilt  wurden* 
Tjawka  Iftte  noch  die  nngethellte  Gewalt  aus;  allein  spüter 

wählte  jede  Horde  sich  ihren  eignen  Chan,  und  seitdem 
theihen  sie  auch  nicht  mehr  ein  gleiches  Schicksal  mit  ein- 
iadtr« 

Im  Jahre  17S0  entschlofs  sieh  Abul-chair,  damals 
Gban  des  grMsern  Theils  der  kleinen,  und  einiger  Geschlech- 
ter der  mittlem  Horde,  sich  und  sein  Volk  der  Russischen 

l'fgieruDg  zu  unterwerfen.  Er  hoffte  dadurch  seine  eigene 
MMit  zu  atweitera,.  und  sich  über  Kaip,  gleiciueitigen 

r 
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€linn  des  nntf^Mi  Theihi  der  feMlnrii  Horde,  zn  ^HiiAeA 
Allein  diesen  AKsichten  Abu!  -  chair's  widersetzten  sich  die 
Kirgisea  auÜs  heiligste,  und  aar  mit  Möhe  gelang  es  dem 
Abgesandtea  Tewkelctw,  diese«  wichtige  Ceeöhiift  gläektiek 
SU  beendigeo,  eo  dsfii  1732  Abvl-chair,  Sclieniaka,  Cht»  der 
inittlero  Horde,  und  alle  Kirgisen,  welche  die  zu  diosera 
Zwecke  vereinigte  Volksversammlung  bildeten,  den  Unter- 
thaneoeid  leisteten.  Doch  hioderten  diese  £ide  di«  Kirgisea' 
alchty  fartwahrend  Raabsägje  int  Kmutah«  Gebiet,  Wsmideis 
gegen  die  Baschkiren  and  Wolgisohen  Kahnacken,  ra  nnfer» 
nehmen.  So  blieben  denn  alle  Versprechungen  Abul-chair*s 
und  Scbemiaka's  unerfüllt;  die  Russischen  Grenzen  wardea 
nach  wie  vor  beunruhigt,  die  Russischen  Untertbaoen  be^ 
ranbt  und  in  die  Sklaverei  geschleppt»  die  Karavanen  nage- 
ftillen  and  geplündert,  die  vielen  gefangenen  Rnaaiaohan  Ua-' 
terthanen  aber  nicht  ausgeliefert. 

1741  hatte  Abul-chair  Chiwa  erobert,  verliefs  aber  seine 
Eroberung  bei  der  Annäherung  Schach  Nadir's«  Nachdesi^ 
dieser  sich  wieder  ent&rnt  hatte,  ermordeten  die  Einwobaer 
Chi wa's die  Persische  Besatsung,  und  wählten  Nurali,  einen 
Sohn  Abal-chair's,  zum  Chan.  Doch  Schach  Xadir  sandte 
Truppen  ab,  um  die  Chiwiazen  zu  züchtigen,  und  Xuraii 
entfloh.  Gleichseitig  wurden  die  Kirgisen  von  den  Soonga>' 
ren  stark  bedrangt;  die  mittlere  Horde  mufste  aieh  densel- 
ben unterwerfen,  und  auch  Abul-chair  war  bereit,  die^^em 
Beispiele  zu  folgen. 

Nach  Abui-chair's  Tode  (welcher  bei  Gelegenheit  eines 
Baubsuges  von  Barkar,  Siiltan  dor  nuttl^  Horde,  getddtel 
wurde)  wurde  dessen  Sohn  Nurali  sam  Chan  dar  kleinen 
Horde  ernannt  (1719),  dagegen  ein  anderer  Theil  dieser 
Horde  den  Sultan  Batyr,  einen  Sohn  des  Chans  Kaip,  als 
Chan  anerkannte«  So  war  denn  diese  Horde  in  zwei  Par- 
teien getrennt,  deren  Anfuhrer  steh  leindKeh  gegeoiber  slan* 
den«  Nur  all,  dessen  Anhänger  in  geringer  Entfernung  von 
der  Russischen  Grenze  nomadisirten,  suchte  vorzüglich  cIpu 
Schutz  Rufsiands;  doch  schien  auch  dem  entfernter  wohnen- 
den Batyr  und  seinem  Sohne  Kalp,  damals  Chan  von 
Chiwn^  eine  Verbindung  mit  Ruislanil  wunsehen^werth  sa 
seio« 

Im  Laufe  der  langjährigen  Verwaltung  Nurali's  hatte 
die  Ueine  Horde  mit  den  Chiwinsen,  den  Karakaipadus, 
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den  Aralzen  und  auch  mit  den  Kirgisen  der  mittlem  Horde 
verschiedene  Streitigkeiten;  wichtiger  und  blutiger  waren 
aber  ihre  Fehden  mt  den  Baschkiren-  und  Kalmücken.  Auch 
Deigten  die  Kirgiien  sich  sehr  zn  einer  Yerbindang  mit  den 
Afghanen,  die  sich  den  weitern  Fortschritten  der  Chinesen 
widersetzen.      Dies  hinderte  jedoch  Nurali  keineswoges, 
zugleich  den  Chinesen,  die  n^ch  der  Zerstörung  des  8oon- 
garenreiches    auf  die  Kirgisen  der  grofsen  und  mittlem 
Horde  «einen  bedeutenden  Einflufs  ausübten,  seine  Unterwür« 
ngkeit  sn  hezengen.   Seine  Gesandten  wurden  in  Peking  gut 
Rufgfenomnien,  und  reich  beschenkt  entlassen.     ludcfs  san- 
ken der  Einfliifs  und  die  Macht  Nurali's  hei  seiner  eignen 
iJorde  gänzlich,  so  dais  er  die  um  sich  greifende  Anarchie 
sieht  iQebr  sägein  konnte.    Schwer  mufsten  die  Russischen 
Grensbewohner  diesen  anarchischen  Zustand  der  Kirgisen 
fahlen,  und  die  Räubereien  und  Ueherfälle  längs  der  lUissi- 
schen  Grenze  waren  ärger  als  jemals.    Fruchtlos  waren  bis- 
iier  alle  Uemühungen  der  Russisqhen  Regierung  geblieben^ 
diiie  wilden  Nachbarn  xu  sähmen»  und  ihrer  Grense  Ruhe 
ind  Frieden. nii  jBichera.  Baron  Igelström,  damals  (1785) 
äefehlshaber  der  Orenburgischen  Grenzlinie,  hoffte  dieses 
Ziel  durch  die  Einfuhrung  einer  Volksregierung  hei  den  Kir- 
gisen am  sichersten  zu  erreichen.    Die  Würde  eines  Chans 
wiicje  aufjgehohen,  und  die  Verwaltung  der  kleinen  Horde 
mchrern  Yom  Volke  gewählten  Aeitesten  übertragen.  Ba* 
tyr-Ssyrym,  ein  zwar  unruhiger  und  roher,  aber  auch 
kräftiger  und  unternehmender  Mann,  der  auf  die  Kirgisen 
einen  übermächtigen  Einilufs  ausübte,  und  die  Familie  Abul- 
cbair's  ebenso  sehr  heneidete  als  hafste,  fand  es  seinem 
Vortheile  sebr  angemessen,  die  Absichten  der  Regierung  zu 
nnteistulsen.  Anfangs  entsprach  diese  neue  Einrichtung  den 
Erwartungen  vollkommen.     Die  Ruhe  wurde  wieder  herge- 
Htellt,  alle  feindseligen  Einfalle  hörten  auf,  und  der  Tausch- 
iiandel  wurde  lebhafter  betrieben*    Allein  nur  wenige  Jahre 
jsäuetea  diese  schönen  Aussichten.   Die  Kirgisen,  nicht  ge- 
wehst  lange  ruhig  zu  bleiben,  wünschten  sich  ihre  vorige 
Zügellosigkeit  zurück  ;  die  Anhänger  der  Familie  Ahul-chair's 
verlnngtC'R   die  \ViederherstellTing  der  Cluinij»ehen  Würde; 
Htidere  wpllten  sich  der  Gewalt  Ssyrym's  entziehen,  und 
wählten  Kaip  zum  Chan*     Ssyrym  selbst  macjhte  sich 
^mk  Min.  binterUtftiges  an4  jsweideutiges  Betragen  der  Rus* 
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aisciien  Regieruog  sehr  vetAnthitg.  Er  sali  »ein  Amseben 
tioken,  Qod  meine  Habiucht  nieht  nefar  befriedigt.  Dies 
reiehte  tiio^  iho  smn  aoTeraohBliehtteB  FeMe  der  Roiieii 
sa  mschett.  Er  wiegelte  die  Kirgisen  g«^^B  Rtttstand,  vad 
gegen  die  Anhänjjer  der  Familie  Abul-chairs  auf;  er  über- 
fiel die  Rnssischei»  Gr<»nzon,  eniiordrtp  den  neuerwahlten 
Chan  iscfairo,  einen  iSohn  des  verstorbenpn  Nurali,  uod 
Terbreitete  in  der  ganzen  Horde  UaCs  nnd  Zwietraebt.  Ai- 
tacbnbaky  ein  Sohn  Abnl-ebalrsy  den  nach  derfimieidaag 
lächln'«  die  Cbanwdrde  nbertragen  wnrde,  konnte  kciaca 
Einflafs  gewimien,  und  nur  darch  die  Flucht  auf  das  Bussi- 
•cbe  Gebiet  rettete  er  sein  Leben.  Sehr  viele  Kirgisen  Ter» 
liefjBen  die  Nabe  der  Rosslscben  Grenze,  und  Tereinigten 
zieh  theils  nit  der  nittlern  Horde,  theU«  nedelten  nie  sidi 
an  den 'Mnndangen  4^  Ssyr-Darja  an,  nnd  wählten  AbmU 
c  h  a  s  i  -  K  a  i  p  zum  Chan.  Andere  Hänfen  zogen  nach  SädeSi 
▼erdrangten  die  Truchmener,  und  lielsen  sich  zwischen  dem 
Aral  nnd  dem  Caspiscben  Meere  nieder.  Sultan  Bukei,  ein 
Sohn  Narall's,  unterwarf  sich  nit  10,1000  Kibitken  ToHig 
der  Rnssischen  Regierung,  nnd  nah»  die  seit  der  Flach 
der  Kalmücken  unbewohnten  Steppen  am  linken  Ufer  der 
Wolga  ein.  Diese  Kirgisen  werden  jetzt  unter  dem  Xamea  . 
der  Bukeischen  Horde  bi^riÜen.  Bukei  wurde  1812  zum 
Chan  derselben  ernannt,  und  jetzt  bekleidet  zeiii  Seb 
Dschanghir  dieselbe  Wnrtle. 

Altsebnbak  entsagte  1805  den  .Chankeben  Titel,  uo^ 
sein  Sühn  und  Nachfolger  Dschantjura  wurde  1809  ge- 
tödtet;  1812  wurde -dessen  Bruder  Schirgasj  zum  Chao 
ernannt.  Jetzt  ist  die  kleine  Horde  in  drei  Kreise  getiüilli 
die  ▼öllig  nnabhanglg  Yon  Chane  Terwaltet  werden. 

Obgleich  die  Kirgisen  der  nittlern  Horde  nickt  die  aa- 
bezahnibare  Wildheit  der  kleinen  Horde  zeigten,  daher  denn 
auch  die  Russische  Grenze  am  Irtyscb  immer  viel  weniger 
gefährdet  wurde,  als  die  am  Ural,  so  hafte  doch  auch  disss 
Horde  gar  häufige  Unruhen  nnd  öftere  Kriege  n  heaiebsQ; 
innere  Zwietracht  fnhrte  sie  snietit  densdhen  Sehleksafo 
entgegen,  welchem  anch  die  kleine  Horde  «nterlag.  Es  ist 
schon  gesagt  worden,  dals  Scheraiaka,  gleichzeitig  mit 
Abul-cbair,  Rufsland  den  Eid  der  Treue  leistete.  OieMS 
£id  leisteten  auch,  nach  Schemiaka's  Tode,  der  nsat 
Chen  AbuUAlalimety  Snitan  Ahlai»  nad  viele  AektsM 
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in  Minier»  Horde,  i^titer  «leli'fler  Sttltiiii  Barkar.  AJitil«* 
M ahm  et  bleh  sich  immer  in  Toriceafan  aaf,  Barkar  wurde 

TPrgiftot;  Sultan  Kutschuk,  der  jetat  beaendera  mäelitig 

W  ürden  u  .u  ,  sachte  den  Schutz  der  Soongarpn ,  dif»  als  ' 
nahe,  mticbtige  Nachbarn  einen  vorzüglichen  Einfiufs  auf 
4ie  mittlere  Horde  ansübtea*  Bios  A  h  I  a  i ,  dt'ssen  Stämme 
aieiateoa  in  geringer  fiatfernniig  von  ^  der  Raaaiichen  CiJcenae 
Bomadiairten,  blieb  mit  Rofaland  in  näherer  Verbindung.  Er 
aahm  am  Kriege  zwischen  den  Chinesen  und  den  Soongaren 
einen  nicht  unbedeutenden  Aniheil,  und  als  das  Reich  der 
Letatern  im  Jahre  1756  vernichtet  wurde ^  unterwarf  aach 
aoeh  Abtai  den  Siegern,  ohne  jedoch  alle  Verbindung  mit 
den  Rnaaen  an&ugeben. 

Fast  öber  die  ganze  mittlere  Horde,  vorzüglich  aber 
über  die  in  Südwesten  nomadisirenden  Stämme,  dehnte  sich 
damals  der  Einfiufs  Cbina's  aus.  Ablai,  der  nach  Abul« 
Mahmet'a  Tode  aicluinm  Chan  dea  grdfaern  Theila  der 
anttkra  Borde  aafwarf,  war  geaehickt  geling,  aich  bald 
Rtiialand,  bald  China  unterwürfig  au  zeigen,  im  Grunde  aber 
seine  völlige  Unabhängigkeit  zu  erhalten.  Wali,  ein  Sohn 
Ablai's,  folgte  (1782)  seinem  Vater  in  der  Würde  einea 
diana  über  den  nordlichen  Theil  der  mittlem  Horde,  wah- 
rend im  audlichen  Theile,  unte^  dem  Sohntae  €hina*a,  Chod- 
aeba-Ch'aii  diese  Wurde  bekleidete.  Wali  beaaf«  die 
Kunst  zu  regieren  nicht;  er  brachte  vielmehr  fast  das  ganze 
Volk  gegen  sich  auf,  und  schon  17S9  verliei^en  ihn  viele 
seiner  Unterlhanen,  und  liefaen  aich  auf  Russischem  Grund 
nnd  Boden,  in  den  Umgobnngen  ¥011  Ustkamenogorak,  nie* 
der.  Im  Jahre  wollteii.  mehr  ala  l2d,U00  Kirgiaen  die- 
sem Beispiele  folgen;  die  Russische  Regierung  fand  es  nicht  ^ 
für  angemessen,  diese  Flüchtlinge  aufzunehmen.  Wali  ver- 
sprach, gerechter  zu  regieren;  allein  die  Unzufriedenheit  und 
der  Zwiespalt  nahmen  in  der  mittlem  Horde  immer  zu» 
Endlich  wählten  die  Uninfriedenen  Buk  ei,  einen  Sohn 
Barkar* 8,  aam  Chan,  den-  die  Ruaaiache  Regierung  auch 
be&utigte.  Bukci  starb  1811),  Wali  1821,  und  seitdem  ist 
die  mittlere  Horde  gleichfalls  in  Kreise  getheiit,  die  nach 
beeondem  Verordnungen  verwaltet  werden. 

Uai  den  Abrifa  der  Geaohtchte  der  Kirgiaen  an  Tollen- 
den, mnlSi  Re^  noihwendig  auch  einige  Worte  über  die 
{Schicksale  der  groben  Horde  sagen.     In  der  ersten  Hälfte 
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fiooogM«!!,  Galdan  Zyren,  die  gro6e  Horde  seiner  Macht. 

Um  sich  dieser  zu  eotzielien,  verliefsen  die  Kirgisen  den 
See  Balcbaschy  überfielen,  unler  der  Anführung  ihres,  CKao« 
Julbars,  die  Gebiete  Ton  Taschkent  and  Turkestao,  nndii»» 
delton  sich  datelbsl  an«  Bei  dea  ienern  Unraben  der  Soot« 
garen ,  md  ihren  bletigen  Kriegen  mat  den  Chinesen,  aabn 
die  grofse  Horde  einen  sehr  thätigen  AntbeiL  Nach  dem 
Falle  der  Soongarcn  ^eriethen  die  östlichen  Stämme  der  gio- 
iama  Herde  unter  die  Botmälsigkeit  der  Chinesen ,  dagegeor 
die  mehr  weetlieh  nemadisirenden  Stamme  ihre  UBahhaiigig* 
keit  erhielten.  Heftig  mr  der  Kampf  der  Kirgisea  sü« 
drei  Horden  mit  den  aus  Rnfsland  fliehenden  Kalmäckeo. 
Schwer  lasteten  die  Kirgisen,  durch  ihre  Rauhereien  und  Be- 
drückungen alier  Act,  auf  Taschkent,  bis  im  Jahre  1798  det 
damalige  Beherrschsr  von  Taschkent,  JnnnXs  Chedsclia, 
iie  nicht  Mos  snrndcsehlttg,  sendeni  nach  etoe»  grsfas 
Theil  derselben  sieh  Tellig  untevthinig  maehle;  die  aadm 
entflohen  nach  verschiedenen  Gegenden;  einige  Tausend 
Kibitken  vereinigten  sich  mk  der  mittlem  Horde,  andere 
nnterwnrfen  sich  dem  Chinetisehen  Schutze.  So  bildet  noch 
die  greÜM  Horde  kein  Ganses  mehr*  Ein  hedentOBdet  TÜiil 
derselben  ist  den  Chinesen  nnterthinig;  ein  anderer  Tkü 
mufste  sich,  mil  Taschkent,  dem  Chane  von  Kokan  unter- 
werfen; eine  nicht  geringe  Anzahl  der  Kirgisen  dieser  Hor- 
de behaupten  noch  ihre  Unabhängigkeit^  doch  haben  im 
Jahre  1819  einige  Tausend  Kibitken  dieser  Kirgisen,  ik 
nnter  dem  Bnltan  Ssjuka  (einem  Sehne  Ablai^e)  la  der 
Gegend  von  Ssemireck  nomadisiren,  sich  dem  Schutze  Rufs- 
lands  unterworfen,  und  eine  nicht  g;ir  bedeutende  Anzald 
hat  sich  innerhalb  der  Russischen  Grenze  zurückgezogea. 

Im  dritten  Bande,  der  die  ecfanographisi^en  Bemetkn»» 
gen  entlialt,  sn«|it  der  Yerf«  suemt  die  Volksmenge  zs  ^ 
stimmen,  welches  um  so  schwieriger  ist,  als  sieh  die  Kii|K 
sen  nie  zu  einer  Volkszählung  haben  bequemen  wollen.  Der 
Verf.  glaubt  die  Zahl  der  Kibitken  (100,000  für  die  grofse, 
210,000  für  die  mittlere,  und  190,000  für  die  kleiae  Horde) 
auf  etwa  500,000,  und  die  der  Einwohner  heideriei  Gf- 
'sehleehts  auf  2f  bis  3  Millionen,  Inr  alle  drei  Horden  n- 
sammen,  annehmen  zu  können.  Bei  weitem  höher  scbitxt 
Bronewsky  die  Zahl  der  Kirgisen,  da  er  bios  iür  die  nuit- 
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Im  Hvnl»  KMtIm  Mtgtcbt.    iUt  fifilt  ttnKedingl 

ilie  erste  Angahe  fnr  die  richtigere.  Leieht  kann  man  ver-» 
leitpt  werrien,  die  Zahl  der  Kirgisen  zu  üherschAtzen ,  wenif 
jBMi  das  rege. Leben  beobaciitety  welches  in  einera  Kirgisi«« 
icfaeo  A«le  bemcbt,  wn  die  nhlrachen  Bewohner  gleich 
•meii  IKeneiiiichwmBe  lienmitoimnen  rmi  beramsishwarnien« 
AlieiR  diete  beichten  Pancte  T^rKereii  sieh  gleichsRHi  in  Je* 
ncn  .nisp:edehnten  Wüsten,  wo  ninn  oft  2ÜÜ  bis  300  Werst 
lieiumreiset,  ohne  einem  inenscbliehen  Wesen  zu  begegnen* 

Im  gescbicbiHehen  Abrisse  ist  gezeigt  worden,  wie  eiek 
das  Volk  der  jetslgen  Ktigieen  «Inreh  Yereeimidseii  Ter« 
idiiedener  TeUcsstenime  gebildet  bet.  Viele  dieser  Stnmnie 
haben  noch  jetzt  ihren  ursprünglichen  Namen  beibehalten, 
andere  ihn  eingebüfst*  Zu  joder  der  drei  Ifordpn  gehörea 
gewisse  Stämme,  die  sich  in  zahlreiche  Geschlechter  abibet« 
ks;  diene  letsteni  serMlen  abermals  lo  ▼eraehiedene  Ab«* 
MuDgen  ud  Daterabtheilniigcii,  Alle  diese  SUiame  nad 
Geschlechter  bringen  meistens  den  Sommer  nnd  den  Winter 
in  bestimmten  liegenden  zu,  die  nicht  leicht  von  andern 
Geschlechtern  eingenommen  werden.  ' 

Die  Kirgiaeii  führea  während  der  schönen  Jabresaell  ein 
wahrhaft  idTiliaebes  Leben.  Nicht  an  eiasn  Fleek  gebandeiiy 
liehen  sie  in  ihrem  Gebiete  nmher,  nnd  «berlasaeo  nitk 
canz  dem  Eindrucke  der  lebendigen,  ewig  frischen,  immer 
wechselnden  Natur,  die  über  ihr  Lehen  einen  eignen  Rein 
und  einen  nicht  zu  beschreibenden  -  Zauber  Terbreitet;  aueli 
Ref.  hat,  während  seines  AnleDthalles  nnter  den  Kirgisen,  dIesMi 
Etadrndrtief  empfunden*  DieSehattenseile  ihres ^ewfareicbe» 
Rommerlebens  bildet  der  traurige  Winter.  Nur  schlecht  und 
k manierlich  in  ihren  luflifz^^n  Filzhäusern  gegen  die  grimmi- 
ge Kake,  gegen  die  heftigen  Winde  und  den  eindringendeo 
Schnee  gesidierc,  geaethigt  iiure  Kinder  In  lieifses  Asche 
gegen  das  Erfrieren  au  eshntaen ,  die  Heerden,  ibrf»  Han^ 
reichtbum  und  fast  ihre  einzige  fisnihrangaqnelle,  dem  Ver« 
schTnarhU'n  j)reisgegeben ,  führen  die  Kirgisen  in  der  That, 
während  dieser  Jahreszeit,  ein  trauriges  und  beklagenswür- 
diges Leben.  Doeh  mit  dem  beginnenden  Frühlinge  hat  der 
•orglose  Ktrgise  nach  alle  Noth  Tergeesen,  nnd  er  nistet 
aieh  wieder  snm  wiedericehbrenden  frj^liiicben  Nomadenlebea* 

Diejenigen  Kirgisen,  die  weit  von  hohen  Alpen  wohnen, 
i«  B.  die  der  kleinen  und  zum  Tb^ü  ancb  der  mittler^  und 
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groben  Horde,  nahen  »  ^ornnm  mit  Iftren  HeerdoB  wd 

den  weiten  Ebnen  - bernm;  dagegen  diejenigen,  welche  »Ich 
am  Fufse  hoher  Gebirge  aufhalten,  diese  im  Frühlingo  all- 
niälig  ersteigen,  und  den  Sommer  auf  den  höchsten  Berg- 
u'iesen  zubringen,  wo  sie  für  ihre  üoerden  Kühle  nnd  reich- 
liche« Fntter  finden.  2nni  Wintoranfentbalte  wühlen  die 
Kirgisen  tbeil«  die  gesebntelen  Tbiler  nnd  €(eb1nehten  der 
niedrigen  Bergketten,  theils  die  Wälder  und  die  dichten,  ho- 
hen Rohrgebüsche;  im  Süden  zum  Theil  auch  die  Sandg^e- 
gendeq,  da  dort  der  Schnee  schneller  schmilst,  nnd  ihren 
anfgehnngercen  Heordon  früher  Insefaos  Fntter  bietet;  deaa 
leider  sammeln  nnr  lehr  wenige  Kirgisen  liir  Ihre  Heerde 
etwa«  Winterfntter  ein,  daher  sie  denn  auch  in  hRrten  und 
schneereiehen  Wintern  einen  sehr  bedeutenden  Theü  der- 
selben einbüfsen. 

Die  Gesichtszuge  der  Kirgisen  ▼ormthon  eikie  statlre 
Beiroisehnng  Mongolischen  Blntes;  doeh  scheint  dieno  B«i« 
misehnng  viel  dentKcher  bei  den  Kirgisen  der  kleinen  Horde 
und  bei  der  niedern  Volksclasse  hervorzutreten,  wenio:er  in 
der  mittlem  und  grofsen  Horde  und  bei  den  vornebmero 
Kirgisen.    Unser  Verf.  beseiehnet  ihre  Gesiehtssnge,  mt 
wenigen  Ansnahmen,  als  geradem  hifdieh;  dagegen  lief*  . 
nnter  don  Kindern  nnd  jungen  Lenten,  bowoM  Knaben  als  ^ 
Mädchen,  oft  recht  hübsche  Gesichter  gefunden  hat.    Im  AI« 
ter  freilich  werden  ihre  Gesichtszüge  sehr  stark  markirti 
nnd  meistens  häislicb.   Die  der  Natnr  angemessene  Liobent-  < 
nri  der  Kirgisen  härtet  ihren  Kdrp«r  gegen  alle  Benchwer«  i 
den  ab,  nnd  lafst  sie  ein  hohes,  gesnndes  Alter  erreichen. 
Einen  ganzen  Tag  zu  dursten  und  ein  Paar  Tage  zu  hon-  ^ 
gern,  fällt  ihnen  gar  nicht  sclnver;  dagegen  können  sie  aber 
anch,  wenn  sich  ihnen  die  Gelegenheit  darbietet,  recht  lieh* 
tig  essen*     Doeh  sind  sie  meistens  sehr  mttfsig,  und  nidfet  , 
nnm  Tranke  geneigt.    Ihre  Hanptnahmng  besteht  im  Flei- 
sche Ton  Schafen,  seltner  von  Pferden,  bisweilen  auch  tos 
Ziegen,  Kameelen  und  vom  Rindvieh;  meistens  wird  das 
Fleisch  abgekocht  und  in  kleine  Stücke  zerschnitten  nufge« 
tragen,  welches  Gerieht  Bisoh-barmak  genannt,  wird  (d.  ik 
fönf  Finger,  weil  man  mit  allen  fünf  Fingern  snlangt);  sie 
bereiten  aneh  Pferdesehinkeh  nnd  -Wöpste.   Ein  nicht  wnri* 
ger  wichtiges  Nahrungsmittel,  besonders  auf  Reisen  und  hei 
den  Armen,  bildet  ein  harter  Käse^  Kmt  (Kurt) . genannt. 
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MtblipilMi  genMsen       Killen  nvr  Mltra/nter  'idfM«ii 

dönne  (irütze  noch   am  hanfigsten;  Brod  kennen    sie  gar 
nicht   ihr  Hauptgetränk  ist  gesäuerte  Stutenmilch  (Kumyls), 
dann  sanre  Kuh-  und  Schafmilch  (AiraD),  auch  säfse  Milch  . 
wd  dönne  Fleitehbrähe  (Seherbct). 

Bti  «•  eralacher  iittdl  mafiiiger  Lebensart  herrschen  denn  * 
aach  unter  den  Kirgisen  nur  wenige  Krankheiten.  Am  ge- 
fihrlich.sUn  werden  ihnen  die  Sibirischen  Pesthonlen  und 
die  Poeken;  sonst  leiden  sie  noch  an  hitzigen  iTiebern,  an 
Aageokrankheiten y  als  Folge  des  Rauches,  nnd  siem* 
lieh  hanfig  an  4er  Lastsenehe.  Doch  reihen  diese  Krank« 
iieiten  nicht  Viel  Volk  auf,  nnd  die  Kirgisen  «vermehren  sich 
jetzt  ungemein  rasch^  da  die  verderbliclien  Kriege,  die  sie 
früher  mit  den  Sooogaren,  Kalmücken,  Baschkiren  und  denUra« 
ÜMsben  Kasaken  zu  fähren  hatten,  seit  d6r  Unterwerfung 
«iter  Rnssiachen-  Mints,  und  seit  deii  Falle  der  Soongaren*  * 
Mseht  angehört  hahen. 

Ueber  die  Kleidung  der  Kirgisen  mag  Ref.  hier  kein 
Wort  verlieren,  da  sie  oft  genug  beschrieben  worden  ist« 

Die  Kirgisen  bekennen  sieh  zum  Islam,  und  zwar  nr 
Secte  der  l^anniten.  Indessen  sind  sie  meistens  ebenso  nn^ 
wissende  Mohammedaner,  als  sie  die  Vorschrtlten  des  Is* 
lam  schlecht  oder  fast  gar  nicht  befolgen.  Mekka  liegt  den 
Kirgisen  zu  ferne,  daher  ist  Turkestan  ihnen  die  heilige 
Madt,  und  sie  wallfahrten  dorthin  zum  Grabe  des.Kara-Ach« 
Biet-Chedscha«  0ie  Spuren  des  Lamaitischen  nnd  SehasMl* 
Bischen  Aberg^nbens  sind  bei  den  Kirgiseli  nicht  xn  yer« 
kennen;  Zamberer,  deren  Gankeleten  denen  der  Schamanen 
piT  ähnlich  sind,  Wahrsager,  die  aus  gebrannten  Schafs- 
schalterblättern, und  aus  der  Farbe  der  Flamme  Ton  bren- 
Bendem  Schafiifeite  wahrsagen^  nnd  Astrologen  werden  oft 
Ii  üathe  gelogen* 

Im  eilten  Ca|ritel  schildert  der  Tfer^  den  «Charakter  der 
Kifgiscn  auf  eine  für  sie  eben  nicht  vortheilhafte  Weise; 
Rff.  niufb  gestehen,  dafs  diese  Schilderung  leider  sehr  ge- 
lreu ist«  Trägheit  ist  einer  der  charakteristischen  Züge  des 
Kirgisen  y  nnd  treffend  genng  erinnert  der  Yerf«  an  Homer's 
Cfclepen,  die  ^nicht  ackerten ,  nicht  pfiansten,  und  nicht 
tM4eir,  aber  anf  Kesten  der  6etter  lebten.<<  Diese  Trägheit 
und  Faulheit  macht  die  Kirgisen  sorglos,  wollüstig  und 
ifiliwauliaft*    Die  SStgMU  sind  nicht  wiisbegierigy  abes 
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liSctitt  flMi^Wliiy  uvdl^  TCfM^hMf  ii6li  wie  1^ 

Lauffeuer  Ton  Anl  zu  AuL  Sie  sind  leichtgläubig  nnd  zu- 
trRulich,  wenn  ihr  Eigennutz  nicht  mit  im  Spiplo  ist.  Ihr 
Ijeichtsinn  maetit  sie  Toriaufc  im  Versprechen  y  allein  bei  ib* 
icr  Uobcncbt  und  ihrem  WCrigeviMim  Sinne  wenlen  m 
aneb  Mebt  wofdnnwfiig,  mmhM  ikm  üntm  YoftlMlle  eBt> 
spricht,  und  nicht  fftrcIrtcB  heatnill  vn  werdlen.  8te  M 
geizig,  jähzornig,  hochmnthig  gegen  Schwache,  demüthig 
und  kriechend  gegen  Mächtige«  Doch  ist  der  Kirgise  er- 
kenntlich für  die  ihm  bewiesenen  WohlthatMi,  m4  er  ehrt 
4m  Ahets  ftUefo  aoglelek  Ist  er  ntt,  Ireeh,  nmä  sa  eigcs- 
.  maebtigen  Raadbiagen  aar  sa  sehr  geneigt.  Dia  Kirgisee 
sind  nicht  Krieger,  wohl  aber  kühne  Räuber,  sobald  sie  ei 
mit  Erfolg  sein  zu  können  glauben;  ihr  erster  Angriff  ist 
sehr  ungestüm y  mifslingt  er,  so  werden  sie  gleich  mutblo«, 
aad  eatiidhaa«  Aas  Habsaebt  siad  sia  niebt  bkilgiarify  isd 
lieber  Tefkaafea  sia  Ihre  Gefengenen,  als  dafii  sia  sla  a^M^ 
'den*  Gastfreiheit  beefbacbten  sie  blos  gegen  ihea  Gtaabesi- 
^enossien;  Andersgläubige  dürfen  sich  auf  ihre  Gastfreiheit 
nicht  verla.ssen ,  sie  werden  ohnfehlbar  zu  Sklaven  gemaeh^ 
waaa  dies  ohne  Gefahr  gasebabaa  kann»  Die  £itelkail  wU 
Prabkaebt  dar  Kirgisen  yerratb  «ich  ▼orang liqb  bai  daa  Ym» 
aebmera  and  Ralebeii;  sia  prablea  mit  dar  Reiafaeit  ifafsr 
Abstammung  aus  Chanischem  Blute  ebenso  'sehr,  als  mit 
ihren  Heichthümern  und  mit  den  Auszeichnungen,  die  sie 
Ton  dar  Ikusiscban  odar  Cliiaaaisohen  Regierung  arbaii>s 
baben.  KnMüabraneb,  dar  aekwar  auf  daa  Klrgiasii  laslN» 
tat  dia  Baraata,  Selbstraeka  fir  sagafBgtea  Uarackt^  Ikt 
eine  Kirgise  ist  beraubt  worden;  er  versammelt  seine  Ver- 
wandten und  Freunde,  iiherfällt  seinen  Gegner,  und  sucht  den 
Raab  durch  Raub  au  rächen;  dieser  sacht  sein  Eigentbiui 
an  Tertbeidigen,  gelingt  ihm  dies  nicht,  ao  Taraamnalt  tr 
aalna  Aakanger,  und  übetfidk  wieder  Jattaa  bei  gatar  €Me* 
genheit.  Diese  Untbaten  werden  aiofat  yerabscheut;  viel» 
melir  wer  sich  bei  diesen  Ueberffillen  durch  Glück  und  Ge- 
wandtheit auszeichnet,  wird  gefurchtet,  geachtet  und  geehrt, 
.  ar  erhält  den  Beinamen  Batyr  (Held),  und  lebt  im  Mofidi 
der  Nacbkommeasekaft  als  eine  Zierde  der  Natiop^  So  ba» 
ben  denn  dIa  meistea  Stamme  and  Gesebleebter  IbaeB  sage- 
fügtes  Unrecht  zu  rächen.  Fortwährend  leben  die  Kirgisen 
in  Unraha  and  Furcht;,  immer  bereit,  jedem  Angriffe  sa 
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b^gfgMii';    iiiMiil«    silid  lie   Ihm  CigeiitihiiiMi  »lelifHPi 

und  so  mancher,  der  noch  vor  kurzem  wohlhabend  war^ 
wrd  plötzlich  durch  die  Räubereien  Anderer  ein  Bettler^  und 
isl  geBÖthigty  «eine  Kinder  zu  verkaufen,  damit  er  uod  aie 
■kbt  TorlmDgenil  BiKst  b«  diesen*  UeberfiüMen  gur  Jemand 
dai  Leben  ein,  so  wird  Blntracbe  gefibt;  dann  legenf  die 
Kirgisen  oft  alles  menschliche  Gefühl  ab,  und  begehen  die  ^ 
schauderhaftesten  Grausamkeiten. 

Ein  vortbeilbafteres  Bild  entwirft  der  Verf.  von  den 
Kirgisinnen«  Sie  sind  sehr  viel  arbeitsamer  nnd  Ihntigeraltf 
£s  Männert  xnglelcji  aber  anck  fiel  gutberziger  nnd  tbeiln 
sshwiender,  ■  was  Alle,  die  bei  den  Kirgisen  in(}efnngenschaft 
gewesen  sind,  bezeugen. 

Bei  der  Geburt  eines  Kindes  müssen  Wahrsager  und 
Zauberer  xngegen  sein ,  weil  ibre  Gegenwart  die  Gidimrt  er« 
ktehtern  aoll.  Die  Kinder  wachsen -ohne  grofne  An&ichl 
hcnn;  die  Knaben  lernen  reiten,  die  Waffen  fahren,  nnd 
die  Heerden  besorgen;  die  Mädchen  werden  in  den  Pflich- 
ten einer  Hausfrau,  im  Spinnen,  Nähen,  Weben,  Kochen  ju 
&*w*  unterrichtet.  Die  Kirgisen  können  zwar  mehrere  Frau* 
«s  nehmen;  .dn  für  diese  nl»er  ein  Kalyra  henahlt  werden 
nofi,  se  begnügen  die  meisten  sich  mit  einer  etnaigen  Frau, 
Ofid  nur  die  Reichen  nehmen  deren  mehrere,  von  denen 
aWr  die  erste  immer  den  Vorzug  behauptet,  und  als  die  ei- 
gentliche Hausfrau  betrachtet  wird.  Meistens  scblteüsen  die 
Ehern  die  Yerbindnng  nb»  nnd  oft  werden. gnns'jnnge  Kin« 
icr  mk  ^nnder  Terlolit; 

« 

Stirbt  ein  Kirgise,  se  afOssen  die  Frauen  die  beehste 

Tersweiflung  ausdrücken;  sie  müssen  wehklagen,  sieb  das 
Haar  ausraufen ,  das  Gesicht  zerkratzen  u.  s.  w.  Oft  wer« 
den  diese  Tranerbenengnngen  Tör  einer  Puppe,  welche  den 
Tcrsterhen^n  TertteUt,  ein  gannes  Jahr  lang  wiederholt.  Bei 
4er  Beerdigung  weiden  mit  der  Leiche  nicht  selten  Waffen,  Reit* 
zeag  u.  dgl.  vergraben,  bisweilen  auch  ein  Pferd  auf  dem 
Grabe  getodtet.  Die  Leichen  vornehmer  und  reicher  Kirgi- 
i>eQ  werden  oft  nach  Turkestan  geführt,  und  dort  beim  Gra« 
be  des  Achmet-Chodscha  beerdigt.  Ueberbanpt  sncfaen 
die  Kirgisen,  den  Nachrichten  smfolge,  die  Re^  selbst  ge-> 
isamelt  bat,  ilire  Leichen  am  liebsten  an  solchen  Orten  zu 
!)eerdigen,  die  bei  ihnen  für  heilig  gelten.  Daher  Endet  man 
is  manchen  Stellen  im  Lande  der  Kirgisen  sehr  viele  Grn*. 

r 
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gestelzt,  so  gut  es  Jeder  kann  und  will.  40  Tage,  dann  100 
Tage,  und  endlich  ein  Jahr  (bisweilen  auch  9  Jahre)  nach 
ilem  Tode  werden  Feierlichkeilen  sm  £hrea  des  Verstorben 
Ben  angeetelll,  wobei  ei  an  einen»  Schmause  nicht  Cehleü  dsdL 

Bei  den  Fetten ,  welche  die  Reichen  bisweilen  geben, 
werden  alle  Gäste  mit  Speisen  und  Kumyfs  hewirthet;  niafi 
hält  Pferderennen,  wobei  l^reise  vertheiU  werden,  man  zeigt 
•eine  Geschicklicbkeit  im  Bogenschieüsen ,  manche  zeigen 
ihre  Schnelligkeit  im  Laufen ,  andere  pr&fen-  ihre  Krifu  im 
Ringen,  es  wird  gesungen  n.  a«  W.  % 

So  roh  die  Kii^givsen  auch  in  ihrem  Befragten  sind,  so 
beobachten  sie  doch  gewisse  Gesetse  der  Höflichkeit  mit 
grofser  Sorgfalt.  £in  gemeiner  Kirgise  nähert  sich  dem  €h«a 
oder  einem  mächtigen  Sultane  mit  auf  der  Brust  auaanuata*' 
gefalteten  Händen  und  mit  einer  tiefen  yerbengung;  roiebl 
ihm  der  Chan  die  Hand,  so  mufs  er  diese  mit  beiden  Hän- 
den umfassen,  und  mit  einem  Knie  niederkuieen.  Kirgisca 
mtttlern  Standen  nahern  sich  den  Vornehmen  bloa  mit  einst 
Verbeugung,  ohne  die  Hände  au  falten.  Der  Clian  erwiMts^ 
den  Gruls,  indem  er  seine  Hand  auf  die  Schulter  des  Kir- 
gisen legt,  oder  er  drückt  ihm  die  Hand  zum  Zeichen  srinor 
heaondem  Achtung;  den  Freund  umarmt  er.  Kirgisen  glei» 
chen  Standet  reichen  aieh  die  H»ttd,.  oder  wann  tie  ^opa|Wff 
bekannt  sind,  hwde  Hände.  Die  Frauen  hegruCsen  tidh 
ohne  sich  die  Hände  zu  reichen,  noch  auch  sich  zu  küssen;  vor 
einer  Tornehmern  Frau  miifs  die  Kirgisin  sich  tief  verbeuge% 
und  sugleich  ihre  eigne  Wange  streicheln. 

Bei  der  ^aU  einet  Chaat  hatte  ehemalt  daa  gmisi 
Volk  eine  Stimme;  die- Verhandlungen  wahrten  oft  mehrere 
Tage,  und  endigten  nie  ohne  Zank  und  Streit.  Der  neue 
Chan  wurde  auf  einer  feinen  weifsen  Filzdecke  vom  Volke 
•mporgehobeii  y  und  xnletit  die  Decke,  auch  wohl  die  Klei* 
der  den  Erwählten,  serriaten,  und  die  Stucke  alt  Andenlfcen 
aufbewahrt.  Das  Ganze  wurde  mit  Festlichkeiten  und  Schmaa- 
aereien  beschlossen,  bei  denen  der  neue  Chan  seine  Heejc- 
i6n  nicht  schonen  durfte. 

Die  Sprache  der  Kirgiten  itt  ein  verdorbenes  Türkisch, 
und  tie  enthäh  nicht  wenigo  den  Tataren  fremde  Worte; 
auch  ist  die  Aussprache  vieler  Laute  hei  den  Kirgiten  har- 
ter als  bei  den  Tataien«     Wer  von  den  Kirgisen  Tatarisch 
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hm  imd  «dkMÜMii  kafm,  gib  fSr  felehH;  wer  m  «l>er  so 

vipit  gebraeht  hat,  den  Alkoran,  folglich  Arabisch  eu  versie- 
ben, der  wird  gar  als  ein  Wunder  der  Gelehrsamkeit  be- 
trecbtet  Die  meisten  Kirgisen^  die  Chane  niid  8altane  nieht 
ntgenenmeii,  ventehen  weder  m  lesen  noeh  zu  schreiben^ 
md  sie  überlassen  di^s  lästige  Geschäft  den  Mullahs  oder 
ripen  Schreibern,  statt  der  Unterschrift  ihr  Siegel  abdrü- 
ckcod*  Auüserdem  bedienen  sich  die  verschiedenen  Stamme 
itch  gewisser  Zeichen  (Tamga),  die  sie  anch  ihren  Pferden 
Irinkrsnnen« 

Dichtkunst  und  Musik  sind  den  Kirgisen  nicht  völlig 
iremd.  Zwar  werden  ihre  Lieder,  in  denen  ihro  Helden, 
die  Natur  unA  die  Liebe  besungen  werden^  meistens,  aus  dem 
lte|reife  erfanden,  und  sie  sind  allerdings  oft  roh  und  we«« 
Big  weMkliogend;  sehr  pfifc  ,kann  laan  ihnen  aber  durchaus^ 
nicht  allen  poetischen  Werth  absprechen.  Ihre  Erzählungen 
o<ler  Mährchen  sind  mit  Wundern,  Zaubereien,  Mord  und 
Todtschlag  überfüllt;  der  Held  derselben  huldigt  den  Frauen^ 
La  Tellbriii|^9  durch  Zaubereien  und  Talismane  besebütsl^ 
^  ritterliche  Theten« 

Die  hauptsächlichsten  musikalischen  Instrumente  sind 
<Ias  Kobys  und  die  Tschibusga«  Das  erstere  ist  einer  Geige 
etwas  ähnlich,  mit  Saiten  ans  Pferdehaaren  bespannt,  und  es 
wkd  wie  eine  Baisgeige  gespielt,  seine  Töne  sind  aber  dicht 
angenehm;  doch  hat  Ref.  auf  dem  Kurtschumgebirge  eitlem 
kaum  dem  Knabenalter  entwachsenen  Kirgisen  mit  Vergnü- 
gen sugehört,  der  diesem  rohen  Instrumente  recht  liebliche 
Tüne  SU  entlocken  verstand*  Die  Tschibusga,  eine  Art 
MisfaneS,  ans  Rohr  oder  seltner  aus  Hol«  gemacht,  ist  ein 
••ch  unvollkommneres  Instrument. 

Die  Kirgisen  besitzen  einige,  obgleich  höchst  unvoll- 
kommene medicinische  Kenntnisse;  häußger  jedoch  nehmen 
^  hl  Krankheiten  an  Zaaberem  ihre  Zuflucht« 

Die  Kirgisen  besitsen  auch  einige  astronomische  Kennt- 
nisse, sie  kennen  einige  Sterne  und  verschiedene  Sternbil- 
<)^r,  denen  sie  besondere  Namen  beilegen;  doch  auch  die 
Astrologie  findet  bei  ihnen  yiele  Verehrer«  Iht  Jahr  theilea 
die  Kirgisen  in  aw51f  Monate,  und  fangen  dasselbe  mit  dtm 
Mänmonate  an.  Nur  die  Mullahs  befolgen  die  Zeitrechnung 
d«  Muhammedaner  von  der  Ilegira.  Die  Kirgisen  selbst 
kdienen  sich  der  zwölfjährigen  Periode  der  Mongolei},  und 
Doip.  Ishrb.  U.  Bd.     .  14 
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beidchneii.dte  Jahre  in  ihrer  Sprache  g^aa«  mk  denaelbta 
Namen  wie  jenes  Volk.  *)  . 

Im  vierzehnten  Abschnitte  hsttdelt  derVerf*  Ton  (ler  Ar| 

der  Verwaltung,  und  von  den  Gesetzen  der  Kirgisen.  Ref.  gc* 
Bt^t,  dais  dieser  Abschnitt  ihn  nicht  völlig  befriedigt  hat. 
Das  Ganse  hätte  (wenigstens  scheint  es  dem  Ref.  so)  mehj, 
methodisch  behandelt  nnd  hesser  geordnet,  die  Aehnlichke^ 
der  Rechtsgewohnbeiten  und  der  Verwaltung  der  Kirgisen 
mit  denen  anderer  Völker  im  Urzustände  hätte  inebr  her-» 
Torgeboben  werden  können;  auch  hatten  die  privatrechtiiii 
chen  Gewohnheiten  der  Kirgisen,  z.  B.  in  Erbschaf tsanga^ 
legenbeiten  n.  dgl.  m.,  nicht  ySlIig  ▼ernacblässigt  werdsi 
sollen.  Ref.  bat  sich  eine  nur  kurze  Zeit  unter  den  Kirgt* 
sen  aufgehalten,  und  er  hatte  nicht  Gelegenheit^  ihre  Gene- 
tse  an  siudiren,  er  kann  daher  dem  Leser  blos  einen  AiM| 
mg  der  Arbeit  des  Verf.  bieten^  ohne  Berichtignngen  ai. 
WHgen.  ' 

Die  Kirgisen  bähen  ihre  poUtiscbe  Selbstständigkeit  ein- 
gehüfst;  nicht  ganz  richtig  ist  aber  die  Annahme  manche^ 
Geographen,  dafs  die  Kirgisen  der  groben  Horde  uoabhäsli 
gig,  die  der  mittlem  *and  kleinen  Horde  aber  Rnfsland  aa-j 
terthan  seien.  Nur  einige  Geschlechter  der  grofsen  Hordt 
sind,  wie  schon  oben  gesagt  wurde,  völlig  unabhängig;  viel^ 
sind  China  untertban,  andere  dem  Chane  von  Kokaa,  un^ 
einige  haben  sich  der  Rassischen  Herrschaft  unterworfeaij 
Ebenso  haben  blos  die  Stimme  nnd  Geschlechter  der  mitt« 
lern  und  kleinen  Horde  Kulslands  Oberherrschaft  anerkannt^ 
die  der  Russischen  Grenze  näher  nomadisiren;  andere  Ge-| 
schlechter  sind  der  Chinesischen  Regfernng,  einige  deflii 
Chane  von  Chiwa  anterthanig ,  nnd  manche  noch  anabhan- 
gig.  Allein  selbst  die  Stamme,  welche  die  Oberherrschaft 
der  einpii  oder  der  andern  dieser  Mächte  anerkannt  habenj; 
halten  sich  dennoch  für  vollkommen  berechtiget,  diese  Vex^. 
bindongen  au  brechen,  oder  sich  einer  andern  Macht  au  an* 
terwisrfen,  sobald  dies  ilirem  Yortheile  gemäfs  Ist.  Nichn 
Terschieden  ist  ihr  Betragen  gegen  ihre  selbstgewählte  Obrig- 
keit. Versucht  es  die  Ohriti^keit,  einen  Kirgisen  für  ein  be- . 
gangenes  Verbrechen  aur  Rechenschaft  au  aiehen,  so  wi- 


•)  Sm  Pallas  Sammlungen  historischer  NachrlcblM  üb«r  di«  Mopgoli* 
•eb«n  Völkenchafcen,  zm  Jheii,  Seit«  aao;         "  - 
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dmttit  er  mit  seinem  Anhange  sich  dem  Vorgespfztpn,  ocler 
n  Terläfst  ihn,  um  sich  einem  Andern  zu  unterwerfen,  dem 
er  bpi  einer  ahnlicheiLGelegenbeit  gl  eich  falls  entflieht,  Schufts 
hü  einem  Dritten  oder  Vierten  suchend« 

Die  Kirgisen  besahlen  ihrer  Obrigkeit  allerdings  einli 
gewisse  .41)gahe,  allein  hlos  dann,  wenn  sie  dazu  gezwungen 
werden,  oder  aber  wenn  ihnen  der  Schutz  ihrer  Vorgeseta* 
teo  oötbig  ist«  Bios  die  Kirgisen,  die  dem  Beherrscher  TOlt 
Kukan  nnterwftrfig  sind,  entrichten  demselben  Ihre  Abgaben 
itbr  regelroalsig.  ^ip  Ahgahen,  welche  die  Kirgisen  der 
Chinesischen  Regierung  gehen,  mnfs  diese,  wie  der  Verf. 
richtig  bernc^rkt,  durch  viel  werthyollere  Geschenke  erkaufen^ 

Sehr  schwach  und  unsicher  ist  also  überhaupt  die  Macht 
und  die  Gewalt  der  selbstgewahlten  Chnne,  Sultane,  ßii  und  , 
Atlteslen,  obgleich  es  auch  bei  den  Kirgisen  den  Klügern, 
Bitigerti  und  Reichem  gelingt,  mehr  Macht  an  sich  xn  rei- 
ften. Die  banpfsachlichsten  Eigenschaften ,  welche  die  Kir- 
gisen hei  der  Wahl  ihrer  Vorgesetzten  beachten,  sind,  die 
r^Viglceit  Rechtshändel  zu  untersuchen  und  zu  entscheiden; 
dit  durch  eine  unhireiche  Familie  und  durch  viele  Yerwand- 
11  QSterstutste  Macht  der  Candidaten;  Reichthum  und  Frei- 
gebigkeit; hohes  Alter  und  ausgezeichnete,  dem  allgemeinen 
Besten  geleistete  Dienste;  Hacjpgen  wird  die  Gf  buri  gar  nicht 
berücksichtigt,  Bios  die  Würde  eines  Chnns  kann  nur  ei- 
Mn  Sultane  übertragen  werden,  welche  Würde  erblich  ist. 

Tiele  Angelegenheiten  werden  durch  TollcsTersammlnn« 
Ifen  entschieden.  In  weniger  wichtigen  Fallen  besteheit 
diese  Versammhingen  aus  den  Verwandten,  Freunden  und 
Nacbharn  der  Bethciligten*  Bei  ßerathungen  über  Angele« 
gesheiten,  dTc  auf  da»  ganse  Volk  oder  auf  einen  gunxett 
Bumm  Bezug  haben,  Tersammeln  sich  die  Mächtigen  simml« 
mit  allen  ihren  Anhängern,  und  bef  diesen  VersamM«* 
lungen  pflegt  es  meistens  stürmisch  herzugehen. 

Lntcr  den  Gewohnheitsrechten  der  Kirgisen  nimmt  daS 
Vergcltungsrecht  den  ersten  Platz  ein«  Diesem  Rechte  zu^ 
folge  haben  die  Yerwandtf^n  des  Ermordeten  oder  YerstüM« 
nelttn  ein  unbetwVifeltes  Recht  Huf  das  Leben  oder  auf  de« 
Körper  des  Thäters.  Doch  kann  Blut  auch  durch  Zahlung 
tincs  gewissen  Preises  (Kun)  gesühnt  werden.  So  zahlt  mart 
1000  Schafe  für  einen  erschlagenen  Mann,  500  Schafe  für 
die  £mordung  oiner  Frau;  lÜO  Schafe  iur  den  Onumen^  20 
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für  den  kleinen  Fi oger.   Wer  einen  Sultan  oder  einen  Cho^ 

scha  todlot,  der  zahlt  einen  siebenfachen  Kiin;  wer  sie  mit 
Wollen  beleidigt,  zahlt  7,  und  wer  sie  schlngt,  27  Stuck 
Yieh.  Eine  Frau,,  die  iiiren  Mann  ermordet,  soll  mit  dem 
Tode  bestraft  werden,  wenn  die  Verwandten  des  Ermordeten 
.ihr  nicht  vergeben;  ist  sie  schwanger,  so  wird  sie  niicht  an 
Leben  gestraft,  sondern  hlos  der  allgemeinen  Verachtung 

..preisgegeben,    Todtet  ein  Mann  sein  Weib,  so  kann  er  sich  i 

.  ^durch  di?  Erlegung  des  Kun  von  der  Todesstrafe  befreien;  ! 
hat  er,  aber  sein  Weib  ajcif  Ehebruch  angetroffen ,  and  aof 

.  .der'That  erschlagen,  so  bleibt  er  ungestraft.  Todten  Ehna 
ihr  Kind,  so  bleiben  sie.  von  aller  Strafe  frei;  ermordet  aWr 

.  eine  Mutter  ihr  aufserebeliches  Kind,  so  unterliegt  sie  der 
Todesstrafe«     iSclbstmörder  werden  an  abgelegenen  Orleo 
begraben.    Wird  eine  schwangere  Frau  niedergeworfen«  so  | 
.dals  sie  ein  todtes  Kind  zur  Welt  bringt,  so  soll  der  Thä-  • 
4er,  wenn  das  Kind  1  bis  5  Monate  alt  war,  far  jeden  Moaat  ; 

.  ein  Pferd,  war  es  aber  über  5  Monate  alt,  für  jeden  Monat 
jB.in  Kameel  zahlen.  '  ! 

Nothzucht  und  Ehebruch  sollen  mit, dem  Todo  bestraft»  , 
k5nnen  aber  auch  durch  die  Zahlung  eines  Kun  geaohat  ! 
werdep.  Ein  Ehemann  kann  den  Tod  seines  ehebrechen- 
sehen  Weibes  und  des  Verführers  verlangen,  wenn  er  seine 
Anklage  beweisen  kann;  leisten  aber  vier  unbesrholtene  Zeu- 
gen den  Eid  für  die  Unschuld  der  Angeklagten,  so  können 
sie  niqht  Terurtheilt  werden.  Wer  eines  Andern  Ehefrat 
ohne  ihre  Einwilligang  entfuhrt,  soll  mit  dem  Tode  bestnfi 
werden,  oder  er  mnfs  den  Kun  erlegen.  Geschah  die  That 
aber  mit  der  Einwilligung  der  Frau,  so  k.inn  der  Entführer 
die  Entführte  behalten,  wenn  er  dem  Manne  den  Kalym  er- 
setzt, und  ihm  auiserdem  noch  ein  Mädchen  unentgeldick 
überläfst. 

Auf  Blutrache  steht  der  Tod,  doch  bleibt  es  der  Famffif 

des  Eriiioidctcn  üherlassen,  die  Strafe  abzuändern.  Ein  Got- 
teslästerer soll  gesteinigt  werden.  Wer  zum  Christenthame 
übertritt,  dem  wird  all  sein  Hab  und  Gut  genommen.  Der 
l^ldave  bleibt  der  Willkühr  seines  Herrn  völlig  überlassesi 
Diebstahl  und  Raub  sollen  mit  dem  Tode  oder  mit  ei- 
nem 27faohen  Ersats  (Aibana)  bestraft  werden.  In  Baranta 
geraubtes  Vieh  soll  mit  der  seit  dem  Haube  stattgefundeDen 
Vermehrung  ersetzt  werden.    Wer  einen  Jagdhund  oder  ei- 
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Den  Jagdfalken  todtet,  ersetzt  den  Verlast  durch  einen  Skla- 
ven o(ier  eine  SklaTin« 

Streitsachen  müssen  der  Chan  oder  die  A  ehesten  der 
Aale,  sa  denen  der  Klnger  nnd  der  Beklagte  gehören ^  mit 
Tier  Schiedsmännern,  von  denen  jede  Pai  u  i  zwei  wählt,  im-  ' 
lersuchcn  und  entscheiden.     Sind  dem  Beklagten  die  Rich- 
ter verdächtig,  so  kann  er  sie  verwerfen*    Um  eine  Anklage 
za  beweisen^  sind  zwei  oder  drei  Zeugen  nothig;  fehlen' 
diese,  so  kann  man  zum  Eide  seine  Zuflucht  nehmen,  den' 
alter  weder  der  Kläger  noch  der  Beklagte,  sondern  fnr  die- 
se Männer  von  erprobter  Rechtlichkeit  ablegen.;  will  Niemand 
diesen  Eid  für  den  Angeklagten  leisten,  so  wird  dieser,  als 
des angeschuldigtenVerbrechens  überwiesen,  Terurth eilt.  Frau- 
es,  Arbeiter,  Diener  und  Sklaven  werden  nicht  als  Zeugen 
sngelsssen.   Erscheint  der  Beklagte  nicht*  vor  Gericht,  oder 
kann  der  Verurlheihe  die  Strafe  nicht  entrichten,  so  wird 
die  Strafe  auf  seine  Verwandten  oder  auf  den  Aul,  zu  wel- 
chem er  gehört,  vertheilt.     Die  Richter  und  Schiedsmänner 
erhalten  für  den  Richterspruch  10  P.  C«  der  Forderung.  Will 
^er  Yemrtheilte  die  Entscheidung  der  Richter  nicht  erfüllen,  - 
oder  wird  die  Untersuchung  der  Sache  gar  nicht  zugegeben, 
so  erhält  der  Kläger  das  Recht,  Bmanta  gegen  seinen  Cieg-, 
Oer  anzufangen,  d.  h.  sich  selbst  Recht  zu  nehmen. 

Unter  den  Beschäftigungen  der  Kirgisen  ist  die  Tieh- 
ncht  die  erste  und  die  wichtigste.  Ueberaus  zahlreich  sind 
ihre  Schafheerden ,  und  mancher  reiche  Kirgise  besitzt  oft 
bis  20,000  und  auch  wohl  mehr  Schafe.  Diese  sind  grofs, 
8tark,  vermehren  sich  schnell,  und  widerstehen  auf  eine 
bewunderungswürdige  Weise  sowohl  den  harten  Wintern, 
alt  den  heifsen  Sommern;  ihre  Wolle  ist  sehr  grob,  ihre 
Fettschwanse  sind  überaus  grofs,  und  liefern ' bis' zwanzig 
nnd  auch  wohl  dreifsig  Pfund  Fett.  Die  Schafe  bilden  den 
II  uiptreichthum  und  die  hauptsächlichste  Nahrungsquelle  der 
Kirgisen.  Ein  fast  ebenso  wichtiges  Ilausfhier  ist  dem  Kir-' 
gi«ea  das  zweibucklige  Kameel,  welches  ihm  als  Lastthier 
noentbehilich  ist,  und  welches  vorzüglich  in  den  südlichen' 
Gef enden  gut  gedeiht.  Einbucklige  Dromedare  soAen  zart-" 
lirlifr  sein,  und  sie  worden  daher  auch  bei  den  Kirgisen 
weniger  häufig  angetrotten.  Die  Pferde  der  Kirgisen  sind 
zwar  nicht  schon,  sie  zeichnen  sich  aber  durch  ihre  Stärke, 
Aiasdaaer  und  Schnelligkeit  sehr  vortheilhaft  aus.  Man  kann 
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mit  ihnen  7f)  bis  100  Werst  zurücklegen,  ohne  sMiikalM; 
.  auch  40  bis  50  Werst  im  gestreckten  Galopp  reiten.    Es  ist 
dem  Ref.  oft  versichert  worden,   dafs  die  Kirgisen  in  24 
Stunden  bi«  900  Warst  auf  denselbea  Pferden  ssrncklegeDi 
.  und  mer  Yer£  fahrt  die  ErsiUung  eines  Aogenieogen  u: 
^wie  ein  Sultan,  von  Ansehen  einem  Batyr  (Helden)  gleich, 
nnd  bis   acht   Pud    schwer,    mit  einigen  anflern  Kirgisen, 
von  denen  jeder  ein  Handpferd  hatte j  innerhalb  24  Stunden  : 
300  Werst,  znm  Theil  über  Berge  und  steinigen  Boden, 
xaruckgelegt  hiU>e;  bei  einiger  Pflege  erholten  sich  die  Pfer- 
de Ton  dieser  Anstrengung  In  karser  Zeit«**   Besonders  gün*  | 
stig  sind  die  nördlichen  Steppen  für  die  Zucht  der  Pferde, 
und  mancher  Kiirgise  besitzt  deren  6  bis  10,000  Stück.   Die  | 
Kirgisen  halten  wenig  Hornvieh,  weil  es  nicht  gut  gedeihen  i 
soll.   Es  ist  von  siemlich  kleinem  Wachse  aber  stark,  «s4  : 
▼iel  schnellfnfiiiger  als  das  Earopaische  Riadvieh;  Re£  hat 
ofi  Kirgisen   auf  Ochsen  im  stärksten  Galopp  hernmreiten 
-   sehen.    Ziegen  findet  man  bei  den  Kirgisen  nur  wenige;  sie 
sollen,  wie  der  YerL  behauptet,  den  SchaAieerden  als  luh-  , 
rer  dienen.   Die  sogenannte  Sibirische  Seaehe  rafft  oft  viele  j 
Pferde  and  vieles  Hornvieh  weg',  die  Schafe  scheinen  ves  | 
derselben  nie  befallen  zu  werden.    Noch  verderblicher  wmw  I 
den  den  Eleerden  harte  Winter  und  Fulteimangel,  welche  j 
nicht  selten  einen  bedeutenden  Tiieil  derselben  aufreiben,  i 
denn  nm  diesen  liebeln  voraubengen,^  ergreifen  die  Kirgisen  ! 
gar  keine  oder  nur  sehr  nnsnreicheade  Mafsrctgeln*  Oseli 

,    erholen  die  Heerden  sich  in  günstigen  Jahrea  wieder  eelir 
schnell,  und  dieses  Hirtenvolk  kann  seinen  Nachbarn  fürt« 
wahrend  einen  bedeutenden  Ueberschufs  an  Vieh  überlassen.  | 
Die  Kirgisen  treiben  etwas  Ackerbau/  iforzu^Uch  iw  \ 
Stamme,  welche  in  der  Nähe  von  Taschkent  nnd  Turkeslsa  I 
nomadistren.   Meistens  sind  es  jedoch  Mos*  die*  reichen  Kir- 
gisen, die  einige  kleine  Aecker  von  ihren  Sklaven  bearbei«  ! 
ten  lassen,  und   dann  solche  verarmte  F'amilien ,  die  gar 
keine  oder  nur  unbedeutende  Heerden  besitsen.    Die  Kirgi- 
sen baaen  Sommerroggen,  Weisen,  Gerste,  nnd  vorsiglidi 
Hirse.    Die  ansareichende  and  nachlassige  Bearbeitiuig  dea  j 
Ackers  ersetzen  sie  durch  eine  gute,  geschickt  geleitete  ße*  ; 
Wasserung,     Hirse  bringt  das  50ste  bis  ßOste^  Weisen  lud 

^    Gerste  das  lOte  bis  15te  Korn. 

Die  Jagd  wird  ?oa;)deii  KirgiMa  aifmüdi  giftig  betm* 

« 

r 
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ben;  Wsondm  Heben  sie  die  Beize  mit  gut  abgeriehtelen 
Uabiehtett  (ßeriui,  Ftdeo  fuhma)  und  Falken ;  dbch  bedie-^ 
im*«!«  Bich  auch  der  Hnnde,  und  gebraticben  Ttosetiiecten« 

Fallen  und  Schlingen;  Schiefs^ewchre  wenden  sie  seltner 
an.  Die  Häute  drr  erlegten  Thiere  bilden  einen  nicht  un- 
bedeutenden Artikel  ihres  Handels. 

Tom  Fiaehlange  ernähren  sich  fast  nor  die  gans  armen 
Kirgisen,  und  er  Terdient  kanm  eine  Erwahnang. 

Von  den  Handwerken  der  Kirgisen  ist  M'entg  zu  sag^n, 
Sie  sind  zimilich  geschickt  in  der  Zubereitung^  und  in  der 
Verarbeitung  der  Felle  und  de!^  Leders;  sie  bereiten  aus 
Schafwolle  Filadecken  znr  Bekleidung  ihrer  Wohnangen, 
vttd  aas  dem  feinsten  Ziegenhaare  feine  Filse  an  ihren  Mü- 
tm;  ans  Kameelhaaren  weben  sie  Kamelote,  und  aus  der 
Wiiern  Schafswolle  grobe  Decken;  auch  haben  sie  einige 
Kenotnissc  in  der  Färberei*  An  Handwerkern  besitzen  die 
Kirgisen  Kiqpferaehmiede ,  Grobschmiede,  SUberarbetter, 
ürechsler,  s 

Der  Tatachhandel,  den  die  Kirgisen  treiben,  ist  bedeu- 
tend genng,  und    für   die   Einwohner   Sibiriens  besonders 
wichtig.    Die'  Kirgisen  überlassen  den  Rossen  Schafe,  Pfer- 
de, etwas  Hornvieh,  Ziegen  und  Kameele;  Häute,  Wolle, 
Büge  wUer  Thiere,  Filae,  u«  a.  w.     8ie  erkalten  toq  den 
Rassisehen  Kaafleuten  eiserne«  nnd  kupfernes  Oerath  nnd- 
andere  Metallwaaren ,  allerlei  gewebte  Zeuge,  als  Samnnt, 
Tuch,  seidene  nnd  baumwollene  Zeuge,  Leinwand,  Bärtder; 
Leder  und  Joften,  Kasten,  Spiegel,  Taback,  Alaun,  Vitriol,« 
sich  Afekl  und  noch  ihancbe  andere  Artikel«   Den  Chinesen 
iihren  die  Kirgisen  fast  dieselben  Artikel  zu,  und  nehmen 
^gegen  seidewe  2enge,  Gold«-  und  SilberstoflTe,  Poraellan, 
Ijikirte  hölzerne  Schüsseln  und  Schalen,  auch  wohl  Thee, 
Silber  u.  8.  w.    Von  den  Bueharen,  Chiwinzen  und  Tasch- 
kentern tamschcn  sie  gegen  Vieh  nnd  gegen  Sklaven,  wollene 
Bad  seidene  -Zenge^  genahete  Kleider,  Waffen,  ^chiefspuWer 
fia.   Es  ist  kaam  möglich,  den  Umsatz  aüch  nur  mit  eini- 
ger Sicherheit  zu  bestimmen,  da  er  grolsen  Variationen  un- 
terworfen ist.    In  manchen  Jahren  haben  die  Kirgisen  kaum 
r»(),000  Schafe  und  einige  hundert  Pferde  in  Rufsland  einge* 
Mit,  In  andern  Jahren  dagegen  fiber  ^,000  (in  den  gün- 
iitgsten  Jahren,  z.  B.  1786  und  87  wohl  bis  i  Million)  der 
erstem,  und  an  50,000  der  letztem.   Nach  den  Nachrichten, 

•  » 
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itlfi  der  Verf.  Ton  den  Kirgisen  erhalten  hat,  sollen  diese  in 
China  und  den  nndefii  benachbarten  Staaten  eine  gleiche 
Ansahl  Yieh  olnfobren,  wie  in  Rufftlattd,  Folglich  hatte  dm- 
«ee  HtrtenTolk  «einen  Nachbarn  in  maneheii  Jahren  im  t 
MüK  Schafe  und  100,000  Pferde  zugeführt.  Leider  hab«n 
die  Heerdon  der  Kirgisen,  bei  den  immerwährenilen  innern 
Unruhen  und  bei  der  überhand  nehmenden  Baranta,  sich  auf 
eine  so  fahlbare  Weise  yermindertt  daf«  diesei  Volk  den  be- 
nachbarten Staaten  jetkt  so  zahlreiche  Heerden  nicht  mek 
überlassen  kann. 

In  diesen  Angaben  nicht  mitbep^rifFen  ist  der  Handel, 
den  die  Bussen  mit  den  Kirgisen  der  liukeischen  Horde 
führen,  welche  innerhalb  der  Russischen  Chrenze  nomadiairt. 
Nach  den  Im  Journale  der  ManoliEictttren  nad  des  Handek 
mitgetheiHen  Nachrichten  erhielten  im  Jahre  1828  die  Ras- 
sischen Kau  Honte  von  den  Kirgisen  dieser  Horde  400,000 
Schafe,  3000  Pferde,  4000  Pud  Ziegenwolle,  15,000  Pferde- 
häute, 100,000  Schaifelley  10,000  Hasenbalge,  10,000  Päd 
Schafiett,  welche^  überhanpt  an.  Werth  naheia  S  Miil.  RU. 
betragen  haben«  Dieser  lebhafte  Tanschhandel,  welchen  ik 
ohne  Vergleich  viel  schwächere  Bukeische  Horde  betreibt, 
ist  ein  deutlicher  und  zugleich  ei  fi  euHcher  Beweis,  wie  Tor- 
theilh^ft  die  30jäbrige  Buhe,  weiche  diese  Horde  inneihaft 
Rnüilaiids  Grenzen  geniefst,  derselben  gewesen  ist 

Eine  anffallende  Erscheinung,  üaniKeh  die  bedenteade 
Elnfubr  von  Gold  nnd  Silber  in  den  Jahren  1748  bis  1755, 
verdient,  sei  es  auch  blos  als  historische  Merkwürdigkeif, 
wohl  hier  angeführt  zu  werden.  Nach  der  ErniorduDg 
Schach*Nädir's  scheinen  dessen  unermefsUch«  Schilift 
aieh  über  den  gansen  weatÜchen  Theil  Asiens  wrbreitet  n 
haben«  Gold,  und  Silber  waren  wohlfeil,  an  Vieh  dagegen 
war,  besonders  in  Chiwa,  grofser  Mangel.  Das  Vieh  der 
Kirgisen  wurde  daher  damals  nach  Chiwa  getrieben,  und  die 
ladischen  Rupien,  so  wie  die  andern  Orientalischen  MfinieB, 
und  Gold  und  Silber  in  Stangen,  fanden  Ihren  Wcf;  nad 
Rnfs|and*  Nach  den  ZoUangahen  sind  damals  fiber  Orenbitff 
Trolsk  bis  50  Päd  Gold  nnd  bis  4600  Pud  Silber  eingefiihrt 
worden,  und  es  lal'st  sich  mit  Gewifsheit  annehnien,  dafs 
aufsejidem  noch  bedeutende  Summen  heimliehe  Wege  gefuadea 
haben,  werden« 

Die  Kugiseii  treiben  nicht  hlos  mit  ibrep  IhcUim 

9 


Digitized  by  Googl 


~  2i7  — 

einen  vortlieiihaft^  Taoschhandel,  sondern  ai«  übernehmen 
raeb  den  Waareotranip^rt  der  Kauflente  an«  Cfaiwa,  Bucha* 
n,  Tatchkeat,  Kaaohgar  und  andern  Orten  nach  und  von 

Kufsland  mit  ihren  eignen  Kameelem  Da  diese  Ktrfiaea 
ihrrn  Weg  immer  durch  geschlechtsverwandte  Aule  wählen, 
so  nehmen  diese  Wege  auch  den  Nflmen  der  Geschlechter 
aa»  z.  B.  der  Tscbumjakeische,  der  Djurtkarinakische  a.  s* 
w«  Hat  ein  maehtiges  Geaeblecbt  den  TnuMport  übernem«* 
Mea,  vnd  herraelien  Im  Lande  keine  bedentende  linmben, 
80  kann  der  Kaufmann  immerhin  hoffen,  seine  Reise  glück* 
lieh  zu  beendigen,  indem  er  blos  hin  und  wieder  eine  Ab- 
gabe für  den  ürtfien  Durchcug  eriegt.  Hat  er  sich  aber  ei- 
nem aehwachen  Stamme  anvertraot,  oder  iat  sein  Fnbrer  mit 
an^rn  mächtigen  Geachlechtem  in  Feindseligkeiten  und  Ba^ 
ranla  verwickelt,  hrnst^lien  im  Lnnde  Zwietracht  und  Unru- 
hen, oder  hat  gar  ein  kühner  Häuber  Absichten  auf  die  Ka- 
nvaaei  se  erreicht  diese  nur  selten  ihr  %iel,  ohne  thetl- 
weise  eder  voliig  aaageplündert  an  werden.  Alle  Bemäbnn« 
gen  Ra&lands,  diesen  Handelswegen  mehr  Sieherhelt  ra  ge* 
ben,  sind  noch  immer  fruchtlos  geblieben. 

In  den  neuesten  Zeiten  hat  die  R«Rsi5?che  Regierung 
versucht,  den  rohen  Zustand  der  Kirgisen  durch  eine  gerem 
gelte  Verwaltung  ma  mildern  nnd  an  Terbessem«  Die  8täm* 
me  nnd  Gesehlechter  der  Kirgisen,  welche  die  Herrschaft 
der  Kussischen  Regierung  anerkennen,  sind  In  Aule,  Wo- 
losfen  und  Kreise (Okrugi)  eingeiheilt.  Die  Aule  werden  von 
Aeltesten,  die  Wolosten  von  Sultanen  verwaltet;  die  Yer* 
Waltang  der  Kreise  dagegen  wird  von  einem  Prikas  (oder 
Toa  einem  Diwan,  wie  die  Kirgisen  diese  Behörde  nennen) , 
besorgt,  der,  nnter  dem  Yorsitse  eines  ältesten  Sultans,  ans 
2wei  Russischen  und  zwei  Kirgisischen  Beisitzern  besteht. 
Die  Letztern,  so  wie  auch  der  Sultan,  werden  von  den  Kir- 
gisen selbst  gewählt,  und  von  der  Russischen  Regierung  besol- 
det* Bei  jedem  Prikas  befindet  sich  ein  Cnmmando  Hnssi- 
aeben  Militärs,  nm  diese  Behörden  an  beschützen,  und  Ih- 
ren Befehlen  Gehorsam  zu  verschaffen.  Ref.  hat  im  Jahre 
1826  den  Okrng  Kar-Karala  bereist.  Diese  Anstalt  war  da- 
niftls  noch  viel  zu  neu,  als  dafs  sie  schon  eine  vortheflhafite 
Yerandemng  in  den  Gesinnungen  der  Kirgisen  hätte  hervor* 
bringen  kilnnen«  'Die  'vemünfligern  nnd  rnhigern  Kirgisen 
waren  mit  diesen  ne^ien  i:linrltihtungen  wohl  zufrieden;  höchst 
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unzufiieden  dflfgegpn  war  die  Mehrzahl  der  ntinihigen  Kopfp, 
die,  aa  iii#«at2lo6igkeity  an  Häubereien  und  wUlkübrliclit 
Handioageii  gawohit,  ai«ii  gar  moht  swf  Ordamg  bt^aeiM 
wdltMi ,  und  fofftirahrcttd  ürindKch  gegen  -  den  Pf  Mmi  ImnM 
ton;  Ob  die  wohlthRtigen  Absichten  der  Regierung  gclhigen, 
oder  ob  sie  am  Starrsinne  und  an  der  Selbstsucht  der  Kir- 
^sen  scheitern  werden,  wird  uns  erst  die  Zukunft  lebreiu 
In  «inem  Anhange  hat  der  Verf.  die,  neae  Verordnnng  for 
die  Terwaltnng  der  Kirgieeli  abdrucken  laeten«  DIeee  T«^ 
ordnmng  iet  an  weltlfiafig ,  al«  dnfii  ee  llef.  wagen  düffke^  ib 
hier  auch  nur  im  Auszuge  niitzutheilen. 

Vier  lithographirle  BläUer  sind  dem  dritten  Bande  bei- 
gefngt,  welche  einen  Kirgieen  zu  Pferde,  eine  Kirgisenfnn, 
ein  Kirgisenmadebent  und  die  Art}  wie  din  Kirgieea  ihm 
Acker  bewaeeern»  TorateHen* 

Die  hübsche,  gut  ausgeführte  Karte  ist  gewifs  Allen  ei- 
ne sehr  willkommene  Zugabe*  Der  Verf.  hat  die  von  Herrn 
Mejendorff  gelieferte  Karte  der  aeinigea  anm  Groali 
gelegt}  üd.  mit  deraelbeo  die  Reiseronten  und  Karteneat* 
Warfe  Terbnndeni  w«9ebe  in  den  letaten  15*Iakren  von  to- 
Bchiedenen  Ingenieur-  und  Ii eigoliicieica  an  Ort  und  Stelle 
verferligt  worden  sind« 

St.  Peteraburg}  den  18.  December  1833. 

Dr«  C«  A«  M KTSiu 


XXVI. 

PHlLOSOPHiii:* 

Der  Panüieumy»  nach  eeinen  weeeniUcAen  Hauf4for* 
,  men,  eemem  XJreprung  und  Fortgang 9  mnnem 

^  und  praktischen  J  f  erLh  und  Gehalt»  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
SOhiciUe  und  K.r.itih  dieser  Lelire  in  alter  und  neuer 

^Joaophie         Qottloh  Benjamin    J dachet  KaiserL 

,  MuM.  Sttußtaraik  und  Prof.  der  P/uL  in  Dorpat.  Berlin 
hei  Reimer,        Bd.  FIII  und  94o  8.   er  Bd. 

.  ^6 2 5.  und  3u5  S.   Jr  Bd.  ^83».  XXXII  uadM 

S.S.  ' 

Das  Werk  des  Terebrten  Yerf.  kündigt  sieh  an  alu  ein  Bri* 

trag  zur  Geschichte  und  Kritik  des  Pantheismus.  Die  Schwie* 
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rigkeü,  welche  aus  dcr.Yerhimlung  dieses  <iop|ieUeii- Zwe« 
ekei  sicb  ergiebt^  .wäre,  wenn  dieee, Lehre  als  iieih wendige, 
verauaftige  anerkannt  wird,  leichter  «aa  losen.  Ja  es  würde 
eise  wissenschaftliche  Darstellung  ^ihrer  Geschichte  in  der 
That  schon  die  Kilük  mit  enthalfen.  Nämlich,  sobald  es 
einmal  constatiit  wäre,  diese  Lehre  sei  die  wahre,  so  würde 
eioe  Darstellung  ihrer  noth wendig  fortgehenden  Entwicke^ 
loag  angleich  ihr^  Beehtfertigung  enthalten«  Eine  solche 
Tminigung  aber  der  Geachicbte  nnd  Kritik  des  Pantheis- 
mus hat  der  Verf.  nicht  im  Sinne  zu  liefern,  da  er  sich  ^ 
auf  einen  Standpunkt  gestellt  hat,  der  jener  Lehre  gerade- 
xu  entgegengesetzt  ist.  Und  wenn  auch  an  einigen  Stellen 
dieies  Werkes,  namentlich  da,  wo  von  der  weiten  Verbrei« 
tung  pantheistischer  Vorstellungen  gesproclien  wird  (Bd.  L 
S.  8.  9.),  Manchem  der  Gedanke  kommen  könnte,  als  ünda 
eine  Xotliu  r  ruligkeit  Statt,  dafs  diese  Lehre  aufgestellt  wer- 
de, so  i^t  die«e  .\oth wendigkeit  nur  scheinbar,  es  ist  der 
Paathcismus  ein  Irrtbum,  der  unTermeidlich  sei,  «obaid  die 
Specidation  ihre  Grenze  an  überschreiten  versuche« 

Da  nun  eine  solche  Vereinigung  der  geschichtlichen  ' 
Darstellung  mit  der  Krilik,  wie  »sie  oben  angedeutet,  nach 
dem  ganzen  Standpunkt  des  Verf.  nicht  möglich  war,  so 
Mieb  nur  übrig,  dafs  jene  von  der  Kritik  getrennt  ward» 
Dadurch  nun  zerfallt  dies  Werk  in  zwei  disparate  Theile, 
die,  wenn  auch*  nicht  durch  die  Anordnung  ^des  Werkes  von 
einander  geschieden,  dennoch  von  einander  unabhängig  sind. 
In  dieser  Natur  des  anzuzeigenden  Werkes  möge  die  £nt* 
icbaldigung  für  den  Ref.  liegen,  wenn  er  eine  Beurtheilung 
des  hiitorischeii  Tbeiles  anehr  bei  Seite  lassend,  vorjsüglioh 
die  Seite  des  in  Rede  stehenden  Werkes  in  Ansprach  nimmt, 
l^odurch  es  sich  als  ein  kritisches  beurkundet.  Der  Verf.  hat 
nun  hei  seiner  Trennung  der  geschirhtlichen  Darstellung 
and  der  Kritik,  was  sehr  zu  loben,  nicht  nach  .jedem  darge- 
atellten  paotheistischen  System  seinje  Kritik  nacbfollgeB  las* 
len,  sondern-  8ie<  thetls  im  Anfange  seines  Werkea  begrün- 
det, theifs  in  einzelnen  zerstreuten  Bemerkungen  ins  Ganze 
hinrin  verflochten,  theils  endlich  ist  sie  am  Srhltisse  des 
^Verkes  in  einem  besoodern  Abschnitt  in  kritischen  Hetrach« 
tungenund  Refleicionen  zu  finden  (Hd.  IH.  $.  219  fgg.)«  (Wenn 
«ich  nun  der  Bef.  nicht  nur  an  diesen  Abschnitt,  ja  kaum 
TQmehsMioh  «an  ihn  hält,  so  ist  der  Grund  di^far,  dafs  in  je« 
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nem  letsten  Abtchnitft  Vieles  iiar  weiter  aasgefilhrt  Ter- 
kommt,  was  im  gnnsen  Werke  xersfrent  schon  angedentet 

war,  andrerseits  manche  und  sehr  wichtige  Ausstellungen 
ge  gen  den  Pantheismus  im  Buche  zerstreut  vorkommen,  welche 
in  jenem  letzten  Abschnitt  gar  nicht  berührt  sind,  endlich  aber 
in  demselben  nur  einige  pantheistische  Systeme  einer  Pri- 
fnng  unterworfen  sind.)  Wir  müssen  jene  Mafsregel,  dsft 
nicht  so  auf  jedes  dargestellte  System  die  Kritik  folgle,  lo- 
ben, da  ohne  sie  gar  zu  leicht  Wiederholungen  enistehpn 
konnten,  ja  aus  gleich  folgendem  Grunde,  mufften.  Dievoo 
der  geschichtlichen  Darstellung  getrennte  Kritik  kann  ooi 
entweder  darin  bestehen,  da&  man  den  Zusammenhang  eiDM 
Systems  tind  seine  Consequens  in  Untersuchung  zieht,  ohne 
irgend  etwas  Anderes  als  Kriterium  der  Wahrheit  gelten  za 
lassen  —  dem  Ref.  sei  es  erlaubt,  dies  innere  oder  aacb 
formale  Kritik  zu  nennen.  Oder  es  kann  Ton  gewiuen 
dem  System  äufser\ichen  Kriterien  aasgegangen  werden,  wo- 
nach das  System  benrtheÜt  wird.   Diese  —  anfsere  —  Kn- 

,  tik  hat  nun  der  Verf.  angewandt.  Es  könnte  scheinen,  als 
sei  hier  ein  wesentlicher  Bestandtheil  des  Werkes,  nämlich 
die  Würdigung  des  specnlafiven  Gehalts  des  Pantheismii8(Bd. 
III.  5r  Abschn.)  geflissentlich  mit  Stillschweigen  nbergangfik 
Hier  liefs  sich  allerdings  am  meisten  erwarten,  dafs  die  fm- 
male  Kritik  angewandt  würde,  aber  es  hat  der  rerehrfe 
Verf.  eine  solche  Forderung  direct  abgewiesen,  indem  er 
Bd.  III.  S.  309.  u.  a.  a.  O.  eine  förmliche  \V  iderlegung  als  auCser 
dem  Bereich  seiner  Schrift  ansieht.  Weil  nun  so  in*dieien 
Abschnitt  die  Kritik  mehr  gegen  die  Principien  geht,  and 
oft  Fragen  und  Meinungen,  z.  ß.  S.  307,  oder  theologische  Be- 
denken, z.  B.  S.  321  vorkommen,  auch  Nachweise,  wie  ein  V\\\- 
losoph  sein  System  gewechselt  habe  (dais  das,  was  er  zur 
Zeit  hatte,  inconsequent  gewesen,  wird  nicht  nachgewieseo) 
n.  8«  w*  so  massen  wir  auch  diesen  TheiL  der  Kritik  n 
der  oben  anfsere  genannten  rechnen,  wo  ein  ünfserer  Mals- 
stah  gebraucht  wird.  W^ürde  nun  dieser  bei  jedem  System 
direct  angewandt,  so  würde  bis  zur  Ermüdung  die  Ansicht 
des  Kritikers  dem  Leser  Torgelegt^  da  es  ja  Torkommen 
kann,  dais  mehrere  der  bestrittenen  Systeme  in  gleiche! 

'  Punkten  von  dem  des  Kritikers  abweichen,  nnd  also  dfew 
Tunkte  stets  von  Xoueni  erwähnt  werden  müfsten.  Bei  wei- 
tem vorzuziehen  ist  darum  der  Weg,  dais  die  Ansicht,  wel- 
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ehe  lilr  die  sa  kritirirende  den  Mafiistaf>  abgeben  toll,  hin- 
gestellt und  dann  entweder  dem  Leser  freigegtelk  wird,  im 

Kinzelnrn  die  Vergleichung  seihst  zu  machen,  oder  nach  der 
gefichiühlHchen  Darstellung  nach  dieser  einmal  zam  Mufsstab 
festgesetzten  Ansicht,  Alles,  was  historisrb  dargelegt  Ist, 
hfurtheili  wird«  Wenn  nnn  der  verelirte  Verf*  eine  sokbe 
Darlegung  desjenigen  Systems,  welches  seiner  Meinung  nach, 
als  das  allein  wahre,  Kriteriuni  der  Wahrheit  ist,  nicht  in  • 
streng  wissenschaftlicher  Entwickelung  gegeben  hat,  so  ent- 
steht allerdings  Jedem,  welcher  sich  von  der  Jüichtigkeit  der 
Kritik  üderseugen  will,  die  Schwierigkeit,  erst  den  kriti- 
scben  Prüfstein ,  welelien  der  Yerf«  anwandte,  kennen  zu  . 
lernen,  und  dann  zu  sehen,  ob  er  richtig  angewandt  ward. 
So  niifslich  es  nun  ist,  das  System  eines  Andern,  noch  dazu 
ihm  selbst  Torzuconstruiren ,  so  möchte  doch  hier  ein  sol- 
ches Geschäft  nocli  am  leichtesten  sich  eines  glücklichen 
Ausgangs  erfreuen  können*  Denn  da  es  hier  nicht  um  Dar* 
legung  des  gansen  Systems  des  Yerf*  sich  handelt,  sondern 
nur  um  die  Punkte,  welche  in  seiner  Kritik  als  unuinstöfs- 
lich  gewifs  feststehen,  so  hat  man  nur  das  Entgegengesetz- 
te Ton  dem,  was  der  Verf«  als  irrig  am  Pnniheismus  tadelt» 
tn  setaen,  nm  an  wissen,  was  er  für  das  Wahre  hält,  eine 
Mafsregel,  die  anch  dann  ihres  Zieles  nicht  verfehlen  wür- 
de, wenn  der  Verf.  die  Punkte  seines  Systems,  um  die  es 
lieh  handelt,  mehr  verborgen  hätte,  als  er  es  gethan  hat. 

Wenn  wir  nnn  die,  theils  am  Anfange  des  Bachs,  theils 

in  demselben  zerstreuten,  so  wie  die  im  letzten  Abschnitt 
wiederholten,  dem  Pantlioisinus  gemachten  \  w  ürfe  betrach- 
ten, so  lassen  sie  sich  im  W  esentlichen  auf  folgende  aurück- 
fihren: 

f.   Der  Pantheismus  verstatte  keine  reale  Verschieden« 

heit  zwischen  Gott  und  Welt  anzunehmen,  I.,  S.  33.  u.  a.  a.  O* 

2.  Der  Pantheismus  sei  nicht  mit  Keligion  und  Moral 
TertiagUch,  L,  S.  45,  46,  52, -r- namentlich  III.  5r  Abschnitt. 

Wenden  wir  nun  das  oben  angedeiiiete  Verfal'.ren  an, 
um,  was  der  Verf.  für  wahr  halt^  aufzuäaden,  so  ergeben 
si^h  diese  beiden  Behauptungen: 

L  Die  wahre  Philosophie  mufs  einen  realen  Unterschied 

zwischen  Gott  und  Welt  annehmen^  —  der  Pantheismus  thut 
nicht 


Digitized  by  Google 


IL  Die  wahr«  PMTosophle  mufn  mit  Religion  nnd  Mo- 
wl  vertraglich  sein,  —  der  Pantheismus  ist  es  nicht. 

Wenn  der  Ref.  e»  nnn  unternlmint,  diese  beiden,  toh 
dem  Terehften  Verf.  gewiüii  ab  die  teinigeii  anerkannttD 
Axiome  nülier  ra  beleachten,  so  mnU  er  ▼oraasschieken, 
dafs,  da  er  nicht  im  Sinne  hat,  auf  eine  Weise  sie  zu  kri- 
tisiren,  die  ohen  einr  nufsprliche  genannt  ward,  er,  was  don 
ersten  Theil  einer  jeden  der  beiden  Behauptungen  fiotriüt, 
nnr  skeptisch  Verfahren  kann»  nämlick  nur  darauf  hinwei» 
Ben,  dafs»  was  dort  in  Weise  eines  Axioms  bingestellt  ist, 
gar  wohl  bestritten,  und  einer  Begründung  bedürfiig  gefun- 
den werden  kann.  Anders  wird  es  bei  dem  zweiten  Theil 
flieser  Behauptungen;  da  wird  nicht  sowohl  die  innere 
Wahrheit  der  Behanptnng,  als  Tielmehr  ihre  Richtig- 
keit  einer. Untenmchung  nntersogen  werden  müssen ,  aad 
kann-  eben  deshalb  diese  nur  historischer  Art  sein« 

Die  Behauptung  suh  IVo.  I  enthält  also: 

j4*  Die  wahre  Philosophie  muja  einen  realen  Unter* 
schied  stmechen  GoU  und  Welt  annehmen. 

Hier  tritt  nm  sogleich  das  Bedäifnifs  eines  Beweisei 
kerror.  Nämlich,  wenn  auch  von  dem  Verehrten  Terf.  sV 
lerdings  nicht  zu  vorL)ngcn  war,  dafs  er  in  seinem  der  Kri- 
tik und  Geschichte  einer  Lehrrichtung  gewidmeten  Werke 
einen  streng  wissenschaftlichen  Beweis  für  die  Wahrheit 
seiner  Behauptung*  gäbe,  «o  hätte  doch  biUig  eine  Andentnsg 
Statt  finden  missen,  dafs  es  einen  solehen  Beweis  dalar  gebe, 
dafs  er  also  wohl  von  ihm  selbst  gegeben  werden  könne, 
oder  von  Andern,  mit  seiner  Lehre  Uehn pinstimmenden  be- 
reits gegeben  sei,  oder  wiederum,  es  hätte  wenigstens  ao-^ 
gedeutet  werden  müssen,  dies  sei  ein  Axiom  für  die  Wi»% 
aensebaft,  welche  es  beweisen  könne,  dafs  es  nndemonstm- 
bel  sei.  Dadurch  aber,  dafs  eine  solche  Andeutung  nicbt 
gegeben  wird,  Tielmehr  diese  Voraussetzung  ohne  Ar^  ge- 
braucht wird,  mals  sie  billig  Jeden  milstrauiisch  dagegen 
machen*  Eine  Appellation  an  den  sogenannten  gesnnden 
MenschenTerstand  würde  gewifs  ganz  nnd  gar  gegen  des 
wissenschaftlichen  Sinn  des  verehrten  Terf.  sein,  der  ancb 
in  diesem  Werk  es  ausgesprochen  hat,  wie  hoch  ihm  ein 
Ton  jeder  von  aufsen  gegebenen  Autoritiit  unabhängiges  Den- 
ken steht.  Denn  Wenn  der  Yerf.  Hd.  IL  S.  142  vom  Joh.  Sco- 
iUB  Mrigena  rükmt:  „solch  sklaviscke  Unterwerfang^sei  sei* 
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nfot  frfien  Geigle  Irmd  §9iW99en,**  «•      iihäl»  8t,"  lo  wir4 

fr  gewif8  mit  dein  Ref.  darin  übereinstimmen ,  dafs,  was 
dort  YOD  der  Autorität  der  Kirche  gik^  ebenso  — r  der  Theo? 
log  mochte  vagen,  Tiel  mehr  -«»  von  jeder  andern  AutorltRl 
gilt»  Der  geennde  MeatcheiiTerBtand  nuB»  d.      mit  andern 
Worten,  das  gewöhnliche  Denlcen  der  UogdbiMete«  ist  aber 
dem  Philosophen  ebenso  eine  von    aiifsen  gegebene  Auto- 
rität, die  ihn   nicht  bindet,  ehe  er  im  geordneten  syste- 
inatischeo  Denken  sich's  bewiesen  hat,   dafs,  was  jener 
common  Berne  anneii^e,  io  der  That  wahr  sei«     Es  hal 
aber  in  der  Tliat  die  Annahme,  dafe  Gott  und  Welt  re» 
aliler  verschieden  seien,   weil  gar  nicht  von  einem  Be« 
weis  dafür  dieRede  ist,  und  auch  ihre  Unbeweisharkeii  ni^cht 
erwähnt  wird,    den  Anschein,   als  sei  sie  hingestellt  als 
etwas  Allen  Bekanntes,  äiier  das  kein  Streit  und  kein  Zwei» 
fei  mehr  Statt  finden  könne»  Nun  aber  lehift  die  Geseb«^  dee 
PMIos.,  und  namentlich  die  der  skeptischen  Systeme,  dafs 
kein  einziger  Satz  noch  nicht  besiiitien  sei,  und  wenn  auch 
dag  berühmte  De  ommbus  duhitandurn  selbst  den  Ersten, 
der  es  an&tellte,  nicht  hinderte,  ein  Axiom  an  die  Spitse  sei- 
nes Systems  sn  stellen,  und  dassdbe  Vielen,  die  es  wieder«? 
holt  haben,  widerfahren  ist,  so  sind  doch-  stets  diejenigen 
Satie,  welche  als  iinwidersprechlich  gewifs  von  einem  Sy- 
'^tem . aufgestellt  sind,  mehr  abstracter Natur  gewesen.  Daiüa 
aber  da  Satz  von  solchem  coocreten  Reichthum,  W[ie  der,  - 
ilad  6ett  und  Welt  realiter  versebiedea  seien,  als  apodikN 
litch  gewifs  hingestellt  wird ,  ist  jedenfalls  wenigstens  na* 
gewöhnlich,  ja  die  einzelnen  Begriffe  darin:  Gott,  Welt, 
Terschiedenheit,  reale  Vei  schirdcnheit  —  machen  es,  eben  ihres 
Heichthums  wegen,  geradezu,  unstatthaft,  solch  eine  Proposi« 
tion  als  Axiom  festanstellen«  Dafs  sie  aber  vom  Yei^»  so 
festgestellt  sei,  das  ronfs  der  Ref.  annebmea,  eben  weil  sie 
Weder  dedncirt,  noch  als  deducirbar,  noch  als  undeducirbar 
nufgpstellt,  sondern  nur  als  solch  eine  gebraucht  wird,  die 
^er  Oeduction  nicht  bedürfe.    Der  Einwand  also,  den  der 
lief»  jener  Voraussetzung  glaubt  machen  an  müssen,  ist» 
was  den  ersten  Theil  derselben  betrifft,  dieser;  Sie  i«t  nieh^ 
begründet,  und  so  lange  sie  es  nicht  ist,  qualificirt  sie  sich 
nicht  zum  Kriterium  irgend   einer  philosophischen  Ansicht. 
i)enn  so  lange  hat  die  ganz  entgegengesetzte  Voraussetzung: 
tie.siad..  aieht  leaUiisr  verachiedea»  fiir^  dep^.  A»t  anGuig^ 
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„frei  sdhildenkebd^*  m  foneheo,  eben  de^gelben  Wctt^ 
wie  sie«   £•  ivüjrde  daniiiiy  im  Fall  jene  geradelten  Paiiäifi* 

sten  den  zweiten  Satz  der  sub  Nr.  1.  angeführten  Yoraus- 
setzang  wirklich  zugäben,  noch  gRr  nicht  ein  Verffammunirs- 
urtheil  vorn  Hichter stuhl  der  Philosophie  begründen«  Dieser 
zweite  Sats  nun  ist: 

JB.  Die  panikeiHische  Lehre  nimmt  keinen  reaknUn. 
teraehied  Gottes  und  der  Welt  an. 

Hier  nun  sieht  sich  der  Ref.  hei Beurtbeilung  dieses  $la- 
tzes  genötbigty  wie  oben  gesagt,  den  historischen  Weg  ein- 
xnschlagen,  und  auf  diesem  kommt  er  denn  xu  der  lieber- 
xengang,  dafs  dieser  Vorwarf,  gesetzt  es  wäre  einer,  nidit 
gegründet  ist.  Gans  abgeselien  Von  den  Instanzen,  die  senit 
sich  noch  anführen  liefsen,  wollen  wir  ganz  nur  bei  dem 
stehen  bleiben,  was  der  Verf.  selbst  aus  den  TerschiedeDen 
Systemen  beigebracht  hat,  um  seine  Behauptung  xa  bewei- 
sen, Oer  Terf.  unterscheidet  die  Systeme  der  Immaneas 
und  der  Emanation,  deren  ersteres  auch  gelegentlich  „eigent* 
lieh  80  zu  nennender  Pantheismus"  genannt  wird. 

AVas  nun  zuförderst  die  Systeme  der  Emanation  betrifft, 
80  gesteht  der  Verf.  selbst  I.  S.  78,  dafs  sie  „allerdings 
schienen  eineif  anfserweltlichen  Gott  und  eine  aafsergdiriK 
ehe  Welt  statniren  zn  können^  (ja  noch  mebr:  ibid.  S.tt 
wird  gesagt,   sie  leugne  die  Individualität  der  Weltwesen 
nicht,  gleich  darauf  freilich  versichert,  aller  reelle  Unter- 
schied werde  dennoch  aufgehoben,  weil  —  sie  Emanation 
sei),  „aber  das  yerhäitnifs  Gottes  zur  Welt  werde  da  emes 
der  Nothwendigkeit.*'  »  Dieser  Einwand,  den  wir  in  ei- 
ner andern  Beziehung  später  einer  besondern  Beleucbtoog 
unterziehen  wollen,   scheint  wenigstens  dies  nicht  unmög- 
lich zu  machen,  dafs  beide  unterschieden  seien.    Dies  Ver- 
haltnifs  der  Nothwendigkeit,  welches  der  Verf.  ganz  richtig 
an  einer  andern  Stelle  mit  den  Worten  ausdruckt:  nohae 
Gott  keine  Welt,  ohne  Welt  kein  6ott,<<  —  macht  den  8cMi&, 
welchen  der  Verf.  daraus  zieht,  Gott— Welt,  nicht  nothwcndig. 
Denn  wenn  wir,  um  aus  niedrigerer  Sphäre  ein  Beispiel  anzufih- 
ren,  sagen:  ohne  Vater  kein  Kind,  ohne  Kind  kein  Vater, 
so  wird  wohl  schwerlich  Jemand  daraus  folgern :  Vater^Kisd. 

Wenn  ferner  der  Verf.  Im  ersten  Bande  die  versidiiede« 
nen  Emanationstheorien  so  charakterisirt,  dafs  da  Gott  sich 
zur  WeU  verhalte,  entweder  als  die  Bewegkraft,  oder  als 
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tft  Lvbenl-  irf«r  ab^e  Oenkknft  und  Wdtlreciuui<f 
ftb  die  allgemeiiia  WeltTeniiinft,  so  können  wir  nleht  um- 
hin, eben  in  diesen  scharfsinnig  unterschiedenen  Systemen 
Belege  gegen  den  verehrten  Yerf.  zu  finden«  Denn  ist  so 
Gott  die  Hewegkraft  u.  s.  w.  in  deF  Welt^  so  ist  ehen  damit 
geugti  dafs  nicht  «le  selbst  ist,  denn  was  die  Kraft  in 
EtwSi  ist^  ist  eben  nicht  dies  Etv^as  selbst^  und  so  sehr  wir 
ei  einseben,  dafs  ein  Philosophiren  in  Präpositionen,  wie 
die  beliebten  extra^  supra  und  praeter  u.  s.  w.  sind,  nicht 
viel  aiutrage,  so  kann  man  doch  auch,  ohne  sich  an  der 
Sipsadie  SU  .Tersündigen,  der  Präposition  in  nicht  Gewalt 
tithan*  Denn  der  SciUids,  den  Tenne  mann  bei  Gelegen- 
beit  des  ATanns  macht,  md  den  der  Yerf«  dort  (II»  S.  158) 
unterschreibt:  Alles  ist  in  Gott  und  Gott  in  Allem,  also  ist 
Gott  Alles,  ist  im  Grande  kein  anderer^  als  dieser:  Gott  ist 
in  AUem^  also  ist  er  nicht  in  Allem«  *) 

Aber  auch  bei  dem  ,,eigentlieh  so  in  aennelid^ll  Pan« 
ditlsmos,^  wie  der  Terf.  diese  Lehre  beseichnet,  d«  h«  beim 
Systeme  der  Immanenz,  wird  der  Unterschied  zwischen  Gott 
und  Welt  nicht  geleugnet.  Der  Verf.  niRcht  an  mehreren 
Orten  (z.  B.  I.  S.  72.)  dem  Pantheismus  den  Vorwurf,  er  be«» 
hasfle  Einheit  und  Identität  des  Unendlichen  nnd  Endlichen^ 
•der  ancfa  Gottes  und  dar  Welt.  Das  kann  nan  allerdinga 
zugegeben  werden,  aber  nur  bedingungsweise«  Wird  nam-^ 
lieh  unter  Einheit  und  Identität  dasjenige  verstanden ,  was 
suia  tonst  Einerleiheit  nennt,  so  ist  jener  Vorwurf  zu  weit 
gegangen;  wird  dagegen  Untrennbarkeit  verstandene^  so  ist 
der  Torwurf  ^ohl  nicht  abzuweisen,  mochte  aber  im  Grund«  ^ 
sieht  so  furchtbar  sein.  Wenn^  es  überhaupt  um  alle  allge«' 
neinen  Ausdrücke  eine  mil^kliche  Sache  iät,  und  immer  wie« 


*)  Ji  selbst  in  dem,  w«a  beide  an  der  obeaervTahnteo  Stelle  Mgeif,  liagf 

eine  W  iiier  legung.  Denn  wenn  von  dem  Alles  ist  in  Gott"  Bit  zu 
dem  „Alles  ist  Gott,"  wirklich  nur  ein  kleiner  Schritt  wäre,  so  ist  eia 
kleiner  Schritt  doch  ein  Schritt,  und  ehe  er  geiban  i&i,  ist  das  Ziel« 
das  man  jetzt  dem  Alanus  aufbürdet,  nicht  erreicht.  Er  hat  aiao  auch 
nicht  zu  vertniworleo,  was  seinem  Systeme  nahe  liegen  »oll.  Ue- 
berhaupr  kann  der  Ref.  damit  liichl  übereinstimmen,  dafs  man  FoU 
gerungen  aus  einem  System  macht,  und  nun  gegen  diese,  als  habe  der 
Stifier  des  Systems  sie  gemacht,  polemisirt.  Es  ist  imiKer  die  Frage« 
ob  er  sie  so  gemacht  batt«|  jedaafüla  bat  Jeder  aa  a^inet  Suade  achoa 
genug  zu  tragen. 

BoKp.  Jahrb.  IL  Bd«  15 
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goD ,  so  hau«  es  der  Verf.  hier  darelian«  nidit  miteiltiiei 

dürfen,  eine  genaue  Definition  von  Kinhcit  und  Identität  M 
geben.    Die  l^inheit  Gottes  und  der  Wolt  ist  weder  zu  Ter- 
theidigen,  noch  zu  verwerfen,  ehe  gezeigt  ist,  welcher  Art  j 
Einheit  darunter  verstanden  wird.  Man  beaeiehnet^  wie  1 
sagt ,  mit  Einheit  oft  Einerleiheit,      dann  aber  wird  Eis-  j 
heit  gohrauclit  fiir  Vereinigung,  es  giebt  eine  raechsniMlMi  1 
Einheit,  Zusaminensetzung,  eine  chemische,  z.B.  Durchdrin- 
giiDg;  Liebe,  Freundschaft  u.  s.  w.  sind  Beispiele  geistiger 
Einheit,  ja,  genau  genommen  ist  jedes  Yerhaltnifs,  aueh  das 
der  Opposition,  eine  Einheit.   Dasselbe  trifft -den  Ansdniek' 
Identität,  der  in  ebenso '  Tersehiednen  Bedeätungen  genom- 
men  wird.     Es  kam  also  bei  jener  Beschuldigung  vornehm« 
lieh  darauf  an,  zu  zeigen,  was  Einheit  sei.  Ref.  glaubt  nun 
•  den  verehrten  Verf.  nicht  anders  verstehen  au  dürfen,  alt 
ao,  dafs  den  versohiednen  Immanenasystemen  die  Meisiiif 
zugeschrieben  wird,  dafs  Einheit  Gottes  nnd  der  We^  8wi 
finde,  und  zwar  die  Einheit,  welche  man  auch  Einerleikeit 
nennt,  und  mit  dem  Gleirhheitszeichen  bezeichnet.  Dieser  Vor- 
wurf ist  indessen  ungegründet;  wenn  wir  von  der  IndigcheQ.J 
Lehre^  find  auch  hei  dieser  wfire  ea  noch  die  Frage,  abseba^l 
ao  Jiann  behauptet  werden,  dafs  nie  dn  System  gesagt] 
hat:  Gott=Welt.  Es  ist  auch  der  Sata  von  Schl^Iling,  dAfl 
der  Verf.  anführt:    „Gott  ist  wesentlich  die  Natur,"  kein 
Beweis  dagegen,  denn  hier  ist  eben  das  Wort  wesentlicb. 
sehr  we<;entHch,     Gott  ist  wesentlich  die  Natur,  beiftt) 
wie*  der  Vec£.  an  einer  andern  Stelle  von  der  Kabbala  sigtr> 
Gott  ist  das  Posidve  In  ihr,  worans  nnmiltelbnr  folgte  h9 
es  noch  etwas  Negatives  in  ihr  giebt,  Was  nicht  Gott  is(i 
Ja  sogar,  wenn  ein  solches  Beiwort,  was  den  UnterschieiJ 
in  der  Einheit  direct  aussprlehty  fehlt,  wenn  gesagt  .wirdt  1 
Gott  Ist  die  Welt,  so  brancht  dies  Urtheil  dnrohans  aklil^ 
die  Einerleiheit  beider  ansansagen.    Oafs  die  Copnla  lstii 
jedem  Urtheil  nicht  die  Einerleiheit  beider  durch  dieselb« 
verbundnen  Bef::iinp  hczeichnc,  und  dafs  es  ein  eigentlich 
identisches  Urtheil  nicht  gebe,  braucht  wohl  nicht  in  Erin- 
nemng  gebracht  zu  werden*  .  So  lange  Sul^ect  nnd  Pradictt 
anch  nur.  versphtediie  Worte  (also  anch  versehiedoe«Begrift) 
sind,  so  lange  beseichnet  die  Copnla  allerdings  eine  Idesd* 
tat  beider,  die  aber  den  Unterschied  nicht  ausschliefst,  soo- 
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im  Untrennbarkeft  iirt«  So'  lange  nlso  Gott  nnd  Wett  dem 
Worte  nach  noch  Unterschieclen  werden,  und  nicht  gesagt 
wird,  GoU=  Gott,  oder  Welt=  Weh,  so  lange  müssen  \nt  aueh^ 
wo  sie  durch  die  Copnia  iat  verbandeo  werden,  dem,  de^ 

Unheil  ihrer  Uelitllat  dllt,  einraumeii,  er  stataire  ihren 
Uatmehied.  Denn  wozu  hatte  er  swei  Worte,  wenn  nicht 
fwei  Begriffe f  Es  gilt  dies  nicht  minder  von  der  nicht  zu 
lobenden  Art  dei  S^itloita,  nur  durch  quaienua  seine  Unter« 
lekeidaDgen  an  machen ;  ao  lange  er  natura  natunmff  und 
a.  mhtrata  mtembeidet,  wenn  aach  nur  durch  quaUHuä^ 

eine  ElnerMlieit  beiÜer  ihm  nicht  Tonrnwerien« 

Das  zweite  Axiom,  welches  der  Yerf,  seiner  Kritik  zu 
Grande  legt,  ist: 

Die  wahre  Philosophie  mufs  mit  Religion  und  Moral 
ibminatimmeii,  <—  der  Pantheismu«  thnt  ea  nicht 

Ganr  wie  Torher  däa  erate,  *  wollen  wir  nun  aveh  hier 
dieses  zweite  Axiom  in  seinen  einzelnen  Theilen  hetrach« 
ten,  aUo  : 

ji.   Die  wahre  Philosophie  mufs  mU  MeUgian  und 

Hkrgagen  gik  nnli  mforderat  gana  daa,  iraa  gegen  A4 
•ah  No.  L  angefahrt  ist,  nnd  der  Ref.  glaubt  di^  Anforde^ 

mag  des  Beweises,  der  auch  hier  fehlt,  nicht  wiederholen 
za  müssen.  Andrerseits  aher  ist  in  diesem  Satze  ein  we« 
•endicber  Untetachied  Ton  A«  aub  No.  I,  nämlich  wenn  je^ 
ftet  Aitiani,  gam  ahgeaehen  davon,  dafa  #a  nicht  bewieaea 
in,  doch  immer  ein  pbiloaophiaeher  Satz  War^  ao  *eigt 
sich  dieses  mehr  als  ein  theologischer.  Allerdings  wür- 
dieser  Satz  yon  dem  Verhältnifs  der  Philosophie  zur  Re- 
ligion auch  in  dem  phiioso[)hi5chen  Systeme  nicht  fehlen 
didea;  aher  gefet^t^  der  rein  philoaophizohe  Weg  würde  daa 
cffweiaen,  dafa  beide  übereinatlmman  müaaen,  iio  würde  der 
Philosoph  ihn  umkehren,  und  sagen:  die  Religion  nnd  Moral 
iiaifs  mit  der  wahren  Philosophie  übereinstimmen,  eben  weit 
ihm  ^ua  Philosophen  die  Philosophie  das  primum  und  cri-^ 
terium  aeln  mufs.  Es  wird  Niemand  hierifl  eine  Spitzfindige 
keit  aehea,  nnd  dieae  Bemerknng  war  nothwendigi  nni  ea 
dandleh  Ina  Licht  an  aetzen,  dafa  diea  Atiom  in  der  Thal 
ein  theologisches  ist«  Der  Verf.  macht  das  Axiora  qua 
Theolog  oder  qua  Religiöser,  dem  die  Religion  das  Mafs  ist 
ür  allea  Andba»    Re£  nun  mafs  die  GiUtigkeit  dieses  Maia« 


■  • 
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Stahes  wiederum  in  Abrede  stellen,  Ms  TO«  Äeni  Yett  auf 
rein  phil  os  o p  Iiis  c h  p  m  Wege  erwiesen  ist,  erstlich, 
dafs  theologische  Instanzen  innerhalb  einer  philosophischen 
DedactioQ  gebtaueht  werden  dürfen,  dann  aber  aach  (dena 
dies  spricht  er  aas  I,  S«  45),  dafs  sie  mehr  Gewicht  haben 
sollen,  als  die  philosophischem  Mocht«  ntin  der  Beweis  dem 
Philosophen,  denn  von  dem  allein  ist  hier  die  Rede,  schwer 
fallen,  so  glaubt  der  Ref.,  dafs  der  Verf.  einen  solchen  Be- 
weis gar  nicht  einmal  geben  wollte,  da  in  der  That  seht 
Tiele  Aeofsemngen  in  diesem. Werke  es  dentKch  aeiges, 
wie  Jene  an  beweisenden  Satxe, '  die  doch  allein  daa  Secbt 
geben  können,  zu  theologisiren ,  TOft  dem  Verf.  durehaw 
nicht  zugegeben  werden.  Denn  seine  Unabhängigkeit  von 
der  Autorität  der  Religion  zeigt  der  verehrte  Verf.  gans 
deutlich,  besonders  an  den  Stellen,  wo  er  direct  aich  gegea 
dieselbe  erlilart.  Es  wird  wohl  nicht  In  Abrede  gesttit 
werden,  dafs  die  h.  Schrift  nicht  mit  der  Religion  stf^, 
tind  es  kommen  Stellen  im  A\  erke  des  Verf.  vor,  die  gegen 
ausdrückliche  Bibeisteilen  streiten.  Am  auffallendsten  ist  es 
L  S.  74  geschehen^  wo  gesagt  wird,  der  eigentlich  auch  so  n 
niennende  Pantheislnns  behaupte,  dafs  die  Dinge  „In  ^  Gott 
liehen  und  sind,*<  also  verboienm  Actl  17,  28  citirt,  und  diA 
dagegen  gesprochen.  An  einer  andern  Stelle  tadelt  er,  dafs 
der  Pantheismus  sage,  Gott  sei  „Alles  in  Allem/^  Wenn  der 
Ref.'  diese  Stellen  anführt,  so  geschieht  das  gar  nicht,  «a 
dem  Terehrten  Y^d.  den  Vorwurf  wiederaugeben*,-  dea  fr 
dem  Pantheismus  macht,  da  bereits  erklärt  Ist,^  defii  bis  anf 
weiteren  Beweis  solche  Instanzen  nichts  sagen,  sondern  der 
Zweck  dieser  Anführungen  ist  nur,  darauf  aufmerksam  za 
machen,  wie  der  Verf.  dadurch,  dafs  er  seiner  Kritik  ein 
solches  Axiom  an  Grunde  legte,  was  er,-  wo  es  auf  Rec|il- 
fertigung  seines  eignen  Systems  anl^ommt,  nicht  gelten  UAl^ 
einem  Jeden  das  Recht  giebt,  die  Richtigkeit  jenes  Axiorrii 
wenn  nicht  ganz  in  Abrede  zu  stellen,  so  doch  sich  einen 
Beweis  zu  erbitten.  Die  Erwiederung  also  auf  jenes  Axiom 
Ware:  der  Verfasser  hat  es  nicht  bewiesen,  und  da  erdeob 
wahrscheinlich  seine  Philosophie  wahre  Philosophie*  ata* 
nen  wird,  selbst  aber,  wie  die  angezogenen  Stellen  aeigen, 
ein  System  hat,  das  jenem  Axiome  nicht  entspricht,  so 
hat  er  darig  die  eigne  Behauptung  durch  die  That  wider- 
legt. 
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.—  ^29  — 

Was  nun  das  zweite  in  jenem  Axiom  enthaltene  Urtheil 
betrifft,  nämlich: 

•  A  Der  Faniheimme  stimme  niehi  mit  Mond  und 
Sdigion  überein^  so  hat  es  allerdings  mit  dieser  Behanp» 
ttiBg  eine  andre  Bewandnifs;  sie  ist  nämlich  nicht  nur  ka- 
tegorisch hingestellt,  sondern  es  ist  ein  Beweis  dafür  ver- 
suche. Wenn  nun  dieser  natürlicherweise,  da  die  sah  Na* 
U,  A.  angefahrte  Behaaptang  nicht  als  aasdrücklichea  Axiom 
aQ%eetdIft  war,  aach  nicht  in  einer  ausammenhangenden  De- 
noattration  bestehen  kann,  so  will  der  Ref.  es  versuchen, 
die  Grfinde,  welcKe  der  Verf.  im  Laufe  seines  Buchs  vor- 
hringt,  jene  Beschuldigung  zu  erhärten,  deutlich  vorzustel- 
iea  und.  naher  zn  beleuchten.  Da  der  Verf.  nicht  za  denje- 
nigen gehört,  welchen  Religion  und  Moral  einerlei  aind,  ao 
liat  er  noch  nothwendig  solche  Beweise  anfuhren  müssen, 
weiche  die  Incongruenz  des  Pantheismus  mit  beiden  dar- 
thun  sollen.  Wenn  wir  nun  die  angeführten  Beweise  näher 
i»etrachten,  so  findet  sich,  dafs  der  eine  derselben  rein  reli« 
giosen  Gehaltes  ist,  nämlich  nur  ein  Dogma  betrifft,  wäh- 
md  die  andern  aolehe  sind,  die  mehr  in  das  Gebiet  der 
Moral  gehören.  Sie  möchten  sich  im  Wesentlichen  auf  fol- 
gende drei  zurückführen  lassen: 

1.   £s  werde  die  Freiheit  Gottes  .geleugnet  (S.  89.)«  *' 

%  Der  Unterschied  «wischen  Gatem  nnd  Bösem  höre  auf. 

3.  Es  könne  damit  die  Freiheit  des  IndlTidauma  nicht 
kstehen  (ibid.  nnd  Schlufs  des  L  Theils.). 

1.  Was  nun  den  ersten  angeführten  Grund  betrifft,  dafs 
oamlich  die  Freiheit  Gottes  geleugnet  werde,  so  würde  der 
Ref.  Unrecht  thnn,  hier  vom  Yerf.  einen  Beweis  dafür  zu 
▼ertugen,  dafs  diese  Freiheit  wirklich  Statt  finde;  denn  da- 
dveh,  dals  der  Verf.  die  Freiheit  (S.  103)  für  etwas  Unbe- 
greifliches erklärt,  hat  er  auch  ihre  Lnbeweisbarkeit  gesetzt, 
und  wir  müssen  es  auf  Treu  und  Glauben  ziige!)en,  dafs 
Gott  bei  der  Schöpfung  frei  gewesen  sei,  um  so  mehr  da 
^er  Yerf.  von  solcher  Lehre  aagt^  sie  könne  sich  zu  keiner 
£latlcht  erbeben,  noch  lasse  sie  sich  wissenschaftlich  aus- 
Ulen.  Etwas  Andres  freilich  ist  es,  wenn  una mit  Kant  zu-  . 
gemuthet  wird :  Jeder  hätte  vor  der  entgegengesetzten  An- 
iicht  Widerwillen.  Dies  bedürfte  doch  noch  wenigstens  ei- 
ner Nachfrage  bei  Vielen»  £s  müfsten  nnn  an  jene  Ansicht 
nttsffdinga  Fordernngen  .nlancker  Art  gemacht  vir);ir4?9*  Wenn 
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dier  Verf.  ■ein  System  4ie  8eh«ipfbiigfl^br«  mmnt^  nm 
mSchte  Manchem  «—  R«f.  gesteht»  daft  es  fhm  nicht  finde's 

erging  —  diejenige  Ansicht  zunächst  einfallen,  welcho  dio 
b.  Schrift  enthält,  so  dais  auch  hier  wieder  eine  theologi- 
sche Lehre  als  Instans  angeführt  schiene^  Wo  sogleieh  giiij 
fordert  werden  mafste,  es  snUten  Anssfirftehe  der  b*  SebrlK 
angeführt  werden,  welche  es  aasdraeklieh  sagen,  Gott  m\ 
bei  der  Schopfun<T  frei  gewesen,  —  Stellen  die  sich  wohl 
schwerlich  auiiiodcn  liefsen.    indessen  wäre  diese  Forderaog 
unstatthaft,  weil  die  Schöplangslehre  des  Yerf*  dorefaM^ 
nicht  die  hiUische  ist.    Denn  der  Yerf.  I»ehaaptet  md  Teiw 
sichert  von  der  seinigen  öfter,  S.  89,  dafs  nach  ihr  „die  nach 
freier  Wahl  geschaffne  Welt  mit  einem  Male  ganz  vollen^ 
det^^  und  weiter  unten:  ,yOhne  alle  Succession,''  ^  geachsd^ 
fen  sei;  das  A.  T«  aber,  man  mag  die  Scliüpfaogslehre  aMehesi 
wie  man  wolle,  behauptet  in  den  sieben  Tagen  geradiera  eine 
.  finccession«    Da  nun  so,  was  dankbar  zu  erkennen,  die  Lehre< 
des  Yerf-f  die  er  Schopfangslehre  nennt,  ihr  rein  aifaeolcH^ 
gisches  Gebiet  behauptet,  so  sei  es  ▼erg5nnt,  sie  ala  Phi« 
iosophem  naher  ins  Aage  «n  fassen.    Also  die  Welt  ael{ 
ein  Act  der  Freiheit  sein«  Das  mochten  nun  viele  sog.  Panthei« 
ßtea  gehen  lassen,  an  der  Spitze  S  p  i  n  oza,  vgl.  Eth.  l,  lief.  7, 
Es  ist  daher  nur  zu  hetrachten,  was  der  Verf.  unter  jfcVeiheit 
versteht.   Freiheit  ist  dem  Yerüssser  nichta  Andres,  abr  wasi 
anch  Willkfihr  genannt  wird,  vgl.  S.  gg  uteo.  fPreiW  WaM:ss 
kühr).    Der  Gegensatz,  den  der  Yerf.  macht  zwischen  Frei- 
heit und  Noth wendigkeit,   setzt  dies  noch  deutlicher  ins 
Lichtf    Die  Willkühr  ist  aher  noch  ganz  inhaltslose  fVreibeit, 
der  andre  Theil  der  Freiheit,  also  nicht  ihr,  sondom  mr 
der  Willkfihr  entgegengesetzt,  ist  eben  die  Nothwendigireir. 
Willkührliches  Wollen  der  Nathwendigkeit  ist  Freiheit.  Dafs 
wir  Menschen  fast  immer,  wo  wir  frei  zu  sein  wähnen,  nur 
In  der  Willkühr  befangen,  dämm  die  Nothwendigkeit  för  ei« 
nen  starren  Zwang  ansehen,  oder  wo  wir  wahrhaft  frei  wer- 
den, d.  h.  das  Nothwendige  selbst  wollen,  dennoch  das  Noth* 
wendige  als  Etwas  aufser  uns  dastehendes  erscheint,  das 
wir  auch  nichtwollen  könnten,  ist  der  Grund,  warum 
man,  um  Gott  vom  Zwang  an  befreien,  ihm  WilUcubr  sa<r 
schreibt,  ohne  an  bedenken,  dafs  Wahl  Inuaer  mehr  oder 
minder  etwas  von  Gott  unabhängiges  aufser  ihm  voraussetzt« 

Der  Mensfsh,  wo  er  am  freisteo  ut,  gan«  von  Pflififal  dupsh- 
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drangen,  sagt  mit  Recht:  Ich  huhc  keine  Wahl.  Freilich  will  < 
der  Verf.  im  Ausspruch  des  Scotus  E i  ig e n a  If ,  S.  149. 
dalli  die  Tilgenden  cier. Menschen  Wirkungen  des  göttiichea 
WiII«M  «mo,  Fatalisuns  finden!    Cf.  I  ^eiu  2,  16.  Das 
J^tlemma  nun:  in  GqU  ist  entweder  WiUkahr,  .oder,  er  ist 
einer  stnrrea  Noihwendigkeit  unterworfen,  ist  (weil  anthro- 
popathisch)       falsch.  Gott  ist  frei,  d,  h.  seine  Notlnvcndig- 
keit  ist  er  seihst.    Die  8ch<')pfung8lehre  darum,  welche  das 
Christenlbnm  lehrt,  »agt  darum,  daf8i  Gott  die  Welt  ku» 
J4iebe  geeehnffeii  bube,  und.  in  der  That  ist  Liebe  wahre 
Ffeibeit,  nnr  wie  es.  die  Weise  der  Vorstellung  erfordert, 
als  Empilndungszustand  dargestellt.     Liebe  ist  nntreiinliace 
Einheit  des  Angezogenwerdens  und  sich  seihst  hingebens  = 
Kinheit  von  Zwang  und  Wilikühr*.    £ine  solche  selbslge« . 
«olke  Nethwendiglceit .  ist  es  nun,  die  die  nenern- sogen. 
.Pnntbmten  -lebren,  und  dafs  Spinoza  sie  nickt  klar  er- 
kannto,  koiunil  von  seinem  allerdings  iintergeoidiietcn  Siand- 
piuikt  her,  der  ihn  in  Gott  nur  die  Substanz  erkennen,  und 
das  Selbst  wollen  der  eignen  Noihwendigkeit  verkennen 
•liefii;  also  das  ganz  entgegengesetzte  Moment  macht  sich  hei 
SpinesB  geltend,  von  dem,  welches  der  Yerf«  geltend  macht. 
Wird  nun  aber  in  neuern,  vom  Verf.  auch  pantheistisch  ge- 
nannten Systemen  Gott  nicht  als  Substanz,  sondern  als  con- 
efeter  GeiiA  gewufst,  der  sich  selber  als  seine  Notiiweadig* 
knSft  erkennt  und  will*  so  ist  in  solchen  Systemen  ,  die  wahre 
-eenerele  Freiheit  Gottes  nicht  geleugnet,  die  formelle,  ab« 
äUacte  Freiheit  aber,  die  nur  einem  äufsern  Zwange  gegen- 
über gedacht  werden  kann,  wird  allordings  in  diesen  Syste- 
men von  <Gott  nicht  prädicirt,  und  nicht  wird  er  dadurch  her* 
•abgesetzt,  sondern  vielmehr  würdiger  ge4acht.    Dem*  ober- 
llaebllehen  Einwände,  der  etwa  gemacht  würde,  also,  kann 
Gott  nicht  alles  thun,  was  er  will,  könnte  ganz  in  seiner 
Weise  begegnet  werden,  indem  man  dem,  der  von  Cott  die 
abstifiete  Freiheit  piädicirt,  sagte:  also  kann  Gott  auch  sün* 
digen.  Da  n«n,  wie  oben  «gezeigt ^  die  Schopfungslebre.  des 
Verf.  nteht  den  Ansprach  macht,  etwas  Andrea  zu  sein,  als 
«eine  philosophische  Lehre,  so  würde,  damit  die  Behauptung: 
:„der  Pantheismus,  weil  er  die  Freiheit  Gottes  hei  der  Schö- 
. pfung  jeogne,  stimme  nicht  mit  der  Religion  überein, be- 
wiesen werde,  eine  liir  die  Philosophie  exoterische  ßetrach- 
.•tMig>wdiWc»di£;  S0in,  .welche  zeigte,  dafs  die  .ebriitlidm 
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Rellgfdn  (denn  die  wird  ja  wühl  iioxn*  Religion  ge- 
nannt) Dogma  enthalte,  worin  von  Gott  bei  der  Wclt« 
•chopfung  die  abttracte  Freiheit  behauptet^  wd  womit  4ie 
Freiheiti  die  tob  Tiolen  PantbeUten  behauptut  ist,  niidife  m 
ffoimeii  seL  Diese  Untermcirang  gebort  In  die  Theologia, 
und  gesetzt,  jene  Behauptung  wärc^  wahr,  und  der  Verf. 
spräche  qua  Theolog,  so  berechtigte  ihn  das  rechtlicher 
Weise,  ehe  dafs  sich  bei  andern  Dogmen  nacbwekien  Ue£ic^ 
4eAi  der  Pantbeismns  gegeo  ete  streite ,  nur  imn  Yorwirf 
der  Heterodo«ie  und  Häresie,  md  der  Yerwmrf  volliger  k« 
rt^ligiosität  wäre  auch  dann  zu  streng.  Der  Ref.  aber  nmfs 
gestehen,  daüis  er  im  Werke  des  Verf.  kein  anderes  christ- 
liches Dogma  wenn  er  auch  dies  für  eins  gelten  Uefse  — 
gefunden  h«^  womit  der  Paoibeismvs  stveitea  eoUe.  £s  m 
ihm  darum  vergönnt,  jetst  s«  denjenigen  Gründen  Abenn» 
gehen,  die  es  ins  Licht  setzen  sollen,  dals  der  Pantbeissstt 
mit  der  Moral  nicht  übercinstimiue. 

2«  Was  nun  zuförderst  den  Unterschied  des  Guten  mi 
Bosen  betrifflt^  so  isi  hier  nur  ein  quaiitotiver  Untereebisd 
SU  Terstehesy  denn  deo  quandtativea  Catersehied,  der  doih 
auch  jedenfalls  einer  ist,  und  wesentlicher  als  man  denkt, 
wird  wohl  auch  nach  dem  Verf.  kein  einziger  Pantheist  ge- 
leugnet haben.  Wie  die  Quantität  im  Mafs  nieder  zur  Qua- 
lität und  das  Quantitative  sum  .QndiltatiTeD  wird ,  also  aeck 
der  quaulitative  Unterschied^  weaa  er  «ein  Mals  erreMt, 
anm  qualitativen  wird,  ist  ia  der  Logilc  von  Hegel  geai» 
gend  dargethan.  Beispiele  eines  solchen  Uehergehens  sind 
unter  Anderm  das  Uehergehen  des  Wassers  durch  nur  quan- 
titativ verschiedene  Hitie  and  quantitativ  verschiedene  Co« 
.hasioii  in  ein,  aioht  nur  quantitativ  Verschledeaeai  soodenr 
In  etwas  qualitativ  Anderes  (Dampf  und  Eis).  Derjenige  f«a 
allen  vom  Verf.  angeführten  Philosophen,  der  am  allermei- 
sten diesen  Unterschied  nur  als  einen  quantitativen  scheiot 
gefafst  au  haben,  ist  offenbar  Spinosa,  aber  wie  auch  bei 
ihm  der  Unterschied  der  gröfitera  uad  geriagem  Perfeotiia 
in  der  Thal  eia  qualitativer  Cntersehied  wird,  freilieh 
ihm  mehr  unbewufst,  ceigt  aufser  so  vielen  andern  8choD 
die  Proposition  in  Eth.  Lib.  V.,  wo  er  zeigt,  dafs  nur,  WM 
im  Menschen  Intellectualliebe  an  Gott  ist,  fortdauert;  c£ 
Eth*  Y.  Propoa.  34  SchoUea  «eqq.>  £ltt  qualitativer  Vwm- 
aehied  ifti  jpko  aiiob  bei  6f  Laoire  awipehaa  Ewigefli,  iai 
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■   ■    •  —  «33  — 

Vnsiai^khM»  fiilcfii  vM  4er  iU<;  wkuM  letgM»,  *ib  bei 
SpiiioBa  Gyte  Bote  iei  nw  Privatleii^'j,  ee  wie  bei  vieleii 

Neuere,  allerdings  der  qualitative  Unterschied  zwischen  Be- 
sem  und  Gutem  sehr  in  den  Hintergrand  tritt,  indem  beides 
als  graduell >  Terechieden  angesehen  wird,  so  dals  die  be* 
ribmte  Frag»  naeh  <ler  Möglichkeit .  de«  Bösen  «o  bemiU 
wertet  wird:  das  B8ae  iet  weh1|  aber  et  ist  nicht ^bdse,  soin- 
dem  nur  minder  gut.  Der  Ref.  ist  weit  entfernt,  eine  sol- 
che Ansicht  zu  theilen;  er  deutet,  von  ihrer  Innern  Unwahr- 
heit abgesehen,  nur,  darauf  hin,  wie  nach  einer  solchen 
^eerie  etwa  Strale  gar  nicht  an  begreifen  ist,  aber  doch 
»icbte  aneb^lerv  se  lange  Spin  osa  eine  so  erhabene  EtfaÜe 
•dgestellt  -lint,  wenigstens  dies  nodi  einen  Zweifel  eilan- 
Hen,  ol>  in  der  That  aus  dieser  Verirrung  der  Speculation 
der  Tod  der  Sittlichkeit  hervorgehe.  Noch  mehr  aber  mufs 
diss  beaw^elt  werden ,  w,o  der  Monismas,  der  die  Ersehe!« 
otiDg  des  Bösen  nnmögllcli  aa  machen  scheintf  'anders  ge« 
Mtwlvd. 

Ganz  anders  kann  nämlich  jene  Frage  auch  beantwortet 
werden,  und  ist  in  der  That  auch  anders  beantwortet  worden 
in  Systemen 9  welche  der  verehrte  Herr  Yerf.  su  den  pan« 
dwistisehett  tedinet.  Es  kann  nämlich  mit  einer  sehr  we- 
■eadleben  Terfiedemng  gesagt  werden,  das  B5se  ist  wohl 
bbse,  aber  es  ist  nicht  wirklich,  es  ist  Schein  oder  aufzu- 
heben, es  ist  nur  Widerspruch  oder  nur  Moment,  also  steht  ' 
et  nicht  als  Prhratien,  sondern  als  Negation  n.  s.  w.  Da 
gsMaltet  awb  denn  der  Gegensata  als  ein  wahrhaft  qualita- 
Ufer;  gnt  nad  böse  unterscheiden  sich  naeh  einem  solchen 
System,  wie  ens  und  nonens^  und  wenn  hier  doch  auch  nur 
ein  Monismus  aufgestellt  wird,  so  ist  dieser  Monismus  doch 
'  wsit  davon  entfernt,  den  Unterschied,  den  der  Dualismus, 
si  einem  nnbegreiflichen  macht,  au  leugnen.  Und  soll,  wie 
der  Herr  Yerf«  an  meinen  scheint,  das  Statalren  dieses  Un- 
terschieds unumgHnglich  nothwendig  sein  zur  Aufstellung 
(iner  richtigen  Moral,  so  würde  diese  angedeutete  nach  dem 
Yerf.  auch  pantheistische  Lehre  ein  solches  nicht  unmöglich 
Mthsn»  Und  hier  möge  es  denn  dem  Ref*  erlaubt  sein,  bei 
üsser  als  der  Hegehchen  Ton  dem  Herrn  Verf«  Terworfe» 
Den  Ansicht  auf  das,  was  er,  um  sie  zu  verwerfen,  anführt, 
näher  einzugehen.     Zuerst  rügt  nun  der  Verf.  an  ihr,  dafs 

iis4ie  WirUiAkeit  des  Bösen  leogne,  cf.  lU.  .&  372,  Es 
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•prittgt  Iii  ^rfW  AtigiNi,'  4afi  dfoter  Vommtf  tte  gans  mtkm 
*iMtf  nU  4er  9hm  attg^lfthrte»   -En  wftnl»  ahnr  hitr  4or  Ttrf. 

durchaus  zugehen  mtissen,  dafs  allerdings  ein  Uni^  schied 
zwischen  gat  und  böse  Stattfinde;  der  nänilicb,  dais  jenes 
wirküeh  sei,  dieses  tfber  niefat  wirklich.    Oer  erste  Vorwarf 
wire  also  s«rüokg«iioiBRien.  Was  non  diesen  'oeoen  btinft, 
*so  ist  der  Herr  Verf.  fn  den  Sinn  des  Hegelsclm  Sym« 
insofern  eingedrungen,  als  ihm  Wirklichkeit  und  Existenz  nicht 
einerlei  ist,  denn  er  sagt,  dafs  naeh  jenem  System  das  Böte 
nur  ein  Zufälliges  nod  Vorübergehendes  (also  dodi 
Kxlstlrettdes)  ist.  .Wenn  nnn  ai>er  dies'Ton  den  aseialiiilai 
Beweisen,  wie  der  Verf.  mehit,  Terworfen  wini^  so  möge  die 
•Frage  erlaubt  sein,  was  das  Wöse  denn  nach  den  moralischen 
Beweisen  sei      Wahrscheinlich  das  Gegentheil  von  jenem, 
also  ein  Noihwendiges  nnd  £wiges,  was  man  woM,,mi 
niobt  adifocaiua  diaboU  wx  werden ,  sdiweiiidi  bebaspiai 
"»Iftelite.  S..  374  wird  der  Vorwurf  nan  Mcb  andere  gestoOt 
Der  Unterschied  zwischen  gut  und  böse  (also  doch  ein  Lc- 
terschied!)  werde  zu  dem    blofsen    Unterschied  zwischcD 
Allgemeinem  imd  Hesonderm.  Ref.  gesteht,  da£i  der  1mm  | 
'blofsen  Ihn  hier  befremdete »  «r  ist,  so  seheinK  es»  grtii  ' 
'  gi^Ag.   Iliet  bei  Seite,  fordert  der  Herr  Vnrf.,  er  «oHe  sielt ; 
blos  als  ein  lo^nscbor  gefafst  werden.    Aber  wie  soll  über« 
haupt  eine  philosophische  Untersuchung  Etwas  anders  i'dm% 
als  sef    Dais  das  Eine  etwa  Hebenswerth,  das  Andere  em- 
pörend sei  u.  s.  w*,  das  s^idit  allerdings  eine  f^syehsiip- 
sehe  Erfdhrnng  aait,  wie  es  auf  ans  wirfeto,  oder  ciatl«* 
lehrende,  was  es  für  Folgen  habe  —  aber  in  der  philosophi- 
schen Untersuchung  wird  ja  alles  dies  nicht  gesucht  wer- 
den; das  kann  man  leichter  boren,  wenn  man  die  nllgen«iie 
Meinnngi  «las  Gewissen  oder  den  Straf*  Code«  befragt; 
dem  der  Philosoph  soll  es  begreifen,  und  soH  sagen,  was 
denn  das  Gute  und  Böse  ist,  wo  eine  Definition,  weoirdel 
flicht  mehr  das  Verhältnifs  desselben  zu  uns,  sondern 
eigene  Qualität  des  zu  deßnirenden  angeben  will,  mehr  oder 
minder  eine  ,  solche  logische  sein  mnfs. 

Der  swelte  6rand,  wnram  die' paiftboistlscfce  Lehrt  nft 
der  Moral  nicht  übereinstimmen  könne,  ist,  weil  sie  keine ffd- 
heit  des  Individuums  zugebe.  Wenn  nun  auch  hier  ein  Bewfü 
für  die  Wirklichkeit  der  Freiheit  vom  Herrn  Verf.  nicht  i 
▼erlanrgt  werden  kann,  weil,  wie  i^esngty  toaeh  Ihm  sie*'lMll'  , 
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greilbh  ist,  sq  MMIm  «i  ^ouh  wohl  ^bm  BtrmiMtr  ibb 

die  Annahme  inTÄiTi  dueller  Freiheit  für  die  Motnl 
DOthwendig  sei,  da  die  Voraussetzung,  dals  sirh  dies  von 
sfibst  verstehe,  in  einer  phih>8ophi8€hen  Deduction  nicht  lu» 
Üitig  •ebeint«  Ihm  beiiSeile  gebuifen,  iit  ei  hier  wiedenitii 
MAvendlg,  auf  di«  oben  gemecbte  Unteneheidaag  ^iwleehpit 
Freiheit  und  Willkühr  zurückzugeben«  Die  Unvereinbarkeit 
der  Freiheit  in  jenem  oben  genommenen  Sinne  mit  dem 
pantbeistischen  System,  wird  nun,  wie  wohl  auch  der  Yerf» 
ngeben  wird,  tob  ihm  nieht  beh«iiptel$  aftnUch  die  N«th^ 
WflidiglBeit,  die  daelndiTidnmn  treibt^  wüjriK  lobaid  daelii« 
dSvidnam  sich  ihrer  bewufst  wärde,  und  sie  eelbet  wölke,  nicht 
»ehr  Nothwendigkeit  sondern  Selbstbestimmung  sein;  aber 
dals  der  Herr  Verf.  mit -einer  aolchen  Antwort  nicht  zufrie- 
den sein  wifld,  ist  «gewlfe»  nnd  mit  Recht  wird  er  ihr  mmt 
isisdmminig  yersegen;  denn  der  eigeniKche  Slim  «eine« 
Vorwmrfs  ist,  dafs  mit  jenem  Syetm  Willkähr  de«  ImiM^ 
dnums  nicht  zu  vereinen  sei.  III.  S.  305  ist  das  ganz  deutlich 
aasgesprochen,  was  in  Gott  «ei,  sei  eben  4ieswegen  unfrei; 
frei  und  selbststandig  i|ttr,  wa«,  imd  inioftmi  es  aufser  Gett 
«»•  Wie  dar  Meneeh  naeÜ  eiaer  «olohea  Anaiebt  frei  «eia 
foan,  d.  h.  wie  die  beiden  Momente  der  Nothwendigkeit  ««d 
Wiilkühr  vereinigt  sein  konnten,  wäre  nach  einem  solchen 
Systeme  noch  nm  leichtesten  zu  beantworten.  Die  Schwie- 
rigkeit, allerdings  die  grofste,  die  in  diesem  wie  in  allen 
pHleioplilaoheii  Syatemea  sieb  aeigt^'^besteht  Tielmalir  darie, 
wie  beide«  getrennt  «ein  kann.  Wie  ist,  mit  andern  Wor- 
ten ,  trotz  der  Nothwendigkeit,  Wiilkühr  des  Individuums 
möglich,  in  der  Weise,  dafs  das  Individuum  sich  ihr  wider- 
letzt?  Yiele  pantbeistische  Systeme,  unter  ihnen  vor  al-> 
b«  Spinona,  ▼erenchen  die  Losrnig  diese«  Ratb«el«  «a^ 
4als  sie  jene«  FAraiebaeia  der  WiHknbr  im  Gegeasat«  «a 
der  Nothwendigkeit  schlechtbin  leugnen,  und  von  ihnen 
mnchte  man  s^gen,  dafs  sie  versuchen  das  zu  leugnen,  des- 
sen L^ignang  dem  Herrn  Verf.  in  jedem  pantheistiscben 
System  nothwendig  ist.  Aber  eia  solcher  Versach  wir 
wellea  bei  Spinn««  stehen  bleibea  ^  lafot  irot«  allen  Ver- 
ieeben,  den  Dualismus  dennoch  bestehen;  denn  wenn  Spi- 
noza die  Wiilkühr  des  Individuums  mit  der  Einbildung  ei- 
nc^s  geworfenen  Steins^  er  fliege,  vergleicht,  so  ist  sein  Yer- 
||ieisk,ani.Sade.aicbl.«o  graienhalit»  wie  man  deakti  .ftal- 
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dividuum  —  selbstständig  —  sich  so  etwas   einhildezi;  und' 
gesetzt,  auch  dies  ^väre  nothwendig,  wie  kann  es  sich*s  ein- 
bilden, dafs  es  selbstständig  sich's  einbilde,  und  so  fort  iu 
Unendlidie»  Alto  selbit  hei  ihm  ist  in  der  That  die  Seliw^ 
•iandifkeit  des  IndiTidaiini«,  tollte  tie  auch  aar  «af  ik 
Einbildung  eingeschränkt  sein  —  bei  Kant  ist  sie  es  aufs 
Wollen  —  noch  nicht  ganz  negirt.     Es  bleibt  nun  also  ei- 
nem ^aatheistiscben  System,  um  die  Willkiiibii  des  Individo- 
mat  aa  ttatairen  —  (wir  gdben  et  dem  Herro  Verf*  gm 
aa,  daOr  diete  lein  matte)  aar  abrigf  die  Nothweadig- 
keit  nachzuweisen,  wie  Willkuhr  entstehen  müsse.  Der 
Verf.  scheint  das  für  unmöglich  zu  halten.     Aber  es  läist 
tich  nic)it  absehen^  warum  nicht  Einanationssysteme  die  Enui- 
natiea  ta  einem  tolebea  Paakte  hiaiiUiMa  köi^Bten  (gans  im 
Siaae  4m  Verf«))  wo  der  Ualerteliied  Ton  den  frabera  Sla- 
fen  sich  so  zeigt,  dafs  die  folgende  sich  zur  Willkfilir  er 
hellt,  oder  zu  ihr  herabfällt.    Die  Unmöglichkeit  könnte  oar 
da  behauptet  werden,  wenn  man  von  jedem  Enrnnationssj- 
ateme  die  niebt  neblige  Anticbt  hat»  dait  die  Tertciiw* 
dmen  Emaaatiaaea  aar  qaantilatly  rertehieden  aeiea;  wir 
haben  sehen  obea  hiagewieten,  wie  aat  der  quaatittd* 
ven  Verschiedenheit  eine  qualitative  wird,  und  es  ist  nickt 
zu  viel  gesagt,  wenn  wir  behaupten,  dals  eben»  weil  die  Quan- 
tität telbtt  ia  die  Qualität  nbeifebt,  deswegen  aaob  nie  eis 
pantbidttitebet  Syttem  aar  qaeatitatlre^  nicht  qaelitative  Du- 
terschiede  hat  gelten  latten«    Wo  diet  tich  noch  am  aller- 
meisten  voraussetzen  liefse,  ist  beim  Pythagoras,  aber  dir 
sein  quantitative  Unterschied  der  Zahlen  wird  bei  ihmein 
^aalitatiirar  det  Geraden  und  Ungeraden«     Jede  neae  Ema* 
utian  tat  eine  von  der  Torhergebendea  qaalitatiT  Ters«^ 
dene.    Wird  aan^  am  togleicb  aaf  die  neaetlen  SystMil 
überzugehen,  im  Fortgange  des  Systems  gezeigt,  wie  in  ei- 
ner bestimmten  En t w ick elungs stufe  Wiiikühr  entsteht,  —  (in 
abatracter  Weite  hat  Hegel  diet  ia.teiaer  Logik  beim  Ue- 
bevgaaga  aam  Begriff,  in  conereterer  im  Uebergaage  tkir 
Seele  aam  Bewa&tteia  gezeigt}  —  to  erweitt  tlcb  jener  Te^ 
wurf  als  ungegründet.    Es  kann  aUo,  und  es  ist  geschebcD) 
ein  System,  das  der  Verf.  ein  pantheistisches  nennt,  die  Evo- 
latioa  bi«  aa  einem^  Pankte  iuntäLbren»  wo  ea,  veqaittslijf 
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läfst.  Wenn  der  Ref.  hier  Hegel  vor  allen  andern  anführt, 
no  geschieht  es,  weil  ihm  wohl  am  wenigsten  der  Vorwurf 
gemacht  werden  konnte,  den  der  Herr  YetL  na  vielen  an- 
dern Denkern  macht,  dafa  sia  ihrea  baatero  Sinnaa  wegen 
ikrem  Syateme  ungetreu  geworden  waren,  ef.  L  JS.  26*  1>a& 
Schelling  Individuelle  Freiheit  nicht  leugnet,  wird  nicht 
leicht  jemand  in  Abrede  stellen,  wenngleich  er  in  ganz  rei* 
oer  Jogischer  Weise,  frei  von  Bildern,  ihre  Möglichkeit  und 
Nothwendlgkeit  nicht  nachgewiesen  hat,  und  ao  innnchar 
tagen  k5nnfe,  er  mütae  aia  eigentBch  leugnen. 

Wehn  der  Ref.  nun  zurücksieht  auf  alle  die  Einwendun- 
gen, welche  er  gegen  den  verehrten  Verfasser  glaubte  ma- 
chen zu  müsseD)  und  namentlich  auf  die,  welche,  weil  sie 
dea  hiatoriach  gegebenen  Gehalt  der  kritiairten  Syateme  be* 
trafen,  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  nur.  akeptiach  wa* 
m,  so  glaubt  er  durchaus  nicht  behanpten  zu  dürfen,  dafs 
die  vom  Verf.  den  paniheistischen  Systemen  gemachten  Be- 
schuldigungen ganz  ungegründet  seien,  wohl  aher  scheint  es 
ibm,  als  habe  er  dargethan,  warum  ea  ihm  la  thun  war, 
sämlich,  dnla  von  dieaen  Yorwfirfen  weder  einer  auf  nlli 
Systeme  passe,  noch  auch  ein  einsiges  Ton  allen  Vor^  ' 
würfen  getroffen  werde;  dafs  daher  diese  dem  Pantheismus 
als  solchem  nicht  gemacht  werden  dürfen.  Und  hier  ist  denn 
der  Ref.  auf  einen  Punkt  gelangt,  den  er  erst  hier  berühren 
koaate.  Er  hat  mit  dem  Verf.  nicht  rechten  wolleli  ftber. 
den  Namen  Pantheisnras,  ob  der  passend  sei,  ob  nicht;  um 
iiO  weniger,  da  der  Hr.  Verf.  durch  seine  Erklärung :  er  ver» 
stehe  darunter  alle  Immanenz-  und  Eroanationssysteme,  ja  ge« 
zeigt  hat,  was  er  damit  meine,  warum  es  allein  au  thun 
war.  Re£^  geateht,  dafs,  wie  ein  System  heifse,  ihm  völlig 
l^eichgültig  ist,  und  wenn  er  das  seinige  auch  Iii  def  Reihe 
der  verrufensten  genannt  sähe,  ihn  das  keinen  Augenblick  . 
in  Unruhe  versetzte.  Also  nichts  dafs  dieser  Nan»e  den 
Tom  Verf.  tcritisirten  Systemen  gegeben  ward,  dafs  überhaupt 
Our  einer  ihnen  yorgesetzt  wurde,  ist  es,  was  der  Ref.  fa^-. 
dein  rnnfa«  Eih  grofser  Nachtheil  aber  ist,  wenn  wir  auch 
die  zwei  Namen  statt  des  einen  nehmen,  entstanden,  der  nie 
fehlen  wird,  wenn  mehrere  Systeme  unter  einen  Classenna* 
inen  gebracht  werden.  Es  wird  von  der  Species  ansgegan- 
fs»y  nM  dnmi  y^Mk,  deff>  Gntmng  auaieaagt,.  wna  nUeadiags 
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Ton  einer  und  der  aldierb  Art  gellen  mikg.  Int'  rinn  ^»r  ^ 
philosophischen  Systemen  die  Rede,  und  wird  die  Mphr^ahl 
derselben  mit  einem  Namen  bezeichnet,  so  kann  es  niebt 
fMMf  daf«  jede  Kritik,  die  eieh  aof  alle  angleicli  beziekea 
soll-,  weniger  prägnant  nnd  treffend  wird,  ja  aogar  Unriel^ 
tigkeiten  enthfflt.  Ref.  kann  e«  nieht  leugnen,  dafs  ilrni  diei 
der  Fall  zu  sein  scheint  bei  dem  vorliegenden  Werke.  Fnst 
alle  Systeme,  die  das  gemeinsame  Merkmal,  dafs  sie  nicht 
Kantiach  aind,  aind  xnaammen  in  dne  Claas«  gebracht,  aad 
«o  tat  denn  daa  Syatekn  dea  Pandbelamna,  wie  es  dem  Hra. 
Terfi  Toraekwefat,  eine  ao  nnbealiiraia  TorateNun^  geweiw 
den,  welche  Spinoza  und  Fictite,  Lelbnilz  und  Descarte«;, 
Stoiker  und  Scholastiker,  Hegel  und  Kahbalisten  in  sich 
enthalten  aall,  iron  welcher  der  verehrte  Herr  Verfasser  an 
Ende  aelkat  geaiehen  wiad,  dafii  in  aeleber  Reinkeiti  wie  dai 
von  ikAi  kaatritten«  Syaten,  aie  nie  wirklieh  eviatirt  habe. 
Alles  nun,  was  von  diesen  allen  auf  einmal  geurtheilt»wir^,  I 
ist  widerlegt,  sobald  auch  nur  von  einem  dieser  Systeme  ' 
geaeigt  wird,  ea  passe  nieht  Bef.  hat  darum,  wo  es  sich 
um  Widerlegung  ^ner  vem  Veif«  gemachten  Beschnldigodi 
handelt,  geglanht  genug  an  thnn,  wenn  er  nur  einaelne  la- 
stanzen dagegen  nnführte,  weil  eine  partielle  Negation  äit 
allgemeine  ßejahung  schon  aufhebt;  und  es  möchte  wohl, 
wenn  man  nicht  die  in  neuerer  Zeit  allerdings  üblich  ge- 
wardene  keqlieine  Art  lieb  gewonnen  hat,  in  allem  Uea 
AdhnNehkelt  und  IdentiMt  an  'finden,  nnd  dien  UntefsckMI 

zu  vergessen,  es  mochte  sich  da  wohl  schwerlich  irgend  et- 
was von  so  vielen  Systemen  sagen  lassen,  was  gleiche  Gel- 
tung für  alle  hatte.  Wie  sehr  der  Verf.  hiervon  entfent 
lat  j  welch  acharfea  Ange  lir  dna  fiigenthnmliehe  der  vw^ 
achiedeneh  Syateme  er  hat,  davon  aengt  allea  Hiatorlsehe 
in  diesem  Werke;  die  klare  Darstellung  der  verschiedenes 
,  Lehren,  die  hei  einzelnen  derselben  meisterhaft  zu  nenoea 
ist.  Um  so  mehr  ist  es  zu  bedauern,  dafa  er  durch  eista 
aolehen  Ckaaennaaven  aich  aelbat  Feaaeln  angelegt  hnt^  nih^ 
fend  eine  rein  hiatoriaehe  Daratelhmg  dieser  Systeme,  'wi  - 
eine  Kritik  der  Innern  Consequenz  eines  Jeden,  woza  er 
seine  Fähigkeit  in  der  genauen  Rüge  einer  Hegeischen  Ud- 
genauigkeit  (IL  Torrede)  beurkundet,  auch  von  dem  Stao^ 
pnnkt,  den  der  Verf.  einnimmt,  diesen  Syatemen  ebtgegm^ 
dielia  etne  nageliiettteva  Beiateanng,  ala  diaae  Ktilttt  ym 
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kfit  und  dem  Scharfsinn  des  Yerf,  ein  writcres  und  ilank- 
T)arero8  Feld  dargeboten  hätte.  Möge  er  auf  diesem  uns  recht 
bald  wieder  begegnen,  und  auf«  neue  den  Bewei«  fühm^ 
mit  welcher  Leichtigkeit  er  aaoh  in  die  Systeme  etnsugehf  ii 
Ttrmag)  auf  dere» 'Standpunkt  er  lelbst  nicht  etehl.  U'ir 
können  nicht  umhin,  die  Redlichkeit,  ja  selbst  die  Liehe 
rühmend  anzuerkennen,  mit  welcher  er,  fern  vea  der  Yerke* 
tiernngssocht,  und  dem  Verlangen,  beim  Gegner  nor  Unsinii 
-s«  finden  9  wie  aie  in  nenerer.  Zeit  leider  an  o^it  gefnnrfeii 
wird,  Jede  geistige  Erscheinung  wariltgt»  Und  wenn  der 
Ref.  im  Ganzen  mit  dem  System  des  verehrten  Verf.  nioht 
ühereinstinimt,  so  wünscht  er  doch  allen  Vertheidigera  dea* 
lelben  den  Ferschersinn,  der  nicht  aburtheilty  ohne  spi  aehem 
Wolnar^  'ämn  -1^  Decenber  1832. 

Dr«  Josann  'Eduanii  EnoMANN« 
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Ein  Paab  Worts  über  dir  mbdioinischb  Littel 

In  elnem-9  unlängst  in  diesen  Jahrb<ichffr»  t^rsehfenenen, 
Aofsatse  findet  aick  die'Aenfsernng,  dafa  seil  dien,  über  dti 
Feit  tu  Moskwa  (1770)  erschienenen,  Schriften  im  ärztlichen 
Fache,  nuiser  durch  Erdmnnn\s  klinische  Annalen  und 
darch  die  Abhandlutigen  des  Petersburger  Vereins  prnkti« 
scbsrAerate  keine  medieinische  Belehrnng  Ton  Aeraten  Aafi»^ 
faads  verbreitet,  worden  sei,  wenn  man .  niekt  etwa  Ms  an 
Aaftfitaen  in  ZeltscbriAen  herabgehen' wollte.  • 

Man  wird  dem  Verfasser  jenes  Aufsatzes  gern  in  der 
Anerkennung  des  vorzüglichen  Werthes  der  beiden  ange«^ 
fährten  Erscheinungen  in  der  medieiaischen  Litteratur  Kal>H 
hyuls  Reekl  geben,  «nd  selbst  ulekt  in  Abrede  aiellen»  dafs 
Helkteriirisehe  Thätigkeit  im  Fache  der  Aranelwissenschafc  in 
diesem  Lande  hisher  Manches  zu  wünschen  ührig  gelassen  hat. 
Üefcemdend  ist  aber  jener  Ausspruch  dennoch  in  einem  Auf- 
sätze, dessen  Verfasser  gerade  so  warmes  Interesse  für 
des  Anaebnu  ttiteräigmkar  TkMSgksil  bei  Wi  n»  ilnn  Teg 


1^.  Dmiii  soll  damit  gMp  Htm,  ^«fit  mabeit  iwm  bcMt« 
genrnpfen*  Schriften  alle  übrigen  toii  Aersten  Rufidandt  m* 
fafsten  aiehla  taugen,  so  nülbte  dies  weit  eher  dazu  dieDeo, 
den  litterärischen  Miiih  niederzuschlagen,  als  aufzurichten, 
da  man  doch  weit  eher  die  letalere ,  als  die  erstere  Absicht 
bei  defli  Yerfainr  Tonmaaatien.  «oUte;.  and  ein  aolcher  Un 
tbailaeprach  könnte  nnr-  dnccb  «tcenga,  ibm  an  Grande  Jit» 
gende,  IVabrheit  hinieiehend  matitirt  seheinen.  Und  doch 
läfst  sich  kanm  annehmen,  der  gelehrte  Yerfasser  sei  so  un- 
iiekannt  mit  der  medicinischen  Litteratur  ttufdandsy  dals  ir- 
gend eine  andre  nicht  eben  Terfehlte,  nnd  vohl  aelbatif- 
faniUeh.  aiit  Aehtdng  anerkannte  Beitiebang  in  de^aelben  gu 
nicht  in  aainer.Kenntnifa  gekommen  aein  aollta»  Man  kam 
auch  nicht  voraussetzen,  es  könne  dem  warmen  Freunde 
wiaaenscbaftlicher  Bestrebungen  in.  unserm  Juande  etwansciu 
nein,  dmn^h  Tomehmes  Herabseben  auf  alle  andern ,  als  die 
genannten  Schriften»  die  wiaaenechafdicbe  Thatigkeit  dir 
Aerste  Rnfelanda  den  Entfernteren  in  nach  nngünatigeifn 
Lichte  darzustellen,  als  sie  verdient,  welches  eine  nothwea- 
dige  Folge  jenes  Ausspruchs  sein  mnfs.  Yielleicht  hatte  der 
Yerfaaier  jenea  Aufsatzes  dabei  zu  sehr  den  Standpunkt  sai- 
aer  eigenen  *  indiTidnelien  amtUchen  BUdnng  int  Aqge,  n 
wenig  beachtend,  daft  die  Bediirfniase  der^Teradiiedeam 
Glieder  des  lesenden  Publicums  verschieden  sind. 

£s  ist  auch  nicht  der  Grund  genug  einleuchtend,  waram 
Aufsatze  in  Zeitschriften  nicht  als  bafriedigenda Beweise 
fiiigrelcher  litttrariacher  Thatigkeit  angeaehen  .werdan  aeln^ 
da  ea  anerkannt  genag  deren  giebt,  welche  anr  Forderoof 
der  Wissenschaft  entschieden  und  wesentlich  beigetrngea 
haben,  was  sich  nicht  von  jeder  selbatstandig.  erachienensa 
Schrift  sagen  lälst. 

Wenn  einmal  etwaa  xom  NachtheÜa  der  Aenta  Bafa> 
bnda  ausgesprochen  werden  aollte,  ao  hStte  din  Bül^lcril 
erfordert,  dafs  zugleich  der  Schwierigkeiten,  welche  sich  lit* 
terärischen  Unternehmungen  der  Aerzte  in  diesem  Lande  ia 
den  Weg  stellen,  Erwähnung  geschehen  wäre*  Dabin 
hört  der,  dnreh  die  Graisa  der  Entfernung  eraehwerta 
liriaeha  Yerkehr  mit  dem  Anainnde;  die  T^fhaltniftunÜiig 
geringe  Zahl  gröfserer  Städte  im  Russischen  Reiche;  dis 
grofse  Entfernung  derselben  von  einander,  und  ihre  zm 
7heU. iöc  wiaaenachaCtliche  Untarnabmnngaii.Bngünstiga  JU^ff » 
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tler  im  Räume  so  woit  ausgedehnte  Wiikungslcrcis  der  prak« 
tischen  Aerzte  kleinerer  Städte  oder  auf  dein  T-.ande,  deren 
Beschäftigung  durch  viele  weite  Fahrteo  so  äufüerst  zeitraa« 
Kend  wird;  die  vielen  Aerzten  selten  oder  nie  kqgestftnden.e 
Freiheit,  Leichenöffnungen  Teranstalten  zn  können.  Ein  nicht 
geringes  Hindernifs  litterärischer  Thätigkeit  liegt  in  der 
Sch^v Irrigkeit,  welche  bekanntlich  der  Ahsatz  inländisrher 
Verlagsartikel  im  Buchhandel  des  Auslandes  lindet,  wodurch 
IrstKche  ScbriHtsteller  in  Rufsland  hnaiig  veranlafst  werden^ 
Heber  anelalldische  Zeitschriften  sum  Wege  ihrer  M ittheihin* 
gen  ta  wühlen,  als  selbst  ein  Werk  heranszugehen ,  und 
worin  auch  die  Mehrung  inländischer  Zeitschrift ph  eine  Schran- 
ke findet.  Es  wäre  ferner  auch  in  tlinsicht  auf  die  Lehrer 
M  den  Universitäten  ans,afiihren,  dafs  auf  den  meisten  Ras« 
liieben  Universitäten'  die  Obliegenheiten  der  mediclnischen 
Faetdtfit  nur  nnter  eine  niafsige  Anzahl' von  Mitgliedern  ver« 
theih  sind,  deren  Zeit  daher  durch  F^ehrvorliHge,  praktische 
Leitung  der  Zuhörer,  Prüfungen,  Conferenzen  und  andere 
Terwahungsgeschäfte  zu  sehr  ausgefüllt  wirdy  als  dafs  Viele  . 
dtnelben  för  schriftsteilerische :  Arbeiten  eine  reichlichere 
Mofie  binden.' 

Um  den  mit  Rtifslntid  weniger  genau  Bekannten  einö 
richtige  Würdigung  der  litterärischen  Leistungen  aus  dem 
Gebiete  der  Medicin  in  Rufsland  zu  erleichtern,  möchte  eind 
inslfihrlichere  Angabe  derselben  das  geeigneteste  Mittel  sein.. 
In  dem  nachfolgenden  Verzeichnisse,  welches  nicht  ftnf  TolU  * 
Ifandigkeit  Anspiiich  macht,  führen  wir  nur  einige  uns,  au- 
(ser  den  ohen  p^enannten  beiden,  bekannt  gewordene,  vor 
dem  Jahre  1833  erschienefi^ ,  hieher  gehörige  Schriften 
n,  ohne  uns  anmaben  zu  wollen,  darüber  abzusprechen^ 
welche  davon  Beiehrang  verbreitet  haben  oder  nicht,  einge- 
denk dessen,  dafs  die  Benennung  „belehrend",  wenn  von  Bü-* 
cbetn  die  Rede  ist>  meist  eine  relative  Bedeutung  hat.  Denn 
schlechthin  belehrend  können  nur  die  seitnern  Schrif« 
teil  genannt  werdet!,  die  darchaus  n^ne,  bishei'  niibelcalinfct 
Wahrheiten  lehren;  dagegen  die  Mehrzahl  toii  Buchern  der 
B*enennung  „belehrend"  schon  nicht  unwerth  geachtet  Wei*- 
den  kann,  wenn  sie  das  Bekannte  auf  zweckrnäfsige  Weise 
anordnen  und  darstellen,  Wahres  von  Falschem  sonderni 
zweifelhafte  Gegenstände  beleuchten  ^  zu  wenig  beachtete 
benrorheben,  durch  Klarb^ .  if!^.  Vortrages  und  Gediegenheit 
Dorp.  Jahrb.  IL  Bd«  16 
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ITrthoils  das  Erlrrnen  und  riclilige  Verstehen  der  Wis- 
^enscbaft  fördern  und  zu  eigenem  Nachdenken  auflordpfn, 
•und  endlich  auch,  wenn  sie  nur  wenig  bekannte  Wahr heitei 
«or  allgemeinen  Kenntniüi  bringen«  iMelien  relativ  be* 
lehrenden  Schriften  gesteht  man  dae  Te^Alenst  an,  nr 
Förderung  der  W  issciuschaft  beizutragen,  wenn  gleich  der 
Meister  der  Wissenschaft  auch  eben  gerade  nirhts  Neues 
daraus  erfährt.  Und  wir  glauben,  nur  dann  Ursache  sa  ha- 
ben; Schriften  mit  Stiilschweigen  an  übergeiien,  wenn  ciit- 
weder  keine  Bestrebung  anr  Forderung  der  Wiaaensdiafki 
sei  es  auch  nur  eines  einzigen  Zweigleins  derselben,  in  ih- 
nen erkennbar  ist,  oder  diese  Bcstrebnntj;  (hirchfins  rerfehlt 
ist,  können  dagegen  nicht  etwa  das  Bekanntwerden  eines 
Baches  iin  Aaslande  als  entscheidend  iiber  seinen  Werth  oder 
Dnwerth  ansehen«  Denn  aHerdinga  beweist  wofil  das 
kanntwerden  eines  Buches  im  fernem  Auslande,  wohin  es 
sich  durch  manche  Hindernisse  Bahn  bricht,  für  den  Werth 
desselben;  nicht  aber  im  Gegentheile  ist  das  Unhekanntblei- 
ben  eines  Baches  in  der  Entfernung,  wo  seiner  Yerbreitaiig 
sich  vielleicht  Hindernisse  In  den  Weg  stellen,  ein  alcherer 
Beweis  seines  Unwertbs. 

Wir  finden  noch  an  bemerken,  dafs  wir  die  Beneassiig 
rein  ärztliche  Schriften  nicht  auf  die  blos  prakttscb« 

beschränken,  sondern  aufser  solchen,  mit  Ausschi ufs  der  ei- 
gentlich naturwissenschaftlichen,  alle  dahin  zählen,  welche 
die  Kenntnifs  des  m  e  n  s  c  Ii  Ii  c  b  e  n  Organismus,  sowolil  ia 
aelaem  gesunden  als  kranken  Zustande  aum  Gegenstände  ha- 
ben, und  dafs  wir  ancb  Abhandlungen  ans  der  gerlcbtliebes 
Araneiwissenschaft,  der  medicinischen  Geographie  und  Ge- 
schichte derMedicin  davon  nicht  ausnehmen  können,  sofern 
sie  nur  von  Aerzten  für  Aerzte  geschrieben  worden« 

W.  Adolph!,  eine  bisher  geheim  gehaltene  Hellart  da 
Kratze.   Lihan  1829. 

IliL«v.  Attenhofer,  medicinische  Tomographie  der  Hao^ 
und  Bejiidenastadt  St.  Peterabnrg«   Zurieh  igl  7. 

D«  G.'BaFk,  Beiträge  zur  deutlichen  Erkenntnifs  und  Hei- 
lung einiger  Krankheiten.    Libau  1798. 

Ton  demselben  anonym.  Aussöge  aus  dem  Tagebacbe 
eines  ansübenden  Arates  über  Annelwiasenschafti  L 
Berlin  itWk  IL  LIbaa  1790. 
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Derselliet  Versuch  einiger  Umrisse  der  philosophisch  mc- 

dicinischen  Jurisprudenz.    Darpat  1803* 
Slnhiii,  Ttnueli  «iner  BescbreibiiDg  der  haaptaaehlichsteii 

in  Reval  faemehenden  Krankheiten«   Marburg  1790« 
H.  Blnmenthal,  Conspectus  rei  ohsteiriciae.   Charcop,  1 839» 
Bujalsky,  Tabulae  anatomico-chirurgicae y  operationes  Ii* 

gandarum  arteriarum  exponentea,    Petropoli  48%8. 
N.  Conrad!»  medic.  Atonalen  der  Cadcaslschen  Heilquellen, 

Efiter  Jahrgang.  |g24  (ohne  Angabe  des  Drockortes)» 
Eaeholm,  Handbuch  derKriegshygieine  oderUeberblick  über 

die  Geunndheitspflrge  des  Kiissischen  SoIdat^n;  a.  d* 

Russ,  mit  Anmerkungen  und  Anhang  von  J.  F.  Ki* 
-Uan^  niit  Vorrede  und  Anmerkungen  von  Rosen» 

maller*  Leipzig  ISIg« 
Fr. Er d mann.  Beitrage  zur  Kenntnifsdes  Innern  von  Rufsl.  *) 
Dr.  0.  G.  L.  Girgensohn,  das  Rückeniiiarkssystem ,  als 

Einleitung  in  die  Physiologie  und  Pathologie  dieees 

Systems,  Riga  1828. 
Hiias,  Hcouf^erie  9Ur  U  eroup  ou  Vcuthma  synanchinwn 

aeuium»  Mose,  484 y. , 
—       Beiträge  zu  den  Kennzeichen  des  Croups.  1818 
fit  F.  Kilian  (Arzt  vom  Postdepartement  in  8t.  Petersburg), 

über  den  Kreislauf  des  Blutes  im  Kinde,  welches  noch 

nicht 'geathmet  bat.   Carlsruhe  1826. 
J*  R«  Lichten  Stadt,  Untersuchungen  über  den  thierischea 

Magnetismus.    St.  Petersburg  1817.  ,  *  ' 

*)  Obgleich  nicht  blot  für  Aerxte  bettimmt,  können  diese  Beitrage,  TOfw 
wglicb  der  eitts  llieil  derselben ,  hier  docb  nicht  mit  Siillscbwet« 
gen  übergangen  ^erdeu«  dt  iie  mebtere  hochtt  ichatzbare  Unteim* 
chuogen  und  MittbeiloDgen  über  Gfl^eoiiiode  aus  der  AnneiwiifiO* 
ichaft  enthalten. 

**)  Der  «weite  Theil  dieser  gehaltfoUen  Arbeit,  namlitb  die  Physiologie 
iiiid  Paibnlbgte  dei  Ruckenmarkstystems,  ist  leider  wegen  derSebwl«« 
rigkeitee»  welche  der  Vertrieb  diaeee  aof  Rottea  des  Verfaiaert  ge? 
drttckteu  Werks  geTandea  hatt  oicbt  ertcbieoen. 
^  Dieie  beides  grfiadlieben  ArbaitMi*  derao  Ver faaaer  seine  Uatemtebosr 
gen  eof  eiae  Ptufung  cahheicher  Beebeebtnogen  und  fremder  Aii> 
ticbien  begründet»  acheinen  aur  wenig  bekannt  geworden  wi  aein»  da 
man  aie  our  böcfaat  aehen  angeführt  findet.  Dieft  kaaD  auch  eicht 
befremden,  da  der  Herr  VerF.»  der  aicb  aof  dem  Titel  nicht  nannte« 
aie  nicht  in  den  Buebbandel  gab.  Eine  dritte  .Schrift  dettelben  Verf.« 
liber  die  Mtneralwiaaer  des  Kaak^aui/bedaueni  wur  ntefat  mit  aua« 
Jühdiebsr  Angabe  das  Titels  anaeigea  su  köimen. 


Digitized  by  Google 


Dl.  J.  W.  V.  Lucp,  die  Heilmittel  der  Esthen  aofder  li- 

sel  Oesel    Periiau  1829.    *  *       "  * 

Dr*  C.  Mayer,  Tractaiua  de  ptdneribua  peeioris  penelranr 

tibui*   Peirop,  489$^ 
F.  Parrot,  Ansichten  ober  die  allgemeiDe  Krankheitslebte. 

Riga  1S21.    ■  * 
  über  die  ErnäbruDg  neugeborner  Kinder  mit  Koh- 

milcb.  1826* 

Joi.Rehmaiin,  Beschreibiing  dner  Tibetasiachen  Handa^ 
theke,  ein  BeitraFgsnr  Kenntnif«  des  Orients.  Riga  1810^ 
'■■f' Zwei  Chinesische  Abhandlungen  über  die  Gebartsböl- 

fe,  ans  Hptii  Mandschuri.sclien  ins  Russische,  und  aos 
dem  Kusisischen  ins  Dputsehe  übersetzt.  Petersburg  ISiO. 

.  ■'■  Anzeige  eines  Mittels ,  flie  Chinarinde  zu  ersetzen, 

niid  die  Anwendung  desselben  gegen  Wechselfiebsd 
Riga  1809. 

C.  M.  ¥.  Richter,  Geschichte  der  Medicia  in  Rnüsland.  3 

Thle.    Leipzig  1817. 
Rassische  Sammlung  fär  Naturwissenschaft  und  Heil- 

knnsty  herausgegeben  von  C  rieh  ton,  Reh  mann  und 

Burda  eh.   Riga  nbd  Leipzig  1815»  2  Bande, 
Dr.  G.  F.  J.  Nahmen,  die  Krankheiten  des  Gehirns  nnl 

der  Hirnhäute,  pathologisch  -  diagnostisch  betracbteL 

Riga  und  Dorpat  1826. 

'  über  die  gegenwärtige  Stellung  der  Homöopathie  ist 
bisherigen  Heilkunde.   Dorpat  1825. 

F.  J.  A.  Schlegel,  Versuch  über  die  Ursachen  des  Weich- 
selzopfs der  Menschen  und  Thiere,  dessen  Heilung  u. 
8.  w.  mit  Kupfern.   Jena  1806. 

Dr*  L«  A.  Struve,  'CommenttUio  de  phlegnuuia  qßba  dih 
Unte»    Tabing'*  ^SsS» 

■  '  Ueber  die  Erkenntnifs  und  Cur  acuter  und  chroni- 

scher Krankheiten.    Riga  und  Dorpat  1827. 
Synopsis  morhorum  cutaneorum,    BeroL  482g, 
— ^  Historischer  Bericht  Aber  die  Leistungen  des  medici- 
nischen  Klinikums  der  Kaiserlichen  UnlTersität  Dor- 
pat u.  8.  w.    Dorpat  1827. 

Styx,  über  die  Heilkräfte  der  Wandflochte,  als  neu  entdeck- 
tes Substitut  der  Chinarinde.    Dorpat  1817; 

Dr.  P.  U.  Walter»,  chirnrgiseh*- klinische  BeobachtungeB. 
BerUn  i832. 
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&  R.  Winkler,  von  einigen  der  gewohnTictisteii  Krankhei- 
ten der  Eslhländischcn  Fiauern.  Reval  17'J3. 
Es  konnte  hier  nur  die  Absicht  sein,  aut  die  zunächst 
för  Deutsche  Lteser  bestimmten  medicinischen  Schriften 
anfinerksain  xu  maeheD)  daher  hier  die  in  nicht  geringer  Zahl 
10  Rassischer  Sprache  erschienenen  nicht  namentlich  auf- 
geführt  sind.  Dies  wäre  hier  auch  um  so  überflüssiger,  ' 
als  die  Smii dinschen  Rüchnkfitaloge  ausfübrlicbe  Auskunft 
darüber  geben.  Jedoch  dürfte  eine  aus  diesen  entlehnte  sum- 
marische Uebersicht  nicht  nninteressant  sein.  Der  Hauptka- 
talog der  Sroirdinachen  Lethbibliothek  (St«  Petersburg,-  1828. 
LXXX.  7i2!.  XCIII  S.  in  gr.  8.)  und  zwei  Fortsetzungen 
(St.  Petersb.  1S29uin1  1832.  S.)  entlialu  n  ein  ziemlich  vollstän- 
diges systematisch  geordnetes  Ycrzeichnifs  der  gesanimtcn 
Erseugnisse  der  Russischen  Litteratur»  Die  'zehnte  Abthei- 
long  umfafst  die  medicinische  Litteratur  in  515  Nummern* 
Die  älteste  der  hier  aufgeführten  Schriften  ist  vom  Jahre 
1757,  bei  weitem  die  Mehrzahl  gehört  jedoch  dem  19ten 
Jahrhundert  an«  Den  einzelnen  Fächern  nach  beträgt  die 
Zahl  der  darin  angeführten  medicinischen  Werke: 

Original-  Ueberse-  Zusam-i 


Werke. 

tzungen« 

men. 

1)  über  Geschichte  der  Medicin 

7 

2 

9 

6 

7 

13 

3)        Physiologie    •   •   •  • 

6 

12 

18 

4)  —  Pathologie  n«  Semiotik 

3 

8 

11 

5)  — —  Pharmacie,  Phannaco- 

logie  und  Receptirkunst  •  • 

16 

.  17 

33 

1 

12 

13 

7)         gerichtliche  Medicin  u. 

mediclniscbe  Polizei  •  • 

5 

9 

8)  über  Gehurtshülfe  •   •   •  * 

9 

7 

16 

9)    Chirurgie  

7 

11 

18 

la)  Hygiene,  Diätetik  und 

♦ 

Kosmetik  

21 

20 

41 

11)  über  praktische  Medicin  •  • 

101 

83 

184 

12)  Temlschte  medic.  Schrifteti 

54 

9S( 

89 

/i3)  über  Thierarzneikunde   .  • 

35 

21 

5e 

in  Allem 

271 

244 

515 
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xxvni. 

5 

Ukbersicht  per  yorzüglicusten  Erschein LNtiE!« 
DER  Russischen  schönen  Littbratur  im 

Jaure  1833.  *) 

Xn  diesem  Jahre  **)  siod  xwei  Russische  OrigioaUTragodlen 
erschienen:  wTopKnanio  Taccp**  (Torquato  ZVwo)  von  N. 
Knkolnilcy  von  ihm  dramatische  Pbanlasie  genannt,  as^ 

„pocciÄ  M  Bamo^iH**  {Rufsland  und  Bathory) ,  ein  histori- 
sches Drama  von  Georg  Baron  Bosen.  Diese heiden Wer- 
ke müssen  dip  ganze  Anftnerksamkeit  der  Freunde  der  LU- 
teratar  auf  sich  «ehen,  besonders  das  erstese. 

Tassoy  ein  Mensch  a Weier  Welten,  grofs,  erhaben,  as« 
sterblich  in  der  Welt  der  Geister,  und  schwach,  nichtig, 
wahnwitzig  in  den  Augen  der  Wehl e nie,  ist  eine  wahrhaft 
poetische,  für  das  Drama  geschaffene  l^erson.  Unser  junger 
Dichter  hat  den  Charakter  und  das  Schicksal  des  Sängen 
▼on  Jerusalem  - mit  Gluck  benutzt,  und  uns  in  seiner  Phanta- 
sie nicht  eigentlich  den  historischen  Tasso,  sondern  den 
Dichter  überhaupt,  den  fremden  Gast  in  dieser  Welt,  dar- 
gestellt, und  ihn  mit  den  Personen  und  Verhältnissen  umge- 
heUf  mit  welchem  das  Schicksal  gleichsam  absichtlich  ibrei 
^iebliog  und  Märtyrer  umgeben  hatte.  Dieses  ganze  Tras- 
erspiel  ist  Toller  Schönheiten;  doch  sind  die  besten  Scenen 
in  demselben:  Tasso's  Gesiirach  mit  seinem  Genius  im  Ker- 
ker, und  sein  Hinscheiden,  das  Haupt  mit  dem  Capito1in)srh(>& 
Kranze  geschmückt«  Dieses  Trauerspiel  ist  auf  dem  The- 
ater nicht  TorgesteNt  worden,  und  der  Terfasser  hat,  wie 
mir  scheint,  dabei  Nichts  yerloren.  Die  Idealität,  die  poe- 
tische Erhabenheit  des  Gegenstandes  seines  Draraa*s  ist  mit 
der  Wirklichkeit,  der  Tastharkeit,  welche  das  Bühnen- 
Publicnm  fordert,  unrerträglich* .  Ich  bin  überzeugt,  daii 
unsere  Zuschauer,  —  wenn  sie  in  der  ersten  Scene  gese* 

Aus  eioam,  ia.de«  von  Hmn  BucbbXndler  Smirdia  sa  St.  PetmAe^ 
herauigegeWen  Jooraale,  BM^A^onieKa  AJt«  ^meHiii  (Lesebiblio- 
tbek) ,  i834»  ßd.  I.  enihahenen  Aufsalze  dei  Herrn  SiaaiSfajhj! 
Gretach,  betitelt:  ÜMCtMO  bTj  Ilapuxb,  k1>  ÜKOBy  HmKOAS- 
•BMHy  ToACmoMy  (Brief  nach  Paria»  «n  ToiatoiJ. 
^   **}  Der  AuAatJi  iac  im  Oecembor  t855  jeichri^bea. 
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hen  hätten,  wie  Tasso  im  Hanse  seiner  Schwester  als  ein 
Wahnsinniger  empfangen  wird,  —  laut  aufgelacht,  —  ja,  dais 
SM  auch  die  Soene  der  YerntclEteD,  In  welcher  ai>  tiefe  Be- 
deatang  verborgen  Hegt,  nicht  begriffen  haben  würden.  —  Da« 
biflorische  Drama, des  Baron  Rosen  zeichnet  sich  durch 
ein  anderes  Iddimst  aus:   es  ist  ein  poetisches  Gemälde 
der  Russischen  Zustände  im  sechszehnten  Jahrhunderte.  Er 
bat  die  wunderbaren  Charaktere  jener  Zeit,  —  die  de«  Joann,' 
des  Bdeki,  des  Godunow,  de«  Bathory,  de«  Zamoiski,  de« 
Karbaki  —  naeh  Möglichkeit  gezeichnet,  zu  diesen  noch  ei- 
nige glücklich  ersonnene  und   geschaffene   Personen  (eine 
solthe  ist  zum  Heispiei  der  Prinz  Joann,  den  wir  in  der  Ge- 
schichte nicht  enträthseln  können)  hinzogefügt,  und  sie  in 
ihrem  Krei«e,(  aaf  ihrer  Schaubühne  handeln  lassen.  In  die« 
lemDranMi  verdient  die  Sprache  der  handelnden  Personen 
besondere   Aufmerksamkeit.     Der  Verfasser  hat  die  been- 
genden, angenommenen  Gesetze  des  Anstandes,  des  Adel« 
ood  der  Zartheit  der  Aasdrücke  abgeworfen:  er  wählt  Wor^ 
te,  welche,  «einer  Meinung  nach,  einen  Gedanken  oder  ein 
Geföhl  naher,  kürzer,  kräftiger  bezeichnen,  ordnet  «ie  der 
Rassischen  nationalen  Syntax  gemäfs,  und  bringt  dadurcli 
einen  bewundernswerthen  Effect  hervor.     Man  kann  sagen, 
dai's  er  die  Sprache  (bisweilen  eben  nicht  ganz  glücklich) 
breche;  aliein  wie  «oll  man  «ich,  ohne  ein*  solche«  Bre^ 
eben,  denn  auch  von  den  Fesseln  befrei'n,  welche  der  frü- 
hf»ren  dramatischen  Sprache  sowolil  durch  Üoileau's  Ho«^;ehi, 
hIs  durch  Ssumaro  ko  w's  Beispiel  und  durch  die  Gewohnheit 
in  Seminarien  nnd  Kanzeleien  auferlegt  wurden?    Ehre  und 
Preis  dem  jungen  Helden !   £r  stürzte  «ich  auf  die-  Phalanx 
der  Classicltat,  wie  Arnold  Winkelried  auf  die  eherne  Mau- 
er der  Feinde.    Fliegt  ihm  nach,  junge  Dichter,  und  vollen- 
<lct  den  Sieg  der  Wahrheit  und  Natur  über  die  falschen  lle- 
i,'pln  der  Unnatur!     Uebrigens  mufs  man  sagen,  dafs  das 
Drama  de«  Baron  Rosen,  al«  Drama,  eine  strenge  Kri« 
tik  nicht  aushalten  würde,  w*enn  in  demselben  nicht  Perso- 
nen auf  die  Scene  gebracht  waren,  welche  durch  ihre  histo- 
rische Bedeutung  für  uns  wichtig  sind:   die  Handhing  und 
öas  Interesse  de«  Drama'«  theilen  sich  zwischen  Moskau 
ttnd  Pdcow. 

Ein  drittes  poetische«  Erzeugnif«  diese«  Jahre«  ist  da« 

rührende  Yermächtiiilh  eiaesj  in  dei  Morgenrötbe  desLebeus 
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TPrwclkten  Talents.  Die  K«isor1icho  Hussische  Akademie 
hat  die  dichteriHcheii  Erzpugnisgo  drs  Afli  19.  November 
1825,  im  achtflehnfen  Jahre  ihren  1>beiis,  Ter/itorbeiiefi  Fcmc 
leips  Elisabeth  Kulmann  drucken  ki«a'en.  Ihr  Lebea 
und  ihre  Bestrel)ung:en  bieten  uns  ein  hewiinderungswürdiges 
*  Bild  des  Kampfes  him iniischer  Seelcnkralte  mit  dem  sie  uai- 
hüllenden  irdischen  Gewände  dar*  Fräulein  Kulmann  Ter- 
atand  gröndlich  fast  alle  neuera  Enropaiachen  Spraoheiiy  wie 
auch  die  Lateinische  und  Griecfaiaehe :  ihre  Lleblingabeacbif« 
tigung  wnren  Ueberseteungen  aller  Classiker  und  Nachab« 
mungen  dieser  grofsen  Muster.  Indem  sie  ihr  Leben  in  ei- 
nem Alter  endete,  in  welchem  Andere  kaum  zu  lernen  an- 
fangen, zeigte  sie  der  erstaunten  Weh,  was  sie  würde  ha» 
ben  leisten  können,  wenn  dfis  Sebieksal  ihr  noeli  ein%i 
Jahre  des  Daseins  auf  Erden ,  siir  Teilen  Entwidrelong  dst 
seltenen  poetischen  Talents,  geschenkt  hätte.  Die  Heiligkeit 
des  Andenkens  einer  solchen  reinen  Seele  hemm(  die  fedei 
des  Kritikers«  . 

In  diesem  Jahre  sind  auch  die  Poesieen  des  JiingMi 
Dichters  Jasykow  erschienen,  —  Ausbrüche  ^ner  fenrigea 
8eele,  einer  poetischen  Anschnming,  in  der  schönsten  Spra- 
che ausgedrückt,  — -  indefs,  meiner  Meinung  nach,  in  Uifrr 
sieht  der  Erfindung  wn  einförmig«  —  Iwan  Koslow,  des» 
sen  Leben  uns  ein  groftes  Beispiel  des  Trostes  dargehotes 
hat,  welchen  die  Beschäftigung  mit  der  Poesie  sdbat  bei  des 
schwersten  Enthehrungen  und  Leiden  gewährt ''j,  —  hat  eben- 
falls seine,  bisher  in  verschiedenen  Zeitschriften  und  Alma- 
nachen  zerstreuten  kleinen  Gedichte  in  einem  besonderea 
kleinen  Bändchen  drucken  lassen»  Die  Liedertön«  dieses 
Dichters  sind  nicht  kunstreiche  Rouladen  oder  glänseade 
Variationen  eines  Virtuosen  auf  einem  kostbaren  Royal;  es 
sind  Seufzer,  einer  Harmonica  oder  einer  Aeolsharfe  entlockt! 

Wir  gehen  jetst  zu  den  neuen  Werken  in  Prosa  über. 
Die  erste  Stelle  unter  ihnen*  gebührt,  sowohl  wegen  der  Zeit 
ihres  Erscheinens  in  diesem  Jahr^,  als  ihres  Inneren  Wer* 
thes  wegen,  den  Russische  i:  Nor  eilen  und  Erzählun- 
gen \  on  Marli  nskij,  (pvccKi;i  noaiciuM  h  pascKasM  Map« 
^.MucKara),  |VIan  kann  mit  Bestimmtheit  sagen,  dafs  dieser 
Schriftsteiler  sich  auf  die  erste  Stufe  unserer  ProsnU^er  ge« 
■I  I  II« 
^)  Der  Pfditer  i^t  Uiüd.    Die  fied, 
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Mtttl  liat  fiifimtogy  Dar«tel1ung9  Etiähhilig,  Rcharfgintiig« 
»d  wn»  Gedankaiiy  sdione  Cfaaraktm,  pnelitvalle  Nfttiir*> 
gemälde,  rührende  und  komitche  Sceaeii  am  dem  geflcHigen 

Leben,  Wehverstand,  feuriges  Gefühl,  ^vitziger  Spott,  er- 
reichende Wehmuth,  —  aufserdem  die  strengste  Genauig- 
keit in  BeftchreibuQg  der  Yechältiltsse  und  fiigenthimlichkei^ 
ten  der  TerMhiedtneii  Gegenden  alles  dies  maefat  da« 
Tfrdieatt  dieaer  Eraahliingen  an«.  Man  wirft  dem  Teriakaer 
liberflüssigen  Witz,  Unnatürlichkeit  und  Gezwungenheit  ei- 
niger seiner  Yergleichungen  und  Heschreibungen  Tor.  Dies 
ist  vielleicht  da  richtig,  wo  er  das  gewebaliche  Welt-  und 
GswUadiaftileiyeniehiMert;  dooh  kann  man  ihm  diesen  Tor« 
«vrf  im  „Amakt-fiek^V  im  „Rothen  Tarhang<<,  in  den  „Ge» 
mälden  des  See-  und  Kriegs-Lebens",  in  dem  „Brief  an  den 
Doctor  £rman^^  machen?  Kürzlich  las  ich  Im  Journal  des 
DebiU$  eine  Recension  einer  in  Paris,  herausgekommenen 
Vebeisetsnng  Rnssiackef  EssäMnngen  (les  Coateut0  Rm^ 
m),  Unsern  Schriftstellern  wird,Mangel  an  Originalität  vt)r-. 
^eworfcn.  Was  würden  a])f  r  die  Pariser  Aristarchen  sagen, 
wenn  sie  einige  Novellen  IMarlinski's  lesen  könnten  ^  (Je* 
brigeas  Tersteht  es  sich,  dafs  die  Uebersetsung  nach  einiger» 
ttuAen  des  Originals  würdig  sein  ntifste. 

Ein  anderer  Sehrtftsteller,  der  in  diesem  Jahre  das  Rus- 
sische lesende  Publicum  auf  angenehme  Weise  in  Erstaunen 
gesetzt  hat,  ist  der  15  a  r  o  n  ßramheus  Ihr  werdet  fra- 
gen: wo  ist  dieser  üarqn  hergekommen?  Ans  dem  Rnssi- 
sehea  Mabrchen  von  Franeill  dem  Venetianer  (Cxasna  o  $psH- 
jüiiAft  Bw||i<"^)«  welches  mit  folgenden  Worten  beginnt: 
„In  einem  gewissen  Reiche  war  einmal  ein  Spanischer  Kö- 
nig, Baron  IJraiuheus".  lU  i(  ht  dies  nicht  hin?  — >.Die  er- 
stell Versuche  des  Baron  Brambeus  waren  in  dem  ptHoao« 
cmmh  idie  neue  ff^ahnung)  ahgedmckt  Vor  Knnem 
»   I   I  .  III 

*)   Ein  Pseudonyjnuj  :  Joseph  Sienkowaky,  ProTessor  dei  Orieotali* 
•eben  Öpiacbeiq  an  der  öt.  Petersburgiscben  üaiveisitat« 

,  Die  Red, 

**)  Diet  ist  der  Tliel  eines,  von  dem  Petr^rsbnrger  Buchhändler  Hdmi  ' 
SmirdiOv  xum  Andenken  cinea  Oasiaidlilä  in  seiner  neubezogeaan 
Wohnung,  an  welchem  fast  alle  Russischen  Dicbrpr  und  Ut(eratorea 
Tbeil  nahmen,  herausgegebenen,  aus  Gedichten  und  Erzählungao'b»» 
•teheoden  Werke«,  zu  welchem  die  meiMea  iener  Theilnehmer  aa 
dem  Giaunahls  beiiMwua«  JDie  A«d« 
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wohnlichen  Yentandea  und  ainar  originaUan  BinMMaagi- 

kraft.  Gedanken,  Bilder,  Darstellung  —  Alles  in  diesen  Er- 
ziiblungen  überrascht  den  Leser  dnrch  Neuheit  und  Ünge-  : 
wöhoiichkeit.  Schade^  dafs  an  einigen  Stellen  Ausdrücke 
ihm  entaehiapfan,  die  noaar  sii^ehdger,  affactirter  Geschmack 
nicht  hilligt.  f,On  eti  tri»  eha§i0  iei  tum  pflegte 
Saint-Maure  zu  sagen,  wenn  luan  ihm  von  Her  Unanständig, 
keit  des  Yorlesens  einiger  Französischer  Gedichte  an  seinra 
Ciesellschaftsahenden  Torredete«  Waa  i«t  zu  thun  ?  Aufilhi- 
cka,  welche  in  Frankreich,  ohne  an  arrdthen»  jeden  wahW 
aogena  Franlein  anherti  würden  hei  una  aalbat  eine  eMnm 
Wehniutter  in  Verlegenheit  setzen. 

Von  Roraanen  ist  in  diesem  Jahre,  durch  Herausgabe 
des  vierten  Bandes,  vollendet  „der  leUte  Pag'e^  (IIocjAa^^ 
Hoankb}»  von  G.  Laafaatachnikow  (er  iat  ailch  in  eia« 
neoen,  ye#beasertan  Anfinge  erachieaen):  ein  Werk,  aant^ 
hend  durch  seinen  Inhalt,  durch  die  in  demselben  auftreten- 
den Personen,  doch  in  Aileui,  aufser  dem  Stil,  zu  sehr 
.Walter  Scott  nachgeahmt.  —  ,,Das  leibhafte  Qerippe**  iß^ 
^e|l  £eacMepniH>ift},  Ton  G»  Waltmann,  iat  ein  gelnngentr 
yeranch  der  Benntaong  alter  Rntaiaeher  Mahrchen,  SagM^ 
Ueherlieferungen ,  Spruch wörtcr  und  anderer  Trümmer  dei 
lieben  Alterthums,  in  diesem  Romane  finden  sich  sehr  schö« 
ne  Episoden,  doch  ist  in  dem  Ganzen  weder  ein  innerei, 
noch  ein  anfserea  Band,'  und  der  Held  des  Kemana,  eia  am- 
gemachter  Narr,  kann  keine  Theilnahme  erwecken.  —  la 
diesen  Tagen  vcrläfst  die  Presse  der  Uornan  „Ma3ena"  (3Ia- 
zeppa),  von  Th.  Bulgarin,  in  welchem  das  Leben  und 
Treiben  der  Kleinrussischen  Wagehälse  alter  Zeit,  so  m 
ihre  Hipdal  mit  den  Polen  und  Moakowitern,  aehr*trea  vb4 
lebendig  geschildert  sind.  — -  Die  KamUchadiäin  (Kmw 
^aAKa),  ein  Roman  von  H.  K  a I  as  c  h ni  k  o  vv,  ist  bemerkeos- 
Werth  wegen  der  genauen  Schilderung  der  Gewohnheiteo, 
Sitten  nnd  einiger  Ereignisse  in  Kamtschatka.  —  In  diesea 
Jahr  iat  anch  der  Roman  nCeaitJIcniao  XoAMCiciixh**  (ßie  For 
milie  Chobnshi)  von  Neuem  abgedruckt  worden.  Wer  da^ 
sen  Inhalt  genau  kennen  lernen  will,  der  kaufe  in  Paris  dea 
aus  dem  Englischen  übersetzten  Homan:  ^^Le  pour  et  le 
CQrUrm\  inga  einige  unserer  National-Soenen  hinzu,  in  wei- 
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ibcn  S^itdebungen,  Karten,  Branntwein         W.  eine  Iftolle 

fpielen,  —  und  er  hat  dasjenige,  was  wir  unter  dem  Namen 
eines  Russischen  Productes  gelesen  halten.  Uebrigens  miifs 
nao  sagen,  dafs  der  Stil  dieser  Nachahmung  leicht,  reia 
und  aogenebm  ist»  and  'dais  ausländische  Ereignisse  und  Per« 
toaea  in  derselben  sehr  gescbtekl  ia's  Rnssisehe*  ^avestirt 
aiod. 

Unter  den  zu  Dutzenden  herauskommenden  Novellen 
jDÜssen  die  des  Kosaken  Luganski  „HanaACHie  pac- 
KAoxb**  (der  unerwitrieie  Ueberfall),  und  JL(uraHKa**  (d<e 
Zigeunerin)  ausgeaeiclmet  werden*  '  Beide  sind  schon  ge- 
schrieben; doch  zei<!bnet  sich  die  letztere  durch  den  beson- 
deron  ('haraktf  r  der  Moldauischen  Ortsvethältnisse  aus:  Kas- 
«andra  ist  die  schönste  Schöpfung  des  Dichters! 

Ich  schliefse  diese  Uebe^^Jit  der  bemerkenswerthen  Er* 
ttlieinangen  '  unserer  National  -  Litteratnr  mit  einem  Werke 
<Ips Gcnerallieutenants  J.  Skobelew,  betitelt:  IIoAapoKb  mo- 
FapH^aiwl»,  MAM  IlepenMCKa  PyccKMxl)  coAAaml>  {Geschenk  für 
Jie  Kameraden  y  oder  Briefwechsel  Ruaaißcher  Soldaten)^ 
Wer  hat  nicht  mit  Vergnügen  die  £raäblang  eines  Franaosi- 
lehen  Soldaten  nber  Napoleons  Leben,  von  Balsac,  (in  der 
Europe  Litie'raire  und  im  Medecin  de  Campagne')  gelesen! 
AVir  haben  ein  eben  solches,  odrr  ein  noch  besseres  ProdnCt 
in  dieser  Gattung:  es  ist  der  eben  erwälinte  Briefwechsel. 
Dieses  Bto<;1i  ist  keine  Nachahmung,  der  Stil  in  demselben 
kein  nachgemachter  8oldaten*-Stil,  sondern  es  ist  eine*  wirk» 
liche  Soldnten-Erzählun|D[,  mit  allen  abergläubischen  Meinun- 
gen, Ueberliefprungen ,  sprüchwörtlicben  Hodensarten  und 
originellen  Ausdrücken  des  Hussischen  Kriegers.  Aufserdem 
«nid,  im  Gewände  der  £ranblung,  in  diesem  Briefweehael  alle 
Pflichten  des  Soldaten,  als  Menschen  und  Kriegers,  darge^ 
legt^  Dies  ist  in  der  That  unser  erstes  Volksbuch. 

Im  Fache  der  Geschichte  sind  zwei  Bücher  zu  erwäh- 
nen: 1)  ^CKasaHiü  Kha3ji  Kyp6cKaro*'«  {Meinungen  dee  Für-' 
Hen  Kurbeii),  beransgegeben  von  H.  Usträlow,  und  "2) 
«iHjCAl^AOBaifie  yAosc«B2a  U^ap«  AxeKOfta  MnxaftxoBMU**  (Un^ 
tersuchungen  über  das  Gesetzbuch  des  j6aren  j4lexei  Mi-* 
chtuiomisch),  von  W  1.  8 1  r  o j  e  w.  —  Hr.  P  o  1  e  w  o  i  hat  den 

*)  Etil  pMadonyniats  der  Dr«  med.  Oabl^  {«genwMg  in  OrmInii;|. 

DielUd. 
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TieHenTheil  tcliifcr  ^Geschichte  dee  Sueeieohen  f^oUbe^  hvt* 
mmgegeh^m    Bei  diesen  Bücliera'  reiolf^ii  km^e  Benerlnn- 

gtn  nicht  hin:  man  miifs  sie  entweder  blos  anführen,  oder 
sich  in  einigen  Seiten  über  sie  Terbrei^ea:  ich  wähle  du 
erstorp.  •  *  '  * 

Uebrigens  ist  noch  ma  bemerken»  dafii  ÜBSt  aHe  hier  aif- 
gezahlten  neuen  Büther  (ausgenommen,  namentlich,  <lie  lU- 
mane:  ,jder  letzte  Pa^e^\  ,,dä8  Gerippe",  und  „die  Famiüt 
ChoLmski")  in  Sl  Petersburg  herausgekommen  sind. 
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Anzeigen  NBtiBR  Schriften,   aus  Russischbiü 

Journalen  ausgezogen« 

1. 

Mcmopi«  ^peBHHxb  A3XAniCKiixli  h  A^pMXaHCKHxb  IfapcQiBl), 
*  coefflaBAtBHaa 'AAeRcau;^poMl>  BtmoiitHHKOBaiMl>,  d.i. 

"  Geschichte  der  ahen  Asiaiiachen  und  jifriianiechenMä' 

c/ie,  veijajst  von  ullexander  PV eio^cJinikofi^.  St, 
Petersburg,  4833* 

jEiS  ist  dies  der  Versuch  eines  Schulbuchs  der  alten  G«- 
«chiehte  für  die  schon  heran waohsende  Jugend.  I>er  Y«- 
fiiaser  behandelt  seinen  Gegenstand  eihnologisoh Die  entei 
8  Seiten  nimmt  eine  Art  Einleitung  in  die  Gesehiehte  nbo^ 

haupt  ein,  worauf,  S.  8  — 13,  eine  Ut  bersicht  der  geschichtli- 
chen Geographie  Asiensund  des  ursprünglichen  Weltzustandes 
auch  'Mmc«  Ueberlieferungen  folgt.  Die  eigentliche  Ue- 
schichte  .wild,  &  ia«-*70,  in  folgenden  7  Abtlieiiongjea  alb- 
gehandeht  1)  Besciir«ih«iig  des  Ass3Frlsehen ;  2)  des  Bahj- 
lonischen;  3)  des  Medischen  Reiches;  4)  über  den  innwrts 
Zustand  des  Assyrischen,  Babylonischen  und  Medischen  Rei- 
ches^ 5)  über  Phonicicn;  6)  über  die  Perser  r  und  7)  über 
die  Aegyptier.  Der  Ree«  äulsert  sich  höchst  nngünatig  übtr 
dieses  Werk,  nnd  der  Yerlasser,  welcher  in  der  Torrede  ah 
Fortsetzung  die  Geschichte  der  Griechen  und  Römer  tet- 
Kpricht,  wird  ermahnt,  solches  Yoihub^n  lieber  aufzugeben. 
iPädag^*  Journ.  4m.  iSr.  6.  63.) 
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Hiie&Ma  mT>  BoArapin ,  d.  i.  Briefe  aus  Bulgarien 
Igeschrieben  i4^ä/irend  de^  J^eldzu^es  vom  Jaiire  ^629), 
von  F'iotorTepliakoWm  Moakau^  4833*'  n4o  S.  in^Hm 
mit  3  liihographtrien  Zeichnungen* 

Nach  der  Einnahme  Yarna's  dnrch  die  Russen  wurde 
Hr.  Tepiiakow  yon  der  Nenrenfsischen  Regtorung  im  Früh- 
jahre 1829  auf  die  rechte  Seite  der  Dolnatt  gesandt,  um  die 

Denkmäler  des  Alterthams  zwischen  den  Rainen  des  alteni 
Mösirns  und  Thraciens  aufzusuchen  und  zu  hescli reiben. 
Dainnls  wurden  mehrere  seiner  Briefß  aus  jenen  Gegenden 
io  dem  Odessaer  Boten  und  In  andern  Zeitsehrlften  abge* 
ilrnckt.  Gegenwärtig  hat  er  in  genanntem  Bache  einen  ans« 
fahrlichen  Bericht  über  seine  Reise  und  seine  Arbeiten  in 
der  Form  ron  freundschaftlichen  Briefen  abgestattet.  Das 
Werk  wird  als  sehr  unterhaltend  und  belehrend,  und  der 
Stii  desselben  als  rein,  lebendig  und  blühend  gerühmt.  iNordi 
Biene  4834.  Nr.  4y.) . 

3. 

paaucxaHÜi  o  ^HHaKcaxb  /(pesHefi  pocctSt  d.  i.  Unter* 
euchungen  iiber  dae  FinanAwesm  dee  alten  MufeUmde^  ^ 
in>n  /.  i^.  Hagemeieter»   St.  Petersburgs  4834.  VIll^ 

und  24y  6,  in  8,  mit  6  Tafeln. 

■4 

Dieses  interessante  und  wichtige  Werlc  ist  Ton  der  Alca*  . 
deraie  der  Wissenschaften  za  St.  Petersburg  des  vollen  De-  > 

midowschen  Preises  gewürdigt,  und  von  dem  Verf.  Sr.  Ma- 
jestät dem  Kaiser  dedicirt  worden.  Das  Buch  zerfällt  in  3 
Theile  nach  folgenden  Perioden  :  1)  das  Finanzwesen  bis  zum 
Jahre  988;  2^  bis  xam  Jahre  1236,  und  3)  bis  zum  Jahre 
1462.  In  jeder  Periode  untersucht  der  Verf.  die  financiellen 
Einrichtangen,  die  Erhebnngsart  der  Auflagen,  die  verschie- 
denen Arten  von  Ahp^ahen  und  Steuern,  den  Unterhalt  des 
Heeres,  dessen  Antheil  an  der  Kriegssteuer  und  Beute,  die 
Einkünfte  der  Fürsten  und  der  Getstiiehkeit  u.  s«  w*  In 
Beilagen  ist  enthalten:  ein  AJidrack  einer  alten  Smolenski- 
tehen  Urkunde;  eine  Abhandlung  über  die  Wohngebaude 
iiii  alten  Rufsland;  ein  Blick  auf  die  ursprüngliche  Organi- 
sation des  Russischen  Staates ;  und  eine  Abhandlung  über  die 
Gewerbthätigkeit  und  den  Volksreichthom  .des  allen  Ruf«*« 
(ands.  iNord.  Biene  4834^  Nr.  4^.}  . 

r 
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I^apcmBOBaHie  EAvtcaBemM  nempoBHM,  <?•  K  die  Regierung 
(der  Kaiser m)  ElUabeth  Fetrowna  von  ji.  Weidtmti' 
etf  aU  ForUetmung  d&r  Ueheraiehi  der  mchtigwtm  Jh* 
gebenheiien  in  Rufdmd  seit  dem  Tode  Peters  des  Grih 
■  Jeen  t^n  demselben  V erfasser»    St.  Petersburg,  i834.  Er- 
ster Theil,  ^43  S.  in  8.    Zweiter  Theil,  i43  S,  in  8,  ^ 
Der  Verf.  dieser  dankenswerthen  Srhrift  hat  nicht  be- 
aVsicbtigti  eine  ▼olUläi^dige  Gesebicbte  jeaer  Zeit  si 
fern,  londern  es  ist  dieses  Bach  seinem  Inhalte  nnd  Miner  ' 
Foftn  nach  eine  Forlsetzung  der  Uebersicht  der  wichtigsten 
Begebenheiten  in  Hufsland  seit  Peter  dem  Grofscn.    Er  be- 
schreibt  die  wichtigsten  Ereignisse  jener  Zeit  geordnrf,  ein* 
lach  iiiid  nnterhalteod^  mit  Benatsung  sowohl  yaterlaiiditelwr 
als  answartiger  Schriftsteller;  vom  Theil  schöpft  er  ans  Ha»^ 
Schriften.    In  .den  Beilagen  sind  interessante  UikuDden  aof- 
genommen.   (Nord.,  Bienß  4834.  Nr.  33.) 

5. 

HepBOHa^aAbHaii  Feorpa^'iff.  HacmB  nepsa«.  IIpe;3tBapMraeM. 

iteA  noHAmü  u  Efipona,  d.  i.  ^Anfangsgründe  .der  Geogra- 
.  phie.    EreUr  TheiL    Mnleüende  Begriffe  und  JEurofo, 

St.  Peiereburgf  4S3». 
Ein  Selinlhach  nicht  ohne  Werth,  wenn  man  es  ab  Bfr 
Schreibung  der  dazugehörigen  Karte ,  nicht  als  Erdbesebrei- 
bang  betrachten  Avill.    In  dieser  letzten  Beziehung  aber  bat  i 
es  eine  Menge. Fehler ,  wovon  der  gröfste  darin  bcstebt,  | 
dals  die  Geographie  nicht,  wie  es  die  besten  nenerea  6eo> 
graphen  thnn ,  nach  den  natnrliehen ,  sondern  nach  des  po- 
litischen Grenzen  der  Länder  eingetheilt  i&U    (Pädagog*  i 
Jourru  4833.  Nr.  9.  4j4») 

ß. 

£otiiHo.y«t6iaixl>  3aB«AcHiaxl>,  d.  u  Geographieche  Tahd' 
Zeit,  herauegegeben  am  Gebrauch  in  Milit  'drunierriekU^ 
anstabm.  Si.  Petereburg,  4833.  4a  S.  in  foL 
Durch  die  sehr  swecitmafsig  eingerichtete  tahellariidit 
Form  sind  Tiele  Wiederholungen  vermieden,  und  die  Ueber- 
sicht der  aligemeinen  Geographie  für  den  Schüler  sehr  er- 
leichtert worden.   Auch  in  ökonomischer  Hinsicht  bietet  4ie- 
se  Einrichtung  grolso  Tortheile«  Wenn  dieseas  Werke  Hasii* 
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fharipn,  aus  hlofscn  Umrissen  heirteliencl,  beigefügt  würden, 
m  HÜrde  es  eine  yoliständig«  und  sehr  nützliche  Anleitung 
TUT  Ei-IerQaog  dtff  Cieograpbie  liefin«   {Nord*  Bieh^  4833^ 

r. 

Ueberaickt  des  gegenwärtigen  Cohnialhestandes  der 
Europäisc/ien  Staaten  und  cUler  Länder  und  Staaten  der 
mer  fremdenr  WeUtheile^  den  neuesten  eingaben  eufkdge^  . 
vm  C.  H.  HorneehueK    8t.  Peter%hurg^  #639.  44  8. 
inS. 

Diese  Uebersicht  besteht  aus  einfachen  Tabellen,  wel- 
che geographlscli«  and  statistische  Angaben  entbaiten,  und 
kann  mit  Nulien  beim  Scbnlunterricbt  in  der  Geographie 
felinniebt  werien.  {Leeebibliotheh  4834.  Nr.  t •> 

».  • 

IIpeABapMineAbHiiie  ypoKM,  HHmaHKUe  Cmy^eHmaMb  HMuepa«' 
mopcxaro  C.  nemep6yprcKaro  yuiiBepcKareiiia«  npu  Ha^amSK  npe» 
soAuaHiii  o6n|eil  CnumniciiiiuQi  SleponeilCKiixli  rocy^apemab, 
d.  L  Einleitende  Vorlesungen  an  der  St.  Petersburgi^ 
sehen  Universität  heim  Anfange  des  Vortrags  der  all* 
gemeinen  Statistik  der  Europäischen  Sfaaten,  vom  Pro^» 
fessor  A.  Kr y low.    St.  Petersburgs  4833.  5^  8. 
Dieges  Werk  enthalt  eine  Theorie  der  Statistik,  bei 
welcher  der  Verf.  das  im  Jahre  1808  von  der  Oherscfanldi- 
recüon  herausgegebene  Werk  seines  Lt  lirers,  des  Akademi- 
kers und  Professors  K.  Hermann:   KpamKoe  |iyKoaoAcmBO 
10  Beeo6)||eä  Teopiii  Cmamacmnxii,  d.  \.  Kunte  Anleitung, 
mr  QÜgemeinm  Theorie  der  8taii»tii,  si|m  Grande  legt. 
Der  Yeif.  beginnt  «eine  Vorlesungen  mit  einer  Uebersicht 
und  Eintheilung  der  politischen  Wissenschaften,  zeigt  den^^ 
Unterschied  der  Statistik  von  den  verwandten  Wissenscbaf* 
ten,  dem  allgemeinen  und  positiven  Staatsrechte^^  der  Politik, 
6eiehiehte,   Geographie,   Topographie  nnd  Ethnographie« 
Nachdem  er  hleranf  den  Zweck  der  StaUstik  dargelegt,  grun^ 
det  er  darauf  den  Begriff  dieser  Wissenschaft,  und  weist 
die  Mängel  In  den  Begriffsbestimmungen  und  darauf  gegrün- 
deten Eintheilungeri  verschiedener  Statistiker  nach.  Der 
Verf.  theilt  die  Statistik  in  drei  Haaptbestandtheile:  1)  von  . 
hm  Zustande  des  Grandes  nnd  Bodens ;  2)  von  dem  Zustan- 
de der  Einwohner;  3)   von   dem   Zustande   der  Regierang, 

Diese  drei  Tbeile  geht  er  mit  ihren  Unterabtheilungen  aus« 
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iihllMi  ivateh;  teil  ffikht  xÜleM  eine  StHieljielrte  4er  m 

senschaft.  Unter  den  von  der  Rttssischen  Regierung  zur 
Förderang  dieser  Wissenschaft  genommenen  Mafisregeln  fr- 
wäbnt  der  Verf.  die  Errichtnog  der  freien  ökonomischen  So- 
cietat  im  J*  1765 ^  die  Vondiiift  snr  Yermessnng  der  Gim- 
▼ernemreDts,  dto  Aust^nstnng  aatronomiseher  'und  phyiikiK- 
scher  Expeditionen  im  J.  17(>7,  die  neue  Organisation  der  Ver- 
x^'altung  der  Goavcrnements  im  J.  177i>,  die  (irundung  i\h 
'Ministerien  im  J«  1802,  —  alle,  diese  Mafsregeln  hätten  loi 
genanero  KenotDifa  der  innern  Theile  'des  Reichs  beigetta* 
gen*  Endlieh  sei  hei  dem  Minfsteriam '  des  fntiera  die  gp- 
genwärtig  bestehende  statistische  Abtbifilung  errichtet  wor« 
den,  an  welche  alle  aus  den  Gouvernoinents  oin^ohcnden 
Nachrichten  gelangen.  Damit  bei  dem  Sammele  derselbeo. 
Gleichförmigkeit  beobachtet  werde^  sei  ein  Plan  tob  jen 
gelehrten  Statistiker  Rnfalanda,  K«  Arfaenjew,  entwerün 
worden.  Diesem  werden  zur  Abfassung  einer  ToIlslRndigen 
Statistik  des  Russischen  Reichs  alle  eingebenden  Nachcicb" 
ten  sagefertigt,   (Nord*  Biene  ^833.  iVr.  ü88.) 

9. 

CmanmemmecKoe  omccaRie  HaxmcaavcicoS  IIpoBMRgm,  coi 

crnaBxeHHoe  B.  T.  m  Hane^amaHHoe  ch  BMcoiafiinaro  coioio« 
AeHiÄ,  d«  u  Statistische  Beschreibung  der  Provinz  JSa- 
chitscliewanj  perfafst  pon  W,  G.^  unA  gedruckt  mit  Ä- 
lerköchtter  Genehmigung»    3i*  Petersburg, 
in  8, 

Die  Erwerbung  Armeniens  durch  den  Russischen  Scepter 
führte  eine  neue  Organisation  der  Verwaltung  dieses  Landes 
mit  sich,  und  veranlafste  die  Sammlung  der  dazn  notbwtih 
digen.  statistischen  Nachrichten,  nnd  die  Abfassung  des  ge- 
lehrten Werkes  des  Herrn  W.  6«,  welches-  in  einer  wisies* 
schaftlichen  BcarLeitung  die  zuverlässigsten  Angaben  über 
dieses  noch  wenig  bekannte  Land  giebt.  Das  Wesentlichsie 
davon  ist  Folgendes.  Die  Provinz  Nachitschewan  bildet  den 
südöstlichen  Theii  Armeniens,  zwischen  dem  nnd  40^ 
N*  Br«,  nnd  grenzt  im  Nordosten  an  Karabag,  durch  Betft 
davon  geschieden,  im  Süden  und  Südwesten  an  die  Perfl- 
sche  Provinz  Adserbeidshan ,  durch  den  Fiufs  Araxcs  von 
derselben  getrennt;  im  Nordwest  nn  die  Provinz  Eriwan,  toq 
dem  linken  Ufer  des  Araxea  hinauf  längs  dein  Arpatsehii 
bia  inm  Dorfe  Tansik,  und  dar^  biz  zum  Karabagsekei 
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Gabifgib  Dte  Ana^ebnong  der  ProTits  vpB- Sidost  nach 
Nordirost  (tob  dem  Dorfe  KorUcfaewan  bi«  sar  Im^l.  Dän- 
terman)  betragt  150  Werst,  und  von  Süden  nach  Norden 

j(vfln  Abbas-Abad  bis  zum  Grenzberge  Salwnrd)  60  Werst. 
Illach  einor  ungefähren  jSchätzung  beträgt  der  Flächeninhalt 
4o00  Quadratwer«}^  dayoti  nnr  .11125  Werst  ebnes  Län4* 
WeProvinxNachitsehewan  wirdin  swei  Bezirke  getheilt,  den 
?öD  Nachitscbewan,  welcher  den  nordwesflichen  Theil  bildet, 
und  3300  Quadratwerst  uinfafst,  und  den  von  Ordubat  im  Süd- 
ouen  von  1200  Quadratwerst»  Pas  Karabagsche  Gebirge 
l^cckt  in  xwel  Haoptswelgen  l8st>dret  Yieitei  des  Nachit* 
idiewsiischeii  Besirks,  und  die  Ausläufer  dieses  Bergroekens 
liehen  sich  von  Norden  gegen  Süden  durch  den  Ordubat- 
idieD  Bezirk.  Aus  diesen  Ausläufern  Aiefsen  fast  in  paral» 
itler  Richtung  fünf  reifsende  Fliifschen,  welche  den  Bezirk 

e'  liinf  Haoptklufte,  nnd  eine  kleine^  drei  Werst  breite  £bep^ 
Aeilen.  Beide  Besirke  sind  arm  an  Wald.  Die  dordi 
jie. Provinz  fiiefsenden  Flüsse  siiid  der  Araxes,  der  Arpa<( 
Itchai,  der  Nachitschewantschai,  der  Alandshatschai,  der  Gi-< 
iinntscbai,  der  Ustukutschai,  der  Wenatschai,  der  Ailistschai, 
k  Ordnbattechai.  (Tschai  keifst  im  Tatariseben  FUfs.) 
Dtr  Araxes  fliefst  durch  beide  Besirke,  und  nimmt  die  drei 
ygenden  Flüsse  im  Nachitschewanschen ,  die  fünf  letztern 
p  Ordubatschen  Bezirke  in  sich  auf*  £r  entspringt  unweit 
^nmm  aas  den  Saf^anlugiscben  Bergen »  dnrchströmt  di^ 
^rissen  Eriwan  and  Nachitscbewan  ,i  uti  fliefst  sodanni 
Iftcbdem  er  sich  mit  deiti  Kur  yerbntiden ,  ins  Kaspischei 
Meer.  Der  Araxes  enthält  viele  Fürthen;  diese  werden  je- 
^9ch  vom  März  bis  zum  Juni  durch  das  von  den  ßergenhecabstro- 
ttends  Schneewasser  bedeckt ^  nnd  die  Ueberfahrt  mufa  se- 
hn  auf  Fahre»  geseheben.  Das  Wässer  des  Araxes  Isi 
bike,  und  hat  sich  in  Folge  chemischer  Untersuchung  als 
iler  Gesundheit  schädlich  erwiesen.  In  alle  gec^achte  Flüsse 
^gielsen  sich  Viele  Bergflüfscben«  ^  . 

Oer  Boden  ist  im  NüchitschewanscheU  Besirk  meist  leim 

G'tt  and  besteht  nur  eti  den  Ufern  der  Flusse  aus  schlämm 
Danitnerde,  daher  die  jFmrhtbarkeit  desselben  mittel« 
in^l^ig  ist.  Der  Ordubatscbe  Bezirk  ist  in  seinem  nördÜcheit 
Tbeile  für  den  Ackerbau  und  die  Viebsacht  geeignet;  der 

Initiiere  Theil  sam  Wein*  und  Obatbaa  und  nor  2ndit  ttfU. 
Madbeerbaumen. 

I>orp.  J«hrb«  IL  Bd«  17 
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Der  Nachüschcwansche  Bezirk  liefert  sehr  fi:iite«  Ädf 
aus  zwei  Höhlen,  ungefähr  15  Werst  von  Nachitschevvan, 
welches  nach  Karabag^  Scharur,  Jelisawetpol  und  in  alle 
Nachitachewansche  Dörfer  verfahrt  wird.  Auch  gewimit 
man  in  diesem  Bezirke  Alaun  und  Titriol,  FKnlenatelne 
einen  festen  Stein  von  rother  Farbe  zu  Mühlsteinen;  w 
^achiedene  Mineralwasser  sind  noch  nicht  chpmisch  unter- 
aucht«  Von  Obstbäumen  wachsen  hier  Pfirschen,  Pflaa- 
fiien,  Birnen.,  Quitten»  Aepfel,  Kirschen,  Hanlbeer  bäume, 
Wein,  ferner  Weizen,  Gerste,  Hirse,  Kunshug,  Tiachi, 
Reis,  Baumwolle,  Bohnen,  Erbsen,  Klee,  Melonen,  ArhnSM, 
verschiedene  Gartengewächse.  Von  Thieren  findet  man 
Pferde,  Mauhhiere,  Esel,  Büffel,  Ochsen,  Ziegen,  Schafe  mit 
Fettsch Wanzen,  Huhne^r,  Ganse,  Truthühner,— Bären,  Wölfe, 
Schakals,  Gemsen,  Füchse,  Hasen;  Storche,  Berghühner a.a. 

Der  Nachitschewansche  Bezirk  dient  zum  Mittelpunkt 
der  Landcommunication  zwischen  Pcrsien  und  Grusien.  Ihn 
durchschneidet  die  Haupthandeisstrafse  von  Tauris  nachTif- 
Iis,  All  Tielen  Stellen  sieht  man  Ueberreste  alter  KaraTi- 
nenseraiis« 

In  Beziehung  auf  das  Klima  ist  zwischen  befden  Bssir- 
ken  ein  grofseir  Unterscliied  merklich.  Die  Einwohner  von 
Nachitschewan  nennen  den  Ordubatschen  Bezirk  mit  Recht 
ein  irdisches  Paradies^  Wahrend  das  Klima  im  Nachitsche- 
Wanschen  Bezirk'  nnr  in  den  Berggegend^n  gesund  Mt,  h 
Ifen  Ebenen  dagegen  fm  Sommer  hitzige  Gallen*  undWfck- 
Selfieher  herrschen.  Hierauf  wirken  übrigens  aufser  den  phy- 
sischen auch  mehrere  zufällige  Ursachen  ein ,  welche  ge- 
hoben werden  können. 

Die  Bevölkerung  der  'ftrov^nz  Nachitschewan  kann  mtn 
annäherungsweise  auf  39,'500Einfwoliner  anschlagen,  aam^af- 
lieh  gegen  27,500  im  Bezirk  Nachitschewan  (8  auf  eine 
Quadratwerst),  und  gegen  12,000  in  dem  von  Ordubat  flO 
auf  eine  Quadratwerst).  Nach  ihren  Rechten  kann  man  sie 
In  zwei  Häuptdassen  theilen:  steuerfreie,— eine  Art  VeaAdel 
und  die  Geistlichkeit,  —  und  steuei^flfchtige  Personen,  sn  wrf- 
chen  letztern  Handelsleute,  Jäger  und  FisCher  (iipoMuraAea- 
hickh),  Handwerker  und  Ackerbauern  gehören.  Ihrer  Her- 
kanft  nach  sind  die  Einwohher  des  Nacbltschewanschen  ße- 
ürks  Muselmfinner  X27H  Höfb)  und  Armenier  (2719  HöfeJ. 
Ton  den  eraten  Terdienea  beaondero  Erwähnung  die' Kaa- 
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g«rkr  (d20  Hofe),-  wdoh»  sieh  durch  ibrea.  krleyeriielMii. 
Chumklef  ameichneiiy  und  die  Karadshalarischen  Kiirdii<*> 
zen  (660  Hofe),  welche  ein  hafbnomadisches  Le))en  führi^n. 
Im  Ordabats<chen  Bezirk  leben  179  Personen  von  der  ersten 
ihiWf  und  von  Steuerpflichtigen  10  Knufleute  ersten,  30 
iweileo  und  4  dritten  Hange«^  120  Handwjerker  nnd  1613 
Hofe  Aijkerbaaem;  der  Herkunft  nach  1358  Tatarische  nnd 
649  Armeniaebe  Rauchlftnge. 

Die  £in\^  ohner  der  Provinz  bekrnnen  sich  zu  zwei  horr- 
sebenden  Religionen,  zu  der  Muhanimedantschen  von  Ali'a 
Sectt  (alle  Tataren}»  und  an  der  christlichen,  Gregorianiadier 
Confemon  (die  Armenier),  und  Griechisch  -  Raaaiicher  (d&a  ^ 
wenigen  Rntsiscben  Beamten). 

Von  Sprachen  ist  die  Tatarische  die  flllgemein  übliche^ 
übrigens  sprechen  die  Armenier  unter  sich  ihre  Mutterspra^ 
che.  Der  hohem  Volksolasse  ist  auch  die  Persische  Sprn« 
die  bekannt» 

Die  Besehreibung  der  physischen  Eigenschaften  der  Ein« 

woHner,  ihrer  Sitten,  Gewohnheiten,  Vorurtheile,  ihres  Gei- 
stes, ihrer  Bildung  und  ihres  hauslichen  Lebens  ist  keines 
Auszugs  fabig;  ebenso  wenig  die  historische  Uebersicht  der 
firahern  Verfassung  und  Verwaltung  der  ProTins«  Hieran! 
folgt  die  Darstellung  der  im  Mars  1828  eingeführten  neuen 
Verwaltung)  welche   der    Armenischen  Provincialregierung 
untergeordnet  ist.  Bei  der  Organisation  derselben  sind  die  örtli- 
eben  Bedürfnisse,  so  wie  die  Hechte  und  Gewohnheiten  der 
Einwohner  in  Berücksichtigung  gesogen  wurden«    An  der 
Verwaltung  nehmen  übrigens  auch  Eingeborene  Antheil.  Zu 
diesem  Zweck  sind  die  Bezirke  der  Provinz  in  Mahhale's  ein- 
getheilt,  und  zwar  namentlich  der  Bezirk  von  Narhitschewan 
in  vier  Mab hale's :  den  Nachitschewanschen,  Alandshinschenf 
Cboikiscben*  und  Daralagesischen  $  der  Besirk  ton  Ordubat 
faifBnfMnhhale's:  denOrduhatscheui  AilissiscbeUf  Dastintschen# 
Tschalanapischen  und  Bellewischen«    In  Nachitschewan  be- 
steht eine  StaHtverwaltung.     Die  innere  Verwaltung  ini  Fa- 
che der  Polizei  für  den  ganzen  Bezirk  ist  dem  Nachitsche« 
wanschen  Naiben,-  Christen  Eksan-Chan,  anvertraut,  der  ei« 
Den  Russischen  Stabsofficier  anm  Gehülfen  hat.     Der  Qi^ 
dubatfiche  Bezirk  steht  in  poliseilicher  Hinsicht  unter  dem 
\aiben  Schieb  -  Ali  -  Bek,  der  gleichfalls  einen  Gehülfen  hat« 
^eiM§e  Civil*         Criminalsachen  gehöxeii  ror  ^as  Stadt« 
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gi>rieht''zti  NRehitoeh^Wim«  <  Die  Matihale's  haben  k'eiii«*beM.  : 

dem  Vorgesetzten,  aber  jedes  Dorf  hat  einen  eigenen  Aelie-  > 
sten,  der  bei  den  Tataren  Keicbuda,  und  bei  den  Arinenieni 
Melik  beifitt. 

Die  tc^iirographiscben  Detaib  lasten  sieh  ^  int  Ansnge  ^ 

nicht  mittheilen.    Das  g^nse  Land 'enthält  eine  Menge  von  j 

Spuren  des  Alterthums.  '  I 

In  den  Sommermonaten  des  Jahres  1828  erfolgte  in  Fol-  | 

ge  des  Feiedens  von  Tnrkmcntschai  die  Einwanderung  der  | 

Armenier  aus  Persien:  In  die  Provinx  Nachitschewan  kamen  I 
2551  Fatrtilieli,  ^on  denen  4f6  fA  der  Stadt  Naehitsehemni 

1809  in  den  Döi'fern  des  XaclHtschewnnscben,  und  266  in  de- 
nen des  Ordubatsclien  Bezirks  angesiedelt  wurden. 

In  der  Provinz  Nachitsphewan  wird  Weizen,  Gerste,  Reu, 
Hirse,  £rbsen,  Flachs,  Tschaltik  und  Kunshug  gebaut,  h 
dem  'BMrk  Ten  Ordnbat  xiehen  die  Einwohner  ihre  vorzüg- 
liebsten  Einkünfte  aus  den  Obstgärten.    In  dem  Nachitsche- 
wanschen   Bezirk  werden   ganze'  Felder  mit  Melonen  und 
Wassermelonen 9  der  Flauptnahrung  der  Einwohner  wäbresd 
des  Sommers  und  Herbstes,  besäet.     Die  YiefasuchC  nacht 
im'  5stlieh«n  Theile  'des  Damlagesischen  Mnhhale's  die  ans* 
Bchifefsliehe  Besdiaftigung  der  dort  wohnenden  Knrtinzea 
ans.     Mit  der  Bienenzucht  beschäftigt  man  sich  besonderi  | 
im  Ordubatscben  Bezirk.    Das  Fahrikwesen,  so  wie  der  Han- 
del, sind  sehr   unbedeutend.    Der  Hanptausfuhrnrtikeriit  j 
Baumwolle.    Unter  dem  Volke' enririrt  Perslsehes  und  Tiiw  | 
kisehes  €leld,  desgleichen  Russische  Münze.   Aui^  die  Ri»-  | 
siscben  Uankas.signationen  fangen  an  Zutrauen  zu  gewinnes, 
'     l>ie  Kronseinkünfte  bestehen  in  persönlichen  Steuern, 
Basch-PuH  (Kbpfsteuer),  und  £w-PuU  (Rauchfangsteuer);  in 
einer  besondern  Steuer  von  Leinwebern  (Blas);  in  Abgaben 
vom  Vieh,  Grundsteni^rn,  in  natura  nur' Getreidestener,  in  : 
Gelde  von  verschiedenen  Gegenstanden,  als  von  Baumwol- 
len- und  andern  Feldern,  aufscr  Weizen  und  Gerste,  vett 
Wein-  und  Obstgärten,  von  künstlichen  Wiesen  auf  Krons* 
linde^^ien,  Toh  Melonengärten  is.  s.  w.     Die  personlichen 
Leistungen  (ndBUHKOcdiK)  werden  den  Einwohnern  am  nni* 
sten  fühlbar. 

Der  Beschrcibuh^  sind  beigelegt:  eine  ausführliche  Nach- 
richt über  die  aus  Persien  eingewanderten  Armenier  mit  Ad- 
gfibe  i&er  Zahl  iiäch  Geschleciht,  Alter  'Mi  Stand»  und  den  i 

* 
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Ortes  ihrer  Antiedlaog;  zwei  statistische  Tabellen  <ler  Be- 
«irke  von  ISachitschewan  und  Orduhat,  mit  Angahe  der  Düii- 
icbafteoy  ihrer  Lage  und  Grenzeny  ihrer  Entfernung  von  den 
Städten,  Häaaer*  und  Einwohnenahl ,  der  Quantität  dei 
Aekeffland«8,  der  Abgaben  n.  9.  w. ;  eine  Uebersicfat  der  Ein» 
künfte  des  Bezirkes  von  Nnchitschewan ,  fünf  Jahre  vor 
\ereinigung  desselben  mit  Kul.sland  auf  üefehl  von  Abbat 
Mirza  entworltn,  und  ein  ausführliches  Yerzeichnifs  der  Ein« 
iwifie  TOD  den  Städten  nnd  Däfern  beider  Besirke. 

Das  Werk  Behliefst  mit  einem  Artikel  aber  den  Handel 
Rufslands  inlt  Persfen ,  in  welchem  der  Verf.  die  Vortheile 
desselben  iur  die  Kussischea  Handelsleute  hervarbebt^  und 
^esiea  Gang  «nd  Gegenatände,  ao  wie  die  Handelawege  .acbil? 
im.  (NwxL  Biene  4833.  Nr.  »jg  und  qSoJ) 

10. 

I     y^e6Huif  MameMamuHecKiif  >KypuaAb.   IlepBO«  ro^^oBO»  hs- 
I  AMob.  KaiuKKa  ntpaaü,  d.  \,  Mathematisches  Lehr-JourncU, 
I  htnm$ffeg'eb0n  pom  Oberlehrer  Kupffer.  JSr^ier  Jahr^ 
gang-.   Erstes  Heft.    Revcd^  4833.  8. 
Es  enthält  in  drei  Abtheilungen:  Eine  kurze  Lebensbe- 
Ichreibung  Pestalozzi^«;   verschiedene  Unterrichtsmethodeii' 
im  Reehnen  nach  Kaweranj|  Türk,  Scb^olz;  auch  etwa« 
jÜNf  £brlioh*a  und  Stein'a  Rechenknpstbücher*  Hierauf 
Mgen,  als  zweite  Abtheilung,  geometrische  Aufgaben  fnc  ' 
Anfanger,  betreftend  die  Anwendung  der  Theorie  der  Win« 
ParalleHinien  und  Parallelogramme.    Die  dritte  Abthei-r 
lag  enthalt  einige  trigonometrische  Aufgaben^  die  sich  ohne 
b^rilhmen  berechnen  lassen.   Der  Ree«  ist  von  dem  Jour«« 
Dal  sehr  eingenommen«  {Padago^,  Jourfi,  48JJ»  JSr^  4,  3y^,) 

11. 

ApaemttimeciQit  jiiicmKif«  socmenenKo  pacnoAoxenue  enik 
utmAmxx'e  xlb  mpyAaftfimeKy,  oo^epsca^ie  Bl>.ce6l^  ^,523  sa- 

Aam  cb  pSuieiüitMM  oHUxb  h  c1>  KpamKHivib  pyKOBOAcniBOMb 
k1)  MCHUCAeiiXio ;    cocmaBAeHUMe  IlempoMl)  Yy^heRhimla^ 

■  tL  u  Arithmetische  Blätter^  entlioLtend  9^93  met/iodiech 
geordnete  j4ufgabenf\nebät  der  Aufibeung  derselben,  und. 
^ner  iursun  Afdeitung  euni  Reolmen;  verfafst  pon  Pe* 
tet  GurjeWf  f^ehrer  bei  dem  Kaiserlichen  Mrsiehungg^ 
harne  ilu  Gntschina,  St.  Petersburgs  4839.  8, 
BaamgBrten'a  Recfaenhach,  bekannt  durch  eine  streit*^ 

|t  IsdNnte  iü  imi  Anordnung  der  il^cbnnngsaufgaben,  dien-« 
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•   

t>,  wie  der  Verf.  seihst  in  «rin^r  Vorrrdc  «Rgt,  a\n  Rlrlit- 
•cbnur  bei  der  Verfeitiguug  dieser  Hlatter»  und  ungeachtet 
■ie  noch  einmal  so  viel  Aofglifoen  enthalten  als  jenes  Werk, 
so  wufste  doch  der  Verf.  dessen  System  eines  allmnlig^n 
Fortsehreitens  vom  Leichteren  zum  Schwereren  sehr  glück- 
Hrh  auszufiihren-  Seine  Rlntter  bieten  aafserdem  den  Vor- 
theil dar,  dafs  die  meisten  Aufgaben  auf  eioen  praktisehea 
Ntttsen  Ansprach  machen  können,  indem  sie  anf  die  Ge- 
schichte, Statistik  u.  s.  w.  Besug  hahen,  und  auf  daa  bür« 
gerliche  Lehen  Rafslands  angewendet  sind.  Am  Ende  drs 
Buches 'finden  sich  einige  in  solchem  Geiste  vorgetrageDe 
Fragen,  dafs  sie  den  Schuler  noth wendig  zum  Nachdenken 
fihr6n  müssen.  Endlich  isl  das  Rechenbuch  Gurjovr^s 
schon  darifta  na- empfehlen,  weil  ein  einsiges  Exemplar  da- 
von in  Armenschulen  für  eine  ganze  Classe  hinreichend  ^eio 
dürfte»  (Rida^oj^r,  Journ.  4833,  JSr»  4.  j4.) 

12. 

PyKoao^cvao  Kb  wt^tmMMiua/ih»  ApM#Mtnnim«  ooevaBAtH- 

aoe  ynompe6AeHiJi  ab  yii^nwxl»  y^MAMiijaxb,  d.  i,  y4n- 
*  leitung  zum  UnteKricht  in  der  jirUlimetik,  bestimmt  ßir 

den  Gebrauch  in  Kreisac/iulen,     Si»  Petersburg p  ^833» 

XIL  und  496  Seiten  in  8*  ' 

Der  Terf»  dieses  Handhnches  Ist,  nach  dessen  Inhslfs 
KU  nrtheilen,  mit  den  besten  Deutschen  Schriftstellern  wohl 
bekannt,  die  die  Anschauungslehre  im  Rechnen  aufgebracht  und 
trerroUkommn  et  hahen.  Voraüglich  scheint  er  Tür  k*8  „Ltoilfa- 
den  aar  sweckmafsigen  Behandlung  des  Unterrichts  im  Beeb- 
nen^<  berücksichtigt,  und  Vieles  daraus  mit  Glück  henutzit 
au  haben.  Um  die  Denkkrnft  de^f  Schülers  zu  entwirkeFn.» 
und  ihn  sugleich  mit  für  das  Leben  nützlichen  Kenntnissen 
^  versehen,  fängt  er  sein  Bach  mit'  der  einfaohsten  An« 
achaaungslehre  an,  nnd  schreitet  dann  methodisch  mn  den 
mehr  comhinirten  Sätzen  über,  mit  einer  beständigen  Rnek<> 
sieht  auf  die  Erreichung  jenes  Doppelzweckes.  Sein  Vor» 
trag  ist  überall  präcis  und  deutlich;  seine  Beweise  und  Aof« 
losnngen  einfach  nnd  fafslich«  Am  besten  hat  er  dfio  Lehrü 
▼on  den  Brüchen  bearbeitet,  wosit  er  sieh  der  Llnim  he* 
diente,  um  die  Sache  desto  anschaulicher  zu  machen.  Dft 
Ahtheilung  von  den  vier  ersten  Speeles  ist  nicht  wenigei 
geschickt  ansgefülirt«  Hier  insliesondero  wird  man  jene 
Moibodö  der  Oontaehon  Avioreii  gewabfi  woimcIi  ^  Kkt* 
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in  AHe«  mit  BewnfsUeio,  und  nichi,  wie  lonjit  üblich  Ut, 

mechanisch  lernen. 

Zar  «weckmälsigen  Anwendung  dieser  Methode  dient 
iiii.dasii  gehöriges  he^oodeces  Bi^ch: 

13. 

Co6paiüe  ApHeivieinHHeCKKxb  ssAS^,  ^cnoAQXeuHoe  no  py- 
mwßiemaj  A  ApaMMMMft,  cocmsAtmoMy  ^Ax-y^Aiaixb 
•  y^iiAif^'b»  d»  i.  Sammlung'  anthmeiiseher  j^ufgaben^  gt^ 

ordnet  nach  der  jfnLeitung  zur  yliitiimetiic  für  den  G«- 
brauch  in  Kreis.svJiuLen,  Ebend»  III,  und  igS  Seiten. 
£s  enthält  1000  sehr  interessante  Amfgaben  (nebst  Auf« 
ioieagen),  lur  welche  als  Quelle  diente:*  Hecueil  de  probU^ 
'nm  amu0tms  et  irwiruetifi  de  J.  J»  Gremillet.  FariSf 
1  48aS,   {Pädagog»  Journal  ^833*  Nn  a.  ä8o.) 

|-      ApHeMemMKSt  cofeittaBAcmis«  CtepioliMl»  ymmeAtstb  Hs«^ 

J    homT>  KoHOBaAOBUMl),  d.  i.  (de  Recheniujist  y  perfafät 
von  dem  Oberlehrer  Johann  Konowatlow,   St*,  FeterS'» 
bürg,  4833.  404  8. 
Nach  dem  oben  ängeföhrteni  Handbache,  sagt  der  Kee«, 
ürfte  ein  aolebes  Schnlbnch  ▼ollkommen  überflüssig  sein. 
Es  ist  mehr  eine  gelehrte  Abhandlung  als  ein  Lehrbuch  des 
;  ftecbnens,    (Pädagog*  Journ*  4833*  JVr«  6» 

.1«. 

HoBliMiua«  KpamKaÄ  ApweiviemMKa,  4 ah  o6y*ieHiA  lOHomeciirBa, 
i|k  Bonpocaxb  »  omsj^inaxb»  üs/iaHuaA  no  pyKOBO«a^niBy  6&iB- 
nuro  ab  HapoAHonib  yvif Aiiig£  ywmeAS  M.  MeMopCKato,.  k 
AfyrHxb,  cocmoausaa  A  mptxh  vacntsxbt  d.  i«  Neuee  kurZ" 
gejafates  Bechenbuch  zum  Unterricht  der  Jugend y  in 
Fragen  und  Antworten  y  her auageg eben  nach  dem  LeJir^ 
buche  des  ehemaligen  Elementarlehrers  AI  ich,  Memors~ 
hyiu  Anderer.  DreilVieile.  Maekaup  4833.  y8f34  0*46 S.^. 

En  wird  dieses  Bach  nur  deshalb  angezeigt,  um  £ltern 
und  Lehrer  vor  deniaelben  zu  warnen.  {Pädagog,  Juurn, 
im.  Ar.  8.  34t.)    '  * 

pyKOBOAcniBa  A  Apnqiexniyplt ,  cocmaaAtiiiioe  aas  Cniy« 

AtMmoBlj  TopHaro  HHcmHinyina,  d.  i.  Anleitung  zur  Archi" 
ieHury  für  die  Studenten  äes^  BerghauLnutituts  verfafst 
'^mJICfihitfiitßn,Sufija9ew*   Sl,  Feteraburg^  fS3S*  Er* 

I 
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ster  IVt&äf  6S  S,  in  4,  mit  S  Kupferiafelnm  Z»älKr 
Täeilf  #sp  &  in  4.  mit  7  KupferiafiUru 
Der  T«rf.,  Lehrer  der  ÜMikmet  im  BergbauiiistlHi»,  bat 

«ein  Werk,  das  erste  der  Art  in  llussisclior  JSpraclip,  dem 
Finaiizminister  dedicirt.  Der  erste  Theil  enthalt  eine 
kurze  Uebersicht  der  Geschichte  der  Architektur,  und 'han- 
delt rem  Begriff,  dem  NulseD  md  der£iiitheilii«g  derBea* 
kanst.     Hierauf  folgt  4le  Lehre        der  Conelrnetimt  ^ 

VepmameAbHaA  ApxHineKinyp^)  in  folgenden  Abschnitten:  1) 
von  deo  wichtigstea  Pliiinen  und  Hissen  eines  Gebäudes;  2) 
TOB  den  Säulenordwangeo;  3)  von  der  Proportion,  der  Sym- 
ioetrie  und  Uarmonie;  4)  ron  dea  ellgemeuieQ  Bectaeddui- 
len  der  Gebäude,  ued  swer  Tom  D^cbe,  yom  Gesiutt, 
von  den  Fenstern,  Thüren,  Pforten,  von  den  Grundmanero, 
den  Treppen  u.  «•  w.;  5)  allgemeine  Bemerkungen;  6)  toq 
^er  £iitwerfiu|g  von  Plapes  sa  Ffibrikeii  uqd  Manufadoren, 
jSchmiefleQ,  Ziegelhütteo,  Schmelthütteii  a.  s.  w.  Der  a  weite. 
7heil  enthält  die  vom  Verf.  sogenannte  „eigentliche  Theo- 
rie der  Bnuknnst"  in  folc^^ondcn  Abschnitten :  1)  von  den  wich- 
tigsten üauniatefialien  (2Stein^,  Sand,  Alabaster,  Kalk»  Lehm, 
Riegel,  H<|1«,  Eieeii);  2)  yop  der  YorbereitaDg  des  Ba»- 
platies;  3)  vofi  den  Arbeiten,  und  zwar  voll  der  Erd-,  Maa- 
rer-, Zimmer-,  Tisch Ur-,  Dach-,  Ofen-,  Stuckatur-  und  J\la- 
lerarbeit.  Richtigkeit,  Consequenz,  Einfachheit  und  Deut- 
lichkeit des  Vortrags,  gegründet  auf  genaue  theoretiach»- 
and  prakiische  Kenn(ni£a  dee  Gegeaitandes,  eind  die  am-  j 
ateicbDenden  Elgenechaften  dieeos  Lehrbuchs.  (Nord^  Bkw 
i833.  Nr.  ao2,  und  i834.  Nr.  42.) 

it  ^  , 
,  IIoAtBaa  c|^opiniif HKai^ia.  CocnaBKAb  raap^ia  Haawi^  1 
IIopyviiKb  noAOBHoal»  2ofi,  ch  npMAO»ita't>Ml»  ah  oco6ttx&  < 
^nyxh  mempa/^Äxl)  30  ^epiiie;KeM  m  o^Horo  nAana,  d.  i.  i^Wf/-  ' 

joriißcation^  verjfaf^t  von  dam  Garde-Ingenieur- Lieute- 
nant Polo  fPzo  w  II.  St,  Petersh,  iSSi.  960  S,  8.  nebst  wf^U  I 
beifondern  Heften^  enthaltend  3»  Ilieae  und  einen  /%ia» 
Der  erste  Theil  dieaB>  Workes  enthalt  eine  Harste!- 
lung  der  Befesiigungskunst  zu  Felde,  und  ist  nicht  genü- 
gend j  es  sei  denn,  dafs  man  es  nach  seiner  nächsten  De- 
stimmang:  „für  Ingenieure  der  Garde-* Fahnenjunker»^  für 
i^elche  man  sich  nnr<  mit  einer  kursen  Uebersicht  der  Jor? 
fificatiofi  b^schrä{|kei|  |ii!|fiite|  betrieb teq  wiU,     Per  zweitf 
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•Angrifl«-  und  YcriheldigiMigtlniiMt  derBdTestigungen  zuFeU 

dp",  ist  sehr  bearbeitet;  und  da  in  vielen  unserer  An- 
iUlten  die  Fartificatiaii  .bi«  jetzt  nach  geschriebenen  H^tea 
fügettBgen  wonlcii'  ist,  die  beiiii  Copiren  der  ^chfümr  nttr 
n  dt  ganr  TerdeAen  umdtv^  «o-  nrafc  Man  dem  Teif«  aticll 

för  dieses  Bach  Dank  wmen  j  welches  durch  seine  Einfuh- 
rung in  Scholen  jenem  Uebel  abzuhelfeD  Tersprichf«  \jFädagQ^^ 

xaMAOMlj  IMaKcnivi oßM^ieM'b,  d.  i.  Naum'a  Buch  über 
die  grojae  PVeU  Gottes ^  Jierau^^i^e geben  fon  Michael 
Maximou^iiaeh.*  'Ma^iim,  ^  &'Ar  mäi,  eimtr 

Kupfertafel. 

Das  ganze  Werk  soll  aus  sechs  Bänden  bestehen.  Der  ^ 
wschienenc  erste  Theil  enthäh  in  elf  Cnpiteln  Folgendes: 
l;ein  Gespräch  über  da«,  was  man  die  VVelt  und  die  £r- 
iBMant;  2)  Geeprfteh  von  der  Sonne  und  der  Erde;  3)  von 
d»  Bewegung  der  Erde  u.  s.  w.;  4)  Tom  Monde  und  Mon* 
^esfinsternissen :  5)  von  den  IManeton  und  ihren  Trabanten; 
^J)  von  der  Sonnen^  unrl  Erdenwelt  n.  s.  w.;  7)  Ton  den- 
^nnca;  g)  rm  der  ^rsdiafinng  der*  Welt;  9)  TOir  delr  Ein« 
Mmg  der  Erdleogel  in  Zmen  and  Grade;  10)  von  der 
fcwegung  der  Erde  uui  die  Sonne  u.  s.w.;  11)  von  den  ver- 
schiedenen Ländern  und  Staaten.  Unter  den  vier  Abbildan- 
g^'n  dieses  Bandes  stellt  die  erste  die  Umdrebaiig  der£ri^  um 
ihre  Achse,  die  xwaüe  dIeErdkvgel,  die  dritte  die  Mondspiu^ 
IC*}  aad  die  Tierte  das  Yerhaltnils  swisohen  den  GrSfsen  ver- 
•sfciedcner  Planeten  dar.  Diese  Schrift  ist,  a]s  ein  treffll- 
(^^es  Volksbuch,  überall  mit  dem  grofgten  Beifall  aufgenora* 
luea  worden«  {Bidagog.  Jourm  ^833.  Nr.  >  994.  Nord. 
^  4838.  Nr.         JioMaer  Telegraph  4893.  Nr.  49. 

19. 

Gemmmigehiet  der  Deutschen  Sprach».  Ereier  Band. 
JktOiches  Lesebuch  für  JlnfHager^  nebßt  einem  veUatMdi'^ 
gtn  Deuisch^Bussischen  FF^ortregister;  von  Dr.  Fried-* 

rieh  Küster,    Moslau,  4833.  47,  , 
Öas  ganze  Werk  soll  aus  vier  Bänden  bestehen,  und  ein 

V^t  dayen  ffir  aidi  ein  besonderes  Ganse  ansaiachea«  Oer 

» 
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•MM«  Ami4  ent&ik  M  Deatschea  Lesebuch  far  Al- 
fa M^er;  ier  «w«dle  iftM  die  QuMAtm  d»r  DMUcka 
LiUerats^  Ton  de*  diealSin  bw  wm£  «ihwni  Zekeo;  der  dritte 

Hne  kurze.  Theurie  der  Dichtkunst  nebst  einer  vollständigen 
BeiRpielsaramlung  ans  Deutschen  Diehtera ;  der  vierte  enii- 
,  jlüh  einige  Bruo^atneke  in  Pma  mtbalten.  Uro  dam  Wtii 
noch  yedlscftiidiger  i«  lavoAtea',  mtapiMit  der  Hevaaflgdi« 
«oefa  awai  Made  Idr  üeMmtstaii^a  am  den  B«agiiittn 
ins  Deutsche  und  Französische  hinzuzufügen. 

Ob  zwar  dieses  Lesebuch,  und  besonders  das  demselkn 
hdigefiigte  Wort^egist^,  nieht  ebne  Wertbf  aad  das  hem 
wom  Mm  bie  jetst  in'  ftafsliiid  lemliieweMii  D<piUcMa  ht- 
•ebi&cfaerti  ist,  «e  kennte  der  Ree»  doch  niehf  innfain,  diefie- 

merkung  zu  machen,  dnfs  Lesebücher  üherhau(>t  jetzt  wohl 
wegbleiben  könnten,  da  man  schon  bessere  Methoden  des 
Sprachiulerrichtfl  kennt  und  ade^llrt  hat.  Zugleich  wkit  ei 
*deni  Heraesgeber  rötf  da£p  9ir»  n^Qe  den  Padi^g^  JacoUt 
•an  hegreifen,*  sieh  rahmt,  -dessen  'Metbede  In  aeinem  6«* 
che  beobachtet  zu  haben.  Dieser  Vorwurf  wird  auch  mit 
den  nöthigen  Gründen  nntexetütat«  (J:^ddagog*  Joura.  iSßi 

90k 

CMHmaKCKc'b  FpevecKaro  asMXUt-  no  |»yKovo,i|cnByBtKrt|Mm 

d«  !•  Syntax  der  Griechischen  Sprache  nach  Anleitung  pm 
ff ^ekherün^.  herausgegeben  von      /»   Maekeiu^  4^3$.  tS5 

Her  Terf«  diese«  nStiliehen  Bnehefiet  der  Pr^fiMitf 

der  Griechischen  Sprache  an  der  Moskauschen  Universität, 
I wasch kowsky,  dessen  schon  längst  im  Druck  begonne- 
nes groCses  Griechisch  <r  Hussiaeh es  Wörterbuch  gegenwurlij 
euch  seiner  YollemhiBg  entgegeaeiebt.  i)er  jUHnek  war  ate- 
lich  seit  dem  Tode  des  Herrn  Zosima,  der  die  gesaauBlai 
Kosten  der  Herausgabe  übernommen  gehabt  hatte,  unterbro- 
chen worden;  jetzt  sind  die  Hindernisse  beseitigt,  unH  fs 
wird  durch  das  Erscheinen  dieses  Werkes  eine  fühlbare 
.Lücke  in  der  Rassiteben  Litteraiar  amgefiUt  .werden»  (JUm- 
iauicher  Telegraph  f8S4i  Nn  e.) 


• 
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RliSSISCHB  JWimALfSTIK. 

Das  vorhergehende  H«ft  dieser  Jahrbücher  *)  liefert  eine 
Debenicht  der  Rassischen  psriadiscbeo  Sobrifteii  im  Jfibrf 
1833.  Die  ReicbbahigkeU  djciseii  ,Z^.ei|;ef  iep  Rumschea 
Litteratnr  Teranlafst  die  Redaetion  der  Jahrbücher,  toq  JetsI 
an  in  einer  stehenden  Rubrik  fortlaufende  I^erichte  über  den 
Inhalt  der  wichtigsten  io  Rufsland  erspheioefldyen  Journale 
uad  Zeitschriften  zu  geben.  Es  dürfte  Htm  iweckmafsigsten 
iciai  aiCsweiea^Jm  laiiüeiiden J[abre  beganqeaeii  aeuenZeit« 
lArifien  den  Anfang  ara  machen,  von  denan  die  eine,  eine 
officielle,  zum  Tbeil  dieselben  Zwecke  verfolgt,  wie  diese 
Jahrbücher»  die  andere,  ein  Privatunternehnien,  an  äufsereoi 
Lmfaog  und  innerem  Gehalt  AHes  n^ertri^t,  was  bis  jetat 
kl  Facha  der  JoarnaUittaratnr  in  Raialaad  erschienen  Ist» 
Wir  mainan  dai  Jonrnal  dea  Ministeriom«  des  offefitliichcn 
Luiemcbts  und  die  Smirdinfiche  Lesebibliothek» 

L 

&ffsaji}»  MnfonniiapciiiBa  HafaAnsra  H^ofm^^g^^t-  d.  L 
Journal  ib#  Minisieriiom  dea  öJfentUehen  Unietrichi», 

.  EMer  T/ieiL  Januar  4834.  St.  Petersburg.  Vll,  LXXX. 
,  438  und  y  unpaginirte  Seiten  in  gr*  8*  mit  «  Uthogror- 
,  phirten  Blattern. 

Dai  Miniaferium  das  öffentlichen  Unterrichts  gfib  schan 
baber  aioa  Zeita^bnft  heraaji  unter  dem  Titel;  nepi<vaxvec^  * 

aot  c«^<iiniefixe  o  jcnixaxb  npoCB^igeRÜff  sb  pocciM»  d.  i.  Zeit- 
üchrift  uher  die  Fortschritte  der  FoilsaufkLärung  in  Bufs^ 
land.  Diese  erbielt  seit  1821  den  Titel  eines  Journals  (H(yjb> 
aaAb)  and  seit  iäi24  ilfemoiran  CSanxcKw}«  und  wurde  bis  aum 
Wiia  1829  foftgeaetat  Auf  Antrag  des.  Dirigirenden  dea 
Ministeriuros  des  öfiTentlichen  Unterrichts,  Gebeiinenraths  Uwa> 
row,  ist  nunmehr  mittelst  Allerhöchst  bestätigten  ßeschlus« 
seg  des  Ministercomite  vom  25.  April  v*  J.  die  Wiederher»  . 
ausgäbe  einer  officiallen  Zeitschrift  des  Ministarinina  Ter- 
fögt  worden«  Znm  Redacteur  dea  Jonrnais  ward  der  Haf- 
mth  Sserbinowitsch,  bis  dahin  Chef  der  zweiten  Ab- 
tbeilung  des  Departements  des  öffentl.  Untrrrichts  rrnannt. 
Dem  schon  früher  bekannt  gemachten  Plana  .nach  sali 
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folgenden  6  Abtheilungen  bestehetiT  1)  Anordnungen  der 
Hrgiorung;  2)  Litteratur,  Wissenschaften  und  Künste;  3)  Nach- 
richten ü!>er  die  geie.hrten  und  Lehr-Anstalten  in  Hulsland; 
4)  Nachricblen  über  aaiHAndiselra  gelehrte  und  LehroAattaft- 
iten;  5)  Gescliiehte  der  Aofklaniiig  vnd  bürgerliehen  Civilis 
liatiön ;  6)  Neuigkeiten  und  Miscellen. 

Das  forliegende  Januarheft  enthält: 

1)  Anordnungen  der  Hogiorung,  und  zwar:  a)  3$ 
AHerhochsto  Befehle  Tom  IS.  Marx  bii  aum  !•  September 
1833,  beginnead  mit  der  Eatlaaiaiig  desMIaistera  des  affeiit* 
liehen  Unterrichts,  General«  Ton  der  Infanterie,  Fürstea  Lie- 
ven,  und  der  Uehortragung  der  Rechte  und  Pflichten  des  Mi- 
nisters auf  den  Geheimenrath  Uwarow*  b)  15  ministerielle 
Verfigangeii  Tom  21,  Mira  bis  com  15*  September  im 
BMden  Bubriken  ai  d  korsa  Beriehle  fiber  die  AaateHang, 
Entlassung  und  Belohnung  zum  Ministerium  gehöriger  Be- 
amten angefügt.  Das  Wesentlichste  dieser  Anordnungen  i^: 
bereits  in  den  bisher  erschienenen  Heflea  der  Jahrbücher 
aafgeführt  worden» 

*  '  2)r  Litteratur  nnd- Wiaiänaehaft;  a)  O  Hapo^jpröcim 
b1>  AKmepamyp^,  d.  !•  vork  der  ^ollsthumliehkeii  in  der  Lit- 
teratur, Eine  Rede,  gehalten  in  der  feierlichen  Versamm- 
lung der  St«  Petersburgiaehen  Universität  von  dem  ordeotU* 
eben  Profeaaor  Pietnew«  &  i — 30i.  b)  O  acto6®dl  aoia- 
ffUt  d.  i*  Uber  die  aUgißmeine  .WdigedcMchte.  Eine  Tor^ 
lesung  Pogodin*8  beim'' Antritte  der  ordentlichen  Professur 
der  Geschichte  an  der  Moskauschen  Universität.  S.  31  — 44, 

3)  Nachrich  ten  üb  er  Lehranstai  te  n  inKufsland: 
K^aiKO»  o6o3p1^Hie  A^itemaift  *  cocmoaaiui  Hamtpamopcffaro  C 
llMiep6yprCKaro  yaMatpcHBima  ei»  tro  OKpyroMb',  d.  i«  ATiirs« 
Uebersiclu  der  f^^irhsamheit  und  dea  Zuatandes  der  Kai* 
serlichen  Universität  zu  St,  PeterAhurg  und  ihres  Lehrht- 
airhe  in  dem  akademischen  Jahre  yIH*  Vorgctragea  an 
31«  Angöst  1833  in  der  feierlichen  Tersammlang  derUnIw- 
aitat  von  dem  ordentL  Profesaor  Bntyraky.  S.45— 60.*) 

4)  Nachrichten  über  auslandische  Lehranstal- 
ten: O  cocmoAHxu  HapOAHaro  npocatu^fHix  ab  Upycc'iHt  d.  i. 

Über  den'  Zusiand  dee  öffenilicAen  Unierrichte- in  Preufeen, 

I    t  i    II»  ■  '  * 

•)  &am«&a7S%. 


Digitized  by  Google 


D  Aussog  ans  Coutin's  Rapport  etc,  sur  V^tat  de  PiH'^ 
ruction  publique  en  Prusse,  von  A.  Otschkin.  S.  61— 80. 

5)  Neuigkeiten  und  MiscelleD:  a)  Bruchstücke  aus 
MT  Reise  m  die  Krym  Im  Jalire  1883/'  Ton  8»  Kutihrga, 
rftMrdentl.  Prof^  der  8t.  Petertb;  Vfi!ter«t<it  8/81— «OT.  •) 

"  b)  Uehersicht  der  Russischen  Zeitungen  und  Journale.  S. 
—118.  •*)  —  c)  Ueber  die  periodischen  Schriften  in  Frank- 
ich,  ans  einem  Briefe  an  den  DIrigirenden  des  Miiiisteri«> 
•s  des  dffentllelieii  Unteniehta  di  d»  Paria  den  flu  jOetober 
93.  8."  118  «-^  199.  —  d)  Gedanken  eines  8eli weisers  tber 
s  Entgegenwirken  gegen  schädliche  Zeitschriften,  aus  dem 
mnial  de  Francfort.  S.  122 — 124«  —  e)  Verschiedene  Nach« 
ihtea.  S.  125 -T  lag.  '  ' 

h  den  Beilagen  findet  sich  ein  Abdrnek  der  ettten  Nnm* 
ir  der  ältesten  Russischen  Zeitung,  Tom  S\  470$ ^  und  die 

■  .... 
)  Vergl.  die  Berichte  dee  Pfof.  Ratbk«  über  diaie  Reiae^a  den  Jabr- 

bucbeniBd.  I.  S.  84  %g«  und  244  fgg.   Oatelbil  findet  aicb  eueb  die 

richtige  Angabe  über  die  Entdeckung  und  den  Entdecker  der  Ursache 
des  Leuchieni  Je»  Meeres  bei  Sewastopol,  wovon  Heir  Prof.  Kutor- 
ga  in  dem  vorliegenden  Artikel  spricht. 
")  Iq  der  oben  S,  165  fgg.  gegebenen  Ucbersicbt  der  Russischen  Jour* 
nalistik.  teblen  folgende  fünf,   in  dem  vorliegenden  Artikel  angeführte,- 

..iniabre  1933  eMchieaaoe  i^kachüftea:  1)  BB^omocidm rAasaifi* 
maib  aaeaa|4>itl»»  «fiaMuniaasl^  *  «1».  C  nemef^yffCKefsj 

flopaiy»  d«  i.  Bericht  iHmr  die  iin0kiigetem  W^uiremt  wM^  in  den 

St.  Fet ersburgUchen  Hajen   eingeführt  werden*  Heraatgegebea 

vom  St,   Pelersburgischen  Zollamt  «weimal   njonatlich   in  4,  —  2) 

Cboa^  sanpeu^eHiii  m  pasp^meHm  Ha  uivi±uifly  d.  i.  Zuaam" 
menetellung  der  Beschlagedecrete  über  unbewegliches  Verniög^en 
(von  1740—  iS^a»  in  -welchem  Jahre  eine  besondere  Zeitschrih  für 
dielen  Gegenatand*  Nr.  36  in  jener  Ueberiicbt,  begann),'  wird  teic 
l^S»  Ten  einer  eigenen  dun  niedergesetsten  Commiasion  in  Meabta 

bafemgesebea»  s)  JS^eenaBCnia  r}6epiiMiff  mÄeneemii, 
41.  Japoabuiwhe  OtuutemtmenUxeiimngk  HiitelttAUMbiodiitenUbeaee 
.  1.  sjr.  Q/cto^er  igS^  ward  verer^nei» .  in  einigen  Gouveraenenti  4ie. 
Hareiii|abe^  ven  Gouvemementaieitungen  sn  beginnen^  weiebe  Aiieiw 
bocbate  Befehle  uad  obrigkeidicbe  Verardnnogen ,  gerlcbtlicbe  und 
private  Bekannimacbuogen  entbahen  aoHen.  '  Bis  jetzt  ist  dieser  Plan 
Bar  in  Jaroslaw  in  AaaRibrung  gebracht,  wo  die  Gouvemementszei* 
lung  einmal  wöchentlich  au  drei  bis  vier  Bogen  in  4-  erscheint.  — -  4) 
KasaHCKiM  B&cinHUK2>»  d.  i.  der  Kasanische  Bote,  und  5)  IIpH^ 
^•SAeHiff  xb  iUsaacKOMy  Bl^niHiiKy,  d.  i;  Beilage»  M»  Kit* 
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—  »70  « 

im  dar  Ktr«. 

BKÖAiomeKa  aaji  /untHJUi»  xjpiiajvb  CAOBecHQCQiKt  uajv^  xy 
^«kmbiaW  iip9MUiyA«aBocini^  aosociintt  m  Mo^id»«  cocnann- 
iiiitt  mA  .  jop^tfiifl^paiftl»  M  ywwsA  spy^oA  K.  II 

.  np^  d.  L  Lese- Bibliothek^  Journal  für  Litte* 

ratur^  Pf^issenschaften,  Künste  ^  Industrie  y  Neui gleiten 
und  Moden  i  heH^iuind.tUM  achÖnwisaenBchaftlichen  uai. 
gMiHm  Arb$iien  monJK»  !•  jirfatujeißp  JsU  Barih 

e,  tymsky,  B&rem  Srumhäu^^  Th*  JV*  Bulgarin,  Ai 
Th,  Wojeikow^  Fürst  P.  Am  PVjasemskj^  Tk.  iS» 
Glinia,  iV,  Gre tsc fV.  /•  Qrigorou^itschylk 
fVm  Dawydoft^  /.  L  Dawydow,  fV.  A.  Shuhow\ 

Bhyy  M^Nm  SagomtiHi  !•  Tm  KalaMchnii<^Wt  M»  2Si 

Katschenowalyj  /.  PV.  Kirejewshy ^  Kasat  Lw\ 
ganshy,  /.  7.  Koslow,  /.  A*  K'rylow,  N.  W.  Kih 
lolniky  M*  JE»  Lobanow f  A,  M,  AI aximowitschi, 
A»  P*  Ma»imoi4^it9chf  Marlinaiy,  K.P*Maj9aU' 
lyy  A.  1*  Michailfkwaky-'DanH^why^  A.  &  iVo» 
■  TOW^  Fürst  IV»   Th.  Odojetvsky,    A,  A.  OtschiiHi 
TV*  /.  Panajew,  P.  A.  Pletnew,  M»  P:  Pogodin,. 
*  A.  Po/^ orelsiy,  A.  A.  Polewoi^  Am  &  Puschkin 
8..  B*  Raiiaeh^  'A.'G.  Rot^ehei»^  Jludoi'^Panjih^ 
P.P.  Swinjin^  O.  /•  Saenhou^aly^  L-JN,  Shobthmh 
J,  M,  Snigirew,  N.  G.  Us t  rj alow,  TV.  A.  Vacha' 
ioWf  Bm  Mm  Fedorowy  Graf  D.  /•  Chw oatow ^  A,  5. 
ChomiakoWf  FiMrai  A»  A»  SckacAou^aivif  S.Pmächif 
ft^yreuff  A*  fP'm  Sehidlomaiy.f  Am  &  Schiachiouf^ 
fVm  N.  Stschaainy,  D.LJaaylow,  N.  M.  J  asylofpj 
Pm  Lm  J akowlewy  L  M.  Jaatreb&ew,  G.  Jlfm  J azeri' 
iow  und  Anderen.   Serauagegeben  ifom  Buchhändler 
Alexander  Smirdin*  EraterBandm^  (Januar*)  A* 
'  teraburg,  iSBi.    480,  84,  ^38,  44,  69  und  48  &  iVi  gr.  I* 
Zweiter  Band,  erstes  Heft.  {Februar.)  IV^  ^t,  36^  m^^y 
44 f  4^  und  4a  S.  in  gr»  8» 
Dieies  groCiartig«  Unternehm«!  dei  lo  gebildeten  alf 
thätigen,  iiiRiiUaiid  eiwiig  datteh^den  Bachhaiidlflin  Snir- 
din,  das  schon  durch  die  Namen  der  Mitarbeiter -— in  Wi- 
chen man  die  Koryphäen  der  Russischen  Litteratur  erblickt 
aa  den  grofstea  Erwariaagea  beffabtigü^  hat  lUaae  aicbt 
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nur  volllcotiiiileti  befriedigt,  fton^mi  auish  tu  nwAoher»  beton« 

ders  in  quantitativer  Hinsicht,  bei  weitem  übertroffin«  Statt 
der  in  der  Ankün<ligung  versprochenen  monatlichen  Hefte  von 
IS  ßogen  enthält  das  erste  Heft  über  34,  das  awette  über  2i 
gehalireiehe  Bogen,  mit  einer  ialc4#en  Anmlatinngi  dioniokt«- 
so  wfiniehen  übrig  läfet,  nn^eHi  mn^eZoligdift  Ton  derUnef- 
gennützigkeit  des  HeransgebetB  abgiebt,'  welefce  anch  tn  jeder 
anderen  Hinsicht  sich  bewährt,  tind,  im  Verein  tiiit  Reiner  . 
inerkannten  Geschäfts  -  Solidiuit,  den  gedeihlichen  Fort« 
gang  des  Werltes  rerburgt.  Von  der  Ardactioti  der  Zeit* 
fcbrtf^,  in  welebo  sieb  bis  Jotst  dro  üHnAtsrnth  N.  Qfotsoh 
Tind  der  Professor  J.  S'senirowdict  theilten^  iot  der  Lets«^ 
tere,  nach  Erscheinen  des  zweiten  Heftes,  znrürkgotrptrn. 

I>ie  einzelnen  Artikel  in  jedem  Hefte  der  Lesebihlion 
thek  sind  unter  tfioben  Huhriken  veriheilt,  deren  jode  in  der 
Regel  mit  einer  nenen  Zablnng  der  Selten  beginnt  Der  In* 
bslt  der  beiden  Torliegendeo  Hefte  ist  nach  der  Ordnnng  in 
jenen  Rubriken  folgender; 

Januarheft. 

1.  HassischeLitteratar«  Diese Rnbrilc  enthält  swei 
Gcdiehte  Ton  Koslow,  eins  von  Shnlcowslcy,  eins  Ton 
Ptttcbltin,  eins  von  ftaron  Rosen,  nnd  drei  Jcleine  bisher 

uDgedrackte  Gedichte  Dershawin's;  ferner  Erzählungen 
vom  Baron  Brambäus  (Bcx  ;KeucKaH  xmuh  eb  u^CKOAbKuxb 
«itctxb,  d.  i.  das  ganm  weiUiche  .Leben  in  einigen  Stun^ 
d€n\  Toa  Bnlgarin  (sefMut  a]o6ob&,  d.  i.  die  erste Liebe\ 
«nd  von  Skobelew  (luimiKb,  d«  i.  da» Bajonett),  nnd  einen 
Brief  Gretsch's  an  I.  N.  Tolstoi  in  Paris,  eine  tjeber- 
sicht  der  Ri^ssischen  sohöneo  Littecatur  im  Jahre  1833  ent« 
haltend.  *) 

IL  AaslandiscbeiLittorntnr:  m)  Der  Ring Goiiee, 
sbeEniihlnng,  nbersetst  ans  Micbel  Raymond's  iee  eon^^ 

ies  de  l'atleller,  \  on  O  t  s  c  h  k  i  n.  b)  Die  brillantenen  JS^ adeln 
(aiguiileUea)  j4nna's  von  Oealerreichy  aus  dem  New  Monthly 
Magazine,  c)  Urtheil  der  EngUecJien  Zeitschrift  Edingburgh 
Bepiew  über  die  neueste  Frankösisehe  Litieratut,  ans  dem 
Magasin  fnr  ausländische  Litteratur«  üi)  Die  Kunst  Utteräri» 
icher  Anzeigen^  eine  Scene  nach  der  Natur,  aus  der  Mepue 
de  Paris, , 
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'tenfii  CarM»  d.  i.  c^/ß  Skandinavischen  Sagen,  insbe^andtn 
von  der  Edmunds  -  Saga,  von  Ssmkowsky.  S.  1  —77, 
b)  Bsr^aA^b  Ba  xcmopzio  pocci'ic  omb  kouimhu  loaHHa  KaAi. 

'niK  kommm  looma  IlL»  il.  i«  Blick  auf  die  Gesc/uckU 
Mufdands^  vom  Tode  Joharm  KaMta*9  his  sinn  Tode  Johanm 
in.  {^34^  —  46o5),  von  Polewoi*  8.  78  —  100,  e)  Hew. 
pxvffcxxa  A^opH3ivihi,  d,  L  hhiorische  j^phorismen,  von  Po- 
godln,  &  101  —  III.  d)  Ocpaii]i||axl>MnepexoAftiü>I(apciBak 
npupoxu»  ffui  den'Greruten  und  Uebergängen  der  Üüf' 
iurreic/ie,  M.  Mai^iiii •wtttcb.  ft.  113  118.  e)  B». 
CAtA"i>^  4eHB  IIoMneif,  d.  i.  der  letzte  Tag  PompejVs  ^  Ge- 
mälde von  Carl  ßriillow,  übersetzt  aus  dem  Italienisciiea 
aea  Cavaliefe  Tiaeonti.  &  119^138. 

rV.  In^iia'trie  und  Landwfrtbicliaft:  a)^oKasii 
cmeneHK  bocbmcmahci,  MauiH  MaHy<{)aKinypw  ?  d.  L  Bis  zu  wel* 
cfier  Stufe  haben  sich  unsere  Manufacturen  erhoben?  b) 
noAÜa  KOMnaaxfi  A  omaoueHiit  Wb  npoMuiuAeHHocmH »  d.  i. 
Nutzen  derÖompagnien  in  Beziehung  auf  Industrie,  c)  0 
ehAemm  noxomeH'b,  d.  i.  üeber  doä  Bleiehen  der  LeineuHind, 
d)  Ha  KaKoä  cineneHH  Haxo^nincK  aewAeA^Ake  bId  pocciu?  d.  i. 
Jluf  welcher  Stufe  befindet  sich  der  dicker  bau  in  Mujdcmdl 
e}  AHrAiHCici&  cnocofib  pacvfCJieiiia  ttipu  Aocoxb,  d.  i.  Eng^ 
Usche  Berechnungeart  des  Majses  der  Bretter,  und  f)  0  pac» 
nxAOBK^  6peBeHb,  d.  i.  über  das  Zersägen  der  Balken  (mü 
einer  Zeic/inung),  sammtlich  von  Jazenkow.  g)0  cocnrai- 
WKxb  «acmaxb  wmA  k  baiäh^  H^cb  na  pacmenin,  d.  i.  iiber 
die  Beetandtheile  des  Bodene  und  deren  Einflufe  auf  4» 
Gew'dcJise,  von  A.  Maximowlt«ch.  b)  Samie  caA»«  I. 
U  die  fVinler gärten,  ein  Brief  aus  Berlin  (jniL  s^u^d.  Zeich- 
nungen)* i)  Verscbiedene  Nacbrichten. 

T«  Kritiken:  a)  paedra  v  fiaaopift,  d.  L  Bufsland 
und  Bathori ,  ein  historisches  Drama  in  fünf  Aafafigen,  ver» 
fafst  von  Baron  Rosen.  St.  Petersburg,  1833.  b)  TopKBamo 
TaccOt  d.  Im  Torquato  Tasso^  grofse  dramatische  Phantasie, 
in  Yerseii»  verfafst  von  N.  K(ukolnik).  St.  Petersbnq^ 
1833,  tind  c)  TopKaamo  .Taeeot  d,  i.  Torquato  Tamo^  ib 
Drama,  beurtheilt  von  l'iutiündsbn-Oglu  (Psendon.), 

TL  Littcrärische  Chronilc^  enthaltend  die  Anzpi>« 
Ton  aeebsi  Im  Decbr«  1833  effsehienenen  Rnssiaehen  Werken« 

* 

Digitized  by  Google 


TIL*  Miscelleiiy  ttatlatischeii ^  hittonaefam 
hhaltt.  Fransoslsqhe  ood  Englische  Bibliographie.  Moden* 

Fcbniarheft, 
L    Russische  Litterattir:  enthält  rin  Gedicht  Too 
Paschkin  (CxasKa  o Mepmaofi  I(apeBH%  m  o  ctMü  £orainupiix]>, 

i.  Mährchen  von  der  todten  Prinzessin  und  den  sieben 
Siiiem),  eine  too  Shakowalcy  (Cmapuu  phi^apB,  (f.  I.  der  alte 
Ritter),  und  eins  von  Bntiuschkow  tHjpBsieHie  MeAXMCe- 
Aexa,  d.  i.  Melcliisedeks  Ausspruch),  und  vier  Arlikel  in  i*rosa; 
Tool}.  W«  Dawydbw  (3HaKOMCjnBo  cl>  ^^eAMMapmaAOMb  Fp. 
KüttiiCKiiMl»»  d.  i.  Bekannlschafy  mit  dem  FeldmarschaU 
Grafen  'Kamensly),  vom  Fnrateti  Schaehowakoi  (Ha- 
HänuH3LK  CBAA^^^y  IIoBtcnn» ,  d.  1.  clie  unvet/iol/fe  Hochzeit, 
eine £rzählung)t  von  I*  n  a  j  e  vv  (BcHrepcKm  PyGapb,  paacKaih, 
d.  i.  der  Ungarische  Husar ^  eine  Mi'zäJiiung)  ^  und  von 
3kobelew  (paacisasib  Pyccftaro  ÜHaaAH^»  d.  i.  Erzählung 
tiaes  Russischen  Inifoliden), 

II,    A  u  s  l  ä  n  d  i  s  <;  h  e  T  J  1 1  p  r  B  t  ii  r  t     Die  Leidenschaft 
auf  zwei  verschiedenen  Stufen  der  Gesellschaftj  aus  der  im 
Monthly  JkLagazine  aoter  dem  Titel;  Asmodeu^  at 
iwge^  eotbaiteoen  SamrolaOg  Novellen ,  übe^aetzt  Ton  £«  K« ' 

III«  WiaaeDscbaften  und  Künste:  a)  9&Myii^oBa 
Cara,  d.i.  Eyniundar  Saga  (Ueheviv^gwn^  derselben  ins  Kus- 
lische,  nebst  untergesetztem  Original,  und  Anmerkungen),  von 
Sienko^sky.  8.1 — 71.  h)  pamno«  a^ao  bI)  poccm  IXempa 
Bunxarop  d.  i.  HuJ^ands  Kriegswesen  bis  auf  Peler  den  Gro^ 
fsen,  von  Uatrialow.  S.  72 — S8.  t)  IlymemecmBl»  Tefiep« 
wena  w  BeHiienia»  d.  i.  Reisen  T\  ernicuiü  und  BenneVs^  aus 
(dm  Edinburgh  Review,  übersetzt  von  E.  K.   S.  89  —  112. 

IV«    Industrie  und  Land wirthscbaft:  O  hao^ou«*-  * 
puiBaaoMb  xAt^onamecniBf;,  d.  i.  von  der  WeclueU^irtlwcliafk 
> mit  einem  Finne),  von  Jazenkow« 

¥•  Kritiken:  Masena,  d^  i.  ivJazeppa,  ein  Roman  von 
Tti.  Bnlgacin.  St«  Pelersburg^  1S33.  2  ThL  VI,  368  und 
ISIS,  in  12« 

VL  Litteririsehe  Chronik,  enthaltend  die  Atizeig^  ' 
«ea  94  im  Decembei* '183S|  niid  19  Im  Januar  1894  iii  Rttfa«i 

laod  orKcbieneneq  Werken« 
YU.  Miscelieo« 

Sny.  laksh«  IL  Bd*  .  ^ 
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XXXI. 

ÜNIVERSITÄTS-  UND  SCHLLCHRONIK. 

f. 

< 

Die  ÜNivEKsiTÄT  DoRPAT  IM  Jahre  1833.  •) 

t^In  ^too  ▼{•f  F««ii1tRten,  aus  weleken  die  Dorptsche  lMi«f. 
.  Bilät  besteht,  nämlich  der  theologittckm,  jvrisnsche»^  JMi» 
..cioischen  UDii  philosophischen,  —  waren  xam  Vortragt  irr 

festgesetzten  Lehrgegenstände  angestellt: 

Ordentliche  Pro^ssoren  125.  (Die  Zahl  der  emeritirtea 
Professoren  beträgt  5.)  Privatdopenten  5,  d^von  etalitiüftlg 
tl  fiufseretatmärsig  4»  —  Lectoren  7,  —  Lehrer  der  Künste 
5..^  Zahl  der  Beamten  und  Qt'ficianten  33.  Zahl  dRc8li> 
drnten  539;  und  zwar  Tlieologen  49,  Juristen  44',  Medicinft 
287,  Philosophen  159:  Livländer  207,  Ehstländer  81,  Curlüi. 
der  104,  aus  andern  Hussisehen  Goavemements  136,  AiulMh 
4*r  t1.. 

Von  der  Gesammtzahl  der  Stadehten,  grofs  539,  wate 
•  im  Jahre  1S33  nea  aafgenommen  106. 

.Totalzahl  der  zu  verschiedenen  gelehrten  Graden  und 
"Würden  Beförderten  120;  nämlich  in  der  theplog.  Facultätl 
Candidat,  10  graduirte  Studenten;  in  der  jarist.  Fac.  1  Doc- 
tor^  3  Candidaten,  4  graduirte  Studenten;  in  der  med.  Pte. 
,2i  Doctoren,  6  Aerzte,  2  Accoucheure,  1  A'^Otheker,  19 Pro- 
.räoren,  29  Apotheker>Gehülfen,  6  Hohammen;  in  der  pbii. 
Fac.  6  Dnctoren,  3  Magister,  7  Candidaten,  1  grad.  StodeoL 

Nach  bestandenem  Examen,  welches  von  Seiten  der  Univ.- 
- 'Schulcommission  veranstaltet  wurde,  erhiehen  die  Erlaabnilii 
in  Privathäusern  unterrichten  ^sa  dürfen  7  Personen,  Is  1^ 
Xentlichen  Schulen  8  Personen. 

Ohne  sich  einer  Prüfung  zu  unterwerfejij  gingen  naf  ei- 
genen Wunsch  von  der  Univ.  ah  93  Stud.,  ausgeschloss« 
wurden  14  Smd,  (9.  zur  jurist. ,  2  znr  med.  und  3  zur  pbfl. 
Fnc.  gehörig)  —  es  starben  4,  überhaupt  also  rcrllefseo  4ii 
Uuiv.  III  Studenten. 

Von  denjenigen  Stud.,  welche  sich  halbjährlich  Prüfun- 
gen unterwarfen,  zeigten  ausgezeichnete  Fortschritte  in  dn 
Wissenschaften  48;  gute  Fortschritte  208;  mittelmafsige  iS^ 
^  Für  gelunj^me  Bearbeitung  der  wissenschaftlichen  Preil' 
aufgaben  für  das  Jahr  183^  erhielten  die  goldene  Prw«- 
medaille  3  Siudirende  (t  aus  der  jur.  Fac. ,  Narrten«  C.  B. 
Goldhammer  aus  Livland,  1  aus  der  med,  Fnc,  Namens  i 
M.  W'ulff  aus  Livland,  1  aus  der  phil.  Fac,  Namens  L  A. 
Herrmann  aus  Livland) ,  .  die  silberne  Preisinedaille  1  StuA 
(ans  .der  med.  Fac,  Namens  H.  Jäsch^  aus^J§j^blq^i^)« 

*>   Am  dam  officieileo  Bericht  über  deo  Zuiuad  dar  Uoiftnitit  MS 
I.  fferjBiiib^r  i83is»  bis  dabiq 
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Zur  YerTollkominniin^  In  den  WissrnRclinfteh  wnrdeii 
ins  Ausland,  namenüich  nach  Wien  und  Berlin,  gesandt 
14  lodividuen ,  sämmtlich  Zöglinge  dejs  bei  der  UDivershat 
irrieiiteten  Profeaioreti-lDstittttg. 

Die  besondern  ß  i  1  <1  u n g  8 an  s ta.!  t en . der  Univ.  sind: 

1)  Das  Professoren-Instilul,  zur  Ausbildung  von  Profes- 
soren für  die  Russischen  Cniversitüteii  bestimMt;  e«  sähit 
gegenwärtig  7  Zö^lin^e« 

2)  Da#  inedicinisehe  Institut»  zur  Ausbildung*  voh^KkmIs« 
arrten  bestimmt,  mit  40  Zöglingen. 

Zum  Dienst  wurden  entlassen  9  Zöglinge,  und  J^Wtir  ali| 
J}ocloren  der  Medicin  7,  uls  Aerzte  % 

3)  Das  theologische  Sentinnrium,  bestimmt  zur  Ausbil- 
dung von  Predigern  für  die  protestanti&chen  Gemeinen  in 
iif^n  KÜdlichen  C'olonien  des  Reichs;  es  zfihlt  gegenwärtig  11 
^glinge.  Zum  geistl.  Dienst  wurden  4  derselben  vorgestellt. 
>*  4)  Das  pädagogisch « philologische  Seniinariuiu,  zor  Hil- 
hn^  von  Lehrern  für  die  öffentlichen  Srbiilen  des  Dörpt- 
ichon  Lebrbezirks  errichtet,  m\t  10  Z')glingen,  von  welcbeil 
2  nach  voUendeieru  Cursus  entlnssrn  wurden. 

'  Aufserdem  werden  fortwährend  bei  der  Universität  auf  . 
^OAükosten  unterhalten: 

5)  Sechs  Zöglinge  des  Litthauschen  Evangelisch  -  Hefor- 
iniften  Synods  zu  Wilna,  theils  zum  geistlichen,  theiliS  zum 
Itbiildienst  in  Litthnuen  bestimmt;  so  wie  ferner: 

6)  Sechs  Zöglinge  des  Kaiserlichen  Krziehungshnuses 
w  St.  Petersburg  und  Mosknu,  soi^ohi  lür.  das  Unterrichts* 
ll^s  das  Hiztliche  Fach  bestimmt. 

7)  Die  klinischen  Anstalten,  zur  prRktiscben  Ausbildung 
Ton  Aorzten»  Chirurgen  und  Geburtshelfern  bestimmt,  in  3 
Eltonen : 

a)  Das  medicinische  Klinikum  mit  22  Retten. 

Stationai'e  Kranke  165,  dnvon  gestorben  33.  —  Arrihu- 
lir<^nde  Krnnke  642,  davon  gestorben  14.  —  Zahl  der  Büchet 
^,  an  Werth  10,5*«0  Rh].  10  Kup.  B.-Ass. 

h)  Dns  chirurgische  Klinikum  mit  20  Betten. 

Stationäre  Kranke  111,  davon  starben  5.  —  Ambulirrn- 
^Knuikf  376. —  Gröfsere  Operationen  wurden  i!)  2:emnrht. 
-Zahl  Hör  chirurg.  Instrumente  15Gf),  nn  Werth  ld|OüOHbL 
^"Äahl  der  Bticher  1«5,  nn  Worth  3000  llbl. 

r)  Das  gehurlshülfliche  Klinikum  nnt  14  Betten. 

Ä»hl  der  Entbindungen  32.  — ^  liestorben  1  >Viirhnerin 
Jfxl  2  Kinder.  —  Zahl  der  geburtshiilfliehen  Explorntionen 
"R-Instrnmenfe  104,  an  Werth  3000  Kubl, Bücher  179^ 

Werth.  3000  KbL  * 

Bestand  der  Institute,  welche  die      h  r  mi  1 1 e  I  der  Uni* 
^Hüt  enthalten: 

I)  Die  bibiioihek  mit  57^g2g  Banden      an  Werth  4S6,763  R. 
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2)  Das  Mußmm  der  ^.  « 

Kanst  mit  .  .   .  13,319  GegenstSnd.  an  Werth  S4^l, 

3)  Die  Sternwarte  mit       85  Ihstrumenten  86^- 
mit   430Bttchera 

4)  Dasmatheroatisclie 

Cabiaet  mit  •   •  •      75  Instrumenten  3,500- 
mit.   •   ...   •       83 Bächern  1%^ 

5)  Das  pfaysikaliidbe 

Cabiaet  mit.  •  •  544  GegeaetandeB  — 34^000« 
Dae  chemische  nft     575  -  22,307- 

7)  Das  mineralogtache 

Cabinet  mit.   .  •  i1»610  '  «   4(^100- 

8)  Das  pathologische 
Cabinet  mtt«   •  .    '  SM  v 

9)  Das     zoologische        )  ' 
Cabinet  mit.   •   .  .  19,000- 

10)  Die  anatomische 
'Praparatensanim- 

long  mit  .   .   .   •   1,398  —  19,745- 

11)  Die  Modellsamm- 
lung für  Oelcdno* 

.  mie,  Technologie 

^  n.  Architeetur  mit     251       ~-  16,682- 

12)  Die  Zeichnenan* 

stalt  mit  ...   ,   1,287     7,241- 

13)  Der  Botanische 
Garten  mit  Arten 
>on  Pflanzen  und 

S.^mereipn  .   ,    .  11,039   '-.«^140,000- 

14)  Die  Reitba*bn  mit         8  Tferdcn  *   5,600- 

B e  I  o  h  n  u  n  1^  e  n  und  A  TT  s  z  0  i  c h  n  u n g  e n,  wricheGIicte 
der  Univ.  Allerhöchst  vpriiohon  wurden: 

1)  Den  St.  Annen -Orden  2ter  Classe  mit  der  Kais«- 
kröne  erhiehrn  die  ordentl.  Professoren  Parrot,  £rdiSHI% 
Ledebour,  Moier  und  v.  En^dhardt.  * 

2)  Den  St.  Annen -Orden  3(er  Classe  die  Prof.  Bartels, 
Neue,  Kruse,  Friedländer,  Brorker,  Rathke,  Blum  undSeoff. 

3)  Den  St.  Stanislaus  -  Orden  3ter  Classe  die  Pro£  2fr 
ache,  Morgenstern  und  Sahmpn. 

4)  Den  8t.  Stanislaus-Ordrn  4t er  Classe  derLeetorB» 
pach  und  der  Privatdocent  Köhler. 

5)  Den  St.  Wladimir  -  Orden  4tef  Oasse  der  PrefenM 

Clossius.  .  . 

6)  Das  Allerhöchste  WohlwoHen  wurde  eröffnet  den 
Professoren  Deutsch,  Struve,  v.  Reutz»  Bunge,  Göbel,  Schmali 
und  Hueck. 

Wissensch  Rftliche  Reisen  wurden  üntetnertiaeiff 
l),Tou  d^iu  Pj:qL  Dr.  Ratlvk|j;Äiyii  ^waiieü  Me«  *  ^ 
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die  Kryra,  welche  anatomische,  physiologische  und  zoologi« 
icbe  Untersuchungen  zum  Zweck  hatte,  und  viele  neue  Ent« 
dfckungen,  hesondcrs  über  die  Entwickelungsgeschichte  der 
Thiere,  so  wie  eine  ansehnliche  Bereicherung  der  zoologi- 
sebeo  und  zootomischen  Sammlungen  der  Univ.  als  Auftbeat« 
lieferte;  2)  von  dem  Candidaten  Fedorow  na^h  SibtrIejiy.fDir. 
wtiefa«,  liaf  3  Jahre  vertiieiU,  überhaupt  21,950  Rbh  Aller-/ 
hoebst  bewilligt  worden;  deren  Hauptzweck  die  Bettiinmung 
4er  gcographiecfaen  Lage  von  f2Hanpt-  und  SdNebeti^-PaakV: 
teo  im  sädwestKchen  Sibirien  bis  zum  Jenifsei,  und  zwiseben 
der  ifidlichen  Grenze  und  dem  60 Brettengrade;  3)  von  zwei 
Offieieren  des  Kaiserlichen  Generalstabes  aas  der  Zahl  de- 
m,  welche  auf  Allerhöchsten  Befehl  zum  Unterricht  in  der' 
praktischen  Astronomie  nach  Dorpat  abcoromandirt  worden, 
deoXapitainen  Oberg  und  Melan,  nach  Finnland  zur  Fortfüh- 
mg  der  Gradmessung,  die  unter  der  Leitung  des  Directorr 
der  Dniv.-Sternwarte  sieht.  £s  wurde  in  diesem  Jahre  die 
Winkelmessung  auf  20  Punkten  voii  der  Insel  Hochland  an 
Bach  Norden  vollendet;  4)  nahm  der  Director  der  Stern  war* 
te,  Staatsrath  Prof.  Struve,  In  den  Motiaten  Juni  bis  Septem- 
ber Antheil  an  der,  von  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  General« 
lieatenant  und  Ritter  von  Schubert  dirigirten ,  Chronometer* 
Elpedition  im  Baltischen  Meere. 

Besuche  angesehener  Personen..  . 

Nachdem  auf  Allerhöchste  Verfügung  die  Verwaltung  des 
MiDisteriums  des  ötfentlichen  Unterrichts  8r.  Exceilenz  dem 
Herrn  Geheimenralh  und  Ritter  8sergei  Ssemenowitsch 
Uwarow  übertragen  war,  beehrte  Se.  Excellenz  bald  nach 
dem  Antritt  dieses*  Amtes,  zum  Schiasse  des  Mai^Monats  d.- 
J.,  die  Dörptsche  Universität  mit  Seinem  Besuche,  widrnrte 
während  eines  mehrtägigen  Aufenthalts,  derselben,  sowohl' 
im  Ganzen  als  in  allen-ihren  einzelnen  Theilen,  namentlich 
den  Instituten,  den  wissenschaftlichen  Sammhingen,  ötfenfli- 
chen  Vorlesunsen  u.  s.  w.  eine  specielle  Aufmerki^^ninkeit, 
and  erfreute  sie  mülldUch  .und  schriftlich  zu  wiederhohen 
Malen  durch  Aeufserungf-n  der  Zufriedenheit  mit  ihrem  Zu- 
Uaode,  wie  durch  den  Ausdruck  der  wohhvollendstrn  Gesin« 
Bing  für  das  Gedeihen  und  den  Flor  dieser  Änstair. 

Ferner  beehrte  Se.  Durchlaucht  der  Tarmnh^e  H(m  Mi- 
listerdes  öffenth  Unterrichts,  Fürst  Lievrn,  mit  s;rinrr  !)iu  (  h- 
fise  durch  Dorpat,  die  Universiiäts  -  Anstnltm  und  Srhulen 
ier  Stadt  bU  Gast  mit  seinem  Hrsnch:  ;nich  nnhin  Sp.  Kx- 
f'llenz  der  Herr  wirkliche  Geheimerath  SperRnsky,  ebenfalls 
Ulf  seiner  Durchreise,  um  22.  Mni  d.  J.  die  Univ.-Sternwarte 
n  Augenschein;  und  endlich  erhiflt  die  Univ.  im  Sommer 
,  J.  einen  HesiK  h  Sr,  Exrellenz  des  Herrn  Curators  des 
\asRn sehen  T.ehrbszirks,  wirkl.  Staatsraihs  und  Bhters  M. 
dosain-Faschkia« 
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Jauhb  ton  4S32  st«  1833.  *)  '  ■ 

Die  Universität  zu  St.  Petershur^,  welche  211  einer  sofJ 
chen  am  19.  Febr.  1819  ans  dpin  frühem  pHdngojjischpn  In- 
stitut urne^ehüdet  wurde,  wird  nach  Grundlage  des  vSfaturt' 
der  Lniversität  Moskau  vom  J.  18(>4,  und  der  dazu  gehnrigd 
Labrbesirk  nach  dem  Schulstatut  v.  8.  Dec.  1828  yerwaheti 


Sie  beateht  aus  3  facultliten:  der.  philoaopbiaeh -jaridi 


loiogiachen  in  welchan  Tom  17«  Attgnst  1832  iii  .ra| 
1«  Jani  1833  (der  letst^  Monat  wnrde  anr  Prüfang  der  8ui^ 
dantan  Terwendet)  die  .alatnlennnafaigan  YorleeuikgeQ  g^^m 
te»  worden  von  1  Reliffionslehrer,  2  emeritirjten,  H.ordenH 
liehen  y  8  anfserordencliehaik  und  12  Adjunctprofeaaorta,  i 
Lecloren  und  5  Caodidatan.  Ehrenmitglieder  aahlt  die  Uiii^i 
Teraität  38.  Stadireoda  .anf  Kosten  der  Krön«  35,  aof  mpÜ 
qe  Koaten.  145  und  Zuliorer  36,  in  Allem  216.  Im  Laaii|| 
dea  akademiachen  Jahres  sind  von  der^  Obrigkeit.  bestil(i||| 
urorden  1  Professor  emeritus,  3  ordentliche  Profeasoreai  Ij 
Adjnnct,  .2  Lectoren,  18  Candidaten,  13  gradoirta  SiadM 
ten  nnd  1  Inspectdr  der  Andeuten.  Daa  Cxamen  aar  Em 
kngung  eines  Claas enraagea*  halten  3  Individoen  beanuKleik 
dos  Privatlehreroicanien  32*  8*  ordantllche  Prof»aao>en  m 
ontbMMien,  1  Lector  und  I  Lehrer  j^eatorbeo..  Anf  iJM 
hoehatan  Befehl  ist  ein  beständiger  Beiaitaor  d«a  Uoifaiili 
tftadireetorinms  ernannt  worden« 

Oie  Univeraitatsbihliothek  erwarb  209  Ban4^  mti  tavj 
aleht  gegenwärtig  ans  14/100  Bänden*  ^  Dna  Munaeabintftj 
bat  keinen  Zownohs  erhalten;  es  enthält  94  goldeae  «nd  M| 
allberne  Münaen  und  Medaillen;  von  kupfernen  300  Ori^j 
talisehe  nnd  33$  Europäische,  überhaup^909  Stuok»  IM 
noologtscshe  Maaeum  aählt  10,107  Namniern,  das  botaoiitka 
8000  verachiedeoe  Pflansen  nnd  4000  Schaebieln  mtl 
reian,  das  mineralogisebe  7502  Stuck  MlnemBen,  S  Appanai 
te  und  100  Modelle  von  Pappe«  Diese  d-Huaeen  hal^n  M 
Ben  Zuwachs  erhalten*  <^  Pur  das  .physieaKache  Cabinet 
atnd  6  Instrumente  angeschafft,  für  daa  ohaiiiieehe  24  Appaii 
rate.  Jenoa  enthält  gegenwärtig  in  AUem  168  9  diaaes-ÖI 
Nummern. 


Amg^To^rn  r^nf  ^pt  vom  Prcfpssor  BntTrsky  am  31,  Aufiint  ifi^ 
telialtenea  uud  in  dem  Journal  dei  Minisiertums   de«  öneaüic\jea 
Unterrichts,  Januarheft  i834»      45"— abgednickien  Hede. 
^)  Ui«  Stell»  der  iDediciniffchen  Pacwltit  vertritt. di»  b^ud«r« wi^if^ 
ebifurgiicbe  Aksdtoiia  wn  Su  Ptttrtbttf|^ 
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,  A  Der  SL  Peiershut^sche  Z^ehrheztrlm 
Zu  den  Su  Petersburgischi^h  Lelirhesirk  geboren:  3 
GyiBDaaien  in  8t«  Petersburg  nknA  die  GouTernements  St«  * 
Petersburg,  Archangel,  Olones,  Wologda,  Pleakaa  und 
Nowgorod.  "  .  ,    .  • 

1)  Das  ersle  St.  P«eteraburgiscbe  Gymbastmi^ 
sibll  127  Schüler«  Fär  desaen  Bibliothek  wurden  120  Bände 
isgmhafft*  -  Da«  zweite  halte  342  Schäler.  Die  Hihliuthdc 
prbi^lt  einen  Zuwaeha  von  etwa  100  Bänden.  Dns  dritte 
(•ymnasium  zahlt  320  Schuler.  Hie  Bibliothek  wurde  durch' 
455  neue  Bücher  und  053  Lehrbücher  und  andere  Lehr* 
bilAiiiittely  dna  physicalische  Cablnet  durch  16. neue' Appa- 
mp  vermehrt. 

2)  SSu  der  St.  PeterRhurgiachen  Schnidirection 
?phHren:  a)  14  Kreiflschulen  (wovon  5  in  St.  Petersburg) 
Hit  610  Schülern;  h)  22  Elementarschulen  (16  in  St.  P.ymtt 
tö72  Schülern  beiderlei  Geschlechts;  c)  62  Privatlehranstnl<i 
len  mit  2210  Schülern  beiderlei  Geschlechts. 

3)  Zu  der  A r eh a n gfelscben  Schnidirection  ge- 
i»ren  1  Gymnasium  in  Archangel  mit  52,  und  6  Kreissehulen 
int  199  Schülrrn .  1  Privatlehranatak  mit  $4  Zöglingen  haU 
ferlei  Geschlechts.  '  , 

4)  Die  Olonezsche  Schnidirection  enthalt  1  Gym- 
Mifiium  in  PHrosawodsk  mit  69,  4  Kreiasehuleii  mit  142 
wd  6  £1cmentar$;chulen  mit  191.  Schülern. 

5)  In  der  Wologdaschen  Schuldireotion  befinden 
ficb  1  Gyrnviasium  in  Wolog^da  nebst  einer  Pension  mit  88 
Schülern,  worunter  19  Pensionnre,  6  Kreissehulen  mit  243, 
ind  6  Elementarschulen  mit  294.  Schülern.  /  Die  ßihliotliek 

Gymnasiums  erhielt  einen  Zuwachs  von  2058  Lehr« 
isd  Riidern  Büchern. 
,6)  Zn  der  PI  eslcnuisfrhen  Schuldireotion  geboren 
Krri^^schulen  mit  428,  30  Elementar-  und  Bezirksschulen 

T60,  und   3  .Privatlebrnnsfalten  mit  52  Schülern.  In 
''^!^kan  ist  im  Laufe  des  Jahres  ein  Gymnasium  nebst  einer 
dligen  Pension  eröifhet  worden. 

7)  Zu  der  Nowgo rodschen  Sch  uldirection  gehö- 

1  Gymnasium  mit  62, .  und  9  Kreisschulen  mit  853, 
«hulern.' 

In  allen  7  Gymnasien  des  Lehrhe«irks  befanden  sich 
tmnach  1060,  in  den  47  Kreisschulen  2475,  in  64  f  .lpmen- 
inchulen  2917,  und  in  66  Privatschulen  2326  Schüler,  und 
n  Ganzen  nmia&te  der  Lehrbezirk  184  LebraustaUao  mit 
m  Zöglingen«. 


• 
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III. 

Das  Rtchelieuschk  LvoEt'M  IN  Odessa  lnd  dkr  Odes- 

•AKR  LKHRnSZIRK  VOM  1«   AlGI  ST  1832  BIS  UAIIIN  1833. ')  I 

Auf  AllerhochsteD  Befehl  wurden  der  Oirectioii  4n  • 
Hiobelieaschen   Lyceums   die  Schulen  der  Gotiverpenwstt 
Cherson,  Taarien  und  JekatheriDofslaw,  unter  dem  Nam 
4e8  OdessRscben  Lehibezirks,  «ntergeordoet* ' 

Bestätigt  wurden  auf  ihren  Posten:  der  Hofrath  (ehe- 
mals Kapitain-  Lieatenant)  Ssinitsyn  als  Oirector  desLy- 
ceums,'  der  Lehrer  des  Gymnasiums  zu  Riga»  Titulärraih 
Knorre  als  Lehrer  der  Lateinischen  Sprache  in  den  Gyro- 
nasialclassen  des  Lyceams,  der  Staatsratb  M  ü  h  1  h  a  u  s  e  n  als 
Curator  des  Taurischen  Gymnasiums,  der  Kollegienrath  Ose- 
row  als  Director  der  Bessarahischen  Schulen.  Der  Doctor 
der  Philosophie  Freitag  ward  zum  Professor  der  Grie- 
chischen und  Lateioisehen  Liueralar  an  Hicheiieuscbea  Ly- 
tseum  ernannt. 

Fünf  Zöglinge  des  Lyceums  erliiclton  n:uh  bppndictpm  | 
L^nterrichtsc^rsus  bei  ihrer  Enüassuo^  dea  Hang  der  14tefl 
Ciasse. 

Die  Hibliothok  des  Lymmis  ward  durch  einen  hedpQ- 
tenden  Zuwachs  an  thrils  k.mffpn,  theils  geschenkten  Hü- 
chern  in  Kussischer,  Franz;>sisrhor  und  Deutscher  Sprachp, 
bereichert.  —  Das  Natm  alionrabinet  erhielt  vom  Departe- 
ment des  oüentlichen  Lntei  rii  hts  eine  Mineraliensaniiiilun? 
und  vom  Professor  NordritRnn  für  ÜGUO  üub*  eiae  Coliecüaa  | 
Pflanzen,  Mineralien  und  Muscheln. 

Der  Professor  Nordinann  unternRhm  verschiedene  ge« 
lehrte  Reisen  in  der  Unip^egend  von  Odessa,  in  derKrymm 
und  Bessarahien  und  brachte  als  Ergehnifs  seiner  Forschun- 
gen, eine  bedeutende  Sammlung  von  Vögeln^  WürmerOi  Fi' 
pcben,  Insecten  und  Pflanzen  zurück. 

Für  die  Summe  von  122,196  Rubel  ^urde  ein  grofses 
steinernes  dreistöclciges  Gebäude  gekauft,  in  vvelches  rlns  Ly- 
ceum  übei  jjeführt  werden  wird.  Diese  nicht  zu  verzins^^fid« 
Schuld  soll  auf  Allerhöchsten  Befehl  erst  dann  abgetra- 
gen werden,  wenn  das  alte  Lypeumsgebäude  verkauft  sek 
Wird. 

In  Odes^j«  soll  eine  Kreisschule  errichtet  werden. 

Die  Zahl  der  im  Lyeeum,  Gymnasium  und  in  der  mit 
demselben  verbundenen  Primärschule,  befindlichen  Srhüler 
belief  sich  auf  440,  darunter  8  Hebräer. —  Im  ganzen  Odes- 
saschen  Bezirk  wurden  die  Lehranstalten  v<kn  4^26  Scbüi 
lern  besucht. 

Unter  der  Direction  des  Lyceums  stehen  4  Gymnasien, 
23  Kreisschalen  uod  16  Pfarrächulen,  4uit  einem  Personale 


Am  4m  OdsiMir  Bomq  1^5.  Nr«  tfS  ^  >H» 
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ton  $  Dlreetoren,  31  etafifiMolgeQ  und  Ehren*  Inspedtdren, 
i05  Lehrern,  nnd  317  Schnlern  in  den  Gymnasien,  1795  in 
den  Kreteachnlen  und  618  in  den  Pfarrachulen. 

Ueherdiea  hefind«n  sich  in  Odessa:  eine 'Schule  fnr  die 
iSjftrgenltindiseheii  S(»rachen,  eine  Griechische  Commersschule,' 
eine  Schule  für  Whisenkinder,  eine  Volks  -  Mfidchenschalli 
lind  eine  Schale  för  Hehräer;  in  Bessarabien:  eine  Arme- 
nische und  eine  Tatarische  Schule,  und  in  allen  xnsammen 
711  Z5gHnge.  —  Der  Lehrheairk  hat  15  Privatpensionen, 
Bsnilich  7  für  Knaben  und  8  für  Madchen;  von  diesen  sind' 
9  in  Odessa  aeihst  und  zwar  5  Knaben-  und  4  Madcheopen« 
tioaen»  Die  Zahl,  der  Zöglinge  in  allen  Pensionen  zusam« 
aieagenommen,  beläuft  sich  auf  487;  d.  h«  237  Knabeil  uad 
S5a  Madehen. 

In  dem  mit  dem  Monat  August  1833  anfangenden  und 
mit  dem  Juli  1834  schliefsenden  Schuljahre  werden  folgende 
Wissenschaften  Torgetragen: 

Vom  Hieromon ach  Magister  Porphyrius,  Heligions- 
]ffire  2  mal  die  Woche.  Vom  Professor  der  Philosophie 
J.  Dudro  wits  ch:  Psychologie  und  Logik,  Moral  und  all- 
gemeine Theorie  der  nechte  mit  Anwendung  auf  das  Lan- 
des- und  Natnrrecht,  5  mal  die  Woche.  Vom  Professor  P* 
Archangelsky:  Russisches  Civil-  und  Crimtnalrecht,  4 
aial  die  Weche.  Vom  Professor,  l>r.  der  Phtlesophir  P.  Ssi- 
aiaaowitsch:  Politische  Oekonomie,  Finanz-  und  Puliael« 
Wissenschaft,  4  mal  die  Woche.  Vom  Professor  N.  Kn9^ 
lia  n  dze  w:  höhere  Algebra,  Differential-  u.  Iniogralrechnnnn;, 
G  mal  (Üp  Woche.  Vom  l*rofes8or,  i)r.  der  Philosophie  iL 
Brun:  Physitc,  5  mal  die  Woche.  Vom  Profossor,  i)r.  der 
Philosophie  und  Medicin  A.  Nordmann:  Physiologische 
Anthropologie,  3  mal  die  Woche;  Zoologie  und  liotanik» 
Der  Professor,  Dr.  der  Philosophie  Th*  Freitag  interpre- 
tirt  die-  iiiade,  2  mal  die  Woche,  Horaz  de  arte  poetica,  2 
Biai  die  VVoche,^nd  übt  seine  Zuhörer  in  T.ntpinischea  Aus- 
arbeitungen, 1  mal  die  Woche.  —  Herr  M.  Kosberg  trägt 
allgemeine  Litterärgeschfchte,  Aesthetik  und  alte  Geschichte 
Tor,  5  mal  die  Woche.  Der  AHjunct-Professor,  Ph*  |3run, 
liest  über  Statistik  der  Europäischen  Staaten,  2  mn!  die 
Woche,  und  über  Russische  Geschichte,  1  mal  die  Woche« 
Aufserdein  wird  im  Lyceum  Unterricht  in  derFranxösischea 
lad  Deut8<;beii  Litteratur  gegeben. 

XXXII. 

Litterarisch -STATISTISCHE  Miscellen. 

Di« 

aigsr  Zeit  die  aonrernf urat  ttomaiiOies  I^roitose»  .dafcBeicfces;nas 
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Meicniifi^ch^  Sem^kux^gwn  Met  Xxü  äher  dU  Gpufem^itmis ,  rinä  er« 
hielt  bereits  früher  mehrere  intereüADte  Mittheil ungeii.    Schon  'm  | 
Torigeii  Jahre  sqndte  der  Civil gottTtmeur  von  Archaagel«  Ogareic»{ 
mehrere  Fische  des  weirseo  Meeifet»  nebst  beachtungawertlieit.MiKi 
theilnngen  über  die  Lebt^iisweise  und  den  Fang  derselben  anjitel 
Akadrmie.    Von  ähnlichen  Jtoüzep  hegleitei^  langte  zu  Anfang  die-: 
•et  Jahre«  eine  swHte  Sendung  an,  welche  auch  einige  Yog/ei bälge, 
mehrere  ^Türmer  md  Muscheln   nebst  Folypenstöcken  enthielt* 
I>er  Kaiiimer>anier  von  Solominky  «chenkte  dem  Mueenm  sein;» 
an  interenanten  und  ifaeiiweiie  neuen  Formen  reichen,   in  der; 
Mongolei  und  Irkutsk  gesammelten  Käfer,  einige  Tausend  an  der 
ZahU    Der  Generalmajor  r»  Engelhardt  schickte  aus  d^m  Gancasus 
mehrere  für  da«  Museum  der  Akademie  intereMaute  Stücke.  Ei- 
ne ausgeseicbnete»  überaus  interessante,  au«  rier  Kisten  bestehende, 
Sendung  von  Katurelien  erhielt  das  Museum  durch  4en  Gourer« 
nfur  von  Sitka,  Baron  r.  Wrangeil«  und  den  Bn  Meyer  dasehbib 
Sie  enthielt  30  Bälge  von  Säugethierent  66  BfLlge  Ton  Togeln, -einigt 
Skelette  und  Schädel  ,  eine  junge  Seeetier  iind  eine  Auaahl  Bier 
Terscliiedeneir  Seerdgel. 

Am  le.  Decemher  r.  7.  ifand  liel  der  XTmpwttiäi  Dorpta  di» 
Vwthmbmg  d«r  Pfwit»  ffkr  die  Beaniwortnng  der  rnn  den  Faculil» 
tfn  Iftr  id33  aufgegebenen  Preisfragen  Siait.     Es  waren  diesmal 
nnr.awei.  Arbelien,  beide  in . Laielnisclier  Sprache,  eingeganges, 
wtantieh  l)  eine  Be«ntwo;rtung  der  Ton  der  mediciniscben  Tacnliit ' 
gestellten  Frage :  Wie  rerhahen  «ich  — >  anat9nii«chen ,  physiologi« 
«eben  und  pathologisclien  Gründen  infolge  —  die  Terachiedeocn-I 
Sinne  hinsichtlich  ihres  HerForireiens t  ihrer  Ausbildung,  Jbiei ! 
Wechseiwirhungen  und  ibnfs  Schwindens,  und  in  welchen  Ter*! 
hältnismn  steht  ein  jeder  derselben  rnm  somalischen  und  psychi^' 
sehen  Leben?  Tom  Stud.  med«  Jte^er/  Jätokef.  und  d)  d^  Aufgske 
der  ersten  and  dritten  Glesse  der  philosophischen  Facultätt  tTeber* 
alchtiiche  Darstellung  der  Hauptwahrheiten  der  aualy tischen  Me- 
chanik ,  vom  Stud.  Johannes  Pmkn^eh  aus  Bauske  in  Cnriand*  Bei«  [ 
den  Veifassern  ward  die  goldene  Preiamedaille  snerkannt. 

7nm  Rector  der  Unh'ersität  Dorpttt  für  cfÄs  Jahr  1854  ist  der 
orrlrntliche  Professor  der  Chirurgie,  Staatsrath  und  Ritter  Dr.  JlfffiVr, 
Tom  l^niversitärsconseil  gewählt,  und  von  Sr.  Majeatät  dem  Kaiser 
Allerhöchst  bestätigt  worden.  —  Ebendaselbst  ist  vom  Conseil  der 
prakti^jclie  Arzt  und  Operateur  Dr.  Piers  Uso  Friedrich  JValter  zum 
ordeutlirhen  Prokssor  der  Geburishülfe,  der  Frauen-  und  Kinder- 
krankheiten, so  wie  der  Professor  enif  riius  Siaatsraih  und  Ritrer  Dr. 
Jh.^che  —  in  Gemäfsheit  einer  AUerhochst  bestätigten  Verfügung 
<lrr  Minister-Comität  v.  1.  August  y.  J.  —  von  I^euem  auf  5  Jahre 
für  die  von  ihm  bisher  bekleidete  ordentliche  Professur  der  theo- 
retischen und  praktischen  Philoso]»nie ,  erwählt  worden,  Beid* 
Wahlen  sind  auch ' bereits  Tom  ^inisteriuai  des  Ö^ntlkheo  ÜMM- 
rjohtSr  JheaiaU^ 
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%a6§mt  Al'iefbddb»t  bestätige«  BeKblttMet  4««  Minittercomit^ 
loll  zur  Unterweiiang  der  Stttdirenden  der  Vniverntät  Dorpat  und 
dtr  Zöglinge  der  übrigen  Kronsscbttlen  daselbst,  welche  «ich  xum 
GritekwA-MuMuchen  Glauben  bekennen,  in  der  Religion,  ein  eige- 
ner Lehrer  aus  der  Geistlichkeit  def  Oris  mit  einem.  Jahrgehalt  von 
1000  Rbl.  Bco*  angestellt  werden.  Dieses  Amt  hat  demnach  das 
UniTPrsitälscoiweU  dem  Geistlichen  an  der  hiesigen  Ilimmelfahrrs- 
kircbe,  Peter  Karsow,  übertragen,  welcher  in  solcher  i'.igonschaCt« 
m  dem  £rsbucho£  too  Pleiikau  und  Liyland  bestat^l  woiden. 


ITacb  4er  EmeoBitng  des  bMetigen  Reciors  der  JUxandere^ 
UtuMUiäi  iu  HeUingfors,  Professors  und  Or^ensmitgliede«  Dr.  Me» 
kriin,  zum  Erzbischof  in  Finnland «  ist  von  dem  akadfmifchen 
Cousistorium  der  Froletaor  der  Lilierärgescbichte,  Bibli^thekac  mud 
Kittcr  Dr.  Pipping  zum  Rector  dieser  Unirera&tftt  erwählt,  und  voa 
Seiner  Kaiserlichen  Hoheit,  dem  Qrefefäfetem  tfnd  Thronfolger,  als 
Küiuler  der  Unirersiiäi^  Vfstaiigt  worden.    Am        Decbr.  r.  J.  , 
fand  der  feierliche  Rectorwechael  Siatt,  wobei  der  neue  Scsbitphol 
Ctoe  Lateinische  Rede:  de  ratione,  quae  inter  acientificam  et  popula^ 
rm  iiUereedit  religionie  docirinam  —  hielt.    Die  Anzahl  der  Studio 
renden  au  der  Alexanders  -  tJnirersität  betrug  im  Herbsttermin  des 
J.  1853  :  4^5»  ini  Frühlingstermin  1853  :  4^2,  und  im  letztverflossenea  ' 
H^rbiiiermin :  389.     Während  dieser  5  Termine  wurden  überhaupl^ 
177  Studirende  immatriculirt,  uud  154  foit  gehörigen  ZeagaMieoi 
eoilassen.   Gestorben  waren  19. 

Am  50.  December  r.  J.  beging  die  Jurietenfacultät  der  Unifer-^'  . 
iität  Dorpat  die  Gedächt  nifsf ei  er  des  fJoojährigen  Beeiehene  der  Tnsti-' 
UHmen  und  Pandecten  durch  ÖlSsutliche  Reden  des  Professors,  Gol- 
laiViunitbt  und  Rlliert  Dr.  Cloeeius  nnd  des  Stud.  juris  J^y/W«*,  wo- 
SB  dar  Decan«  Prot  Hofraih  Dr.  Bunge  durch  ein  Programm  ein» 
lad.  Darauf  yermnlfn  sich  die  Juristen  Dorpats  und  der  Umge* 
gend  lu  einem  Festmalile  auf  dem  Rathhaose,  ^bei  welchem  gleich» 

Vorträge  gehalten  wurden.  Eine  auslührllöhe  Beschreibung 
des  Festes,  welcher  die  Reden,  Gedichte  u.  s.  w.  beigefügt  sind» 
ist  unter  der  Fresse,  und  wird  nach  ihrem  Erscheinen  in  diesen 
Mrb&chern  angeseigt  werden. 

Auch  in  St,  Peiterehurg  ward  ditfet  Tag  im  pudagogieehkn  C«n- 
treUneiitute  durch  eine  Lateinische  Rade  des  Proiesiors  des  Rdmi«' 
Khan  ftechtty  Hofirath  Dr.  8tSekhnr4t,  welche  auch  im  DruclL  er« 
id«nen  wird«  wid  durch  einen  Tortrag  des  Send.  Sur«  Jmckkaw  gefeiert 

Bei  dem  Besuche  clr^  Richelieuschen  Jjycettme  in  Odeeea  durch 
den  aufserordentlichen  Bouchafter  der  Ottomanischen  Pforte,  Ach«> 
med-Fascha,  schenkte  sein  erster  Dragoman,  jirie(flrch,  dem  dorti« 
gen  Münzcabinet  sechs  silberne  Münzen,  worunter  besondert  auszn». 
zeichnen  sind:  1)  eine  Thracische  mit  dem  BUdnifs  des  KÖuiga 
Lysimacbtts  (334 — 383  ror  Chr.);  2)  eine  seltene  Ephesische,  Kiste« 

P^om.  genaui^t»  TQo.^ouuet  bfißcbricbefi»»  und  3}  jfme*wimßAif, 

indi  jt^nuiseciij.  i 
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Durch  dia  Bemftbnngeii  det  Prolmoft  Jfordmaim'  «m  Od«iiMr 
.  Lyceutti  bat  das  »oohgis^  Cabmt  dieut  luitatt  im  rorigen  Jalne 
einen  bedeutend eu  Zuwachs  erhalten*  Ton  den»  £rühern  Betdiici- 
bungen  nach,  in  Keureufsen  und  Betiarabien  einheimiichen.  9di 
Togelartetiy  besitst  dat  Gabinet  de«  Lyceumi  jetst  schon  153«  vnd 
Überdies  noch  4  neue,  bisher  noch  nicht  beschrieben  gewea«M| 
Ton^  den  25  daselbst  bekannten  einheimischen  Amphibienarten  ku 
er  iB  gesammelt,  und  5  neue  beschrieben t  und  ron  den  dortiges 
104  Tischanen  besitzt  das  Gabinet  Jetit  61  nebst  einer  Zugabe  Tsa 
4  neuen  Arten,  Die  GonchyUensammtung  besteht  ans  i^ga  Kin- 
nern;  die  Insectensammlung  aus  1365}  und  von  den  in  jenen  6^ 
genden  wildwachsenden  Pflanzen  hat  Herr  Prof.  Ifordmann  du 
Lyceum  mit  900  Species  beschenkt.  —  Alles  dieses  ist,  systematiicb 
geordnet,  im  grofsen  Saale  des  Instituts  aufgestellt.  —  Im  nicbi^ 
kommenden  Sommer  wird  <)as  Institut  einen  botaniwhen  Garten  ei* 
halten,  in  welchem  alle  Bäume  und  übrigen  Pfianzenarten  gezogen 
werden  sollen,  die  in  der  Gegend  einheimisch  sind  oder  eiag» 
fährt  werden  kdnnen. 


km  6*  Decbr.  r.  ward  die  beim  Oonremementsgymnathia 
i»  Riatän  €rrichi«u  a^lUge  Pension  feierlich  erdAiet.  Die  tM  der 
Pensionäre  betrug  34 f  denen  an  diesem  Tage  noch  der  Sola 
eines  unbemittelten  Edelmanns  au£  Kosten  des  Ehrencnrators,  Eab, 
Riumin,  aufgenommen  wurde,  welcher  lautere  auch  noch  auf  die 
innere  Einrichtung  der  Anstalt,  Meubelu,  Oerathe,  Wäsche,  KU^ 
der  u.  s.  -w.  die  Summe  ron  25,000  Rbl.  ans  eigenen  Mittala  TC^ 
Wendel  hat» 

•  1    ♦ 

Am  l4*  Januar  fand  in  Broanizy  (Gourt.  Moskau)  die  feififi* 
oheEröflPuung  einer  ÄteüMckuU  Suutf  welche  bereits  über  30  Sdlft» 
1er  säblt. 


Am  25.  October  fand  in  der  Siadl  Toropez  im  Gouvernement 
Nowgorod  die  feiei^liche  Eröffnung  der  daselbst  kürslicb  errichteten 
geisiUchen  Kreisschule  statt.  ' 

Mittelst  Allerhdchst  bestätigter  Vuterlegung  des  Herrn  Diz^ 
renddn  des  Ministeriums  da«  difentl.  Unterrichts  r.  26;  Deebr. 
ist  rerordnet  worden,  aur  Beaufsichtigung  der  PHpatuniärneMmi^ 
stalten  in  8t,  Peterelurg  4>  und  in  Mokkan  9  Inspectoren  ansnstellcai 
unter  welche  das  Ministerium  die  Anstalten  rertheilt,  und  stauü 
ausführlichen  Instructionen  rersieht»  Diese  Inspectoren  werde» 
Tom  Minister  aus  der  Zahl  der  unter  dem'  Ministerium  stebsadev 
Akademiker,  Professoren  Ad)nncte  und  Beamten  aufs  ein  Jsiir  er- 
natant,'  'uach  dessen  Ablauf  sie  übrigens  wieder  bestätigt  wevdea 
können.  tJeber  die  Ernennung  wird  jedesmal  Sr«  Majestät  dea 
Kaiser  heriditet.  Den  Goratoren  der  Lehrbesirke,  denen  die  fai-' 
•pc«|i0r«a  immitidbar  iuit«rgej»rdnet  aind»  •Mtim  diM  aUa  4  Mü^ 
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MiBfticbt»  ab,  w«lcli|s  Ton  den  Gniatomi  dem  MlnSitev  rorgele^ 
werden.  Jeder  Inipecter  erhält,  «!•  solcher,  ein  jährliches  Oehalt 
TOD  8000  Rbl.  BcO.  Die  Aufsicht  über  die  Frlratpensionen  aufset« 
halb  der  b^den  Hanptst&dte  bleibt  auf  dem  bisherigen  Fufse. 
Alle  speciellen  AAardiniDgen  hat  .der  Minister  des  Mmtl.  üntt-r- 
ndits,  nach  Grundlage  des;  Obigen,  gehörig  m  Tollilehen. 

In  Folge  dessen  sind  fftr  das  Jahr  lft34  a1«  Inspecturen  ange* 
Mllt  woi(deh:  in  St*  Petersburg  die  Akademiker  £Fs/#  tind  J&«ni» 
vad  die  Professoren  Fi^h^r  und  Stück&ardii  in  Moskau  dieProfet» 
lom  Jkmydow  und  Ptr€»o9t4cMiow. 

Am  Q*  Januar  wurde  in  Xaimga  die  neu  gegründete  und  im 
Gebinde  des  Gouyernemeut«gymnasiums  aulgestellte  »fftntUche  Gonf 
*  ttnummtisbiöIiotJk^k  feierlich  eröfinat. 

la  drr  Hebräischen  Schnle  in  Odessa  ist  im  Laufe  des'  Januars 
dieses  Jahres  durch  Irf  n'Mlii^e  Beiträge  der  Grund  zu  einer  Biblio" 
thfk  i;elegt  worden,  welche  schon  am  2Ö.  Januar  gegen  1000  Bau- 
de Deutscht r,  Französischer  und  Hebräischer,  auch  einiger  Aussi* 
ichfit  Werke  enthielt.  « 

Mittelst  Allerhöchsten  ükases  rom  I.  Jan.  d.  J.  ist  die  Terord- 
aoag  Aber  das  Corp4  dgr  Jngettieurt  det  Bergbaue*  e>(^ilerhdcbst  b#^ 
itatigt  worden.  .  Der  Zweck  dieses  Corps  ist  die  Admiiiistraiio«t 
die  künstliche 9  wissenschaftliche  und  praktisehe  Betreibung  de» 
Berg-,  Müna-  und  Salswesens.  Znr  Bildung  der  Minen-Ingenieurft 
wird  das  bisherige  BergbamnMtiitti  (frühere  Berg-Gadettencorps)  neft 
oTganisirt»  und  zur  Bildung  der  Mechaniker  fftr  den  Bergbau  bei 
dem  St.  Petersburgischen  praktischen  technologischen  Institut  eine 
besondere  techmscA«  BergbaiuchuU,  und  eine  Medailleurabtheilung  bei 
dem  St.  Peiersburgischen  Mfinshof  errichtet.  In  der  technlschea 
Bergbanschule  ist  der  theoretische  Unterricht  derselbe,  wie  im 
technologisclien  Institute,  jedoch  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Mechanik.  D\e  praktischen  Beschähigungeu  beziehen  sich  bloa 
laf  den  Bau  metallener  und  hölserner  Maschinen,  so  wie  auf  hj" 
dranlische  Bauten.  Anfier  den  Yorlesongen,  welche  im  techno« 
logischen  Institut  gehalten  werden,  wird  fär  die  reiferen  Zdg« 
Koge  der  technischen  Bergbauschule  ein  besonderer  Cnnus  der 
Bergwerkswiasenschaflen  gelehrt,  soweit  solche  fftr  sie  erforderlich 
siadf  und  hauptsächlich-  in  Betiehung  auf  die  yerschiedenen  Ar- 
ten der  beim  Bergbau  vorkommenden  trockenen  und  hydraulischen 
Bamen,  des  Schmelsens  ii.  s.  w.  Hiermit  wird  ein  gedrängter  Gnr- 
sns  der Archit^ctur  rerbunden,  sowie  ein  Unterricht  in  der  Fran- 
zöfischen  und  Deutschen  Sprache.  Die  Zöglinge  geniefsen  dietel- 
beo  Rechte,  wie  die  des  technologischen  Instituts,  ohne  der  durch 
die  Geburt  erworbenen  verlustig  su  gehen.  Die  MedaiUeurab^ 
theiking  der  technischen  Bergbauschule  bei  dem  St.  Petersbnrgi- 
schen  Münzbofe  behält  vorläulig  die  Organisation,  .welche  sie 
darch  den  Allerhöchst  bestätigten  Beschiulf^  dos  Miniaterc^miMf. 
Tom      JAunär  iBSj^.  drhaUon  hat. 


Dl 


Die  im  Jahre  1834  tou  der  Grä&u  S,  Stroganom  geniftete  prßk* 
tische  Schule  für  Lamdmrthschaft  und  Bergbau  im  ^*  J^etersburg 
besteht  aus  drei  Glatfen«  und  einer  Vorbereitungsclasse  für  Kinder« 
welche  ohne  alle  Slement^rkeuntnisse  in  dieselbe  abgegebea 
werden.  Der  vollständige  Unterrichtsciirsus  dauert  gewöhnlich 
.4rei  Jahre.  Seit  ihrer  Gründung  hat  sie  l|d  Zöglinge  gehabt, 
Ton  denen  mehrere  Lehrer  bei  der  Anitalt  geworden  sind.  Die 
gi^enwärtig/o  Zahl  der  Zöglinge  betragt  44*  Am  17»  I>cci>iu  r.  J. 
laud  das  vierte  öfientli^he  Examen  d«ü:  Zögling  Stgit* 

s 

3h0€ihui^dm  mJUb  eOxung  dar  CmrSMisäkm  OUtiM^i'/Hr  Idf^.^ 
Hnaur-  mtd  JCnntf.    MUäa,      tS  Dectmhit  493%  '  Der  bettändifiei 
Secretär  Herr  Staatsrath  pon  üeeiie- erdiEaete  diese  dl^iUcrfce^tsling 
mit  einer  gedrängten  Ueber#icht  der  Geschichte  des  IiisttrMu'  im 
rerflossenen  Jahre,  und  gab  einen  Abrifs  derLebensnnlstände  und 
"Terdienste'  TOtt  sieben  in  dieser  Zeit  Terstorbeiten  Mhgliedem':  d* 
Consistorialratht  ron  der  Laanits  in  Grebin,  des  Grafen  de  Bra^t 
des  Professors  Kask  in  Kopenhagen,  dei  Consistoriahratha  Preifs  hi 
Lihaut  des  Pastors  Schweder  in  Loddiger,  des  UdilitärgouireroettSi 
.teti  Orenbnrgt  Grafen  Paul  van  Sochteleut  und  des  Scbiiliospec^ 
tocs  Pdrster  ai»  Riga«    Das  Andenken  der  Terewigtea  Frau  Elisa 
yßon  der  Recke ,  gebp  Reicbsgrafin  Medem»  wurde  Ton  H<«rrn  VnL  I 
CFit9€,  und  das  des  Celle gieuraths  Ton  Bidder  ron  Herrn  Dr.  Zieh*  . 
M4#«ui  mit  betondern  Vorträgen  gefeiert.  — -  Herr  Gollegieu^atb,  ^ 
Professor  r e»  Pamh^r  hielt  eine  Vorlesung  über  die  Greusen  4ec  \ 
jBkherheit  in  den  Thauachen  der  neuern  Astronomie.  —  Herr  Col- 
leglenrath  Ton  Härder  rerlas  eine  Abhandlung  des  Herrn   Rath  ' 
li»is  Mrm^lul:  Veber  Sagoskin's  Romane.   Vach  vorausgeschickter  Ve-  j 
jbersicbi  der  gesammten  Russischen  schönen  Litteratur  wftrdigt  der  I 
Hr.  Verf.  die  aU  classisch  bekannten  Dichter  und  Prosaiatea  seit  ; 
Feier  dem  Grofsen,  räumt  unter  den  letxtem  Sagoskin  eine  rov*  ' 
ftHgUche  Stelle  ein,  und  giebt  luletit  eine  kune. 'Anzeige  ron  des»  ' 
aett  Schriften»  unter  denen  er  Jury  Miloslawsky ,  oder  die  Hussen 
Im  J.  l6u«  und  Rolslawlew,  oder  die  Russen  im  J.  igis,  obenan  sieUL 
-  Zmeihrnndert  neunte  Sitzung  derselben  Ge^eiUehafi*   Mit^tt,  am  X 
Janumr  f894^   Der  beständige  Secretär  berichtete  «her.  die  Ber«^ 
cberungen  der  Sammlungen  der  Gesellschaft  und  des  Provincial^ 
mnseumi.    Dahin  gehörte  hauptsächlich  eiu  vom  Staatcrath  ßFU^ 
tenMn  der  Sammlung,  raterländischer   Ajterthümer  getchepkter 
weiblicher  Schädel,  der  mit  einem  aus  vielen  spiral£lrniig  gewmii^ 
denen»  auf  WollÜden  .gereihteu  bronienen  Röhrchen  ron  4er  Jji? 
cke  eines  Fingers  susammengesetitea  Kopfputi  bedeckt  ist,  uiid.  itt. 
frijiem  Gerippe  geliörte,  welches  guf  dem  Gate  Stabben,  in  CiiflauA 
io  einem  der  Uk  grofser  Zahl  dort  neben  eiu.ander  liegenden  l^rab^ 
hügei  gelüoden  wurde«    Keben  dem 'Gerippe  landen  sich,  uoch 
viele  einselni?  Röhrchen  von  gedachter  {orm,  Fibeln  »  eine  Axt 
von  Ohrgehäogeo»  Hals>  und  •  Kopf  ringen  u.     w.»  fämmtlich  von 
Bronae»  und  awei  kleine  Porcellentchjaeck^«    Alle  bliese  Qegeu- 
•läude  rfihrea  wahrscheinlich  ana,  der  Zeit  vor  der  Eitowanderuug 
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dfT  D^utstlien  lier.  —  Auch  das  MünsEcal)inei,  das  ioölcgisc^te 
Muspum,  die  Bibliothek  waren  m\i  Bfiira-eu  bcreicbf'tt  wia"cl<m. 
Herr  Peiers-Stf ftV'iiliagpn  der  Jiingere  las  (imi  vom  Hpitii  Biroii 
von  Simoliii  eingesaud leri  Aulsatz:  Der  Schoitisclie  Diclitpr  Rohrrl 
Burm,  Doutscli  gesuiigpii,  tnil  einer  Einlf  itun^  und  biogr^iphisch^*!! 
>oii/.en  über  Bilms.  —  Herr  Dr.  Lichte/i^Uin  lag  eiue  Abhauüiuug 
ühfr  die  Frage:  Wie  mu&ieii  die  i<aiiirwi)«euscha£ieii  auX  Scliuieu 
Torgeirageu  wer^eii?  .  a         ^  .  ,       .      ^  " 

Am  17,  Decbr.  r.  J.  Äielt  ilie  mfl  der  praktischen  CoMmertahä-^  ' 
demie  in  Moskau  terhun&tne  Geselhchäfi  der  Freunde  dtr  Händcli- 
iriMhwhafttn  itfre  Jaliretsirzting.  Sie  säliTte  an  j^netfk'  Tage  63 
ordfntL  Mitglieder.  Ali  d«r  Akidtemi«  iind  19  telrre^  angestellt. 
IN«  Zahl  d«r  Zöglinge  hatte  tu  Anfang  de$  lahre«  74  betragen; 
davon  verliefsen  die  Anstalt  "14»  neu  aufgenommen  -  wurden  so,  io 
da&  gegenwärtig  die  Zahl  derselben  beträgt,  von  denen  13  aftf 
Kosten  d€'r  Gesellschaft  unterhalten  werden^  60  Pi^itstouäre;  6  Hal^- 
pentionire  und  s  Zuhörer  sind.  Die  Akademie  hatte"  im  laufe 
des  Jahres  sehr  bedeutende  Geschenke  an  Büchefti ,  baarem  Gelde 
nnd  EiFecteD  aller  Art  erhalten»  Die  Einkünfte  der  Akadeihie  be« 
imgen  mit  dem  rorifthrigen  $aldt>  yoü  7759  Abi.  t|ö  Cop:  In  AU 
Ivb:  54*853  Rbl.  ^  €op.  Bco,  die  Ausgaben:  46,308' R1>1.  S4  Gop.» 
dcmiiach  blieb  ein  .Saldo  ron  864S  Rbl.  Bco  übtfg. 

Ml    ■  ■ 

Der  Profemor,  St.  R.  Kattchnnifw^hy  ist  als  M^m^r  Ireini  Mol* 
kaascheo  Gtuaurconit^  Allerhdchst  besiätigi  werden« 

Der  Profetaor  der  Botanik  zu  Kasan  Dr.  Mexandtr  n.  'Btmjft 
ist  Ton  d«r  KVnigL  botmuKkia  G^seilscAaft  nm  Üsgwna^jtf*^  suulMU« 
gliede  ernannt  worden. 

Der  Frofesaor  der  Anatomie  I^a  ^'asti^BUfittch  Bv^aUky  in 
St.  Petersburg  ist  von  der  Jmericanischen  p/tilosophi*okmQ949ÜMk'ft 
sa  FhUa^lpki^  Kum  Mitgliede  crwAhli  wordea« 

Kach  AullieliUtig  des  Evangeiisi  lieti  Consistoriiims  zu  Saratow, 
in  Gemärslu  ii  des  neuen  Kircben j^rseize«,  ist  der  dortige  Superin- 
tendent Fefalüf  (seit  mehreren  Jali  en  in  St.  Petersburg)  mit  Bei- 
bohältung  seines  GehaltS  YQ^  'lt^QOK)A.Z\im  Mvun^^UscJ^JLiUfufi^Ghva 
iiirchtnrath.  ernannt. 


Der  Direcior  des  Museums  in  Kertsch  ist  beauftragt  worden, 
unter  Leitung  des  Siadibef«  lilahabers  von  Kertsch  -  Jenikale  in  dm 
CraMtf^e/«  (Kurgdiien),  nut  deniMi  die  ganze  Unigegend  von  Krrtsch 
ur$aet  i&t ,  ^Nachgrd  biiugrn  2u  veraiisialu  n.  I^s  sind  damit  idglich 
160  Menschen  beschaHigt,  und  die  AulmerkäarnkMt  \tt  bes<)ntit'r$ 
auf  einen  grofsen  Grabiiut^el  gerichtet,  der  einen  von  «len  andern 
^,1112  verschiedenen  Bau  hat,  und,  aller  Walirs^hf  uiiu  hk^  it  nach, 
noch  nie  eröflnrt  worden  ist.  Ohne  Zweilei  bedeckt  der&t'ibe  das 
Grab  ir^^pud  ciiies  Bos jjoi isclien  Königs.  Auiser  dies€*n  auf  Rech- 
auiig  di'i;  Siadt  uutcxuuuinieneu  ü^ach^rabungeu  ist  man  au4;ii  noch 


Digitized  by  Google 


I 


288  — 

I 

nieim  ifles  Katterl.  Ho£p»  beacliftftigt.  Ton  den  Resultat«ii  dicMr 
Ifacbgrabongen  ist  bis  )ent  Folgendet  bekannt  gewordi>n: 

Am  Abhänge  det  Berget  "Mitbridatet  i«t  ein  Grab  mit  fwei 
Skeletten  entdeckt  worden ,  welcbe  in  einem  Sarg«  von  Cypreoeo- 
höü  lagen.  Ein  Tbeil  diese«  Sarge«  i«t  noch  gut  erhallen.  An 
Kopfende  demselben  fand  man  iwei,  di^n  antiken  Amphoren  ähnti- 
cbe»  irdene  Geföfae;  auf  einem  derselben  i«t  in  erhabener  Arbeit 
ein  Hund  abgebildet,  mit  der  Inichrift  SKTAAiiR.  ,Za  den  H- 
*  imn  der  Skelette  «tanden  awel  Vasen  Ton  Alabaster  9  ein  Metall- 
•piegely  eine  kleine ,  mit  «chwanem  Lack  bedeckte  Schüssel,  aod 
noch  eine  dritte* sehr  «chdn  geformte  «ogenannta  Etruskiache  Taie 
mit  rotlier  Mal«>r6i  auf  «chwanem  Grande.  -  An  der  einen  Seite 
dieses  geschmackrollen  Gefäi'se«  «ieht  man  die  drei  Parzen  mit 
ren  Attribnten.  Trots  der  Be«chädigung,  welche  diese«  Kuusiweik 
UP  einigen  Stellen  erlitten  hat,  dnd  an  den  Gewändern  der  Figu- 
leji  doch  noch  deutliche  Spuren  tou  Vergoldoi^  und  Oeimaieiul 
.lu  «ehep«  Die«e  kostbare  Ya««»  welch«  dem  frühe«tea  Altertbimfr 
Angehört«  ist  um  so  interessanter,  als  man  bisher  deren  «0  lefcc 
wenige  in  Kert«ch  und  andern  Gegenden  gefunden  hat. 

Ferner  hat  man  in  einem  Hügel  unweit  dfs  Goidberges  (d«i 
•ogenannien  Goldkurgans)  ein  alte« Grab  entdeckt»  in  vvflr>ipm  fol- 
gende Gegenstände  gefunden  wurden:  17  runde  Goldbleche,  4is 
xur  Verzierung  der  Kleider  der  in  dem  Sarge  befindlichen  weib- 
lichen Leiche  dienten;  auf  diesen  Blechen  sieht  man  Frauen-  und 
Stierkdpfe  (ein  Siierkopf  befaud  sich  im  Wappen  Pantikapäums)  in 
Relief;  2  Armbänder  "von  Bronze  mit  Widderköpfen  von  Gold  in 
den  Enden;  eine  Art  Knopf  aus  Gold;  11  Goldkörner  ron  schöner 
Arbeit,  welche  wahrscheinlich  als  Halsschmuck  gedient  hatten;  ei« 
Metailspiegel ,  ein  Schwamm,  eine  irdene  Amphora;  eine  kleine 
mit  schwarzem  Lack  überzogene  Schaale,  ein  Kürbis  mit  Zeicb- 
Hungen  darauf  und  einige  Nüsse.    Das  ziemlich  feine  wollene  Zeug, 
mit  welchem  die  Leiche  bedeckt  war,  wie  auch  die  übrigen  Klei- 
dungsstücke schienen  bei  EröiTnung  des  Sarges  vollkommen  erhal- 
ten zu  sein,  zrrftelen  aber  bei  der  Berührung  in  eine  Menge  klei* 
nere  Theile,   uiuer   deiieu  indels  der  Director  des  hiesigen  Muse- 
ums ein  niitielniäfsig  groises  Siuck  von  eiiiii^rr  T  esljykeit  l.nid,  \^  ei- 
che« nach  Odessa  gesclnckt  worden  ;  nuf  demselben  «ieht  man  rteul- 
lich  die  Zeichnungen  de?  Musters,  ähnlich  denen  unsrer  Persischen 
Declieii;  auch  die  Farben,  als  Orange,  Grün  und  Roth,  sind  nicht 
ganz  verloscht.    Aufserdem  hat  mau  einen  Theil  des  Gürtels,  ebeu- 
falli  mit  Musterzeichnung,  und  den  vollständigen  geflochtenen  Haar* 
20]>f  der  Leiche  für  das  Museum    in  Kertsch   erwarben.  AUei 
dit'ses  lag  mit  der  Leiche  in  einem  vollkommen  erhaltenen  S^rge 
von   Wachholderhof.     Das  Fundament  de«  Grabhügels  war  mit 
Steinplatten  belegt,  und  dies  brachte  auf  den  Gedaukeui  daXs  autet' 
demselben  ein  bedeutendes  Grab  «ein  müsse, 
*. '  ■'     -  ' 
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xxxm. 

MüiTOBiscHEK  Blick  auf  bie  Litthauibche  Ge- 

SETZGEJÖLISG. 

EaanE  Artikbi.* 

Das  Ldtthauische  Statut,  dessen  Recensionen^  Handachrif^ 
ten,  Amgftbea  und  Ucber^etsuin^en» 

:  §.  1.  ^  . 

Ikr  aUeUe  JRjeehUaMand  LiUhaue$U^ 

oeit  den  ältefiten  Zeiten  bis  zur  Regierung  Yladiftlav  Jftgel* 
b's  (im  Jahre  1386)  hatte  Littbaaeii  ebenso  wenig  ein  ge«» 
nUebenes  Recht,  als  Polen«  Der  Bechtsnsfand  war  anf 
Ikriiefemngen.  der  Torfabren  *)  und*  die  alten  Litibaui« 

when,  Rassischen  und  Polnischen  Gewohnheiten  gegrün- 
iet,  **)  Seit  der  ewigen  und  freiwilligen  Incorporation  Lit- 
teeat  an  Polen  in  Jahre  1413  ***)  erliefs  das  Grofsför- 
piuhnn  I4tt|ianen^  auf  eigenen  YdksTerflrammluagen,  Wel- 
lte Parlamente  hiefsen,  Gesetze  9  oder  erhielt  von  den  Pol- 
nischfn  Königen  Privilegien,  welche  den  Litthanern  Siesel* 
3ea  Rechte  und  Vorzüge  verliehen,  deren  sich  die  Polen 
ifreiileii.  Die  wichtigsten  Privilegien  haben  sich  durch 
|b»  Aa&ahme  in  die  Sammlnngen  der  Pohischen  Gesetse 
auf  unsere  Zeiten  erhalten,  von  den  xiusflüssen  der  ei* 
l^eüdicheo  Littiiauischen  Gei^etzgebung  ist  aber  blos  die  Cri? 


I  ^  Von  das  Utdunim  sc  dea  Zeltes  Ifeadog*«  tagt  der  Aibit  Iifiioeerii 
IV.:  „Qaia  imro  gen»  ki^utmodi  oUm  wUia  lege  natura»  pip^»,'* 
6L  Na r «•«•wies  Poloiache  Geadiidhce»  Tb.  V.      14»  der  aiatei| 

,  Ausgabe. 

^  Vgl.  das  PrivilegioiD»  darcb  welche«  der  Sudt  Wild«  im  Jtbre  i3S7 

das  Magdeburgische  Recbt  ertheiit  wird,  abgedruckt  in  der  Sanmi- 
I  lang:  Zbiör praw  y  lj'r:.yit;ilei6w  Muistn  Stütccznemu  IV.  X.  h.  Wil^ 
:      nowi  na  danych  uto^uny  y  uydany  p.  Piotra  Duhuiskiego  ßur-* 

mistra  fVilensk,  r.  iySS  w /ytlnie  in  fol.  p,      Ptipillegiiun  iupet 
j      Jus  Magdeburgs nse  Civitati  Vilnensi  collatum  f38j. 
I*)  Siehe  die  unter  dem  Nameo  Volumina  legum  bekaante  Sammlung 
I      Polotacher  Gesetze  beim  Jalire  r4r5,   ßd.  I.  S.  66  uuicr  dem  TiloU 

Incorporatio  Terrarum  Magni  Dueatus  Lithvaniae  Jlegno, 
^  Privillej^ium  Megis  Vladislai  super  certis   libertatibus  concessiä 

incolie  Magni  Duc,  Lith,  ad  instar  Uber  tat  um  Regni  Poloniae 

iS8^.   Es  befindet  sieb  in  dem  Metricu  genannten  KönigUchea  Archiv« 
Doi^  Jabib.  UiM*  19 
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mtnalverordnang  Casiinif^s  IT.  yrom  i.  1492     gedraekti  4k 

übrigen  sind  entweder  verloren,  oder  werden  handsebrifdM 
in  Archiven  aufbewahrt«  •*) 

§.2. 

Abfcmung  de»  aUen  LUthameohen  SiatuU  pam  Jakn 

König  Sigismund  L,  welcher  die  Litthanlsehe  Ge•e^l|^ 
bong  in  Ordnung  zu  bringen  und  festzustellen  wünschte, 
befahl  im  Jahre  1522,  die  Gewohnheiten,  Privilegien  und 
Gesetze  des  Litthauischen  Volka  in  ein  Buch  susammeiin- 
.  stellen  und  in  Uebereinstimmung  zu  bringen*  Jedoeh  eitk 
im  Jahre  1529  erfüllten  die  unbekannt  gebliebenen  Cuuifil 
toren  den  Wunsch  des  Königs,  und  so  entstand  das  erste, 
gewöhnlich  das  alte  genannte  Litthauische  Statut,  welches 
Tom  Kenige  bestätigt,  seit  dem  1«  Jannar  1530  Gesetseskraft 
erhielt. 

Dieses  Statut,  in  Russischer,  vom  heutigen  Rnssiseh  m 
schiedencr  Sprache  abgefafst,  ist  nie  gedruckt  worden,  Roi- 
sische  Handschriften  desselben,  welche  man  für  gänsUcb 
verloren  hielt,  habe  ich  wiedergelnnden,  eine  in  der  Biblio* 
thdc  der  Warschaner  GeseDsehaft  der  Freunde  PotnMMi 
Litteratur,  eine  zweite  in  der  Bibliothek  der  ehemaligen  Wl^ 
naschen  Universität,  eine  dritte  in  der  Bibliothek  des  Gra- 
fen Dzialynski  in  Posen«  Eine  gleichzeitige  Lateinische t]e- 
bersetzung,  Maiinscript,  wurde  früher  in  der  Puhrarjache» 
Bibliothek  anfbewahrt,  und  war  nur  CzacM  bekannt.  Bb 
ne  Polnische  CJebersetznng  aber  wnrde  im  Jahre  MK-Ii 
der  Bibliothek  der  Ostrobramskisehen  Carmeliter  in  Wüna 
vom  Professor  der  Wilnaer  Universität  JaroszeWicz  ent- 
deckt» Jedoch  auch  diese  Uebersetsungen  sind  nie  gedcaikt 


Ich  fand  ite  im  J.  1834  in  der  Bibliothek  dei  Kanzlers  Grafen  Bs» 
mianspw  au  St.  Petersburg,  und  lieft  sie  im  J.  1526  in  der  S^nAt 
des  Orisioals«  der  Uussischen,  mit  einer  Polnischen  UebenetaangVIl 
Leo  Rogalski,  in  Wilna  drucken.  XVUI  und  78  S« 
^  In  Arcbifm  findet  man:  die  Lktbeuiicbe  Verordnung  Caatmirs  If. 
vom  if*  1457  (PripiUeggMiii  2Vm«ffv)/  eine  Veroidavag  Wttold»  St' 
die  Littheniichea  Hebrier  vom  J.  >i588»  and  viele  «ttdeve  PmiMti^ 
Pfivil^ea  tmd  Sutaten,  vrelciie  Graf  Osieljaiki  io  poeen  dmcbi 
ea  liM eo  bi^gann. 

VgU  Litdwniichoe  Stitot  dp.  VU.  Ait.  tS«  $.  4.  nad  Gap«  XIT. 
An.  87« 


* 
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worden.  Es  war  der  Wunscli  des  Grafen  Dzialynski,  diese 
SchHtze  vor  gänzlichem  Untergange  zu  bewahren,  und  er 
begann  im  Jahre  1829  eine  von  mir  vorherfitete  Aufgabe 
des  alten  StataU  in  B«««ieeber,  Polnisoher  und  Lateinischer 
^aehe  in  Poeen  druflken  au  lassen ,  allein  die  Zeitverhälu 
risse  Tereitelten  die  Ausführung  seines  Planes.  Der  Druok 
wurde  mit  dem  18ten  Bogen  abgebrochen» 

§•  3. 

Abfamimg  dea  xmßÜM  LiHkauUohen  SiaiuU  durch 
Sigismund  jiuguH  im  Ja^tre  45$S^ 

In  dem  alten  Litthauischen  Statut  bemerkte  man  jedoch 
bld  Mängel y  und  sogar  Widersprüche  (inter  se  contrarioß 
IC  disaidentes  legea)^  namentlich  ^ar  die  Ordnung  des  ge- 
ntkdiehea  VeiÜRhrens  darin  nicht.  TO|rgeschriebent  sondern 
Ist  WilliLfihr  der  Wojewoden ,  Castellane  nnd  Starosf e  iiber- 
liiMeB.  Konig  Sigismund  xlugust  trug  daher  den  dazu  er- 
Aähhen  erfahrensten  Rechtskundigen  auf,  das  Statut  durch- 
tasehea,  zu  verbessern,  in  eine  zvveckmäfsige  Ordnung  za 
rägsn,  dieWiderepfneheansaiigleioben,  nnd  vor  Allen  eine 
üsrithtsesdnnng  sn  entwerfen,  nach  welclper  die  Rechtspfle* 
[e,  statt  der  vom  Könige  eingesetzten  W^ojewoden,  Castel- 
ftse  und  Staroste,  welche  der  richterlichen  Gewalt  entsagen 
oofsten,  einigen  von  den  Untectbaaen  aus  ihres  iVIitte  ge-  , 
riUlsn  Benmlen  nbertragen  werden  sollte«  *) 

Diese  Umarbeitung  erhidt,  nachdem  sie  anf  den  Zosam» 
lenkünften  in  Bielsk  (1564)  und  Wilna  (1566)  revidirt  wer- 
en  war,  die  Königliche  Bestätigung,  unter  der  Benennung: 
»latut  Sigismund  Augusts  oder  Wolhynisches  Statut. 

Diene  nweite  ttedactien  des  Litthauischen  Statuts  xer* 
Sit  in  14  Abschnitte,  nnd  ist  gleichfialls  in  Russischer  Spra* 
be  abgefafst.  Russische  Handschriften  dieses  Statuts,  wel« 
he  Niemandem,  selbst  Czarki  nicht,  bekannt  waren 
fttdedLte  ich  nach  vieler  Muhe  (welche  die  veralteten  Schrift- 
^e  wnBsachten)i  und  zwar  eine  in  der  Bibliothek  zu  Pa* 
iwy,  eine  andere  in  der  Bibliothek  des  Kanalers  Grafen 
UlmtaBsow  in  St.  Petersburg,  und  eine  dritte  in  der  Biblio^ 
bek  des  Grafen  Chodkiewica  zu  Mlynow  im  Wolhynischen 

*)  6iohe  d«i  Litihaaiacb«  Statut  Cap.  IV«  Art.  i.  t. 
**}  Csackt  oinmt  an,  daß  das  Original  det  Sutot»  m  Pobiicbsr  Spnu 
abstfafk  aai,  und  behaopiet  mit  Bastimmthait  die  Niditsuitays 


Digitized  by  Google 


Gouvernement.  Die  Handschrift  einer  gleicli»«itigen  Lit«i. 
ntsrhen  Uebersetzung  hefintlet  sich  in  der  Bibliothek  des 
Grafen  Chrepiowic»  in  Scxorsy»  eine  andere  war  in  der 
Bibliothek  xu  PiUawy,  eine  dritte,  vom  Jahre  1579,  isiia 
meinem  Besitse;  ich  habe  dieselbe  auaErmelAnd  bekommii. 
Handschriftliche  Uebersctzungen  ins  Polnische  haben  n^ 
in  grofser  Anzahl  erhalten;  ich  selbst  besitze  vier  gleicluei. 
tige  Handschriften. 

Auch  dieses  Statnt  ist  noeh  nie  im  Druck  erscbieneo, 
obgleich  dessen  Wichtigkeit  in  histotischer  Hinsicht  längit 
anerkannt  ist,  und  selbst  im  Jahre  €«47  VOSS  Beichstage  4er 
Druck  angeordnet  worden  war.  *) 

§.  4. 

Dm  Litthauische  Statut  Sigismunds  HL  vom  J(in 

*  Nach  drr  Bekanntmachung  des  zweiten  Statnts  «iW 
in  Litthauen  nicht  der  Wunsch  einer  Verbesserung  uod  Ver- 
▼ollständignng  desselben.  Den  zu  diesem  Zweck  erwählten 
Depntirten  wurde  aufgegeben,  dasselbe  aus  der  PolaisebM 
und  andern  christlichen  Gesetigebungen  n  wgansen  nnl  si 
vervollständigen,  und  alle  der  völligen  Vereinigung  {unio 
perpetua)  Litthauens  mit  der  Krone  Polen  entgegenstehen- 
den Artikel  auszumerzen.  •*)  Die  Deputicten  hielten  auf 
.  Anordnung  des  Reichstages  mehrfache  Zusammenkünfte  ^\ 
verbesserten  die  Gerichtsordnung,  vervollständigten  die  (^^ 
setze  über  das  Erlirecht,  ergänzten  die  Lücken  durch 
stimraunj^en ,  welche  sie  sowohl  aus  dem  Corpüs  juris  ci- 
vilis (nach  den  Anfuhrungen  desselben  in  der  Glosse  des 
Sachsenspiegels),  als  auch  aus  dem  Canonischen  Rechte  eü* 
lehnten» 

Ans  diesen  Verbesserungen  und  Ergänzungen  enfstui 
das  neueste  Litthauische  Statut,  welches  am  28.  Januar  15S^ 
von  Sigismund  III.  bestätigt  ist,  und  aus  14  Abschnitten  odet 
Capiteln  (Rozdzial)  besteht,  welche  wiederum  in  eiaidM 
Artikel  serfallen« 

*)  Vgl.  dto  Conit.  T.  1647.  Bd«  IV»  flf.  107  d«r  Volumina  legum,  fä» 

^  Siehe  die  Gontltnitioii  t»  J»  1569.  Bd.  IL  S.  756.  77a  und  795  da 
Vobumna  legumm 

Vgl»  dSe  Gönttimtioa      J.  1573.  Bd.  IL  8.^969  und  970  da 
Vohmu  leg*  ' 
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§.5. 

Ausgaben  des  Siaiuis  in  Russischer  Sprache» 

Bald  nach  der  Bestätigung  wurde  dem  Litthauischen 
Kanzler  Leo  Sapieha  juittelst  Königlichen  Privilegiums  vom 
II.  Februar  1588  die  Besorgung  des  Druckes  des,  Statuts 
in  Hassischer  und  Polnischer  Sprache  übertragen,  nnd  er 
ibergab  dasselbe  sn  diesem  Zweck  der  Buchdrackerei  der 
Mamonies  •  in  Wilna«  l>ie  erste  Ausgabe  in  Russischer 
SjJiache  mit  eigens  dazu  erfundenen,  von  der  Kirchenschrift 
verschiedenen  Typen  erschien  auch  wirklich  bei  den  Mamo- 
Bicz  in  drmselben  Jahre  15S8.  £s  folgten  mehrere  (drei?) 
tene  Anflagen  mit  Beibehaltung  der  Jabrzahl  I5S8,  so  wie 

Seltensahlen  des  ersten  Drackes.  Diese  Auflagen  sind 
wahrscheinlich  von  Mniiionicz  in  der  Art  gemacht  worden, 
Ulli  aus  diesem  Nachdruck  hinter  dem  Rucken  des  Kanzlers 
iSapieha  Vortheil  zu  ziehen.  ^ 

Ciewdhnlieh  findet  sich  mit  dem  Statut  die  Organisation  -  * 
«len  Litthaniscbeil  Tribunals  yerbnnden ,  welche  bereits  Im 
lahre  1586  besonders  gedruckt  war,  und  zu  der  unrichtigen 
Vprmnthung  reranlafst  hat,  dafs  das  Statut  schon  in  jenem 
iahre  gedruckt  sei.    Bei  einigen  Exemplaren  jener  Ausgabe 
des  Statuts  findet  sich  ein  Yerxeichnifs  der  wichtigstei| 
Draekfebler.     Das  einsige  handschriftliche  Exemplar  des 
Litthaulschen  Statuts  vom  Jahre  1588  in  Russischer  Sprache 
t*^t  in  meinem  Besitze.  *)     Ins  Lateinische  ist  diese  Redau- 
tion  zu  jener  Zeit  wahrscheinlich  nicht  übersetzt  worden, 
deiiQ  bis  jetzt  hat  sich  nirgends  eine  solche  Uebersetzung 
pfmiden«   Ton  einer  Kleinrnssischen  Uehersetzung  des  Lit* 
tbauischen  Statuts  vom  Jahre  1736  finden  sich  Abschriften 
'»  'ler  Bibliothek  der  ehemaligen  Universität  V>  ilna  und  In 
(ler  öffentlichen  Kaiserlichen  Bibliothek  zu  St.  Petersburg« 

Oer  Herr  Professor  von  Bu-nge  in  Oorpat  hat  mir 
>*itgetiiei]t,  dafs  es  eine  handschriftliche  Uehersetzung  des 
Siatots  ins  Deutsche  aus  dem  17ten  Jahrhunderte  gebe.  **) 

k 

*)  Maa  hat  mich  versichert,  data  in  der  Königlichen  Biblioibek  in  Ber- 
lin sich  eine  Russische  Handschrih  des  dritten  Statuts  befinde,  wel-  " 
che  im  Jahre  i589        Godiici»ki  in  Liiibauen  geschrieben  sei;  ^ 
itahracbetnhcbw  ut  dpum  eine  im  Jahre  i589  g (^machte  AUchrift 
<lfll  «weiten  Statuts  Sf^iinund  Augusts  vom  Jahre  1566. 

**)  Dieie  faeadschrifi  liebe  Deutsche  UeberseUuog  des  dritten  Litthaui-  * 
^bon  Sututi  befindet  aicb  auf  der  Oorpater  UniveraitücsbibUoibek» 
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§.  0. 

Pobusehe  Ausgaben  des  LiUhauiachm  Statuta» 
Für  die  erste  Pointtche  Anegahe  hält  naB  die  In  Willig 
fn!t  Godtiteher  SchHft  im  Jalire  1614  Iii  der  Baelidradnftt 

der  Mamonicz  gedruckte,  welche  Linde  ganz  unbekannt 
war.  In  der  zweiten  Auflage,  gleichfalls  Wilna  1610  hei 
den  Mamonicz  mit  Gothischen  Bachstaben ,  hat  der  prakti^ 
•ehe  Reehtegelehrte  Sawlewieki  auf  Befehl  des  KaaM 
Sapieha  die  Artiicel  in  Paragraphen  ehgetheHt,  und  «mH 
den  einzelnen  Artikeln  kurze  Auszüge  aus  den  entsprechm- 
den  Constitutionen  hinzugefügt.  £ndlieh  Ist  dieser  Ausgabe 
auch  ein  alphabetisches  Sachregister  beigefigt,  welches  im 
Jahre  1616  Ton  dem  Stadtgerlekttbeamten  Stanialaas  Gi» 
lonski  Terfertfgt  worden  lef. 

Die  dritte  Polnische  Ausgabe  ist  auf  Anordnung 
Reichstages  vom  Jahre  1647  von  Ellert  in  der  officiell  alft 
Druckerei  des  Königs  nnd  der  Repnblik  anerkannten  (MGeii 
au  Warschau  Im  Jahre  1648*gedrBekt«  Die  FertaeCiinig  ifk 
Auszüge  aus  den  Constitutionen  bis  zum  Jahre  1647  besoff* 
te  der  Stadtsclireiber  Pfotrowicz  zu  Wilna. 

Der  yierte  Druck,  welcher  voll  Druckfehler  ist,  ist  von 
den  Jesuiten  in  Wilna  im  Jahre  16d3  mit  Gethisefaen  Let- 
tern besorgt.  Die  Auszüge  ans  den  Constitudonen  siadte* 
in  bis  zum  Jahre  1690  fortgesetzt, 

König  Johann  III.  verbot  mittelst  Privilegiums  vom  2. 
Mai  1691  den  Nachdruek,  dureb  wen  ea  auch  sei|  beiStiafa 
Ton  1000  Ducaten* 

Die  fünfte  Ausgabe  mit  Lateiniseben  Lettern  ersefaieii 
Im  Jahre  1744  zu  Wilna,  gleichfalls  in  der  Druckerei  <ier 
Jesuiten,  in  Folge  eines  zu  Warschau  am  18.  September^.! 
J.  ertheilten  Königlichen  Privilegiums^  welches  die  Nach* ! 
drueker  mit  einer  Strafe  Ton  1000  Dnealen  bedrohte« 

WeQ  bei  jeder  neuen  Auflage  der  letste  Druck  snn 
Grunde  gelegt  wurde,  so  sind  in  dieser  nicht  nur  alle  Drück-  i 
fehler  der  frühem  Ausgaben  genau  beibehalten,  sondern  es 
sind  auch  noch  neue  hinzugekommen* 

mid  fuhrt  den  Titel:  ,fDa9  gantze  Statuten  Buch  des  Groß  Fir- 
eten-Thiunbe  Littawm»    Aua  dem  Folniechen  in»  Teütieh«  gt' 
bracht  und  geschrieben.   Anno  Domini  MDCXXXUp  JDia 
Bt.  N.  59$  QttftriMitmi  Test  nod  47  Quanu  Rigitter. 

Dr.  F.  BmuL 
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Aus  diesem  Grunde  wird  die  sechste  Ausgabe,  Wflna 
1768,  für  die  fehlerhafteste  gehalten. 

Die  ktste  Ausgabe  in  Polaischer  Sprache  enichien  zu 
Wifaia  Im  Jahre  1819  auf  Kosten  der  typographischen  Ge- 

Eine  Uebersetzung  des  Lilthauischen  Statuts  in  die  jetzige 
Russische  Sprache  ist  beim  Dirigircnden  Senat  von  Herrn 
Anastasewioa  verfertigt,  und  zu  St*  Petersburg  1811  in  4. 
gedruckt  worden^  kann  Jiedöch  nicht  für  gelungen  angesehen 
werden,  weil  sie  nach  der  fehlerhaften  Ausgabe  von  17G8 
gemacht  ist. 

Die  schönste  und  richtigste  gleichzeitige  Polnische  Hand- 
schrift des  Littbauischen  Statuts  Tom  Jahre  1588  befindet  sich 
in  der  Öffentlichen  Kaiserlichen  Bibliothek  zu  St»  Petersburgs 
•ine  zweite  ganz  gleiche  fand  sich  in  der  Bibliothek  der 

ehemaligen  \Vilnaschen  Universität.    Bei  einer  neuen  Ausga-, 
be  wird  es  unumgänglich  sein,  diese  beiden  Handschriften 
s«  benulten» 

Auf  dem  Titelblatt  des  Statuts  wird  aller  Polnischen  Aus- 

gaben,  wiewohl  nicht  ganz  richtig,  erwähnt. 

§.7. 

Schriften  über  das  Litthauische  Siaiut, 

£inen  kurzen  vergleichen (^on  Auszug  aus  allen  drei  Be- 
dactionen  des  Statuta  mit  ausführlichen  Commentnrien  und 
historischen  Abhandlungen  über  einzelne  Gegenstande  der 
Litihauischen  Gesetzgebung  hat  der  gelehrte  Curator  des  Lyce- 
'iias  in  Kremenez,  ThaddausCzacki,  herausgegeben,  unter 
dem  Titel :  0  Liiewakich  i  Polaiich  Praumch^  o  ich  duchu, 
zrzodlach,  xwigzku  £  o  rzecsach  w  piertPaMem  Sliatucie  dla 
Idtwy  lijdanem,  d*  1*  von  den  Littbauischen  und  Pol-  ' 
nilchen  Gesetzen,  von  ihrem  Geiste,  ihren  Quellen,  ihrem 
Züsammenbnnge  und  von  den  Gegenständen  des  ersten  Lit- 
thauischen  Statuts.  Warschau,  Bd.  I.  1800.  VHI  und  328 
&  Bd.  IL  1801.  274  S.  in  4. 

Eine  bibliographische  Beschreibung  der  Russischen  Aus« 
gal)C  des  Statuts  vom  Jahre  1588  und  einiger  Polnischen  mit 
Angabe  abweichender  Lesarten  hat  1816  zu  Warschau  der 
^eeter  dea  dortigen  Lyceums,  Linde,  in  4.  herausgegeben. 

Historische  Notizen  €ber  das  Statut,  die  seltensten  Aus- 
gaben und  Ürucke  desselben  mit  Angabe  der  Orte,  wo  sol* 
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ehe  aufbewahrt  werden,  habe  ich      4er  Zekeehrift;  JDsmw» 
nii  PFilenali,  Jahrg.  1823  Nr.  7  oaa  fgg.  milgedieHu 
.  St.  Petersburg«  am  6.  Febr.  1834. 

Ignaz  Danii^owicz. 


XXXIV.  : 

THEOLOGrs.  I 

Die  Z^ehre  von  Clwlsti  Person  und  PVerl^  in  populairen 
Vorlesungen  vorgetragen  von  Ernst  Sartoriusy 
und  Frof,  der  Theologie*    Dorpat^  bei  Aug»  Siicior 

£s  liegt  diese  Schrift  zwar  schon  aufser  dem  Bereiche  der 
Jahrbacher«  da  sie  im  Jahre  1831  ersebienen  Ist.   Allein  ^% 
sie  das  der  wichdgeren  litterarischen  Prodaete  io  aMem  Vin 
terlande  während  der  letzten  Jahre  ist,  so  würden  doch  Tiei* 
leicht  Mancbe  eine  Anzeige  derselben  hier  vermissen,  und 
dies  um  so  mehr,  als  sie  nicht  ohne  Kioflufs  auf  die  Gestal- 
tang  des  religiösen  Lebens  bei  Vielen«  welche  diese  Vörie*  1 
Bungen  horten  und  lasen,  geblieben«  wenigstens  ein  Gfg»t->| 
stand  lebhafter  Besprechung  gewesen  und  wohl  auch  noch, 
bisweilen  sind.    Sie  haben  auch  alle  Eigenschaffen  an  sich, 
um  Theilnahme«  Aofmerksanikeit  xu  erregen«  und  nachhalti- 
ge Wirkungen  hervorzubringen«  und  müssen  nach  desbalk 
in  einer  Zeitschrift  erwähnt  werden,  welche  Alles  mlttheües , 
will,  wodurch  in  unsrerZeit  und  hiesigen  Ortes  auf  die  gei- 
stige Bildung  eingewirkt  worden  ist.   Zuerst  denn  ti^erde  in 
dieser  Anzeige  über  Veranlassung  und  Zweck  dieser  Vor^ 
träge«  sodann  über  den  Inhalt  derselben  beriehtet«  und  daisn 
mögen  sich  einige  Bemerkungen  knüpfen. 

Zum  Besten  des  Dürpischen  Hülfs- Vereines  hatte  Hi. 
Prof.  Strave  einige  öffentliche  Vorlesungen  über  populäre 
Astronomie  gehalten,  Sie  hatten  den  erwünschtesten  Erfolg, 
sowohl  in  Hinsicht  auf  die  Theilnahme«  welche  man  ihnen 
gewährte«  als  auch  in  Hinsicht  auf  die  Hülfe,  welche  durch 
sie  dem  Vereine  wurde.  Das  erweckte  in  Hrn.  Dr.  Sar  tor ius  , 
den  Vorsatz,  zu  gleichem  Zwecke  ähnliche  Vorlesungen  über 
Gegenstände  seines  Faches  su  halten«  und  auch  er  konnte 
aich^  wie  das  Vorwort  rühmt,  einer  lebhafiten  Theilnahme 
bei  denselben  erfreuen.    Seine  Absicht  dabei  war«  wie  er 
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gImdMethie  lagt,  „eine  limniiiitiite,  prahttielie  Eftmntiiifii 
der  ei^enthümlichen  Heilslehren  des  £TBngeliums  bei  solchen 
Laien  zu  beförderOy  deuen  es  oft  weit  mehr  an  dem  reohtea 
Wisseoy  als  an  dem  guten  Willen  zum  wahren  Chri«tenthame 
feliit,<<  nnd  ingleieh  «gaB&ein&fiilicli  m  xeigen^  „wM  dai 
£rlo8nngBwerk  dea  Sohnes  Gottes  sammt  aUen  seinen  Wohl- 
ilinten  för  uns  durchaus  auf  jener  personlichen  Yerbindang 
der  Gottheit  und  Menschheit  in  ihm  beruht,  und  wie  we-  . 
seotlich  praktisch  und  nothwendig  zum  Heile  deshalb  jene 
grobe  Lehvo  ist^  die  ein  iinchrlstlicher  Rationalismus  mit 
(horishler  Indifferens  zu  Terdrangen,  und  der  offenbaren  bi^ 
blischen  Wahrheit  entgegen  zu  verleugnen  strebt."  Er  Iiofft, 
dafg  dadurch  der  Reinheit,  Consequenz  und  Vollendung 
der  kirchlichen  I«ehre  auch  unter  den  Laien  die  ge« 
Wneude  AneekeMrang  verschefi^  werden  werde*  Zu  dein 
Eade  wählte  er  aus  dem  dogmat.  Systeine  der  kirchlichen 
Lehre  den  locus:  de  persona  C/iristi  und  de  opcre  Christi^  ^ 
verband  damit  den  de  adminicidis  gratiae  und  de  ordine 
salutisy  und  suchte  nun  die  Formeln,  in  welche  das  System 
db  bibiieehe  Lehre  *  zu  fiissen,  und  mit  welchen  sie  dieselbe 
welttr  zu  entwidceln  nnd  dem  Verständnisse  niher  zu  brin- 
gen strebt,  seinen  Zahurera  und  Lesern  möglichst  anschau<« 
lieh  zu  machen. 

Die  erste  Vorlesung  (S.  1—14)  enthält  die  Einleitong« 
Meisterhaft  weifs  er  hier  das  luteresse  seiner  Zuhörer  für 
stiaen  Gegenstand  zu  errege«  Ihm  lag  eine  allerdittgs* 
schwere  Aufgabe  ob.  (ledt  nken  wir  aucli  nicht  weiter  der 
Kälte,  mit  welcher  viele  unsrer  Zeitgenossen  sich  von  Be- 
trachtungen der  Art,  wie  sie  der  Verf*  anstellen  wollte»  ab-  ' 
weaden,  so  mufste  doch  zu  befürchten  stehen ,  dafs  gerade 
nach  den  Vorlesungen,,  auf  welche  diese  Mgten,  dieser  Ge- 
genstand, zumal  in  der  Weise,  wie  ihn  zu  behandeln  die 
Absicht  des  liedners  war,  keine  gleiche  Wirkung  auf  die  Zu« 
hoier  hervorbringen  würde. .  Re£  ist  nicht  so  glücklich  ge- 
wesen, die  Vortrage  uusres  berühmten  Astronomen  zu  ho- 
reo.  Wenn  aber  die  Zuhörer,  nachdem  sie  von  ihm,  wie 
die  allgetticine  Stimme  sagt,  mit  glänzender  Beredsamkeit 
^*nd  einer  den  Meister  in  seinem  Fache  bewahrenden  Kunst, 
in  ein  Gebiet  geführt  worden  waren,  wo  eben  die  mathema- 
tische £T)denz  uberall  Staunen  und  Bewunderung  her yorrufl, 
nun  In  ein  GeUet  gefuhrt  werden  solltett,  wo  überall'  die  ma- 
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ttieiiiMfsGh«  ETidens  keine  Anwendung  findet;  wenn  tie  tidi, 
nuehdem  sie  die  Wunder  des  Himmels  geschaut  hatten,  nun 
wieder  Tom  Schaaen  zum  Glauben,  vom  hinreiitieoden  Ab- 
blieke  de«  getdnleii  Himili  snr  B«(r«eiitiiag  SitM 
ttnd  Formeln  wenden  «oDicni,  welelie  elnee  Tbeiln  den  Mei* 
sehen  in  seiner  ganzen  Niedrigkeit  und  Unwiirdigkeit,  A^ 
muth  und  Blnfse  darstellen,  andern  Theils,  wie  t^ie  das  Re- 
finita t  abstrncUn  Denknne  tindy  auch  schatfea  NacbdeokM 
ctCordera,  «m  gefaiat  an  Warden,  und  ibarkv^pUiBgea  m 
einet  h5hern  Welt  vergleiebbar  amd,  welche  nnr  bei  W«a> 
gen  einen  entsprechenden  Anklang  finden,  von  noch  Weci^ 
geren  nach  ihrem  WeiAe  gewürdigt  werden  können ,  —  so 
war  allardings  an  hesorgan,  dafs  mah  «e,  diaae  Snhörer^ 
aleh  ilber  die  Troekaabait  «ad  daa  wenig  Aa^Mcliaade 
nun  ▼emommetien  Vorträge  beklagen  würden ,  die  man  m. 
oft  dem  dogmatischen  Systeme  vorgeworfen  hat.    Allein  hi€f 
zeigt  sich,  wie  gesagt,  soglakh  die  Kunst  nasres  Kedaen.] 
£r  knüpft  aala  gewaaMilaate  aaina  fietraaktaag  an  die  £^! 
gcbnisse  der  Betracbtungan  aeinaa  Yorgangers,  Indeai  ir 
schildert,  wie  die  prachtvolle  Schrift  der  Sterne  aammt  den 
grofsen  Bache  der  Natur  denselben  Gott  der  Macht  und  Ma* 
jestiit  erkennen  lehre,  den  uns  daa  aiafache  Bibelbuch  ofiea- 
bare,  dafs  aber  daa  Bibelbnek  uns  den  Gott  dar  Qcoüm  wd 
Macht,  Tor  dem  die  Seele  alcb  mir  nladergedrackt  iahk, 
naher  bringe,  indem  es  eben  diese  seine  Macht  verkleinert 
und  verengert.   Er  löset  dieses  Paradoxon  in  einer  Art  aaft 
dafs  Jeder  ibm  folgen  und  beistimmen  mafik    „Weaa  GoU, 
apricbt  er  8.  10,  mir  grofs  mnd  henlicb  aain  kduBtev  wie  ei 
der  Stemenblmmel  nna  lehrt,  ao  wiira  er  woU  anaehtig,  ab« 
nicht  allmachtig;  aber  dafs  er  grofs  und  klein,  unendlich' 
und  endlich,  hoch  und  niedrig,  Herr  und  Dianer  zagleicb 
nein  kann,  wie  ea  die  Bibel  naa  lehrt,  daa  erat  antfaallt  «m^ 
aowohl  nach  oben  als  nach  mntan,  die  ganae  Grote  mri 
Fülle  sowohl  der  Macht  als  auch  der  Liehe  Gottes,  und 
bringt  ihn  uns  ebenso  innig  und  herzlich  nahe,  als  es  ihn 
hoch  and  herrlich  über  uns  erhebt.^'    Nichts  aber  ist,  tagt 
er  dann,  was  nna  diesen  Gott  näher  bringt,  ab  ,^ia  Measeh- 
werdung  Gottes  in  Jesa  Chrtsto.<<    lieber  sie  will  er 
handeln,  „so  weit  als  die  Schrift  uns  dieses  gottst-' 
Ii  ge' Geheimnifs  enthüllt,^*  und  er  deutet  nun,  dieEin- 
kltung  soUialAaDd,  dan^aag  an,  wdaben  er  aicfa  dabei  w- 
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(pnelebiKt  JkUbe«  £r  wOl  nümlicli' erstlich  .die  Art  mi 
W«iie      wM^erlMurtn  Yvrbindmig  der  Gettlieit  und  Mensch» 

hfit  in  Christo  erklären,  und  sodann  Grund  und  Zweck 
dieser  Verbindung,  und  die  Ordnaog^  nach,  weicher  sie  uns 
n  gute  kommt,  erläutern* 

Das  Erste  tfrat  er' Ton  der  2ten  bis  fiten  Yorlesnpg  (S, 
14^7f)»  Sie  handeln  Ton  €hristi  Person,  beschäftigen 
sich  zuforderst  init  dem  Satze:  der  Sohn  Gottes  ist  Mensch 
geworden,  jbetrachten  ihn  nach  seinem  Sinne  und  seinem 
Yerhältnisse  «er  Trinitat  and  zu  den  Ahnungen  in  andern 
Migienen,  mnd  stallen  dann  aar  Vermeidung  Ton  Irrthumem 
Mgende  Sitze  auf«  I)  die  Menschwerdung  des  Sohnes  Got- 
tes in  Jesu  Christo  ist  nicht  nothwendig  in  dem  gottlichen 
Wesen  gegründet,  sondern  sie  ist  ein  freier  Act  der  göttli- 
'dmi  Gnade  and  Herahlassang  (bekanntlich  bat  Anselmua 
k  seiner  Abhandlang!  Cur  Dem  komof  sich  die  unnütze 
M«Ke  gegeben,  die  schon  Augustinus  nur  den  stultis  zu- 
schreibt •),  die  Sendung  des  Sohnes  Gottes  als  absolut  noth- 
wendig metaphysisch  demonstriren  au  wollen  ^  und  einige 
Theologen  der  Wolf'schen  Schule  Tejrsuchten  es  gleich- 
Ms);  2)  bei  der' Lehre  Ton  derselben  darf  der  Wahrheit 
und  wesentlichen  Unveränderlichkcit  der  gottlichen  iVatur 
Christi  nichts  Tergeben  werden:  ebenso  wenig  3)  derWabr- 
lieit  und  Wesentlichkeit  seiner  m enschlichen  Natur;  endlich 
Iber  dürfen  Wir  dabei  4)  auch  beide  Nataren  nicht  trennen« 
Mich  Anleitung  dieser  Yordersetae  bespricht  nun  der  Verf. 
5^  32  ff.  näher  die  Art,  wie  die  beiden  Naturen  in  Christo 
vereinigt  sind^  entwickelt,  wie  es  zu  verstehen,  dafs  sie  eine 
persönliche  sei,  and  setzt  das  Wesentliche  der  Vereinigung 

4is  Bewufstsein  (der  Sohn  Gottes  hat  die  menschliche 
Nttir  in  die  Einheit  seiner  Person,  d«h«' seines  personlichen 
cwufstseins  aufgenommen),  und  zieht  aus  dem  Gesag- 
tes in  der  4ten  Vorl.  (9*  40  ff.)  diejenigen .  Folgerungen, 
«dche  das  System  unter  dem  Titel:  eonmmniecdio  idtoma^ 
tm  aUnnidicic  Die  fite  Tori.  (S.  113  ff.)  spricht  ebenso  Ton 
^  togenannten  beiden  Ständen  des  Herrn,  seiner  Erniedri* 
guQg  nämlich  und  seiner  Erhöhung. 

Die  6te  bis  8te  Vorl.  (S.  72  —  117)  betrachtet  darauf 
CHisti  Werk.    Hier  nimmt  der  Yeat  nuerst  einleitend 

*)  l^e  agone  c.  //..•  «unt  stulti,  «jm  dtcunt ,   non  poterat  tUU^r 
*üpUniia  D^i  homines  Uberare»  niii  auMciperet  Aomiima» 
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das  ^(hhige  aus  der  Anthropologie  horüher.     Er  führt  aus, 
Avie  das  Heil  der  Menschen  auf  der  Liehe  Gottes  und  auf  ' 
der  Gemeinschaft  mit  ihm  beruhe;  wie, in  dieser .Gemeii-  j 
Schaft,  gleichwie  die  höchste  Tugend  des  Menschen,  so  wbA  . 
seine  höchste  Seligkeit  liege,  wie  'ehen  dadurch  auch  in  dfr  i 
Liebe  Gottes  zu  uns  und  unsrer  Llfehe  zu  Gott  sich  nüe 
Heiligung  gründe«  '  Aber  durch  die  Sünde  sei  diese  Ge- 
meinschiüft  gestört.    Alle  sind  Sander«    Wie  denn  aber  iol> 
len  wir  selig  werden?    Mit  dieser  IVage  beginnt  die  ZU  j 
Vöries.  (S.  84  ff«),  und  antwortet  darauf:  nicht  durch  BeM^  | 
rnng,  nicht  durch  eigne  Kraft;  das  Gesetz  verdamint  tuit 
immer  (S.  89  ff.)»  das  Erangelinm  allein  zeigt  uns  den  Weg 
zur  Seligkeit  (S.  91  ff.),  und  nachdem  nun  9er  Terf.  dns 
Terhühnifs  des  Gesetzes  zum  ETangelium  berührt  (S.  H  ff.), 
Im  Torbeigehen  auch  die  Hoffnung  ausgesprochen  hat,  difi 
auch  die  Heiden  durch   Gutie.s  Gnade  noch  selig  werden 
können,  stellt  er  Christi  Werk  ganz  nach  der  in  den  altern 
Lehrbüchern  der  Dogmatik  seit  Anseimus  tbiichen  söge- 
nannten  Satisfactionstheorie  dar  (S.  104  ff.),  und  sucht  w 
gegen  Einwürfe  zu  vertheidigen  (S.  113  ff.). 

In  der  9ten  Vorl.  (S.  117  — 135)  erwähnt  er  die  Gna- 
denmiitei,  durch  weiche  wir  zum  Besitze  dessen,  was  Cbri- 
Btns  tins  erwarb»  gelangen,  nnmlich  Wor^  Taufe  und  AHend- 
mahl;  in  der  lOten  (S.  135—152)  weiset  er  seinen  Zuhöitn 
die  Ordnung  des  Heilet  mit  ihren  fünf  Stufen,  der  Ken- 
fung,  Erleuchtung,  Reue,  Gnade  und  Heiligung  nach,  und  in 
der  Ilten  (S.  152 — 166)  fafst  er  das  Ganze  noch  zusammen, 
indem  er  die  in  dem  Systeme  so  benannten  drei  Aeniter 
Christi,  das  prophetische,  hohepriesterliche  und  kdniglicheAat 
bespricht,  und  damit  ist  er  zum  Schlüsse  (S.  166— 16S)  gelangt 

„So  weit,  als  uns  die  h.  Schrift  dieses  gottse- 
lige Geheimnifs  (1  Tim.  3,  16.)  enthüllt«  (S.  12.),  so 
weit  also  nur  wollte  der  Verf.  sein  Thema:  die  Menssfa- 
werdung  des  Sohnes  Gottes  in  Christo  Jesu,  behandeln«  AI» 
lein  auch  schon  dieser  flüchtige  Abrifs  des  Inhaltes  dieiti 
Vorlesungen  (einen  genaueren  gestaltete  der  Raum  hier  nicht), 
möchte  es  dargethan  haben,  dafs  er  mehr  giebt,  als  die  ' 
Schrift;  dafs  er  dieses  gottselige  Geheimnifs  noch  weiter  za 
enthüllen  strebt,  als  es  die  Schrift  tbut.  Denn  diese  entwickeh 
nirgends  so  genaa  das  Terhaltnifii  der  beiden  Naturen  io 
Chiiälo,  weifs  nichts  Ton  einer  communicaiio  idiomatum  in  ^ 
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dem  Sinne,  wie  das  System  der  Dogmatik  und  mit  ihm  un« 
ser  Verf.  sie  aufstellt)  (afst  nichts  in  so  scharf  begrenzende 
Formein^.als  es  hier  geschieb und  uberläüst  überhaupt  die- 
sen gansen  Gegenstand  mehr  einer  gläahigen  Ahnung,  als 
dafs  sie  ihn  Terstandlich  und  begreiflich  zu  machen  sachte. 
Sie  läf-st  ihn  (in  gottseliges  Geheimnifs  bleiben,  und  ning 
denn   auch  der  Schule  und  der  Wissenschaft  keinesweges 
das  Recht  abgesprochen  werden'»  mufs  es  ihr  vielmehr  un« 
verwehrt  bleiben,  die  Lüftung  des  Schleiers  dieses  Geheim* 
nisses  zu  versuchen  —  war  es  deshalb  gerathen,  aufserhalb 
des  Kreises  der  Schule  und^Wissenschaft,  in  populären  Vor- 
lesungen, vor  einem,  wie  das  Vorwort  sagt,  aus  iierren  und 
Damen  gemischten  Publicum,  das,  was  der  abstrahirende 
m^schliohe   Terstahd  aus   d^n  Andeutungen  der  Schrift 
schlieTsen  zu  müssen  geglaubt,  und  in  das  System  der  Dbg- 
luatik  niedergelegt  hat,  als  unumstolsliche  Wahrheit  darzu- 
stellen, und  auf  ganz  gleiche  Linie  mit  der  Lehre  der  Schrift 
SU  stellen?  Wenigstens  hatte  doch  deutlicher  Beides  geschie* 
den,  es  hatte  deutlicher  iiusgesprochen  werden  müssen,  d^afs, 
was  unser  Terf«  namentlich  in  der  3ten,  4ten  und  StenYor» 
iesung  lehrt,  nur  schwache  menschliche  Versuche  sind,  das 
„gottselige  Geheimnifs"  offenbar  und  rnthiiillt  zu  zeigen;  es 
hatte  dabei  durchaus  darauf  hingedeutet  werden,  müssen, 
worauf  Melanchthon  hindeutet,  wenn  er  (in  der  ersten  Be- 
arbeitung seiner  Loci  theologicif  ed»  Augusti^  p.  g,)  spricht: 
Vhristum  oportet  alio  quo  ! tun  modo  cognoscamusy  quamex^' 
iuberU  scholasticl ;  und  dann  wären  auch  wohl  Apostrophen, 
wie  wir  sie  S.  1G7  lesen  (,,ft|an  darf  mir  zutrauen,  dafs  ich 
die  Bibel  und  die  Attgsburgische  Confession  sammt  den  an- 
dern Bekenntttifssehriften  unsrer  Kirche,  so  wie  auch  die 
Diicher  ihrer  bewährtesten  Theologen  gelesen  habe,  und  in 
Folge  dessen  versichere  ich  u.  s.  w.'^?        selbst  weggefnl- 
lea,  die  ja  überdies  für  die  Persönlichkeit  des  Redners  for- 
deni,  was  nur  der  Wahrheit  zugestanden  werden  darf.  Am 
meisten  mochte  aber  zu  bezweifeln  sein,  d^^fs  eine  dism  Sy- 
steme entnommene  und  in  populäre  Sprache  übersetzte  Dar- 
stellung der  Lehre  von  Christi  Person  und  Werk,  am  ge- 
eignetsten sei,  Laien  anzusprechen,  und  sie  für  die  Person 
und  das  Werk  des  Herrn  zu  begeistern*  Wenigstens,  hat  der 
Verf.,  wenn  er  es  in  dieser  Weise  unternimmt,  eipen  ganz 
neuea  Yeiäuch  gemacht.    Denn  dem  Ref.  wäre  fast  nur  ein 
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Werk  der  Art  bekamiti  welefaee'  die  Fofneln  «nd  De^pido- 
nen  des  Systeme  den  Laieii  SBgänglich  su  Bisohen  sieh  W 

müht,  nämlich  Hase*s  Gnosis,  aber  hokanntlich  in  ganz  an- 
derem Geiste;  wohl  alle  sonst,  welche  es  unternahmen,  aa- 
fserhalb  der  Kirche,  in  zusammenhangenden  DarstellangeD 
entweder  das  Ganse  der  christliehea  Glanbeaslebrey  oder 
Christologie  insbesondere,  gebildeten  Laiei»  Tomtragen,  ha- 
ben sich,  besonders  bei  dieser,  von  den  Fesseln  des  Systems 
losgemacht,  und  entweder  den  geschiehtlicheii  Gang,  welchea 
die  Schrift  selbst  nimmt,  vorgezogen,  oder  attch  snr  da«  6s» 
fühl  für  das,  was  die  Sehrlft  giebt,  is  Anspioeh  genemsMB» 
Hr.  Dr«      dagegen  wHl  die  Laieii  in  das  System  selbst  hin« 
einführen,  die  Sätze  desselben  ihnen  fafsHcli  machen,  und 
sie  von  der  Vollendung  der  kirchlichen  Lehre,  wie  er  sagt^ 
überfuhren.     Aber  das  nan  eben  ist  zu  bedaueni,  dalt  «c 
das  gethan,  und  noeh  mehr  ist  zu  bedauern,  dafii  er  dassi 
derselben  Manier  und  Methode  gethan  hat,  in  welcher  aoch 
seine  wissenschaftlichen  Abhandlungen  abgefafst  sind.  Ref. 
hat  vor  Kurzem  Gelegenheit  gehabt,  sich  über  diese  Metbode 
des  Herrn  Yerf«  m  erklären,  nnd  will  ideh  daher  hier  nidu 
wiederholen«   Das  aber  siebt  er  sieh  gedrungen  ma  wisdw» 
holen,  dafs  eine  solche  aufserlich  erläuternde  Darstellung 
'  dogmatischer  Sätze  mit  Hülfe  von  Gleichnissen  und  tieispie- 
len,  wie  sie  auch  hier  sich  vorfindet,  ihm  als  ihren  Zweck 
Terfeblend  erscheint,  nnd  dals  man,  wenn  auitt  das  Mensdkti* 
werk  Im  dogmatischen  Systeme  In  populärer  Spraebe  des 
„Herren  und  Damen"  als  unumstöfsliche  Wahrheit  wieder- 
giebt,  man  gerade  bei  ihnen  am  meisten  Gefahr  lauft,  statt 
Uebersengung  nnr  Zweifel  zu  erwecken*    £in  Beispiel  ge- 
nüge, nm'  dies,  wo  moglieh,  daranthnn.  Der  Hr.  Yerll  slsHt 
S.  32  ff«  die  Vereinigung  beider  Naturen  im  Herrn  sb 
eine  personliche  dar.    Wenn  er  nun  aber  dabei,  gleich  ah 
habe  die  Schrift  sich  auch  darüber  so  ausgesprochen,  behaup- 
tet: diese  Vereinigung  der  Gottheit  nnd  Menschheit  inCho* 
sto  sei  eine  Einheit  des  personllohen  Selbst^ewafiMseins ;  wsss 
er  sagt:  „der  Sohn  Gottes  ist  sich,  von  dem  Einen  Mittel- 
punkte seines  Bewufstseins  aus,  seiner  zwei  verschiedneo 
Naturen  bewufst,  und  zwar  dergestalt,  dafs  zu  dem  emges 
Bewnfstsein  seiner  göttliehen  Natnr  das  seitHehedermeastk* 
liehen  Natur  binmdrommt,  oder  Vielmehr  so,  daft  jsoM 
ewige  göttliche  Bewulsisein  auch  die  menschliche  Aatur  is 
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skh  äufnimint^^  —  wird  er  dann  woU  irgend  Jemandem  ei« 
aen  klareren  Begriff  von  diaaer  Teraiiiigang  beigebracht, 
wird  «r  nicbt  Tlelmahf  dan  I^ea  TeraulMatiBg  lu  aUerloi 
imifalnden  Fragen  gegeben  habanl  lü  denn  daaWart:  Na* 

tüT  gleichbedeutend  mit  dem:  üewufstsein?  Umgeht  diese 
Erklärung  nicht  gerade  das,  was  sie  erklären  sollte?  Ist  denn 
aieht  das  eben  zu  erklären,  wie  das  Bewufstsein  dea  Soh« 
■et  Gatte«  mit  dam  dea  Menseken  Jaao  sich  au  £inam  var* 
«n%et  habaf  lät  Hiebt  daa  Sdbstbewulataaiii  dea  ^im^finmf 
erst  das  Resultat  oder  der  Gipfel  der  Vereinigung  beider 
Nntnren  in  ihm,  und  setzt  mithin  diese  schon  voraus?  Und 
kommt  ea  nmi  niebt  darauf  an,  welches  Bawolstsein  in  daa 
aadrelbOTgagangeii  iatf  Daa  y^Hinaukomman^^  daaVei£iTep- 
kitet  WBL  Ama  Irrtham  Von  awai  Peraonen  in  Chriato,  daa 
„Aufgonommensein  der  menschlichen  Natur  in  das  ewige 
gouliche  Bewufstsein^'  des  Yerf.  ^vieder  zur  Ketzerei  der 
Mono^jaiten«  Je  nachdem  man  diaaea  Bewufstseia.  in  die 
tiae  eder  die  andere  Natur  Yerlegt»  immer  wird  gacade  dair 
deakende  I^aie  Klippen  finden,  an  denen  aein  Glaube  leiebt 
Schiftljruch  leiden  kann ,  und  vor  denen  ihn  schwerlich  alle 
die  warnenden  und  vorbeugenden  Sätze  des  Yerf.  bewahren 
werden»  Daher  kann  man  ea  nicht  billigen,  wenn  der  Red- 
QCf  gerade,  nacbdam  erSatae^aa  welehenin  derSohriflt  jedenfell« 
aar  die  eraten  Grandelemente  eder  Ausgangspunkte  obee  aOe 
Aiisführnng  gegeben  sind,  in  ganz  äufserlicher  Weise  erläutert 
hat,  ausruft  (S.  36):  „Was  kann  also  der  menschliche  Ver- 
ataad  gegen  die  Lehre  von  der  Aiensebwerdung.des  Sohnes  Get« 
trn  edMT  Ten  der  Gottheit  Jean  esnanwenden  haben!  wemit 
wIH  «f  aieh  etttaehnldigen,  wenn  er  nicbt  daran  glaubt  f  oder 
womit  will  er  die  Sünde  des  Unglaubens  daran  rechtfertigen?" 
Statt  dessen  hätte  er  lieher  und  allein  vor  seinen  Zuhö- 
rern thun  soUan,  was  er  S.  37  f.  mit  so  viel  Kraft  und 
^Vabvbait  tbaV  wo  er  aioh  auf  den  Charakter  and  die  eignen 
Aastpräebe  dea  Eriosers  berafi^  am  jenen  Unglauben  in  sei- 
••r Nichtigkeit  hinzustellen  und  zu  beweisen,  dafs  man  Chri- 
stum nur  für  einen  Schwnrmer  oder  ßetrüger  halten  könne, 
weon  nmn  ihn  nicht  für  den  Sohn  Gottes  halten  wolle.  Ge- 
setzt min  aber  anchy  die  Laien  nähmen  dogmatische  Satae 
^i«ter  Äfft  aim  dem  Munde  dea  Vadl  ohne  weitere  Zwei-»  ' 
M  alt  Ahnung  des  gottseligen  Geheimnisses  auf;  wozu  sol- 
ibaen  dann  doch.  aUe  die  Gleidinisse  und  Beispiele  die« 
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nen ,  wdche  er  n?  ferfteni  AnlheUaiig  det  Mysieni  ünm* 
nationüf  wie  et  dae  Syitem  mit  Reekt  nennt,  beibringtf 
Müssen  dieselben  sie  niclit  wiederam  irre  machen?  Und  um 

so  mehr  ist  zu  verwundern,  dafs  unser  Verf.  solche  Gleich- 
nisse und  erläuternde  Beispiele  ganz  sorglos  wählt  und  aus- 
fahr^  da  ihm^  ais  I^hrer  der  Dogmatik,  doch  nicht  mibe* 
kennt  ist,  wie  sehr  von  jeher  die  Dogmatiker  Tar  dem  Ge- 
brauche derselben  gewarnt,  ja  schon  gegen  mehrere  hierDt- 
mentlich  gehrauchte  (denn  öfters  sind  nur  die  aus  den  Kir- 
chenvätern in  die  dogmatischen  Systeme  älterer  Zeit  hiM- 
bergekommenen  und  dann  daselbst  stehend  gewordenen 
nutzt)  gewarnt  haben«  Wie  unglncklieh  gewählt^  eoweUsv 
Verständigung  als  inr  Versinnlichung  der  Vermnlgung  bei- 
der  Naturen  zu  Einem  Bewuistsein,  ist  das  Beispiel  von  den 
xwei  Kreisen,  welche  Einen  Mittelpunkt  haben,  zu  welcliea 
gesagt  wird:  ^^ie  menschliche  Natur  Jesu  hat  keinen  eigsii 
Mittelpunkt  für  sich,  sondern  aufgenommon  in  dio  GesMhK 
Schaft  der  gottlichen  Natur,  ist  der  der«  g5ttHehen  auch  der 
ihrige,  und  dadurch  bildet  sie  mit  ihr  Eine  Person!^'  Was 
hilft  solche  Anwendung  von  Zeitlichem  und  Räumlichem 
auf  Ewiges  und  Unendliches  und  über  Zeit  und  Baum  bocb 
Erhabenesf  Wie  viel  ungiäcklicher  noch  ist  es,  wenn  fn» 
ner  auf  die  Terhindung  von  Leib  und  Seele  In  der  Fiiü 
son   dei  Menschen   hingewiesen  wird,    um  dadurch 
Verbindung  des  Sohnes  Gottes  mit  dem  Menschen  Jem 
au  verdeutlichen?     Ist  denn  Alles  vergebiich,  was  die 
scharfer  prüfenden  Dogmatiker  gegen  diese,  ümilieh  sni 
dem  5ten  Jahrhunderte  oft  gehrauchte,  Vergleiebung  gespro« 
eben  haben?  Wir  verweisen  nur  auf  Knapp 's  Vorlesungen 
,  über  die  christl.  Glaubenslehre,  herausg.  v,  K«  Thilo,  Tb. 
.  2«  &  199  ff.,  und  mit  Absicht  nur  auf  Knapp,  weil  ge|m 
ihn  der  Hr.  Verf.  am  wenigsteh  rationalistischo  Befimgsat 
heit  des  Uirtheils  wird  geltend  malten  wollen*  Daram  ksi- 
nen  wir  denn  auch  nicht  anders,  als  bedauern,  dafs  noser 
Redner  seinen  Scharfsinn  und  seine  seltene  Gabe  der«  Po« 
pularitat,  die  sich  überall  zeigen,  au  oft  in  dieser  Art  aege« 
wendet,  und  den  Weg  Terlassen  hat,  welchen  di^jettigen  Mi« 
her  betraten,  die  sieh  bdehrend  oder  anregend  über  die  Lehit 
von  Christo  an  Laien  wendeten,  und  die  lieber  dabei  stehen 
blieben,  was  die  Schrift  andeutet,  sodann  aber  aus  der  Ge- 
schichte Ciiristi  selbst  und  der  Ausbreitung  .und  •  der  Wir» 
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bngen  seiner  Lehre  den  Jieweis  für  die  Wrthrbeit  der  in 
Hiiii  vercinij^ten  Gottheit  und  Menschheit  ftihrlpn,  und  dabei 
Fon  den  Definiüoneii  und  Erläuteruageo  deg  Systems  über« 
knpt  kmMDy  oder  doch  nur  eioen  sehr  sparsamen  und  Tor-* 
üditigeQ  €r«brmth  «naehteti,  weil  sie  erkanalen,  dafs  die'  < 
Sptematiker  sich  fast  immer  eines  sich  seihor  iinhewufsten 
Widerspruches  schuldig  machten,  indem  sie  zwar  das  Do^* 
de  persona  Christi  als  ein  anergrüodliches  Mysterium 
■Mken,  doeh  aber,  ohne  es  xa  wollen,  in  ihren  Formeln 
UiMrtermigen  immer  wieder  dahin  lenkten,  eine  gewisse 
Begreiflichkcit  in  dieses  Dogma  zu  bringen  (vgl.  Bäum- 
est ten- (r  usi  us  Lehrb.  der  christl.  Dogmengeschichte,  2te 
Vi  th.  8.  1044).  Ref.  ist  überzeugt,  dafs,  wenn  unser  " 

Veii  dieses  imdi  gethan  hatten  er  eine  noch  ungleich  er* 
IpdeWleWIilninfi  herrorgehraohf  haben  würde,  als  es  jetxl 
itr  Fall  ist.  Fühlt  man  ja  doch,  wo  das  dogmatische  Sy- 
uem  sich  nur  an  die  Worte  der  Schrift  hält,  und  ihre  Aus- 
Bprüche' gleichsam  nur  unter  gewisse  Rubriken  ordnet,  und 
M  iiher  der  Hr.  -Verf.  gleichfalls  sich  nur  in  Worten  ^er 
ScMI  sttssprieht,  oder  nher  solche  snm  Herzen  redet,  fühlt 
man  sich  da  doch  ganz  anders  von  ihm  angesprochen ,  als 
0  der  Scholastiker  aus  ihm  spricht,  und  zwar  der  Schola- 
»ikii,  welcher  nicht  einmal  Gebrauch  von  den  Ergebnissen 
faisttcni  Specniajtioii  macht,  wie  das  besonders  in  der  8ten 
Mmof  Statt,  findet,  wo  er  die  kirchliche  Satisfactions* 
■torie  ganz  in  der  Weise,  wie  das  System  nach  Anseimus 
<lie  Andeutungen  der  Schrift  darüber  bisher  verbunden  und 
io  menschlicher  Weise  zu  begründen  versucht  hat,  wieder- 
gitk  bei  dieser  saiüfaeiio  des  Systems  konnte  er 

frähh  noch  nicht  die  geistreiche  Darstellnng  derselben  be« 
ittUes,  welche  wir  Güscheru  iu  dc&äen  zerstreuten  i]iät« 
l«ni  verdanken« 

Nachdem  nun  Re£»  dasjenige',  was  ihm  in  diesen  Vor* 
famgtn  abdiefiiteichong  ihres  Zweckes  hemmend  erschie« 
MiM,  benelehnet  hat,  wendet,  er  sich  sn  dem,  was  er  an 

änen  vors^glich  zu  loben  findet«  Lnd  das  möchte  vor  Allem 
«las  freie  jind  entschiedene  Reken lUnifs  des  Verf.  zu  der 
^hre  ier  Schrift  sein.  Nichts  finden  wir,  bei  i!)m  von 
ieiMn  nnseligett  Sehwntaken  nnd  Ton  jenem  Handeln  mit 
^  Zeiigsiete>  dessen  sich  die  meisten  nnsrer  nenern 
Theologen  echuldig  machen,  indem  &ie,  bei  dem  ollenkundi* 
I^rp.  Jahxb,  !][•  Bd.  '*  .    20  . 
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gen  Zuifsimhc  unsrer  Zeit  in  rellgidMi  An^littli»  mmk 
keiner  Partei  verderhen  \\nllfn,  und  daher,  sind  sie  Sopra- 
naluralisten,  Ausdrücke  und  eine  Darstellnngswelse  wohlen, 
welche  die  Rationalisten  in  Ruh«  halten  und  befriedige»  sol- 
len; sind  sie  dagegen  RatienaltsteD,  i»  Worten  spiethis, 
welche  über  ihre  wahre  Geslftftnng  in  ZweiM  Imetn« 
gegen  spricht  sich  unser  Verf.,  von  dem  es  nllgefiiei»  !*■ 
kannt  ist,  dafs  er  sich  zur  sogenannten  kirchlich  orthodoxen 
Lebjre  entschieden  hält,  frei  und  oft>Ti,  und  in  einer  Weise 
ans,  die  nicht  den  mindesten  Zweifel  über  seiae  Glaubciis. 
ansieht  übrig  lafst,  nnd  erKalt  auch  dahel  seine  Spfaehe 
weilen  den  Charakter  der  Inloleranz,  so  ist  dieses  d«ok  bv 
ungleich  weniger  der  Fall,  als  in  seinen  wisscnschaftlici»« 
Abhandlangen.     Nichts  finden  wir  auch  bei  ihm  von  jenfiii 
-    Deuteln  der  Worte  der  Schrift^  welches  fftst  eip  cbafakteö- 
stiscbes  Kennzeichen  der  theologi sehen  fiebrifteft  fgtfmtim 
Ist,  seitdem  ein  heMulsUs  oder  unbewufsteS  Abweiche» 
der  Schriftlehre  eingerissen  war  und  der  Rationalismus  ^ii 
Exegese  inficirt  hat,  und  von  welchem  erst  die  neueste  M 
znrndcznktfmmen  JinfSngt,  nachdem  der  Wacfatermf  ton  Mao- 
nern,  m  denen  namentlich  anch  Herr  Dr.  S.  gebSrty  die  1» 
Wahrheit  in  solchem  Deuteln  und  solcher  Exegese  de«Z# 
p;pnossen  zum  Bewufstsein  gobrncht   hat.     Er  nimmt  ik 
Worte  der  Schrift,  wie  sie  vorliegen,  und  hängt  auch  s^ 
in  dieser  populären  Oarsteliung  sein«  Exegese  bisweilen  li* 
snsehr  von  seiner  Dogmatik  ab,  und  stellt  er  auch  die» 
re  der  Schrift,  wie  wir  sahen,  mehr  in  der  Perm  äb»  8f 
stems  vor,  als  es  zweckdienlich  sein  mochte^  so  iiiufs  WÄ 
^ihm  doch  zugestehen,  dals  das  Leben,  welches  das  kirchli- 
ehe System  in  ihm  selbst  gewonnen  hat,  auch  Aer  stiii 
Tarträge  eine  Lebendigkeit  aasgiefst',*  weich«  niebt  SiM 
als  h5chst  wobhbätig  ansprechen  kann,  nn^  eln  -lieilfeMI 
Gegengewicht  gegen  die  allzu  scholastische  Form  seiner  Satte 
giebt.  —  Das  führt  zu  dem  andern  Vorzuge  dieser  VorlesüB* 
gen,  welcher  in  der  glänzenden  Beredsamkeit  derseibett  liegt» 
Besonders  glücklich  ist  der  Verf.  in  der  Anwendvng  fü 
Antithesen,  nnd  man  wifd  daher  beim  Lesen  «ethef  Teil^ 
ge  oft  an  die  alten  Französischen  Kanzelrednep  erinnwt 
Der  Rai   i  fehlt  uns  hier,  um  Beispiele  anzuführen;  ahm 
fast  jede  ISeite  liefert  sie*  Man  lese  nur  die  erste  Voriesiiiig^ 
und  wird  gewiA^  xogeben,  dafs  die  Gewak  d^r  Apmbe 
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Hm«  Dr«  &  «gleich  mit  einer  sditnen  Ffille  von  Wils 

voUkomroen  ni  Gebole  stehe.    Nur  das  möchte  gewünscht 
werdeo,  dafis  sich  auch  überall  der  Kraft  der  Beredsamkeit 
der  Ge«chroack  und  die  Besonnenheit  in  der  Wahl  der  Gleich- 
nMMt  und  Worte-  ngesellen  mochte;  denn  hin  und  wieder 
tlofit  man  an  bei  Stellen,  wie  folgende  ist:  „Wenn  wir  tcbon 
einige  Ilocliacbtang  empfinden  vor  einem  Menschen,  der  ei« 
ncn  Stern  auf  seinem  Klf^ide  (ragt,  was  müssen  wir  erst 
f&hlen,  wenn  wir  aufschauen  gen  Himmel  u«  8«  w.^'  (S*  2), 
oder  felgeadet    ,,wahreclieinlich  ist  dieses  Sonnensystem 
idbst  nur  eine  Taschennbr  gegen  die  ganze  grofse  Welten- 
nhr  n.  s.  w."  (S.  4),  und  bei  unedlen  Worten,  wie  Stümpc- 
,  Plunder  u.      w.    AHgesehon  davon  finden  wir  mehrere 
Steilen,  welche  unwilikühriich  ergreifen,  erwärmen,  und  es 
wklärlich  rnacb^H,  dafs  das  Publicaitt  diesen  Vorträgen  bis 
m  ibrelte  EAd'e  dne  erArenllclie  Theilnahme  geschenkt  hat* 
Dabei  i^t  dem  Herrn  Yerf.  eine  selt^n^  G^abe  der  Deutlich- 
iiachung  und  des  Widerlegons  von  Einwendungen  des  Un- 
glaubens gegen  die  Lehre  drr  Schrift  geworden.     Als  üei«^ 
iplel  verweiaeit  wir  auf  die  7te  Vöries.»  wo  die  Selhsigerecli- 
ia  ad  absurdum  geführt  werden  (S.  87  ff.]»  ^iag^g«,^ 
He  Macht  der  Gnade  im  EirangeUo  hervorgehoben  wird; 
ind  Kolcher  Beispiele  giebt  es  nucli  viele,  so  dafs  gewifs 
mancher  nach  Durchlesung  dieses  Buches  dasselbe  mit  dem 
iefea  Gefühle  der  Beschämung  darüber  aus  der  Hand  gel^t 
isben  wirdy  dab  er.  sich  auch  solch'  seichter  Einwendungen 
«Bersen  oder  mit  dem  Munde  schuldig  gemacht  hat.  Dafs 
in  solches  schlagendes  Widerlegen  der  Gegner  nur  ein  Er- 
rebnifs  grofser  Gelehrsamkeit,  und  der  genauesten  Kenninifs 
owohl  der  Lehre  der  Schrift,  als  der  gegen  sie  erhobncA 
Ifäeisprache  sei,,  braucht  nicht  dargethan  zu  werden.  Be- 
regt nch  daher  auch  der  Herr  Terf*  hier  Aar  auf  ifem  Ge- 
4ete  der  populären  Lehrweise,  so  erscheint  er  doch  überall 
is  der  gelehrte  und  scharfsinnige  Theolog,  dessen  Wirk- 
amkeit  als  Lehrer  nicht  anders  als  segensreich  sein  kann. 
)e8halb  scheiden  wijr  denn  auch  von  ihm  hier  mit  dem  Ge« 
iUe  inniger. Hocliachtung,  und  mit  der  dringenden  Aulfor« 
enmg  an  Alle,  die  uiii,  ihr  Heil  besorgt  sind,  diese  Vortra- 
e  nicht  uQgelesen  zu  lassen,  und  beim  Lesen  und  Ueber- 
pnken  ihres  Inhaltes  auch  da,  wo  sich  der  Redner  zu  sehr 
a  dieferaMla  dea  Sjstems  anschlielst,  zu  gestehea;  die 
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Mängel  seiner  Metliofle,  die  ja  auch  durch  seine  S^fellasg 
.als  akadeiiiisclier  I-ehrer,  in  welcher  er  sich  fortwahrend 
fast  nur  in  den  Schranken  des  Systems  bewegt,  ihre  Lut« 
iBchaldigung  finden,  «eien  reiehliefa  aufgewogen  d«ftb  ik 
Innigkeit  seines  Glaabens  miil  durch  d{e  Oemk  «einet  ik- 
redsamkett.         '  - 

Chr.  Heinr«  O.  Girgexbohi«. 


XXXV. 

Russische  Geschichtb. 

CKa^aHiii  coBpeMeHHMKOBb  o  ^MMumpiu  CaM03Ba9|£%,  It  i 
Berichte  der  j^eii^enossen  über  den  falschen  Demelr'm, 
St.  Petersburg,  —  ^§^2.  Thl.  1.  FIII  und  Q^y  Ä 
m  //.  XI  und  946  S.   T/U.  IJL  XFl  und  a49  &  S. 

Von  diesem,  von  d'em  Jetsigen  AdJvnetproCsssor  bei  4m 
Universität  xa  St  Petersbarg,  Herrn  Ustvi&low,.lieriiiip» 

gebenen  Werke  enthält  der  erste  Theil  die  DenkwÄrdFgkl^ 
ten  von  Martin  Bäer,  S.  i — 213;  Bemerkungen  dazu  S. 
217  —  297;  der  zweite  die  Denkwürdigkeiten  Ton  Georg 
Peyerle,  S.  1 — 129;  Acten  über  den  Tod  des  Zarowittck 
Demetrius,  S.  133t- 170;  Anmerlcangea  8«  173— S16rd» 
dritte  die  Denkwürdigkeiten  von  Margerl^t,'  S.  t-»fl7; 
vom  Präsidenien  de  Thon,  S.  121 — 168;  Anmcrltiingen  S. 
171 — 242.  Dem  ersten  Theile  findet  man  beigefügt  ein 
Portrnit  des  falschen  Demetrius  und  ein  Fac-simile  seiBtr 
Handschrift,  gestochen  von  nnserm  herdhmten  Kittsikrlfe 
J.  Utkin  nach  einer  Medaille  der  Zeit,  und  dem  dfüMI 
Theile  eine  Charte  Rufslands  im  siebzehnten  Jahrhundert 
entworfen  nach  einem  Risse  des  Zarewifsch  Fcodor  Borf*' 
fso witsch  Godunow*  Alle  drei  Theile  sind  mit  einem  Ba' 
gister  versehen.  • 

£a  werden  gewifs  nur  Wenigen  jrnc  drei  erstgemmplli^ 
Schriftsteller  bekannt  sein ;  wir  halten  es  daher  nicht 
überflüssig,  unsere  Leser  mit  ihnen  bekannt  zu  niarhefi. 

1.  Martin  ßäer  war  seit  1600  i^rediger  der  Liutberi* 
sehen  Gemeinde  in  Moskau;  er  hatte  Bifssranow,  eiaes 
Liebling  des  Prfltendeilten,  nm  Freanda»«  stand  in  Chwis 
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bei  <1)escrii  Letztern,  und  hielt  sogar  Predij^^lcn  in  Gegenwart 
der  Marina  Mnischek  und  des  Gefolges  derselben.     Als  da^  . 
her Demetrins  ermordet  war,  und  Sefauiskoi  den  Tbroa 
bettiegen  hatte ,  hielt  et  Büer  für  rathsam,  aus  Moakatt  sti 
fliiehfen.     Aaf  dieser  Floeht  gerieth  er  aber  in  die  Hände 
des  zweiten  Prätendenten,  und  wäre  hier  beinahe  umgekom- 
men, hntie  sich  Marina  nicht  für  ihn  verwendet,  deren  gro- 
isein  Einfliiaae  auf  den  Prätendenten  er  einzig  und  allein 
leia  Leben  an  danken  hafte«.  'Erst,  nachdem  Wladisiaw 
kam  Zaren  erwählt  war,  kehrte  Bäer  nach  Moskaa  zurück, 
und  als  Fürst  Posharsk^  1612  diese  Hauptstadt  helagerte, 
flüchtete  er  wieder  nach  Livland.     Iiier  heschriob  er  alle 
fon  ihm  selbst  gesehenen  oder  durch  Andere  ibm  mitge- 
Iieilten  Begebenheiten  Bufsiands  seit  dem   Tode  Iwan 
i¥afsi]je  witsch  des  Grausamen  bis  1612«   Olearins  sah 
liD  In  Narwa  noch  unter  der  Regierung  des  Zaren  Michael  . 
Feodorowitsch. 

Seine  bis  jetzt  noch  nicht  herausgegebene  Chronik,  die 
ich,  bei  einigen  wenigen  Geschichtsfreanden,  nur  als  ein 
»Iteaes  Manuseript  erhalten  hatte,  fährt  den  Titel:  Chronic 

m  Muscoviticum,  continem  res  a  motte  Joannis  Basiii' 
Iis  iyranniy  omnium,  quos  sol  post  natos  homines  vidii, 
ffunanüsimi  et  truculeniiasimi y  an.  Christi  iS84  —  #6V2. 
•ie  ist  in  Deutscher  Sprache  mit  Qc^niischung  vieler  La tei- 
Mehen  Redensarten  und  Sprüchworter  geschrieben,  Kelch 
sd  Treuer,  welche  diese  Chronik  besafsen,  gaben  irrig 
onrad  Bnfsnu  füi  deren  Verfasser  aus.  Der  Sclnvedi- 
che  Gesandte  Petreius,  der  unter  Godunow,  dem  fal- 
ofaen  Demetrius  und  Schuiskoi  vier  Jahre  in  Moskau* 
if^feeht,  druckte  io  seiner  Moskowischen  Chronik,  die 
fifOerst  Schwedisch  und  dann  1620  Deutsch  Jn  Leipzig  unter 
fin  Titel:  „Petri  Pelreii  de  Erlesunda  Historien  und' 
ericlu  von  dem  Groisfürstenliium  iMuschkow  etc."  herauskam, 
äer's  Chronik  beinahe  wörtlich,  jedoch  mit  Auslassung  ei- 
iger  Stellen,  und  mit  wenigen  Zusätzen  ab,  in  welchen  er 
»iis  Baer  erklärt,  theils  einige  Ereignisse  anders  eri^äblt; 
iM  sacht  er  überall  den  Stil  des  Originals  dnrch  seine 
f^eitlHufigkeit,  die  aber  fast  iuuucr  schlecht  augebracht  i.si, 
iverbessern.  IJerr  Ust rial o w  sagt (S.  XVIIf):  „Des  Pe- 
eiua  Chronik  vollständig  übersetzen,  hiefso,  die  von  Bäer 
iederhpIpB.^  Dnher  nahm  er  aus  derselben  nur  das  heraus. 
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WH«  bei'Bäer  fehlte,  und  liigte  diese  Aiiesig»  ds  NetAin 
dem  Werke  des  Letztern  bei.  Wir  «timnien  damit  toHkon- 
flieo  überein,  und  danken  datdi-  dem  Herrn  Ueherscizei. 

£s  kann  nichts  richtiger  sein,  als  das  Urtheil  des  Herrn 
Ueberietsers  über  Baerls  Chronilc«  „Die  meisten  Begebeo- 
bieileo,*^  sehreib^  er,  ^ysali  Bäer  mit  eigenen  Augen,  oderci- 
faht  sie  von  glanbwfirdigen  Personen ;  nur  mit  Ansnabme  Si- 
gismund's  kannte  er  Alle,  welche  zu  der  Zeit  eine  widi- 
tige  Rolle  in  Hufsland  spielten,  persinilich ,  wolier  es  denn 
kommt,  daCs  beinahe  alle  seine  Nachrichten  mit  unzweifd- 
käfteii  Oacameiiteo,  wie  mit  Staetsschrifteo,  bekräftigt  w»» 
den  können;  selten  entging  ein  Y^rMl  seinem  aafmerktUMi 
Bcobachtu'^  gsgciste ;  sein  ganzes  Werk  ist  ein  treues  G^ 
malde  des  Elendes,  mit  welchem  Rnfsland  damals  zu  kiin- 
pfen  hatte;  aufserdeui  erklärt  er  mehrere  Umstände  seioir 
Zeit,  die  ohne  ihn  ^in  Räthsel  für  die  Nachkommen  gebüi- 
ben  sein  würden:  von  ihm  erfahren  wir  mit  Gewifsheit, 
der  vermeinte  Demetrius  ein  blofscr  Betrüger  gewesen.  N« 
eins  konnte  man  als  Mangel  dieses  sonst  volIkommeQeii 
Werkes  bemerken:  ßäer  urlheilt  zu  streng  über  dieScbiri» 
oben  nossrer  Vorfahren,  und  weifs  deren  Verdienste  nicht  n 
aehataen;  seine  Urtheile  darüber  sind  häufig  sehr  ungeitclt: 
denn  was  bei  einem  unparteiischen  Beobachter  kaum  mkk 
eine  leichte  Rüge  erfahren,  ja  vielleicht  Lob  gefunden  ha- 
ben, das  setzt  er  schonungslos  herab,  ohne  auf  die  Zelt  oder 
Uilistiinde  Rücksicht  zu  nehmen»  Dagegen  spricht  er  mit 
einer  rührenden  Vorliebe  von  den  Deutschen  und  P«h% 
bei  weichen  er  alles  Gute,  wenn  es  anch  noch  so  gering 
war,  bis  zum  Himmel  erhebt,  und  alle,  selbst  die  schreck- 
lichsten Frevelthaten  kaum  mit  einer  nachsichtigen  i%e 
berührt.  Seine  ParteUichkait  in  Rücksicht  der  DealMka 
ist  noch  elnigermafsen  an  entschddigen;  aber  aas  leisMl 
Aeufserungen  an  Gunsten  der  Polen  leuchtet  ^iaa  ssfM* 
scheinliche  Ungerechtigkeit  hervor :  es  konnte  ihm  nicht 
bekannt  sein,  dafs  eben  die  Polen  die  wahren  ürhcher  atltc 
Unordnungen  und  des  ganzen  Unglücks  des  damaligea  Ka£i» 
lands  waren;  er  schildert  ja  selbst  ihre MisSethatea  asfdm 
Abscheu  erregende  Weise.  Uebrigens  kann  diese  oRailü 
Ungerechtigkeit  des  Verfassers  den  waliren  Werth  itkm 
Werkes  nicht  schmälern:  die  Nachwelt  hält  sich  in  ihres 
Urtheilen  an  die  Thatsaclieji»  ohne  daa  4äciimshm^  m 
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trnaen,  wdehe  ohne  Belege  ausgesprocheo  waren;  und  die 
Tliatsachen  werden  Ton  ihm  so  treu  beschrieben,  dnfs  es 
kicht  ist  IQ  entseheiden,  wer  Recht  und  wer  Unrecht  hatte«*< 


in  seiner  Vaterstadt  trieb  er  Handel,  gemeinscliaftlicb  mit 
«weien  seiner  Landsleute,  Andreas  Nathan  und  Bern« 
bard  Mnnlich.     Auf  Einladung  Jan  Butschinsky'Sy 
iet  Secretärs  des  falschen  Demetrins,  brachten  sie  mehrere 
Ifcostbare  Waaren  nach  Moskau,  wo  sie  auf  einen  vortheiU 
haften  Absatz   derselben  rechneten;  allein  diese  Hoffnung 
i^iuschle  sie  sehr:  denn  einige  Tage  nach  ihrer  Ankunft  da- 
selbst empörte  sich  das  Volk  gegen  den  Betrüger,  welcher 
lieh  des  Thrones  bemächtigt  hatte,  und  brachte  ihn  nm; 
Tiefe,  Schuldige  sowohl  als  auch  Unschuldige,  wurden  Opfer 
des  erbitterten  Volkes;    PeyerFe    nebst  tiiiigen  Anderen 
hnttcn  Mühe,  sich  ins  Haus  der  Poliiijichen  Gesandton  zu 
retten,  wo  sie  alle  anter  einer  strengen  Wache  ungefähr  18 
Monate  xabringen  mufsten,  und  erst  nach  dem  Friedens- 
schlüsse« mit  dem  Konige  Sigismund  II t  befreit  wurden« 
In  der  Gefangenschaft  zeichnete  Peyerle,  wohl  aus  Langer«« 
Meile,  Alh  s  auf,  wns  er  in  Moskau  über  den  Prälendenten 
und  die  Folgen  seiner  kecken  Unternehmung  sah  oder  hörte« 
h  sein  Vaterland  aurückgekehrt,  stellte  er  aus  diesen  Be- 
merkungen ein  Werk  unter  folgendem  Titel  ausammen ;  Be* 
tchreibung  der  Moscowilterischen  HaysCy  welche  ich  Hana 
Georg  Peyerle  pnn  Augsburg  mit  Hernn  Andreasen  Na^ 
Umn  vnd  MalLeo  Bernhardt  Manlichen  denn  jungern  Ady 
Mariii  Jij  4606  von  CracJuup  au»  angefangen^  vnd  wae 
mir  mthrhaff  'tiges  gehört,  gesehen^  vnd  erfahren,  altee  aufi 
Ihürzest  heschriben^  bis  sue  vnsercr,  Golf  lob ,  a>ider  dahirr 
Ankunft  den  iö  dtvenibris  Anno  1608.  (/o-/  S.  in  FqL) 

Peyerle's  Werk  war  bisher  den  Gelehrten  nur  in  ei- 
sern Aussage  bekannt,,  der  Ton  Schmidt-Phiseldeck  in 
leioem  Versuch  einer  neuen  Einleitung  in  die  Russische  Ge- 
rchichte(1773,  Thl.  I.  S.  317—384),  und  Ton  Karamsin  in 
leincr  Geschichte  des  Russischen  lleiches  (Hd.  XI  und  XU) 
silgetheiit  worden  war.  Es  besteht  aus  zwei  Thcilco.  Der 
Tste  Theil  enthält  die  CSesehichte  des  Prätendenten,  welchen 
Peyerle  fir  den  wahren -Sohn  des  Zaren  Iwan  Wafsi- 
je Witsch  fmerkennt;  er  ereablt  hier  von  seiner  vermein- 
in  HettUDg  in  Uglitsch,  von  seinem  Aufeulhalte  in  Polen, 
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vom  Kriege  mit  Godunow,  von  seiner  Thronbesleignüg 
und  Yerniirhtuiigy  den  Streiiigkeiten  mit  dea  Littbaakdict 

,  Al^geordneten,  ond  endlieb  vom  St«r«a  de«  Priteadtttto. 

'  Der  «weite 9  in' Form  eine«  Tagebnehs*  abgefalata  Theil*^ 
achreibt  die  nchtzchninunallKhe  Grfangenscbaft  de«  Verfas- 
«ers  sRninit  dm  Liühauischen  Gesandten,  ihre  Unterbandlunpea  , 
mit  den  UojareD^  die  Unordnungen  in  MoskaU)  die  Gahraag 
Im  Reiche  ««-a.  w,  Dieaea  Tagebuch  hört  adt  dam  8.  JaoBir 
I60S  atify  denn  in  dem  Manoacripte,  wdehea  Herr  Csttlik 
lew  benntat  hat,  fehlen  die  zwei  oder  drei  lelacen  Blatter; 
aus  den  Acten  des  Reichsarchivs  aber  siebt  man,  dafs  die 
Polnischen  Gesandten  erst  nach  dem  25.  Juli  1608,  wo  lie 
mit  den  Rassischen  Bojaren  einen  Vergleich  geacbloisei 
hatten)  aich  nach  Ihrer  Heimath  hegeben  kennteil*  Peyedt 
kam  in  Craean  am  15.  December  deaaelben  Jahre«  an«  * 

In  Peyerle*s  Werke  sind  die  ansfuhrlichen  Xachricli- 
ten  über  den  Feldzug  des  Prätendenten  nach  RuCsland  an,  J 
merklirnrdigsten«   Es  Ist  unbekannt,  wo  er  diese  änDientuhi 
lereaaanten  Detail«,  hergenommen  hat;  daa  tJehrige,  was  er. 
aeit  DemetrinaV  Ankanft  in  Moskau  beaehrefbt,  ala  der  iiiih 

«Ug  und  die  Verniahlung  Marina's,  die  folgenden  GastBlIht* 
1er,  dif>  Empörung  des  Volks,  und  des  Verfassers  eigene  Ge- 
fangenschaft, wird  von  ihm  als  Augenzeugen  eraähit«  0)m 
aich  mit  Margeret  und  Baer  messen  m  können,  vardkiKi 
doch  Peyerle  unsere  Aufmericaamkeit  aowohl  wegen  ieaa! 
interessanten  Nachrichten  über  den   Prätendenten  und 
Pracht  des  IMo.sknuschen  Hofes,  als  auch  wegen  der  Glaub-  ] 
Würdigkeit  in  demjenigen,  was  er  von  der  Politik  des  Zaiea^« 
Wafftilij  Joannowitach  Schuiakoi  ersahlt« 

GIcichfaHs  nnbelcannt  i«^  wo  daa  Original  Ton  Pe  jerie'ii 
Chronik  aufbewahrt  wird;  die  beste  Abschrift  davon »  sagt. 
Hr.  U  s ( r  i  al  o  vv,  befindet  sich  auf  der  Bibliothek  des  Herzogs 
von  Braunschweig  -  Wolfenbüttel i  aber  auch  in  dieser  Uh» 
len  2  oder  3  Blatter. 

3,  .  Marger  et»  ein  Fransote,  wurde,  schon  voraehiN^ 
Ankunft  in  Rufsland,  durch  aeltene  Wagestiicke' und  miw 
militärisches  Talent  herühmt:  in  Frankreich  kämpfte  er  /or: 
Heinrich  IV.;  focht  gegen  die  Türken  in  Ungarn  und  Sie- 
benbürgen; war  im  Dienste  de«  Königs  von  Polen  uod  dei 
Bdmischen  Kaiser«;  endlich  kam  er  Im  Jahre  ^600  anf  £ill-^ 
bdung  de«  Bu««i«ohen  Gesandimi.  üVlabJew  «Ach  |faifil«B4i' 
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WO  er  vom  Kar  Basis  Godunow  zum  Kapitaia  teioec  iteib« 
wacliev  die  tiw  lanter  Ausländern  bestand,  eraannt  wnrde, 
UmgMßt  «od  aeln  Genoase  Walter  toh  Rosen,  entrissen 
PrliteDdenten  den  Sieg  In  der  Schlaeht  beim  Dorfe  Do« 

hryn:  dies  erhellt  aus  ßaer's  Chronik,  und  aus  dem  Um- 
stände, dais  der  Zar,  hei  Gelegenheit  der  Belohnung  der 
Feldherrn,  sune  besondere  Zufriedenheit  den  beiden  Ans-  ^ 
badera  Rosen  «nd  Margeret  erklären  läfst,  nngeaebtet  die« 
isr  lefstere  beaeheiden  den  ganaen  Erfolg  des  Silges  der 
Uoerschrockenheit  eines  Russischen  Infanterie-Detaschementg 
mchreibt.  Nach  Godunow 's  Tode  unterwarf  sich  un- 
ter Anderen  auch  Margerat  dem  Prätendenten,  welcher  ihn 
IUI  Chef  der  ersten  Compagnie  seiner  ansländisehen  Ijeib- 
mwbe  maobte.  Der  falsdie  Demetrios  war  gegen  ihn  sehr 
gnädig,  und  unterhielt  sich  mit  ihm  gern  über  Frankreich 
und  Heinrich  IV.  Als  der  Prätendent  gestürzt  ward,  wünschte 
Zar  W.  J.  Schujskoi,  wie  sich  vermuthcn  liüst,  Margeret 
bli  sich  an  behalten;  allein  dieser  wollte  nicht  in  die  Dien* 
ite  des  nasen  Zars  treten,  und  nachdem  er  yon  ihm  ein  , 
reiches  Geschenk  erhalten,  verliefs  er  Rufsland  im  J,  1606,  um 
sich  nach  Frankreich  7.11  begehen.  Hier  unterhielt  er  Hein- 
rich iV.  und  den  Lcrühmtcn  Geschichtscbreiber  de  Thou 
aat  vielen  aosfährliehen  Nachrichten  über  Rofiiland,  und 
ftnieherte .  beide:  Demetrijia  sei  der  wahre  Sohn  des 
Zarea  IWan  Wafsilj e witsch«  Heinrich  wünschte  ei- 
ne Beschreibung  Kulslands  zu  haben,  undlMargeret  schrieb, 

Keinem  Wunscli  entsprechend,  ein  Buch  unter  folgendem 
Titel: 

SBiai  de  tempire  de  RuBsie  et  grand  ducM  de  Mo$co* 
apec  ce  qu^  y  est  peus^  de  päta  mdmorable  et  tragt* 
qucy  pendant  le  regne  de  quatre  empereürs:  ä  sgavoir  de^ 
i'uia  tan  iSgo  jidsgues  en  tan  ^6o6  ea  septembrem  JPar  le 
capitarne  M ärgeret.   Parie  ^ßojm 

Bald  darauf  erschien  Margeret  wieder  In  Rufsland,  wo 
er  sieh  swar  durch  eine  ungewöhnliche  Tapferkeit  aus* 
xeichnete,,  aber  durch  seine  tadelhaften  Handlungen  seinen 
früheren  Rulini  bcÜeckte.  Zuerst  ergriff  er  hier  die  Par- 
tei des  aweiten  Prätendenten,  welcher  unter  dem  Namen 
ryauncKoft  abpb  (Betröger  von  Tuschino,  nach  einem  Orte 
anweit  Moskau)  in  Raisland  bekannt  ist;  Ton  dienern  ging 
er,  als  Lieutenant,  zu  den  Polen  iibcrj  focht  unter  Shol- 
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kei^sky  liiilerSiililaclitbeiKhivehhOy  «ri  rftektemitWIa- 
itislawy  nacbftein  dieser  mm  Zaren  erwaUt  wordea  ivar, 

In  Moskihi  ein,  wo  seine  ungemeine  Tapferkeit  den  Po- 
len dazu  Terhalfy  den  Andrang  der  Rassen  zu  vereiielo, 
welche  bereits  io  einer  Schlacht  über  Gonsewsky  tri- 
umphirt  hatten.    Als  aber  Margeret  Koietst  merktei  hk 
die  Polen  sich  schwerlieh  gegen  gans  Rufsland  wüntea  bt* 
haupten  können,  so  begab  er  sich  im  Jahre  1611  nach  Po- 
len, lind  erhielt  von  Sigismund  als  Belohnung  eine  Steile 
im  Königlichen  Hathe  (KopoAeBCioil  CoBjtel>}.  Uabekanste 
Ursachen  trieben  ihn  bald  darauf  nach  Hamborg,  Ttfki  vn  er 
im  Mai  1612  unsere  Bojaren  um  Erlaabnlls  bat,  naeb  Itsfk 
land  'svieder  kommen  zu  dürfen,  welches  er  sich  anheischig 
machte  gegen  die  Polen  und  Litthauer  zu  Terlheidigen;  diese 
Bitte  blieb  jedoch  unberücksichtigt.   Nicht  lange  darauf  Imi 
Margeret  mit  einigen  andern  Ausländern  seine  Diemli 
wieder  an;  aDein  aacfa  dieser  Yeraach  katte  keinen  besieii 
Erfolg:  der  Fürst  Posharsky  gab  im  Namen  des  Bojaren* 
raths  (SeMCKaÄ ^yMa)  im  August  1612,  jedoch  nicht  M ärge- 
ret, sondern  seinen  Gefährten,  zur  Antwort:  ^^Es  Dimmt 
uns  Wander,  dais  ihr  es  mit  dem  Franzosen  Ja  eqaes  Ma^ 
gerat  haltet,  denn  diesen  Jacques  kennen  wir  ADe  Wtf 
länglich,  tmd  alle  seine  Streiche  sind  uns  genau  bekassf.*' 
Hierauf  besclirciht  Posharsky  seine  Handlungen  mit  ei- 
ner grolsen  Ausführlichkeit,  dankt  den  Andern  für  ihr  Aopr- 
bieten,  ohne  jedoch  auf  dasselbe  einzugehen,  weit  es  nicbi 
mehrniithfg  sei,  fremde  Miethstrnppen  anailnehmen,  and  «eil 
alle  Russen  obne  Sold  zum  Dienst  bereitwiing  seiem  na 
Schlüsse  biilpt  er  sie,  ihn  zu  benachrichtigen,  auf  wciclie 
Art  Margeret  ron  Polen  aus  sich  auf  einmal  bei  ih- 
nen eingefunden  habe,  und  was  er  fir  Ehre  bei  ibaes  g^ 
niefsef  „Dnd  wir  waren  der  Meinung,^  setst  er  hinta,  nMi 
Margeret  wegen  seiner  Falscbbeit,  seiner  llndankbaAdt 
gegen  unsere  Herrscher,  die  ihn  mit  Wohltbaten  liherhäuft 
haben,  und  wegen  des  grofsen  Schadens,  den  er  dem  Ras- 
sischen Reiche  zugefügt  hat,  nirgends,  auiser  In  Poiea,  ei* 
nen  Zufluchtsort  finden  würde»^  ^ 

Was  weiter  ilns  diesem  mrubtgen  Qeiste  geworden  iü) 
wissen  wir  nicht;  es  ist  nur  bekannt,  dafs  ein  dVoissohii 
Ton  ihm  im  Jahre  1669  als  grcuid  auchencier  de  France 
lebte* 


Digitized  by  Google 


—  »15  — 

Ma  r g«jp0 1  e»iUt  ia  «einen»  Werke  AHea  iher  RsUa«^» 

woran  er  sich  nur  erinnern  kennte.  Hit  der  Freinuthig- 
keit  eines  Soldaten,  mit  der  Liebenswürdigkeit  und  dem 
Leicbtsifln  eines  Franzosen,  führt  er  verschifidme  Meinun- 
gen der  Zeitgenossen  über  den  Prätendenten  an,  und  be* 
mvht  sich  an  beweieen,  da£i  dieser  9etrüger  ein  wirklicher 
Sohn  Johann' 8  des  Gransamen  gewesen«  Seine  Naehrieh« 
len  über  den  Russischen  Atkl,  die  Ilochzeitsgebräuche,  die 
liufgastmnler,  iiber  die  Einrichtung  des  Rassischen  Hee- 
res, die  üUnfälle  der  Tartaren»  sind  treu  und  ausdracksvoU, 
üeberdSea  thailt  er  «Tiel  interessantes  über  .Qodniiow  und 
den  Prätendenten  mit;  hesondei«  »erkwürdig  sind  seine  Ga« 
danken  über  diesen  Betrüger,  Gedanken,  die  bei  mehr  als 
rioem  Geschicbtschreiber  ein  mifstrauisches  Nachdenken 
erregt- haben.  Hr«  Ustrialaw  giebt  den  GesichtspuaiU 
an,  ans  welche»,  seiner  Meinung  nach;  Maigeret's  Denkart 
aber  die  Rnsaen  dea  XYIL  Jahrhunderts  ,  betrachtet  werden 
mnfs.  „Manchmal,"  sagt  er,  „äufsert  er  sich  aus  blofser  Un- 
kiiiide,  ohne  üble  Absicht,  noch  häiiliger  aiuT  aus  Leiden- 
schaft, ungerecht  gegen  dieselben*  Ein  unparteiischer  Bear- 
theUer  wird  es  leicht  einsahen»  dafa  Margeret  nnr  den 
Schlechte  in  Rnfsland  gesehen,  nur  die  ach  wache  Seite  dea 
Hassen  mit  einem  eigeiithümlichen  Vergnügen,  möchte  man 
Kugen,  betrachtet  und  hr srhrieben  hat,  ohne  auf  ihre  vielen 
Tagenden  zu  achten»  die  nicht  nur  Her  berstein»  sondern 
leibst  Korb  Bewunderang  abnöthigen  konnten,*^ 

Mnrg  er  et'aOrfigiaalwerk  wnrde  Im  Jahre  ren  nenem 
abgedruckt;  doch  sind  sowohl  von  dieser,  als  Ten  der  er- 
sten Ausgabe  fast  gar  keine  Exemplare  mehr  vorhanden;  <!ie 
l'arlsar  Iköniglt  Bibliothek  besafs  davon  nur  awei»  wovon 
eiaea  too  Napoleon  nach,. Rnfsland  nitganoniaien  wurde 
uad  dort  Terleran  ging$  von  dem  andereni  wurde  1821  ein 
Abdruck  hesorg'   der  aber  auch  schwer  aa  haben  ist 

Die  erste  Uebersetzung  Maigeret's  von  Hrn.  Ustria« 
low  kam  1830  heraus;  da  diese  aber  bald  vergrifieq  war» 
verfertigte  Herr  Ustrialow  eine  neue«  Dieser  lieber- 
aetaang  fugte  er  einige  neue  Anmerkungen  hei»  arbeitete  ei- 
atgeTon*den früheren  nm,  theilte  einen  interessanten  In  Pur- 
chas  Pilgrimcs  abgedruckten  I«rief  Margeret's  an  den 
am  Russischen  Hofe  als  Resident  gewesenen  Engländer  Me- 
rick  mit,  lieia  alle  früheren  Auszüge  und  Anmerkungen 
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BUS  BXer  nnd  Peyerle  weg;  ftbertetsCe  aber  dafiur  A'e  j 
Stelle  aber  Rafaland  aas  der  bekannfeti  Geschichte  des  gleich- 
zeitige n  Geschichtschreibers  Präsidenten  de  Thou, 
.  in  Paris  1604  —  1609  unter  dem  Titel:  /.  u^.  Thua^iid- 
storiae  aid  temporis,  erschienen  ist. 

Der  Stil  der  Ueberaetxnng  des  Hrn.  üttrialow  ist  lek 
gut.  Ob  aber  die  Uebersetamog  auch  richtig  seif  dies  nlo^ 
sen  wir,  da  wir  die  Original  Schriften  nicht  vor  uns  hahen, 
dahin  gestellt  sein  lassen,  und  uns  auf  die  Versicherung  des 
Hm*  Ueb^rsetzers  verlaasen,  dafs  hei  der  Uebersetxang  aiditt 
Tersäamt  worden  ist,  um  das  Original  tren  und  YoBstaiidig 
wiederzugeben.  Dank  seinen  Bemabmigett!  Er  leistete 
damit  dem  Russischen  geschichtsliehenden  Puhlicum  einen 
unvergefslichen  Dienst.  Doch  er  erlaube  es  uns  zu  sagen, 
«ein  Verdienst  würde  gewifs  noch  ein^ial  so  hoch  anznscMa- 
gen  sein,  wenn  er  seiner  Uebersetmng  ancii  die  Or^mi)- 
eebriften  gegenüber  beigefBgf  hatte.  Dadoreh  wurde  er  Bier 
und  Peyerle  vor  dem  Untergang  gerettet,  und  den  Denk- 
würdigkeiten Mn  rgeret'8,  die  fast  nur  durch  einige  Aus- 
züge bekannt  sind,  ein  neues  Leben  gegeben  haben,  denn 
e^ie  Uebersetznn^  wird  immer  blofse  Uebetsetsaag  bleÜMa.' 
Aufserdem  k5nnte  eine  selehe  Aasgabe  anek  toii  den  Am- 
landern,  welche  sich  mit  Geschichte  beschäftigen,  bei  üms 
p^elehrtcn  Arbeiten  benutzt  werden,  so  dafs  der  Nntzen  sei- 
ner Bearbeitung  allgemein  und  nicht  einseitig  geworden  seia 
würde. 

Es  wSre  sehr  wünsekenswertb,  auch  andere  Andiad« 
jener  Zeiten,  die  über  Rnfsland  geschrieben  fiaben,  Ten  kä 

Russischen  Liiteraten  herausgegeben,  übersetzt  und  comnien- 
tirt  zu  sehen.  Wir  meinen  Herberstein,  den  ähesten 
nnter  ihnen,  Olearins  und  die  nachfolgenden  Reisenden 
nnd  Gesandten  nach  Raisland«  Alle  diese  Schriften  siM» 
theils  ihrer  Seltenheit  nnd  hoben  Preise  wegen ,  tbeihi  aber 
auch  wegen  der  Unbekanntschaft  mit  fremden  Sprachen,  den 
meisten  unsrer  Landsleote  unzugänglich. 
St*  Petersburg. 

O.  Jismw. 
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XXXVI. 

Länder-  und  Yülkbakijnde. 

Beise  um  die  Erde  durch  Nordasten  und  die  beiden 
Oreane  in  den  Jahren  4828,  48Qg  und  i83o  ausgeführt 
von  yldolph  Jßrman»  In  einer  historischen  und  einer 
phyiikaliachen  ^btlieilung  dargeatelU  und  mit  einem  At-- 
Im  hegleitet.  JErete  jibtheilung:  Jlistorieclier  ßeric/tim 
Erster  Band.  Meise  von  Berlin  hie  zum  Eismeere  im 
Jahre  4828.    Berlin,  .  bei  G.  Reimer*  4833.  XJUF  und 

Erster  Artikbl.  *) 

Die  victlFersprechendeD  Ankündigungen  dieses  Werkes  iie* 
iaea  dai  geehrte  PuUteaai  mit  Recbt  etwiaa  AuagaseidMielMi 
•rwartoa^  alo  Bach,  daa  abgaaehas  vaa  den  flNiimtgiaeiNMi 
rem  wiaaeihachaMiahan  Reaaltatea  aa«  dam  ile?aieh  dar  ga* 

sammten  NaCarwissenschaften  im  weitesten  Sinne,  üHerdies 
•ia  lebendiges  und  wahres  liiid  wenig  gekannter,  nur  zu  oft 
verkannter,  Gegenden  und  Völkerschaften  liefern  würde» 
Selbst  die  iSwaiM^  welche  etwa  hätten  rege  irerden  kaonan, 
aber  die  Magliakkeit,  den  Bngehearen  Umfang,  an  de«  in  je- 
tziger Zeit  die  Tielen  Zweige  der  Naturwissenschaften  ge* 
diehen,  zu  nmfasäen,  wurden  beseitigt  durch  das  edle  Selbst« 
mtrnnen,  mit  dem  der  Verf.  auftritt«  lind  doch  wie  an« 
ipfachsloa  knndtgt  der  Verf.  ia^  dem  Vorwort  den  (hier  ana- 
sMieUteh  sa*  batmeklanden)  biatariachan  Bericht,  an,  ab 


•)  Die  Reflaclion  der  Jahrbilcbcr  hatte  eine  kririschf?  Aozeige  dieses 
Werkes  dem  Herrn  Professor  Dr.  A.  v.  Bunge  in  Kasan  übertragen, 
jmgleicfa  aber  Beitcäge  zur  Kritik  desselben  von  dem  Herrn  Professor, 
Suturatli  Dr«  F.  Parrot  in  Dorpat,  und  dem  Herrn  Secretären  A. 
y»  Xiowia  ebendaselbst  mitgetbeilt  erhalten.  Diese  Beiträge  sind  mit 
'Genehmigung  der  Herren  Verfasser  derselben  und  des  Herrn  Refereo* 
ten»  "Buaffi,  in  des  Letzteren  Arbeit  gehörigen  Orts  eingeschaltet  woiw 
den,  um  so  ein  übersichtliches  Ganze  zu  liefern.  Zur  Nachweisun^ 
der  Verfasser  der  eiofleliiaB  Stucke  dieses  Artikels  dient  die  Angabe» 
data  die  Bemerkungen  sil,S*S7*  38Cdi«  ^IM«)  4«.  43 (beide)  45 (beide) 
45^46.  50  (beide)  51  —5s«  5s^5S*  54»  vnd  15a  des  JSrmanscbea 
Wtrhflt  voh  Herrn  Parrot^  die  su  S«  99.  31.  38  (die  zweite)  41. 
40— 45,  und  51  (die  erste)  von  Herrn  v,  Löwia  herrübreo;  der 
übrige  Tbell  dee  Artikele  faiC  den  Heuo  v«  Bange  mm  Verfasser.  ; 

Die  Redaction. 
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i,«iiie  trene  imh  keine  NaeUtilUe  tot*  oder  jmdie#iitrw* 
render  Reflexion  modifteirfe  Selril^eranff  des  unmittellMim 

Eindrucks,"  als  „das  unniRffigehliche  Jj^kizzenbuch  der  UeUc, 
so  wie  OS  an  den  einzelnen  Abenden  und  in  den  rerschieden- 
Bten  Lagen  des  Wanderlebens  abgesclilussen  wurde/'  Wenn 
nnn  gleich  die  gewählte ^  Ref*  mochte  sagen,  gesnchte  luU 
prank volle  Sprache,  die  durchs  Ganse  geht,  Letsterm  n 
widersprechen  scheint,  so  spürt  man  doch  nur  hünfig 
den  Mangel  der  Xachhülfe  der  Reflexion  bei  der  Schilde» 
Tung  höchst  flüchtiger,  oft  schiefer  Anschauungen  und  Ein« 
drücke»  Dies- bemerkt  man  schon  auf  den  ersten  SeiieS) 
die  TOD  „den  uns  snnachst  liegenden  und  für  die  MebriiNt 
der  Leser  bereits  bekanntett  Gegenden^  handeln,  wo  wm 
nnf  I>edcutende  Irrthnmer  stoltt«  Legt  man  nan  diese  Hcoii- 
achtungen,  wi^  der  Verf.  selbst  zu  wünschen  schciot,  ai« 
Mafssiab  für  die  MMliridaeUe  Anifiissnng  des  Reisenden  an 
den  Bertebt  über  gans  fremde  Gegenden  an»  ¥pe  die  Gat- 
trole  schon  bei  weiteim  schwieriger  ist,  so  kann  daraat 
Mifstrnuen  gegen  die  Richtigkeit  der  Ansichten  des  Itri 
entstehen;  unmöglich  kann  es  aber  dem  Leser  gelingen, 
darnach  die  vorkommenden  FeUer,  die  wegen  der  Mannig- 
faltigkeit ibter  Uemente  «tofehaiu  nloht  oMMmif  seia  im» 
nen,  gteleh  den  eonstanten  ■  Fehlem  eines  nneb  rtatficMli* 
sehen  Principien  construirten  Beobachtungsinstruinenips  n 
ciiminiren.  Vielmehr  ist  nur  derjenige,  der  selbst  <lie  in  Hede 
stelteaden  entfernteren  Gegenden  wenigstens  theüweise  sali, 
in»  Stande,  über  die  Riobügkeit  der  JleofattsbImiBeii  and  ÜM 
die  Torkommenden  Imhümer  sn  nrtbeilen,  nnd  dieser  iiata 
gevvifs  eine  reiche  Ausbeute  an  letzteren  im  genannten  Bo- 
che. Um  wie  viel  unzuverlässiger  iiiiis.sen  nun  gar  die  voiu 
Verf.  gegebenen  Beschreibungen  von  Gegenden  und  Lioieo 
sein,  die  er  selbjkt  nnr  von  H5rebs^gen  kennt,  und  nie 
sucht  bat,  abgesehen  davon,  dafs  sie  schon  In  etil  „Sldssis- 
buch  der  Reise,^'  dessen  Zweck  es  ist,  „lebendige  AnidsSi 
ungen"  wiederzugeben,  gar  nicht  gehören.  Andrerseits  aber 
gewinnt  das  Werk  wiederunv  durch  des  VerL  „Abweichimg 
Ton  dem  festen  Vorsatze:  Nichts  «n  bringnny  mm  weht  imk 
unmittelbare  Antopsie  begründet  winrde,^  wie'  ^iea  die  tfi* 
tistische  Ueberslcht  des  Nlsbego^odscben  Handels,  die 
Schreibung  der  Wotkinschen  Hüttenwerke  u.  s,  w.  beweisen, 
die  nicht  Tom  Verf.  selbst  sind«    Uochst  erfreulich  maiJB,  es, 
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mi  Imioii4m8  Ar  deii  Roasiiehen  L«ier  «ein^  ia  dem  Yetfl 
einen  warmen  Yertbeidiger  Rnfslands,  «einer  Bewohner  nnd 

Siifpn  zn  finden,  der  oft  mil  Enthusiasmus  die  inanniglaclicn 
proben  Yorurtbeile^  die  frühere  Schriftsteller  gegen  llafsland 
PK  SQ  gern  uni  za  oft  in  Umlauf  hrachtan)  widerlegt; 
^  man  kann  dennoch  nicht  nmhin^  »i  geetefaen^  dafs  er 
«neh  darin  zu  weit  geht,  wenn  er  z.  B.  dem  arktischen  Si* 
!irieD  einen  „idyllischen  und  Odysscischen  Charakter"  hei- 
Als  Enthusiast  für  Rufsland  hat  sich  der  Yerf.  auch 
ll^Stodtama  der  RuMiAchen  Sprache  beflissen»  und  die  Fort« 
jpdffitte,  die  er  in  der  kurzen  Zelt  gemacht  hat,  Terdienen 
yimlings  Anerkennung.  Jedoch  sind  sie  noch  viel  zu  un- 
liiaiucnd,  nm  die  Ansprüche  zu  iK^iündcn,  die  der  Verf. 
^aaf  macht;  so  dafs,  wenn  gleich  die  ßemühangen^  durch 
Itibt  RnsuBebe  Schliff zöge^  Spraehlante.  Ruwisober  Jiede 
iriie^rzageben  9  lobenswertb  sinii,  denm^ch  an  der  Anslnb« 
JOBg  sehr  Vieles  auszusetzen  blciht,  und  vollends  die  prah« 
lerisch  bei  jeder  Gelegenheit  angeführten  Etymologien  Rüs- 
aicher  Worte  oft  höchst  kotniscb  er&ebeinen.  Wir  wollen 
futf  das  Einzelne  dorebgebend^  ans  dem  Werke  zeihet  eiiii* 
0  in  tfeffendera  Belege  zu  unseren  Behanptnngen  herans* 
kben,  indem  wir  die  geringeren  Versehen  und  Flüchtige 
keitsfehler  übergehen. 

^.  29  heif&t  es:    ,yDarchnus  vorherrschend  ist  hier  (ia 
Cvhiid)  di«  Sitte»  vereinzelte  Gebofte  in-  der  Mitte  der  zu 
i,iien  gehörenden  Feldawrken»  anstatt  der  znsammenhangenw 
fcs.  Dörfer,  anzulegen,  und  man  liat  diosen  Gebiauch  dem 
Umslaade  zugeschrieben:  dafs  We s  tph äl  ische  Ansied-^ 
Itr  die  Erst-ea  wa^en,   welche  in  Curland  das 
Cliittenthum,  und  mit  ihm  die  Anfänge  der.Bo-» 
Atmltar  elnfnhrten.(<  —  Dies»  letztm  AoFsieht  läfst 
'  •hfc  auf  keine  Weise  rcchtfcrllgen,   denn  die  LaTidrsge- 
*^ichte  gl  cht  uns  nicht  den  mindesten  Grund  anzunehmen: 
die  ersten  Deutschen  Ansiedler  in  Curland  aussehliefslich 
W«itpbalen  gewesen  seien;  Tielzsebr  geht  ans  ailen  Naeh^ 
**^z  berror:  dafs  In  den  drei  Ostseeprovinzen  sieh  Dent» 
•Aä  ans  Verschiedenen   Kreisen  ohne  Unterschied,  obwohl 
*«8tentheiis    aus    Nicderdeutschiand,    niedergelassen  ha-^ 
^  Dasselbe  geschah  in  Liv*  und  üstbland»,  wie  in 
UrliiBid,  nad  doch  wohnen  in  Estldand»  wo  schon  die  ersCea 
^■^ver  gvoCm^  Tidkreicbe  Dor&r  aatcafea»  dte  Bauern  bin 
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anf  den  fceittigen  Tag  oHne  Aasnahme'  io  Dorfeni  liclMaii- 

nien.    Wenn  nun  die  nngefiihrte  Sitte  in  Curland  dem  EiiN 
fiusse  der  Deutschen  Ansiedler  zuzuschreiben  wäre,  wamm 
hättcil  denn  die  Ansiedler  derselben  Nation  nicht  aacbii 
Etlhland,  wo  tte  doch  eine  gleiche  Macht  beaaCieB,  jm 
Sitte  eingeführt I  Nach  allen  yorhandenen  Nachiichtea  i« 
vielmehr  die  Gewohnheit  der  Letten,  sich  in  einzelnen  Ge- 
höften anzuhauen,   einer  alten  Nationalsitte  zuzuschrcibpü, 
da  hingegen  die  Esthen  sich  überall,  wo  es  der  Raum  ooz 
irgend  gestattet,  in  Dörfern  ansabanen  pflegen I  Ferner 
es  nntichttg:  dafs  dieDentschen  Ansiedler  die  ersten  Aafii» 
ge  der  Bodencultur  in  Curland  eingeführt  hatten«  Cndsrf. 
hatte,  bei  Ankunft  der  Deutschen,  eine  zahlreiche  Bevölke- 
rung, die  sich  gröfstentheils  von  Ackerbau  und  Viehzucht  oäbf* 
,  te;  die  Deutschen  fanden  —  nach  dem  Berichte  eines 
genseagen,  Heinrichs  d|f»«^  Letten  —  in  diesen  Landern  sebm 
ansgedehnte  Kornfeldei^  Tor,  die  von  den  Ereberern  asck 
vollbrachter  Besitznahme  noch  erweitert  wurden,   und  die 
Deutschen  Ansiedler  haben  sogar  von  den  Eingcbornen  ei- 
nige Ackerwerkzeuge,  z.  B.  denjenigen  Pflug  und  die  Eggf^ 
Welche  in  den  Ostseeprovinzen  und  in  einigen  benochbsrM- 
Gegenden  Rnfslands  noch  jetst  allgemein  ini  Gebraachc^  Is 
ganz  Deutschland  hingegen  durchaus  unbekannt  sind,  ange- 
nommen.    Die   ersten  Anfange  der  Bodencultur  schreib^a 
sich  mithin  aus  einer  uns  völlig  unbekannten,  viel  frukei^ 
Zeit  her,  als  bei  obiger  Angabe  voraasgesetst  ist» 

S.  31.  Der  Verfasser  fand  bei  Bokhof  In  Curland  sisi. 
Quelle,  deren  Temperatur  am  6.  Mai  +  5®  Reaum.  war. 
Da  er  jedoch  anniitunt:    dafs  die  Quellen  am  25.  März  am 
kältesten  seien,  und  das  übrige  Jahr  hindurch  anfangs  wie*, 
mer  und  dann  immer  wieder  kalter  würden,  so  be8timnit'i%. 
nach  einer  Yergleichuog  mit  der  gleichaeltigen  QueUentiMi. 
perfitnr  In  Königsberg,  die  ErdwSrme  ifar  Bokhof  sn  -|-  5,71* 
Reaain.  —  Im  Innern  Livlands,  etwa  1,2**  nördlich  von  ßek-, 
hof  in  Curland  belegen,  wurden  zu  verschiedenen  Zeiten  Qol 
Jahren  zwei  Quellen  sorgfähig  untersucht,  und  hesondon 
ward  die  eine  derselben,  die  mficbtig  aus  der  Tiefe  hervs» 
sprudelt,  stets  mit  demselben  Thermometer,  erst  im  HtAL 
hei  8®  Wärme,  dann  im  Sommer  bei  tiahe  an  20^  Warme, 
und  endlich  im  Januar  bei  24°  Kälte  geraessen,  und  sie  haftp 
immer  unverändert  eine  Temperatur  von  «f>      Beauou  Üis 

■ 
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mdere  minder  wasserreiche  Quelle  in  der  Nachbarschaft  hatte 
liefltiba  Wanie»  .  Wie  UUat  sich  nno  diese  darchaus  zover- 
Ksiige  Beobaebtungi  die  ml«  möglichster  Aafmerksamkeit 

M  Sorgfalt  angestellt  und  oft  wiederholt  worden  ist,  mit 
fferrn  Erman's  Voraussetzung  von  einem  steten  Wechsel  der 
Qaellentemperatur  Tereioen,  und  welche  Boden  warme  v^ijcd 
Irwehl  dem  Beobachmngsorte  in  Liyland  aatheileaf 

8L  87  heHst  es:  ^Dab  man  hier  (in  Riga)  nicht  nur 
|Hzt  im  Mai  sondern  auch  während  des  ganzen  Winters  des 
Hartm Spargels  als  eines  sehr  gewohnlichen  Gerichtes  sich 
bedient,  erschien  uns  auffallend,  wurde  aber  von  den  Kin-  * 
vohoern  noch  an  den  Ideineren  Leistungen  der  Treibekunst 
liRchnet.^  Man  hat  es  In  Riga  allerdings  mit  der  Cultur 
lOB  Küchenge vviichsen  recht  weit  gebracht;  aber  dafs  man 
licli  daselbst  des  Gartenspargeis  auch  während  des  Winters 
pb  eines  sehr  gewöhnlichen  Gerichts  bedient,  ist  wohl  nur 
hin  verstehen 9  dab  man  in  Riga  üeist  an  jeder  Jahresaeit 
k  sein  gatee  Geld  ein  Gericht  Spargel  bekommen  kann, 
tÄt  schon  aller  Ehren  werlh  ist.  Um  der  Schmecker  wil- 
len hatte  diese  Angabe  immerhin  unberichtigt  bleiben  kön- 
nen, nicfit  nber  um  der  Statistiker  willen,  denen  der  Reisen* 
jb  ein  Bild  ^on  der  Gewerbthätigkeit  Riga*s  geben  will« 

8.  3g.  „In  dem  hier  (in  Riga)  bestehenden  Gymnasiam 
Kngt  man  erst  jetzt  an,  die  Erlernung  der  Russischen  Spra- 
che Qoerlafslich  zu  machen.^'  Diese  Behauptung  hat  auch 
Dicht  den  allerschwachsten  Grund ;  denn  so  wie  zur  Zeit  von 
pM  Teif.  Anfenthalt  in  Riga  das  Rassische  aof  dem  Gym* 
Nahim  betrieben  wurde,  war  es  ohne  alle  Terfindemng  schon 
Sfit  Gründung  der  Anstalt  betrieben  worden.  Der  beden- 
kt nde  ZuwacliSy  welchen  dieser  Unterrichtsgegenstand  drei 
^ahre  spater  erfahren  hat,  konnte  Yon  dem  Reisenden  hier 
ttU  nicht  gemeint  sein. 

8.38  heiftt  es:  „Hier  (bei  Biga)  fehlt  noch  keiner 
der  bei  Berlin  vorkommenden  Waldbäiime.  ßuclim  zioren 
Koch  die  Landsitze  a.  s.  w.^'  Diese  Angabe  ist  unrichtig,  denn 
der  Umgegend  von  Riga,  so  wie  im  Innern  Livlands,  feh- 
Im  mehrere  der  wichtigsten  Waldbänme,  welche  nicht  nur 
kiBeriin,  sondern  selbst  noch  in  Qstprenfsen  wild  wachsen, 
s'sz.  B.  1)  der  Deutsche  Ahorn  {u4cer  pseudoplatU" 
nus)  und  2)  die  rauhblä tt cige,  oder  Sommerlinde 
[TUia  grandifoUa)  kommen  beide  noch  hin  nnd  wieder  in 
Boip.  Jahrb.  U  Bd.  *  21 
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Ostpreufscn,  in  Livlaod  aber  niemals  wiU  vor;  dÄnn  S>4ir 
gemeine  \i  ivnh  aiim  (Pirus  (  ü?n?J7ums)y  4)  die  Sclnvari- 
Ipappel  (Populus  nigra)^  und  5)  d i  e  Silberpappel  (Po- 
,ptdus  eaneacem)  kommen  in  Livland  zwar  wobl  in  Gaden, 
.aber  nieinaU  wild  Tor;  ferner  6)  einer  der  wicbtigaten  WaU- 
bäume  Deutschlands,  die  Rothbiicbe  (Fagus  gyhaiie^ 
.  welche  Elhing  um  wt  ni^  überschreitet,  aber  Königsberg  nicht 
^ehr  erreicht;  einige  Meilen  von  Königsberg  siidwestHch 
stehen  die  letzten  wildwachsenden  Kuthbuchen;  endlich  7)  die 
,iiiclit  minder  wichtige»  das  vortreffliche  .Holz  iiir  Wagell^» 
er  liefernde  Weifsbucbe  (Carpinua  betulus)^  welche  Mi 
jiis  südliehe  Curland  fortgeht,  und  un  liutzausclion  Walie 
M'ild  wachst,  dann  aber  nicht  weiter,  :  und  wenigstens  die 
DmR,  nicht  erreicht.   Alle  Behauptungen  von  dem  Yorkoa- 
.jnen  der  Weifsbucbe  anf  Livlandz  Grenza  gründen  sich  m( 
Verwechslungen  von  ünknndigcn.  *  Dn»  fehlen  alsolfiliv 
recht  viele  Waltibäume,  und   dann   noch  folgende  raiDd« 
wiphtige  Ilolzge wachse :  Prunus  spino^a,  jicer  caw^ 
pesire,  Ligustrum  vulgare^  Hedera  helix,  Uui 
ßquifolium  n*  a«,  die  samn|tlich hei  Beriin  wüd  wachiia 
Man  hat  mithin  den  Reisenden  dnrch  falacho  Bericlit»  fi* 

läui^eht! 

S.  41  erzählt  der  Verfasser :  am  S.Mai  habe  er  auf  (in; 
Wege  nach  Dorpat,  an  Stellen^  wo  aus  dem  BodeA  Qaeües 
zieh  ergossen  und  Hrüche  bildeten,  als  (Folge  4er  von  Ihm 
Im  Beden  verbreiteten  Warme,  Weiden  und  Birken  weiia 
ausgebildet  gefunden,  als  in  der  trockenen  Ebne;  and  SM 
beifst  es :  „Wie  wir  jetzt  im  Frühjahre  die  Quellen  als  lo« 
cale  Reizmittel  für  das  pflanzliche  Leben  mitten  in  4m 
.  noph  kalten,  vielleicht  theil weise  noch  gefrornen,  ^odeo» 
kennen ,  grade  so  müssen  sie  auch  im  Herbste  die  sie  oot 
gebende  Vegetation  länger  ^'rgen  die  todtenden  Einflüsse 
der  eintretenden  Kälte  geschützt  haben;  denn  an  den  ^Vei• 
den  und  Birken  der  Bruche  sahen  wir»'  aufser  den  oeiieA 
Anfangen  der  Bdaubong,  anch  grofse^  vertrocknete  Kätsdni] 
des  vorigen  4[ahres :  den  offenbaren  Beweifs  oines,  z weitem 
Jm Herbste  begonnenen  und  vom  Winter  überrsK^ 
ten  liliihens."  Diese  Voraussetzung  ist  irrig;  ein  zweit« 
Blühen  der  Birken  im  Herbst  ist  hier  im  Lande  unerbört, 
und  hat  nach  sehr  genauen  Beobachtungen,  namentiicb  iz 
Jjahre  iS27j  und  überhaapt  in  den  letzten  25  Jakren  fpait. 
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[ewlf  nicht  stattgefunden!  Nach  vieljährigen  ßeobachtun- 
[en  blähen  die  Birken  Im  Innern  Livland«  swiechen  dem  12. 
md  fL  M«i  nach  dem  Gregortaniscben  Kalender,  nnd  im 
ahre  1S2$  fingen  die  männlichen  Kätzchen  am  14.  Mai  zw- 
Tst  an  7A\  Ktänben.  Es  gicbt  liier  aber  Hirken,  welche, 
räbrend  die  mehrsten  Baume  der  Art  ihren  Samen  im  Juli 
mr  Reife  bringen  ^  noch  bis  in  den  Spätherbst  mit  Samen- 
cStzchea  behfingt  sind ,  nnd  ihren  Samen  woh!  erst  ausflie- 
gen lassen,  wenn  schon  Schnee  gefallen  ist;  manche  dieser 
Viume  belmlten  ihre  noch  fast  gänzlich  gefüllten  Sarnen- 
^izchen  sogar  bis  zum  nächsten  Fnihling,  doch  pflegt  die- 
«I  immer  ein  Zeichen  von  einem  krankhaften  Zustande  an 
da.  Eben  dasselbe  bemerkt  man  bei  einigen  stranchartf- 
:en  Weiden^  besonder«  wenn  sie  fn  sumpfigem  Boden  ste- 
ten. Der  Verf.  sah  daher  ohne  Zweifel  dergleichen  vom 
origeo  Jahre  her  hängengebliebene,  noch  gefüllte  Samen- 
:atichen«  nnd  nicht  Bluten  des  verflossenen  Herbstes,  wel- 

fBT  nicht  exlsttrten*.  Da  die  Baume  in  quelligen  Brü- 
hen standen,  nnd  an  solchen  Stellen  die  Birken  immei^ 
TRnkeln,  einen  verkrüppelten  Wuchs  haben,  und  ftü!i  .ib- 
lerben,  so  läfst  sich  jenes  Hängenbleiben  der  Samenkatz- 
hen  bis  anm  Mai,  aus  dem  krankhaften  Zustande,  als  Folge 
bs  anpassenden  Standortes ,  hinlänglich  erklären«  Die  Tom 
^irt  gegebene  Erklärnng  aber  ist  ohne  allen,  Grund,  wie 
ich  aus  directen  Beobachtungen  ergiebt. 

S.  40  —  45.  Durch  genauere  Erkundignn^rrn  hätte  der 
Weisende  manche  minder  bedeutende  Mifsgriile  und  Unrich- 
[giteiten  Vermeiden  können ,  durch  welche  das  Zutraueli  ztl  ^ 
dtten  übrigen  AngaWn  einigermafsen  geschwächt  wird*  So 
.  B.  erwähnt  er  einer  Station  Walk,  die  gar  nicht  existirt. 
T  behauptet  zwischen  Kuikatz  nnd  Dorpnt  über  den  Em- 
ich,  der  den.Wirzjerw  mit  dem  Peipus  verbinden  soll^  ge- 
itzt  an  seini  nnd  doch  fliefst  dieser  Embach  mitten  durch 
iorpat,  konnte  mithin  nicht  schon  auf  dem  Wege  dorthiit 
berschritten  s^in jenes  Ton  ihm  gesehene  Plüfscheii  tiimmi 
ne  ganz  enlgeern^^esetzte  flicbtung,  nnd  fliefst  nicht  zunt 
eipus*  Er  spricht  von  dem  rothen  Anstrich  der  Däcber  iti 
^orpat,  dieaeit  aber  sind  ganz  gewöhnliche  Ziegeldächer,  äuflt 
Meinen  rotheri  Dachziegeln  erbaut.  Die  Bäame  iti  nnd 
51  Derpat  nennt  er  Scliwarapappeln  j  es  siif<(  aber  fialsam<J 
ippeln  {Popidue  halaamifera)^  die  sicli  weit  unempfind- 
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lieher  gegen  den  Frott  selgen^  als  Schwarzpappeln,  die  Uir 
zuweilen  erfiieren,  u.  8,  w, 

S.  42.    „Die  riiigrl  aus  festerem  T.ehm  in  i\em  heule 
durchzogeoeo  Landstriche*''     Die&e  Uügcl  be^teiieo  nickt! 
aas  Lehm  9  sjondern  aue  Sand* 

S*  43.  „Die  Gebäude  der  Üniverflitat  und  der  BegieroDg 
(in  Dorpat)  sind  in  ebeiVso  grofsartigem  als  reinem  Sfyle  «i , 
behauncn  Quadern  nufgo führt."  Nur  ein  Gebäude,  die  alle ^ 
.Festangsbrücke  nämlicb>  die  über  deu  Embacii  führt,  ist  au 
gehauenem  Stein,  aber  kein  Haus  in  d^r  gannen  Stadt,  aick 
nicht  ein  einziges.  Da  es  sich  übrigens  tod  selbst  Yenidtei 
tlais  die  Universitätsgebäude  Gebäude  der  Regiemhg  sind, 
so  mufs  der  Verf.  hier  unter  Regierung  den  Gerichtshof  glei- 
ches Namens  verstanden  haljcn;  der  hat  aber  nicht  Ib  Dm- 
jiat  seinen  Sitz  und  seine  Gebäude,  sondern  in  Riga. 

S.  43.  „Ein  Hügelzog  von  etwa  200  Pub  Meer«M» 
erbeht  sich  plötzlich  aus  dem  umgebenden  sehr  n5e<!rig«i 
Lande,  durch  welches  das  Flüfschen  Embach  sich  hinzlek* 
Es  ist  schwer,  diesen  Irrthum  auch  nur  begreiflich  za  laa- 
qhen; '  denn  wer  selbst  bei  Nacht  durch  Dorpat  .fährt, 
.  £eiIIs  er  nur  nicht  schlaft,  deutlich  gewahr  werden,  wie  m 
Ton  einer  weiten  Ebene  her,  die  übrigens  nicht  so  tief,  m- 
dern  200  bis  300  Fufs  über  dem  Meere  liegt,  beim  Eiofntt 
in  die  i^tadt  sich  in  ein  etMa  100  Fufs  tiefes  Thal  hmk 
läÜBt,  und  auf  der  andern  Seite  des  £mbachs  sich  ungittr 
ebenso  viel  wieder  erhebt,  sicli  aber  nach  wie  tot  mti' 
nem  durchaus  flachen  Terrain  befindet.  Von  einem  200 Fa& 
.hohen  Hügelzage  ist  um  Dorpat  herum  überall  nichts  zw  sehfa. 

.  S.  45.  „Das  Wasser  an  der  Oberflache  des  Hrunoeti 
(in  Docpat)  hatte,  durch  schmelzendes  Kis  unregelmäü^g  w* 
kältet,  eine  Temperatur  Ton  nur  +  2^0  R.,  während  SB 
gröfserer  Tiefe  schöpfend,  wir  Wasser  von  +  3**,3  R.«^ 
hielten,  welches,  schwerer  als  das  um  einige  Grade  kl- 
tere,  am  Boden  sich  hatte  erhalten  können."  Zur  ErlAnte* 
rung  dieser  Angabe  nufs  hinzugeiogt , werden,  dafs  der  Am» 
nen  qiuiesL  ein  Brunnen  in  dem  Hofe  des  besuchfcM 
Gasthauses  der  Stadt  ist,  aus  dessen  Tiefe  Fuhrleute,  Kit* 
scher  und  Kochjungen  täglich  viel  Dutzend  Eimer  Wasser 
jBiehen,  in  welchen  sich  aber  dennoch  über  Temperator  oiU 
spedfisches  Gewicht  der  einzelnen  Wasserschiebten  so  feine 
Beobachtungen  haben  machen  lassen,  wie  nur  ein  Deine  isi 


L^iyiii^cd  by  Google 


—  M5  — 

flbtrom  sie  unter  den  sorgfältigsten  ttemuhiuigen  und  gün- 

igsten  Umständen  haben  machen  können. 

S.  45.  ,,Die  Tielfach  durch  Baumgänge  gezierte  breitere 
berfiache  des  Hügels  (bei  DorpAt)  wird  der  Doniplats 
mannt,  nnd  nur  die  daselbst  gelegene  Ruine  einer  der  Hanpt- 
rchen,  die  im  Jahre  1775  durch  einen  fast  die  ganze 

adt  verzehiTnden  Hrand  zoistört  wurde,  läfst  'noch  jetzt 
'0  Grund  der  Benennung  erkennen/^  Im  Jahre  1775  legte 
rar  eine  Feuersbrnnst  die  in  der  Tiefe  gelegene  Stadt  fast  , 
iBB  in  Asche;  aber  die  auf  der  Hohe  gelegene  Domkirche 
ir  schon  177  Jahr  früher  ein  Rauh  der  Flammen  und  Ruine 
worden  und  geblieben. 

S.  45.  „Das  um  eine  senkrechte  Linie  drehbare  Eisen- 
ch^  (der  Dorpnter  Sternwarte),  und  S,  46,  »Das  Dach 
er,  eine  hohle  Halbkugel  aus  Eisenblech  von  dem  Durch« 
»sser  des  grofsen  Beohachtungssaales  hildend,  durch  den 
t  einer  Hand  ausgeübten  Druck  bewegbar."  Früher 
t  allerdings  auf  der  Sternwarte  eine  solche  Kuppel  exi- 
rt;  diese  ist  aber  schon  im  Jahre  1S25  abgenommen  wor- 
und  als  der  gelehrte  Reisende  in  Dorpat  war,  befand 
h  an  ihrer  Stelle  das  allerdings  mit  einer  Hand,  ja  mit 
lem  Finger  drehbare  Häuschen  des  Fi aanhoferschen  Re- 
ictorsy  ein  senkrechtes  zwölfeckiges  Prisma,  mit  einem 
iragen,  in  der  Gallerie  yersteckten  Dache  versehen,  und 
iht  aus  Eisenblech  9  sondern  aus  hölzernen  Rahmen  und 
geltueti  gemacht. 

S.  50.  „Unter  den  reiclicn  Sammlungen  Dorpats  erlaubte 
?  Kürze  des  Aufenthalts  nur  die  von  ptiysikalischen  In-  ■ 
nmenfen  su  sehen ,  welche  grofstentheils  von  einem  Rns« 
ehen  Kühstier  Samoilow,  in  der  mechanischen  Werkstatt 
1  Jjora  angefertigt,  schon  dieses  Ursprungs  wegen,  Inter- 
e  erregen."  Es  knnn  ji  ik  guter  Quelle  versiclirrt  wer- 
t,  daCs  das  ganze  physikalische  Cahinet  d«r  Dorpater 
iversitat  mit  all  seiner,  vom  Terf.  gerühmten  Keichhaltig«> 
't  nicht  ein,  auch  nicht  ein  einsiges  Stuck  aus  der  Hand 
i  Mechanikus  Samoilow  in  der  Werkstatte  von  Ishora  he- 
:t.  Hier  müssm  die  Blätter  des  Reisejournals  etwas  un- 
einander  gerathen  sein,  sonst  läfst  sich  der  irrthum  wohl 
lieh  nicht  erklaren. 

8.  50.^  „Relseharometer  nach  der  sinnreichen  Angabe 

Herrn  Parrot  (Vater),  (beschrieben  in  F.  Parrot  und 
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Engelhardt  «R^ise  zum  Kaukasat)  von  deia  gcnaootei 
KüQistler  (Samoilow)  aufgeführt  und  wenigstens  dnrdi  4n  j 
hotiftn  Grad  ünfserltch  sichtbarer  Yollendang  (der  einzige  an 
sich  nicht  unwesemliche  Punkt  woiühcr  iiiii:  ein  Unheil 
möglich  ward)  sehr  vortheiibaft  sich  empfehlend/^  SoDdec* 
bar!  Parrot  der  Vater  hat  sich  nie  piqnirt,  für  den  Erfinder 
eines  Reisebaromteters  sn  gelten^  'und  Parrot  der  Soho  bit 
in  der  angefahrten  Schrift  kein  solches  beschrieben,  aidi 
keines  von  der  Hand  des  Mechanikus  Samoiiow,  wohl  aber 
eins  nach  der  Angabe  des  Herrn  Prof.  Schiegg,  und  töo 
.dor  Arbeit  des  Bergmechanikus  Link, in  Freiberg.  S.  die 
genannte  Kaukasische  Reisebeschreibang  2|er  TU.  &  14 

8«  51  nennt  der  Terfasser,  die  in  den  OstseeproTism 
ui|ter  den  höheren  Ständen  übliche  Deutsche  Sprache  „eine 
fremde,"  und  an  anderen  Stellen  seines  Werkes^  die  Deat- 
schen  Bewohner  „Eingewanderte!^^  Es  ist  aus  der  Ge- 
schichte hinlänglich  bekannt«  dafs  die  Deutschen  um  £t 
Mitte  des  12ten  Jfahrhunderts  sich  in  diesen  Gegenden  difoi- 
den ,  und  einen  selbststrindigen  Staat  gründeten,  der  die  je- 
tzigen üstseeprovinzen  nebst  noch  einigen  benachbarten B^ 
wirken  einschlofs«  Seitdem  sind  die  NachkommeD  jener 
Eroberer  unanterbrochen  Bewohner  des  Landes,  und  bui  auf 
den  heutigen  Tag  gesetzlich  im  Besitse  alles  LandeigentbuM 
in  diesen  Provinzen  p^ehlieben;  sie  bilden  die  einzigen  von 
der  Regierung  anerkannten  Landstände!  Wie  lange  Zeit  ge- 
hört nun  dazu,  bis  ein  Volk  nach  Hm.  Erman's  Meinnig 
in  einem  Lande  einheimisch  werde«  wenn  ein  Besits  m 
nahe  an  700  Jahren  hiesu  noch  nicht  hinreicht«  und  wekbei  ^ 
Volk  in  Nordeuropa  ist  nach  dieser  Ansicht  denn  nichij 
eingewandert  .^  Die  Deutsche  Sprache  is|  seit  der  £roberuQg 
des  Landes  durch  Deutsche  Kriegsheere,  unter  diu 
Standen  beständig  im  Gebrauche  geblieben «  uni)  sie  wvde 
▼on  allen  Regierungen,  denen  diese  Proylnien  nach  einat- 
der  unterworfen  waien,  als  die  bei  allen  oberen  Landes- 
behorden  übliche  anerkannt«  Mit  welchem  Rechte  neoiu 
nun  Hr.  Erman  diese,  von  unserer  Regierung  in  des  Oft* 
seeprovinsen  als  die  bei  dien  LandesTorbandiungen  gMCtt- 
lich  gültige,  als  officiell  bestätigte  Sprache,  hier  tiet 
fremde?  Die  Bewohner  der  OstseeproTinzen  haben  in  ihitiu 
Familienleben  die  angeerbte  Sprache  und  Sitte  beibehalten; 
ihlpe  intellectueUe  i^iid  moralische  Bildung  filQ^I  dfvanf  be* 
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grandet.   Dk  Sprache  erhielt  sie  in  einer  geistigen  Ycrbin* 

fang  äit  ihren  Stammgenossen,'  und  gestattete  ihnen  eine' 
tele  Theilnahme  an  den  Fortschritten  der  ^vlssenschafilichen 
Ausbildung  ihrer  Nachbarn.     Aber  als  treue  Untertlianen, 
deren  dnnkbare  Anhänglichkeit  an  den  Monarchen  sich  in 
unzähligen  Fällen  ben  iiln  t  hat,  dürfen  sie  mit  vollem  Hechte 
sich  Russen  nennen!   Tausende  der  Sjohne  des  Landes  ha*' 
^nfar  ihren  Monarchen  itnd  im  Kampfe  für  Rufslands  Ruhm/ 
ßlut  und  Leht'M  hingegeben;  nn<icre  sind  jeden  Aii^rnblick 
mit  Freuden  dazu  bereit.   In  dem  letzten  Polnischen  Kriege 
worden  mehr  als  fünfzig  aus  den  Ostseeprovinsen  gebiir*' 
tige  Generale  gebraucht  —  einer  grofsen  Anzahl  von  Stabs- 
und  Oberofficieren  nicht  zn  gedenken.   Und  nicht  blosKrie-* 
J?er  haben  diese  Provinzen  go!)il(lel5  sondern  auch  Staats-* 
aianner,  deren  Namen  hinlänglich  bekannt  sind,  und  ilr.  Er*' 
man  wagt  es,  8.52,  sie  „der  Halbheit  und  eines  zwi^-' 
faltigen  Charakters^*  zu  beschuldigen!  Es  ist  gewifs  zu* 
bewundern,  dafs  der  Reisende,  der,  wie  er  selbst  sagt,  nnr 
einige  Posiliauser  betreten,  nnd  wie  seine  DaiHhlhmg  be- 
weiset, auf  der  schneHen  Durchreise  kaum  das  Aeulsere  eini- 
ger 8tadte  sehr  unvollkommen  kennen  gelernt  hat,  doch  im 
8tande  war,  den  Charakter  einer  ihm  völlig  fremd  gebliebe- 
nen Bevölkerung  zu  ergründen,  und  mit  so  grofser  Sicher- 
heit darzustellen.    Dieses  znigt  unstreitig  von  ungemeiner' 
Scbarfj^icht  und  Rcsonnenhcit! 

S*  51*  ,,£rfreulich  ist  es,  wenigstens  von  dieser  Seite, 
ein  durch  Geburt  ttnd  Abstammung  dier  Haupt -Nation  ange-' 
höriges  Tndividuuni,  in  Folge  der  wissenschaftlichen  Anstal- 
ten des  Landes  erweckt  iiiul  !>rfr)rdcrt  zu  sehen;  nm  so  er- 
wünschter war  uns  diese  Lrlahrung,  da  bei  eiuera  Aufent- 
balte in  Dorp9t  man  nicht  ohne  Bedauern  bemerkt,  wie 
das  gelehrte  Institut  dem  Mutterlande  seihst  minder  erspriefii-  ' 
lieh  ist,  weil  man  hei  ihm  nicht  der  allgemeinen  Landesspra- 
che, sondern  anstatt  dessen,  der  fiPiinU  n  Deuts<;}ien  sich 
bedient.  —  Vor  allen  ähnlichen  Instituten  Hulsiands  ist 
die  hiesige  Universität  ausgezeichnet  durch  die  gänzlich  freie 
Wahl  der  Beschäftigung,  welche  ebenso  wie  In  Deutuch- 
land,  den  8tmiirtntifn  überlassen  ist.  Die  Theilung  in  Fa- 
euliHten  besteht,  jedoch  ohne  die  llekenner  zu  einer  oder 
der  anderen  derselben,  an  einen  bestimmten  Kreis  der  Stu- 
dien irgend  zu  binden.  —  Der  aus  dieser  Verfassung  fltr 
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das  Gemeinwohl  entepringende  Yorlhett  einer  freien  Büdnngi 
wäre  übertebweDglich  grofs,  wenn  er  eich  nnek  anf  dieMan« 

ner  erstreckte,  die  dem  Mutterlande  angehnrig  oder  zu  ße- 
anuen  desselben  bestimmt,  gerade  einer  solchen  Bildung  aiu 
meisten  bedürfen.  —  Die  sogenannten  Lycaen  die  jnau  an 
▼enehiedenen  Ponkten  Rufelands  nosicbliefslicii  zur  £nte* 
hung  künftiger  Beamten  errichtet  hat,  koqnen^  ihrer  Nator 
nach,  einen  nur  sehr  unvoUkommnen  Ersatz  für  das  hier  als 
wünschenswerth  sich  Aufdrängende  gewahren  und  immer 
erschiene  es  dem  Gemeinwohle  förderlich,  wenn  die  UniTer- 
citaty  die  freilich  durch  eigne  Bestrebungen  des  damals  noch 
Von  Bofsland  unabbangigien  Lievland^s  gegründet,  späfterbla 
aber  von  der  neuen  Hegicrung  freigebig  befördert  wurde, 
durch  Annahme  einer  beiden  Theilen  verstandlichen  Spracli« 
sich  gemeinnntxiger  mathte.  —  Erst  durch  eine  solclie  Yep> 
mittelung  konnte  das  dereinst  rem  Orient  aasgegangne,  j^fat 
aber  von  Westen  ans  zu  ihm  weit  intensiver  zurnckkehrenile 
Licht  der  Wissenschaft,  einen  wahrhaft  heilsamen  Eiofluik 
über  Ruisland  ausüben.  Die  hier  von  Seiten  der  ßaltischea 
Provinzen  zu  verlangende  Annahme  Russischer  Sptaclii^ 
scheint  aber  für  sie  kaum  nachtheilig  zu  erachten:  deaa 
Dicht  nur  dafs  die  jetzt  gebräuchliche  Deutsehe  Rede  des 
Urbewohnern  eben  so  wenig  natürlich  ist  als  die  Slaviscbe, 
so  entspringen  auch  für  sie  aus  dem  Hostehen  Deutseber 
Rede  bei  Russischer  Regie^iingsform  und  Sitte,  die  in  Greas- 
pravinzen  nur  zu  bekannten  Mangel  der  Halbheit  und  etaft 
zwiefaltigen  Charakters.  Für  den  Augenblick  sind  nur 
Bewoliner  der  Ostseeprovinzen  und  aufserdem  aus  den  Sla- 
vischen  Pro^  inzcn  einige  wenige  der  Deutschen  Sprache  zu-. 
fiiUig  theiihaft;ge  Individaen»  welche  Dorpai  ihre  Bildom 
▼ardanken.^ 

Bekanntlich  ist  es  den  Universitäten  eigen ,  trotz  iler 
Allgenicinbcit  ihrer  Ijrstimmung,  dennoch  nach  Zeit,  Ort 
UAd  Umständen  innerhalb  eines  gewissen  Wirkungskreises 
ihre  Thalkraft  vorzugsweise  zu  entfalten^  und  daher  konnte 
ein  Reich,  so  grofs  in  seinem  Umfange  und  so  verschieden* 
artig  in  seinen  Ekiuenun  wie  Rufsland,  sich  am  wenigstea 
auf  den  Besitz  einer  einzigen  Universität  beschränken,  soo« 
dern  es  verdankt  der  Weisheit  und  Freigebigkeit  seiner  Monar« 
.eben  die  Gründung  von  sechs  Universitäten 9  —  .ein  Uni- 
atand^  welcher  dem  gelehrten  Beisenden  entgangen  zu  sein 
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seheiot,  aber  billig  nicht  hitt»  entgieheii  sollen,  und  auch 
nicht  entgangen  wäre,  wenn  derselbe  in  Petersburg  und 
Moskau  sich  lieber  nach  den  dortigen  Universitäten,  aAa 
nach  dem  Läusemarkt  (S.  74),  nach  dem  Geschrei  dar 
1^  (S.  132)  9  aod  nach  dm  Baranhatiaa  (8.176^  Mtom- 
ledigt  hatte. 

Dafs  aber  die  Universität  Dorpat,  die  übrigens  ni^ht 
„durch  Lierlands  eigne  Bestrebungen,*^  sondern  durch  Konig 
(•ustav  Adolph  gegründet,  und  nicht  ,ydnreh  ^a  RastlMsha 
Ragierang  befordert/«  «andam  yon  ihr  gan  am  artchaflhtt 
ist,  —  nicht  eigennützig  anf  sich  selbst  und  ihren  nächsten 
Umkreis  beschränkt  geblieben  ist,  dafür  zeugt  die  Menge 
nützlicher  Staatsdiener,  welche  auch  auisarhaib  LIvlanda 
Grenzon  bis  zu  den  Ufern  des  Üaikal-Saa,  «ad  Tan  ftmiian 
gel  bis  Taarien  und  Transkaakasien  hinab,  ala  AarMe^  €totef* 
liehe,  Rechtskundige,  Schnimfinner,  als  Militärs  und  Verwa!- 
lungsbeamte  in  hohen  und  niederen  Aemtern,  so  wie  die  grofsa 
Zahl  junger  Gelehrter,  welche  im  Innern  Hofsiands  als  Haoslah* 
rer,  Erzieher,  Landwirtha,  jader  an  seiaaBi  Hataa  dam  StaiM 
den  Tribut  Ibras  Dankes  für  dia  in  Darpal  arfaaitna  BUdang 
abzntra^ec  b«»müht  sind«  Fast  seit  Gründung  dieser  Univer^ 
sität  haben  aulsenLnn  junge  Russen  von  Nation  dieselbe  be- 
sucht, und  ihre  ^aU  ist  vor  Jahr  au  Jahr,  zuletzt  aal  40 
bis  60  harangewaehsen,  und  nicht  blas  durah  aalaha 
die  sufallig  dar  Dantschan  Sprache  thmlhaftig  geworden  sind,* 
ist  dies  geschehen,  sondern  durch  Russen,  die  sie  mit  Fleifs 
nnd  ausgezeichnetem  Talent  studirt  haben,  um  sichD^Otaclia 
Bildung  aneignen  zu  können* 

Was  ist  nach  diasam  Allan  nin  nach  daran  sa  ttfdah^ 
dili  Roüilanda  Harrscher  für  gut  gefunden  haben ,  in  ihren 
Deutschen  Provinzen  Deutsche  Wissenschaft  und  Kunst  und 
Sitte  in  Deutscher  Sprache  lehren  und  lernen  zu  lassen! 
Oder  wäre  es  dennoch  besser  gewesen^  Finniscka,  Dans» 
sche^  Palniacha  Universitäten  an  haben,  aber  au  TCtlängan^ 
dafa  auf  jeder  derselben  in  alaar  andam,  ala  der  Landes« 
und  Muttersprache  gelehrt  werde?  Es  wäre  dies  wenigstens 
ein  ganz  neues  Mittel,  den  Wissenschaften  Eingang  zu  Ter- 
schaffen«  Auch  möchte  man  nicht  aonderlich  ermuntert  wer- 
den, ainam  Valka  dia  Sprache  aus*  und  ansuaiehen  wia  ein 
Kleid,  —  hier  au  Lande  würde  nach  dem  Grundsätze  des 
YecL  aulsei:  dem  Ueuti^chea  auch  noch  das  Lettische  und 
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nur  ans  8m  ilargelegten  Pniheii  aiebt,  wie  nngltteldicli  es 

dem  Verf.  selbst  mit  dem  Erlernen  des  Russischen  ergao- 
gen  ist.  ' 

.  8.  SS.  ,,Nicbt  obne  lnteretae  war  ex  auch,  Kier  sneffH 
eine  RoMilsehe  Regierungsbehörde^  freilieh  nor  ihrer  imiie* 
w4n'  Ereeheinnng  nach ,  kennen  än.  lernen.    Die  Seile  in  vel* 

eben  das  Kreisgericht  (Okrüjnaja  Palata)  von  Dorpat,  seine 
Geschäfte  fährt ,  contrastiren  anf  eine  merkwürdige  Weise 
gegen  die  ändnere  Aaordnnng  welche  in  Denttcbland  Räo* 
»an  ahalleher  Beetlnimang  meistens  xii  Theil  wird.  Walh 
rend  bei  uns  die  Finsternifs  und  die  dampfe  Luft  der  6t* 
ricbtSRtuben  ror  nicht  gar  langer  Zeit  fast  sprich wdrtlicli 
gewesen,  ist  man  hier  in  Ruisland,  bei  der  äusseren  Anord- 
ming  deraelbeo,  gefiiUiger  Formen  sehr  angelegentlich  beflis- 
flin.  Die  groften  Rinme  ahid  heil  jaod  adserat  refadich 
gehalten,  tbeilweise  mit  Luxus  verziert:  die  Arbeitstische 
der  Beamten  geschmackvoll  und  dem  Auge  gefällig  angeod- 
Mt«  Die  Gerichtspersonen  i^eibst  aber,  scheinen  der  auÜBe- 
mL.£legaalt  ihrer  Amtaldeidnngeii  nicht  minder  hefliise% 
wie  man  eä  bei  uns  vom  MHitair  gewohnt  ist*'*.  .  * 

Eine  ohrujnaja  paldta  giebt  es  in  .Dorpat  und  waliN 
acbeinUch  überhaupt  nicht;  dis«^  Kreisgericht  heifst  ujesdnoj 
ßmd,  und  diese  Behörde  nimmt  nur  zwei  anspruchslose  Ziia- 
aier  in,  einer  m  iOO  BhL  8Ub«  gemietheten  Privatwohnaageii^ 
Zimmer  von  der  Grqlse  nnd  Beaehaffenheit  gewöhnlicher  .Wob* 
Zimmer,  in  denen  zwar  gute  Ordoung  und  Reinlichkeit  berrsehti 
aber  von  all  dem  erwähnten  Gepränge  nichts  zu  sehen  ist.  Es 
möchte  überhaupt  bezweiüalt. werden,  dais  der  gelehrte  Reisende 
^aa  Kati^gatieiit  in  Dörpel  einea  AngeMchaiim  gewordigt  bi- 
be;  Hrahl  abnr  weüs  man  eiek  in  cnialnneB,  da6  er  A 
Vcrwaltungssäle  der  Universität  mit  Beifall  gesehen  hat| 
auf  welche  allerdings  die  meisten  der  angefiihrten  Merk|sale 
einigermafsen  passen«  *) 

%  Dm  Vnm^Mmm  häm  nicht  anUo,  bsi  dieiwftdls  dit  iMs 
«■flbtigmi  Asteliiis  der  gelthetBe  Foftdittiigen  dst  Bcm  Ereits  » 
'  der  BttMischiD  R#chli|eiebicbte  (&  53  (gO  mit  «oigeo  WoM 
bel6tteht«n.    Der  von  iluii  Mtaf  iooderbtr  onverindert«  Weiea  ludi 

Btrei  Jahrtautendea  wiedergefundene  Gebrauch  Aet" hfovu  und  Kvfßttt 
der  Athener"  in  den  Gericbtssälen  Rufslauda  —  der  sog.  Gerichts-  \ 
Spiegel,  Sudehnoje  Serzälo  (und  nicht  Se'rlalo)  —  ist  —  merk\T(if» 
dig  genug  —  eine  ßchöpluag  Peter«  des  UioiVeo,  wekber  aoorti« 
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S«  54*  yyUnter  der  auf  etwa  6000  Seele»  sich  belaofeo- 
Abo  Bewohaerechaft  voa  Dorpnt,  sind  die  tob  Estliaischer 

Abkunft  der  Zahl  nach  überwiegend  über  die  eingewander- . 
ten  Deutschen."     Das  erste  beste  geographische  Handbuch  . 
halle  diesem  Irrthumc  vorbeugen  können.    Vom  Jahre  1828 
ist  gerade  keine  bei  der  Hand;  aber  Cannabich^  vom -Jahre. 
1827t  gieht  die  Einwohnersahl  in  Dorpat  schon,  auf  8841  an.  ^ 
Freilich  hahrn  Reisende  nn  Ort  und  Stelle  oft  Gelegenheit, 
zu  genauem  Nachrichten  zu  gelangen,  als  entfernte  Geo- 
graphen; aber  altsdann  hätte  der  gelehrte  lleiscnde  in  Dorpat. 
erfiihren  können »  dals  die  Stadt  damals,  als  er  sie  mit  sei«* 
nem  fcnrsen  Besuche  beehrte,  schon  über  9000  Einwohner 
zahlte,  wie  auch,  dafs  unter  diesen  die  Zahl  derer  von  Esth- 
nischer  Abkunft  nicht  überwiegend  war,  sondern  nur  etwa 
auOO  betrug. 

S.  59  erklart  der  Verf.  den  Deutschen  Charakter  der  Stadt 
NarwB,  aus  der  grofsen  Ansahl  Deutscher  Einwanderer,  und 

vergi£st  ganz?  ('  its  Narw:i  ursprünglich  eine  Deutsche  Han- 
sestadt, erst  spat  unter  Russische  Botmäfsigkeit  kam.    S.  GO 
i  etwäbnt  der  Verf.  hölzerner  Tafeln  vor  dem  Eingange  der. 
schonen  Villen  xwischen  Streljna  (nicht  Strjelna)  und  Petersburgs 

lMt0t  daüi  fein  Ukas  vom  17.  April  172a,  die  strenge  Beobachtung 
der  Geseue  und  Reglemeatt  durch  die  Richter  betreffend ,  auf  ein 
Brett  geklebt,  mit  einem  Geitell  verseben,  in  allen  Gerichttbebördea. 
•ttf  dem  Tische  stehen  sollte,  „als  ein  Spiegel  vor  den  Augen  der  Rieh* 
ter.**  Später  wurde  deiielbe  hioaicbtlich  xwdier  andern  Ukasen  äbnlicbea 
Inhalts  (vom  21.  und  as.  Januar  1724)  verordnet;  daher  die  drei 
Seilen  des  Gericbttapiegelt.    Daraus  läüit  eich  nun  leicht  erae> 
hm,  ntm  fiel  mit  demaelbee  JarosUnn^s  Praufda  'Sl^-män  vom  Jahre 
so  17  (ehie  aolche  bat  fteilieh  nie  «xiilirl,  wohl  aber  eine  Avupdbi 
Ruffkajap  odte  vielmehr  «woi  verschiedene  RechissamwtetupB  4m 
Namens)  und  die  drei  Gsseias<mmluii|^en.  spileter  Entstebm^  Cdena 
Hamen  ismmt  UeberseUung  derselben«  sum  Theil  auch  das  Datums 
Iklsch  angegeben  siod)  an  schaffen  gehabt  haben«    Wo  übrigens 
Herr  Er  man  einen  soldien  Gerichisspieget  um  eine  senkrechte  Axe 
sich  drehen«  wo  er  9m  „sorgfältig  verdedtt  gleiten  (-0  und  beim' 
B^innen  einer  Sitxung  eothnHen"  ges<riien,  möchte  schwer  an  erra« 
ihen  sein.     Endlich  möchten  wir  den  gelehrten  Recbtsforscber  oocb 
fragen,  wo  der  Gruadsau  niclii  gilt,  den  er  als  eine  „in  der  Grund- 
verfassung dea  Uussifichen  Reiches"  liegende  Eigrntliündichkeit  aiigiebt, 
daii  „eine  Verordnung  nur  so  lange  völlige  Gesetzeskraft  beliair,  bis 
eine  folgende  Verordnung  über  denselben  Gegenstand  si^  iuodiüxirc 

()iier  veroipbiet7<< 
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die  .  eine  Angabe  der  AnxaU  der  S^eo,  TVcAaß  (nick 

Tsc/iislo)  dusch  f  enthalten  sollen ,  was  aber  ganz  unrichtig 
ist,  da  fast  zu  keiner  einzigen  von  diesen  Villen  Haaero 
gehören,  und  folglich  eolche  Angaben  weder  vorhanden  seil 
können,  noch  nach  vorhanden  lind;  hingegen  dnreh  gm 
Rn&land  bei  Jedem  Dorfe  eine  solche  Angabe  sich  fiodcf, 
es  mag  von  freien  oder  leibeignen  liauern  bewohnt  sein. 

Wenn  dies  jedoch  alles  nur  Versehen  von  geringerer 
Bedeutung  sein  mochten,  so  stofscn  wir  bei  der  Beschnl* 
bnng  Petersbiirg*8  gar  anf  so  vielfaltige  Fehler,  die  dorehau 
mverseihlich  sind.  Welin  jemand  in  Jetaiger  Zeit  es  vnt»* 
nimmt,  eine  Beschreibung  der  prachtvollen  nordischen  llauiu- 
stadt  zu  geben,  die  im  Auslande  hinreichend  bekannt  ist, 
nicht  nur  durch  häufige  Reisende,  sondern  auch  dacch  die 
yotlstandigsten,  deUilltrtesten  und  genanesten  Flape,  so  nsüi 
er  dabei  höchst  sorgfc)] (Ig  zu  Werke  gehen,  «nm  sich*  sieht 
Blofsen  zn  geben,  die  von  Jedermann  aufgedeckt  werden 
können.  Gehen  wir  nun  die  Beschreibung  des  Terf.  durch, 
SO  müssen  wir  erstaunen,  bei  seiner  ungemeinen  Beobach- 
tungsgabe, vermöge  deren  er  auf  rascher  Durchreise  umstasd« 
liehe  Angaben  über  bedeutende  Strecken  und  Orte  mifit* 
theilen  vermag,  nach  einem  zweimonatlichen  Aufcnihah  in 
8t»  Petersburg  so  falsche  Ansichten  davon  anzutreÖen,  wie 
sie  selbst  der  liicht  haben  kann,  der  nur  einige  Miaslcs 
lang  mit  Aufmerksamkeit  den  Plan  von  Petersburg  angcN- 
hen  hat.  Den  Beleg  dazu  finden  wir  gleich  von  vorne  Us- 
ein  (S.  61),  wo  drr  Verf.  sagt:  „Vier  breite  Arme  in  wel- 
che die  Newa,  an  einem  nahe  eine  Deutsche  Meile  von  der 
Seeköste  landeinwärts  gelegnen  Punkte,  sich  theiit,  büdeo 
Inseln  auf  denen  ein  Tbeii  von  Petersburg  gebaut  ist  Eis 
>  grdfserer  aber  und  bedeutenderer  Tbeil  der  Stadt  liegt  auf  dtn 
Festinn f!e,  ein  Viereck  bildend,  welches  von  dreien  Seiten 
durch  V^'asscr  begrenzt  ist:  im  Norden  durch  die  See,  deren 
unmittelbaren  Andrang  jedoch  die  davor  liegende  Insel 
tharinenhof  mildert;  im  Osten  durch. das  linke  IJIsr  dci 
M  estlichen  Xewa-Armes  die  grofse  Newa  genannt^  nnd  ▼onSii- 
den  her  durch  den  noch  ungetheilten  Strom,  der,  bis  zu  dem 
oben  erwähnten  Theilungspunkte,  von  Westen  nach  Osten 
fliefsend  die  Stadt  nur  berührt,  und  erst  von  jenem  Pankte 
an,  mittels  eijnes  nun  nach  Norden  gexicbteten  Zweiget, 
in  dieselbe  eintritt.**     Dies  ist  nun  wirklich  eine  im^wab* 
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m  Sinne  des  Worte«  rerkehrte  Aaiehamiftg.    Denn  abge* 

lehen  davon ,  dafs  die  Newa  sich  ursprünglich  nur  in  zwei 
Arme  trennt,  und  diese  tiefer  hinab  sich  wieder  tbcilen, 
dab  nicht  ein  Thell  der  Stadt,  sondern  «wei,  nämlich  auch 
die  Wibnrgerteite,  auf  dem  Fettlande  liegen;  dafii  der  Theil 
am  linken  Ufer  dep  Newa  (der  Ilanpttheil  der  Stadt)  durckaoa 
kein  Viereck  bildet,  dafs  Catharinenhof  keine  Insel,  sondern  ein 
Liittachlofs  mit  einem  Park  auf  dem  Festlande  ist;  so  ist  auch 
die  ganse  Lage  rücksichtlich  der  Weltgegenden  geradem 
▼erkehrt  angegeben«  Catharinenhof,  da«  aüdlichj  nicht  n5rd» 
lieh  Ton  dem  erwähnten  Stadtchell  liegt,  kann  ihn  nicht 
Tor  dem  Andrang  der  See,  die  ihn  nicht  im  ^^ordcn ,  son- 
dern an  seiner  ftüd\yestlichen  Spitze  in  einer  geringen  Aiu- 
dehnnng  begrenzt  ^  schützen.     Daa  linke  Ufer  der  grofsen 
Newa  begreaxt  dieaen  Stadttheü  in  seiner  grobten  Aasdeh* 
nung  In  Nordwest  nnd  West,  nnd  nicht  im  Osten*  Von 
Süden  und  Osten  her  ist  Petersburg  nirgends  von  Wasser 
begrenzt 9  da  der  ungethciite  Strom  der  Newa  nur  im  Nor* 
den  eine  kleine  Strecke  weit  sich  an  die  Stadt  schliefst,  ho- 
her hinauf  aher  Ton  der  Stadt,  die  dort  östlich  von  ihm 
lipgt,  entfernt .  strömt.     Der  Lauf  der  Newa  aber  ist  nicht, 
wie  es  der  Verf.  angiebt,  Ton  Westen  nach  Osten,  sondern 
gerade  omgekehrt,  wovon  sich  Herr  £•  leicht  durch  die 
Ansicht  sogar  jeder  Gencralcharte  überzeugen  kann.  Es  ist 
icaam  erklärlich,  wie  der  Verf.,  der  doch  Ansprüche  auf  die^ 
Gültigkeit  seiner  geographischen  Bestimmnngen  macht,  sol- 
che grobe  Schnitzer  begehen  konnte.   Was  können  wir  nun 
entarten  Ton  einer  Beschreibung  Petersburg's  die  gleich  so 
beginnt?    Wie  sollen  wir  trauen  den  ßeschreibungen  der 
tiefer  io  Rofoland  und  Sibirien  gelegenen  Orte  nnd  Gegen^ 
deA,  die  derYerf.  nicht  Monate  lang,  sondern  nur  Im  Dureh- 
flöge  sali,  und  wo  er  bei  weitem   ANfMitger  zu  befiirolilen 
brauchte,  zurechtgewiesen  wer<len  zu  können,  aU  hier.^  Doch 
wir  wollen  weiter  gehen f  nnd  uns  Petersburg  mit  den  Au- 
gen des  Yer^  ansehen«    Da  sehen  wir  S.  65  vom  Peters- 
plats  (soll  heifsen  Isaaksplats)  ans  auf  Wafsilij  >  Ostrow 
„grofsarlige  Fahnden  aus  weifson  (iuadem  gefügter  Gebäude.'* 
Wir  erfahren  S.  (36,    dafs  die  Isaaksbrücke   sich   an  ei- 
nen quadratischen  Platz  (die  Huniianzowskaja  Piostschadj) 
schliefst;  dafs  die  Schiffswerft  des  Admiralitätsgebäudes  cur 
Aniaahme  4er  grofsten  Kriegsschiffe  bestimmt  ist,  dals  der 
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Schlofsquai  von  Kaiscrl.  Palästen  und  einzelnen  zwiscYien 
denselben  gelegenen  Gartenanlagen  begrenzt  ist,  daCs  daa 
nördliche  Ufer  der  grofsen  Newa'  den  Rand  der  Apotheker* 
insel  ^bildet;  wir  sehen,  wie  der  Sommcrgarten  nnd  der  Mar- 
morpalast  in,  eins  verschmelzend  den  Sommcrpalast  bilden, 
und  was  dergleichen  Wunderdinge  mehr  sind.    S.  6S  ist  die 
Richtung  der  Newskischen  Perspective  von  Nordnordost  nacli 
Südsüdwest  angegeben,  während  sie  doch,  vom  Admlralitättf* 
platze  ans  gerechnet ,  sieh  von  Westnordwest'  nach  Ostsfld- 
ost  erstreckt.    S.  73  nennt  der  Verf.  die  vielen  üher  die 
Canäle  fahrenden,  aus  Granit  gebauten  massiven  Brucken 
,,zierliche  Zugbrücken.^^   S.  74  fg.  bei  der  Beschreibung  von  | 
^afsiljewskfj  Ostrow  treffen  wir  wieder  gAnz  verkehrte  An«  ! 
gaben  der  Richtungen»     So  soll  die  Sadspitze  dieser  Intd 
dem  Winterpalast  gegenüber  liegen,  da  es  doch  die  nordöst- 
liche Spitze  ist;  der  Lauf  der  kleinen  Newa  wird  ganz  um- 
gekehrt, und  Nordost  angegeben^  zudem  soll  diese  die  er- 
wähnte  Insel  Ton  der  Apothekerinsel  trenneii)  wahrend  sie  | 
doch  zwischen  der  Peterlnsel  und  Wafsilij-Insel  strömt,  die  ' 
Apothf  korinsel  aber  noch  weit  nördlicher  über  der  grofscn,  : 
Petershurger  Seite  genannten  Insei  liegt,  deren  der  Verf.  [ 
sonderbar  genug  gar  nicht  erwähnt,  obgleich  sie  an.  Grofse,  ' 
Häuser-  und  Einwohnerzahl  nur  der  Wafsilij-Insel  nachsteht, 
^  alle  übrigen  aber  bei  weitem  übertrifft.    Die  den  nordwest-  [ 
liebsten  Punkt  einnehmenden  Inseln  Kamennoj  und  Krestowskij 
giebt  der  Verf.  als  östlich  von  der  Apotheker-  und  Wafsilij-  | 
Insel  gelegen  an«   S.  77  heifst  es:  ,,ParaUei  mit  dem  4tiai 
oder  dem  am  Hanptflnsse  angranzenden  Rande  d^r  Tasel^  ' 
sieht  man  jetzt  drei  breite  Ilauptstrafsen,  Prospekte  genannt, 
in  gleichen  Intervallen  gezogen  und  es  durchschneiden  sie 
unter  rechten  Winkein  16,  gleichfalls  ebenmafsig  entfernte, 
Qaeerstrabeni  die  man  durch  die  Namen  der  Isten,  2ten  bis 
i6ten  Linie  bezeichnet.^'  Nun  giebt  es  aber  keine  16  solcher 
parallelliegender  Strafseh,  und  t^och  giebt  es  24  Linien,  dies 
kommt  aber  daher,  weil  nicht  die  Stiafsen,  sondern  die  Häuser- 
reihen Linien  genannt  werden,  und  daher  jede  Strafse  2  Linien 
bildet«    Die  dieser  unrichtigen  Angahe  beigefügte  Anekdote 
ist  entstellt.   S,  7d  sagt  der  Verf.,  „die  Kirchen  andrer  Con-* 
fessionen  (d,  h.  andre  als  die  dem  Griecb*  Cultiis  geweihten) 
liegen  vorzugsweise  in   diesem  Stadttbeile  (d.  h.  auf  W.- 
Ostrow)/^  Nun  ist  aber  die  einzige  Catharinenkirche  auf  W«- 
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Oltiiiw  belegen,  dagegen  alle  übrigen,  llofenurteB,  loiditrV- 

sclien,  Katholischen,  Armenische  u,  s.  w.  befinden  sich  in 
dem  Haupttheil  der  Stadt  auf  dem  feston  Lande.  S.  80 
sehen  wir  eine  Yerwechselinig  der  Petersburger  Scitf^ 
4fe  4archgfiiigig  mit  dem  Namen  der  Apoihekefinsel  bel^ 
irird;  da  doch  diese,  nördlich  Ton  der  Petersburger  Seite 
gelegen,  und  von  ihr  nur  durch  das  kleine  Flüischen 
Karpowlsa  getrennt,  eher  als  ein  kleiner  Tbell  der  letzterp 
angesehen  werden  könnte«  ^.  81  wird  die  medico-cbirorgif- 
sfibe  Akademie  —  Wiborger  Akademie  genaantJ  Za  bewao- 
dem  ist  der  Sebarfsinn  des  Verf.,  mit  dem  er  den  Charak- 
ter der  St.  Petersburger  Bevölkerung  aufgefaLsi,  und  auf  den 
nun  folgenden  Seiten  au  Papier  gebracht;  es  würde  jedocU 
la  weit  fähren.  Alles  grundlich  au  vvidcrlsgeily  was  ^a^'üher 
gesagt  Ist;  Dur  mnfs  ReC  bemerkaa,  dab  er  von  der  „oM^eU 
geschehenen  künstlichen  Eiatheilung  der  Nation  in  IS  Clas^ 
sen"  hier  aum  erstenmal  etwas  erfahrt,  auch  nicht  hat  er- 
mitteln können,  worauf  sie  begründet  sei;  sollten  es  etwa 
die  14  Rangclassea  der  Bei|mtea  seini  aber  das  ist  doc^ 
keine  Eintheilnng  der  Natienf  — ^ferner  dals  die  Frage  Frai 
Ui  jVundir?  sich  nur  .auf  Militär-  und  Civilbeamte  bezieht, 
und  überhaupt  nur  im  Scherz  gebraucht  wird.  Uebertrieben 
ist  die  Behauptung,  daia  Hangsucht  von  Russen  für  i^ii^e  e^li^ 
Lsidenschalit  gehalten  werde,  und  N^rod  heüsl;  weder  ein 
Uaerwacbsner,  noch  besetcfanet  ea  einen  nicht  Dieneiiden 
von  Adel.  Unter  den  bemerkenswerthen  Anstalten  St.  Pe- 
Ufisliurg's  erwähnt  der  Verf.  zuerst  die  Akademie  der  Wis- 
senschaften, wo  er  (S*  107),  indem  er  wahrscheinlich  von 
dem  groiseni  Globus,  den  der  Heimzog  von  Uelstein-Gottor|i 
der  Kaiserin  Catharina  schenkte,  spricht,  der  bis  diesen  An^, 
qcnblick  vollkommen  gut  erhalten  ist,  sagt:  „ein  zum  Theil 
zerstörter  sehr  grofser  Stcrnglobus  den  Peter  I.  auf  seinen 
Heisen  im  Westlichen  Europa  ankaafte^^ü  Nach  eiaigen  an- 
dara  höciist  gehaltloseo  Bemerkungen  geht  Verf.  zum  Berg« 
eorps  über,  von  dem  wir  eine  sehr  schwankende  Vorstellung 
(Erhalten,  in  die  grobe  Fehler  eingeschlichen  sind;  so  z.  B, 
werden  die  niannorirt  angestrichenen  Säulen  des  dortigen 
Mineraliencabinets  von  dem  Verf.  für  grofsartige  Säulen  aus 
Uralis ehern  Marmor  ausgegeben*  Ja  der  Verf.  findet  so-  ' 
gsr  112  in  dem  Cabinet  dea  Bergcorps  die  bekannte  Pal- 
IciiiiKche  Eisenmasse,  und  beschreibt  sie  genau,  obgleich  sie 
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nie  4<M -gewesen  ist,  sondern  stets,  wie  auch  jVtzt,  in  der 
Kunstkammer  aufbewahrt  wurde,  wo  sie  der  Verf.  wahr- 
•ckeiiilieh  «berselien*  Das  höchst  interessante  Yerfabren  dir 
BaüfbeitiiDg  dM  Platin  ist  fiilseh  und  •berflaeiiKch  angege. 
bem  Nnn  wird  nosh  des  Seeeerps  nnd  des  Corps  der 'Wegs- 
und Wassercommunication  (das  hier  aber  unrichtig' nur  JTor- 
puM  fauchoputnago  Jsoobstschenija ,  d.  i,  Corps  der 
Land wegecommnnication,  genannt  wird)  nnd  der  Coi^ 
nierssebale  erwähnt,  und  damit  begnügt  nVA  der  Tf.,  iadoi 
er  der  Tiden  treflilehen  Anstalten,  wie  a.  B.  des  Eraiebangi^ 
hauses,  des  pädagogischen  Instituts,  der  Unirersität,  u.  s.  w. 
mit  keiner  Sylbe  gedenkt.  Die  Anmerkungen  über  die  natorfi* 
clien  Verhältnisse  St«  Petersborg's  (8.  118  und  Ig.),  bei  de- 
nen Yerft  aneh  Angaben  aber  die  8t  Petersburg  amgebilli^ 
den  Landritte  ma  geben  Terspraeli  (8.  8S),  sind  gleiebMb' 
höchst  ungenügend ,  und  die  auch  hier  angebrachten  anf 
einmalige,  flüchtige  Beobachtung  gegründeten  Verhaltnisse 
der  £ntwiokelung  der  Vegetation  ganz  ohne  Resultat.  WssB  . 
Bchm  die.  genaaesten  Tieljdbrigen  Bepbaeblnngen  oft  in  ter^ 
aebiedene»  fahren  einen  Unterschied^  TOtt  14  Tagen  lih  ts 
einem  Monat  in  der  Epoche  der  Blatt-  und  Blüthenentwicke- 
Inng  einzelner  Bäume  und  Sträucher  geben,  so  werden  wir 
um  SO  weniger  Genauigkeit  von  Bestimmungen  erwarus 
können»  wie  sie  der  Verf,  glebl«  wenn  er  a.  B,  S«  121  sagt: 
„Rfiftü.  Mai  waren  i\e  foliola  (?!)  von  Sorbu$  TöRig  endiW 
ekelt"  „und  die  Weiden  blühten."(!!)  S.  125  und  wieder- 
holt S.  126  finden  wir  ein  wahrlich  sehr  grohes  Versehen 
in  det  Uebersetsnng  des  offenen  Blattes,  wo  ef  helfet':  ,,aäcb 
einem  UIcase  Sf.  Holtidt  des  —  Kaisers^  n.  s.  w*  statt  ftv 
.  Majestät.  S.  127  nnd  fgg.  finden  wir  eine  aiemfteh  falscbr' 
Beschreibung  des  Russischen  Anspanns  und  der  Einrichtnof 
des  Fuhrwerks,  wo  besonders  die  technischen  üei^ennungea 
sonderbar  Terweehselt  nnd  entstellt  sind.  IMese  Bescbiei» 
bnng  ist  aneh  dnreb  eine  Abbildung  erlintert^  die  aber  gleieh- 
falls  einen  gana  falschen  Begriff  gieht,  denn  abgesehen  Ton 
den  kleinern  Versehen  finden  wir  in  der  Abbildung,  daft 
die  Leinen  (PVosbIU)  durch  den  Ring  im  Krummholze  (oder 
wie  derVerf»  es  nennt,  Bogen)  gezogen  sind;  ein  nm  soaaf- 
fallenderes  Versehen,  dis  der  Ver£  doch  Gelegenheit  gensg 
anf  seinet  . Reise  hatte,  wenn  er  nur  aus  seinem  Fahrwerk 
hinaossahi  zu  bemerkeoi  dais  dies.nie  der  Fall  sei« 
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&  ffSS.  9t^M  P^Mmtnirg  an  Aireh  das  Game  i%9  IMeliM 

wird  der  Post  für  jcifes  Pferd  nuf  eine  Werst,  10  Kopeken 
[0,1  Rubel)  Bank-Assignaüonen  bezahlt,  aufserdem  aber  wurde 
^ie  früher  ein  Zehntheil  des  ganzen  Betrages  bei  Ausstel- 
laog  4er  Podorojoa  ab  besondere  Abgabe  entricbtet*  —  Nor 
in  den  Baltisehen  ProTinsen  findet  nocb  jetst  ein  nahe 
nermal  höherer  Preis  für  die  Postleistungen  Statt.**  Bei 
lern  Empfang  eines  Postpasses  zahlt  man  nicht  ein  Zehn* 
;el  Ton  zehnKepeken,  d«h*  kürzer  einen  Kopeken,  sondern 
rwei  Kopeketti  und  dieae  nicbt  aufser  jenen  sehn  Kop«^ 
umdem  sie  dnd  darin  begriffen,  nnd  werden  davon  abgezo^ 
;en,  so  dafs  man  dann  auf  den  Poststalionen  nur  8  Kopeken 
ahlt.  Dies  ist  nun  zwar  wohl  so  ziemlich  die  allgemeine 
iegdy  aber  es  Ist  irrig,  dafii  gerade  die  Baltischen  Provinaea 
lavon  eine  Ansnahme  machen;  nnr  in  Cnriand  aablt«  matt 
Is  Tor  Karxem  ein  gröfrerea  Postgeld,  aber  nicht  das  vierfiiche» 
ondern  ungefähr  das  doppelte;  nichts  desto  weniger  aber  ists 
ach  falsch,  dafs  obige  Regel  durch  das  ganze  Russische 
teich  gilt;  denn  aafser  Curland  haben  auch  Finnland,  Polenr, 
Vanskankasien^  Sibirien,  das  der  Verf.  Ton  einem  finde 
sm  andern  dnrehreist  hat,  so  wie  selbst  viele  eioaelae  Post* 
»Uten  im  Innern  des  Europaiächen  Rufslands  besondere  und 
war  geringere  Posttaxen. 

Ra£>  beschrankt  sich  für  jetzt  auf  vorstehende  Anmer« 
ongen  an  den  drei  oralen  Abschnitten  des  Werkes,  und  be«  , 
ilt  sieh  die  Durchsieht  des  Uebrigen  bis  aar  Erscheinung 
PS  folgenden  Bandes  vor,  indem  es  dann  zweckmäfsiger 
;ia  möchte,  die  Beurtheilung  aller  Beobachtungen  im  In- 
m  Raialands  und  Sibiriens  attsammensttfassen,  da  es  uns 
;er  am  meisten  daran  gelegen  war,  au  xelgen,  wie  des  Yf« 
naehaunngon  tou  allfemein  bekannten  Gegenden  beschaf« 
n  seien,  bei  deren  HeobachtuBg  die  längere  Dauer  des 
ufeAthaltea  schon  eine  gröisere  Genauigkeit  erwarten  liefs« 


Dr.  A.  Blnos« 


Dorp.  Jahrb.  II.  Bd« 
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Anzeiq£n  neuer  Schhiften  aus  Russischen  Jon- 

NAIiEN  GEZOGEN, 
t  1. 

I£o|3A«a  Kb  Äe/ffiBumioiMy  MOpxo  ^f.  Bl^AABCKftro,  iL 

.Fahrt  naeh  dem  Eismeere  von  Fr.  Bieliaf»shy.  M» 

lau  4833.  25g  8.  8,  '    '  .  . 

Herr  Bidliawsky,  Mitglied  des MedieiBAlamteiB  (B(iiitei 
ynpaBa)  im  westtiehen  Sibirien,  wurde  in  die  abgelegenstn 

Gegtrxlon  des  Nordens  von  der  Regierung  gcscliiclct,  um  ein« 
verderbliche  Kraokhett,  welche  unter  den  dort  baasendfn  | 
Völk'erscbafiten  grassirte,  an  Ort  und  Stelle  zu  untersuchei. 
So  bekam<^  er  Gelegenlieif ,  die  nnabkebbaren  £in5dea  ikier 
Gegend  nnd  ilire  Jnrten  n^st  den  kalbwilden  EinwolilHi 
derselben  durch  eigene  Anschauung  kennen  zu  lernen. 

In  dem  Vorbericht  zu  seinem  Werke  schildert  er  miJ 
Bereilsamkeit  die  einförmige  Natur  des  unter  perennireDden 
Eise  starrenden  Landes  der  Ostiaken  und  Ssamojedea.  W» 
ter  in  der  Einleitung  nimmt  er  diese  beiden  Tolkerschafttt 
In  Schutz  gegen  die  falschen  Ansichten  mehrerer  Reisendfli, 
vorzüglich  Olearius,  Isbrandes  Idea,  Witsen  vo^ 
Corneille  le  Brutty  Welche  ihnen  niciit  nur  die  Tennft 
nnd  die  Menschengestalt,  sondern  selbst  den  ihleriiehca  h- 
stinct  abstreiten  Wolleh,  und  lafst  nur  den  Nachrichtea Mil- 
ler's  über  sie  Gerechtigkeit  widcrfabrien. 

Das  Werk  selbst  läist  sich  füglich  in  4  Theiie  absos* 
dern«  Der  erste  enthält  die  Repse  von  Tobolsk  nach  0)h 
dorsk,  einem  kleinen  Fort  (ocmporb),  7  Werst  von  derObjM; 
der  zweite  die  Beschreibung  der  Ostiaken;  der  dritte  i^kt 
Ssamojeden;  der  vierte  bandelt  von  Thierea,  Vögeln,  Pflan- 
zen und  dem  Kliin»  dieser  Gegenden. 

Die  Reise  von  Tobolsk  nach  Obdorsk  nimmt  59  Seitto 
ein.  Den  Weg  von  Tobolsk  bis  Beresow,  betragend  INI 
Werst,  legt  man  meistens  zu  Wasser  —  auf  dem  Irtysd 
und  OI)j  —  zurück,  woil  er  zu  Lande,  wegen  der  violcc 
Sumpfe  und  Moräste,  im  Sommer  unzugänglich  ist.  Dest« 
bequemer  fährt  man  hier  im  Winter,  in  welcher  Jahreszeit! 
der  Reisende  aaf  Unebenheiten  nnr  auf  den  Flnssen  st^ 
wenn  diese  bei  einem  starken  Sturme  plötzlich  durch  da 

«         >  • 
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liroil  fltfgfUTeR  tmi  ttarr  werden,  wodarch  die  in  Unordnang 
gebrecbten  und  so  zusammengefroretien  Eisblocke  eine  man- 
nigfaltig zerrissene  Oberflache  hervorbringen.  Der  Verf. 
bemerkt  auf  diesem  Wege  die  bedeateoditen  Dörfer^  ak 
Jkeoikewo»  dia  Karbiaiseben  Jocten^  ITwat,  Jorowritoje, 
DcMjaaek  and  Ssamarowo,  welche  alle  an  Flafsufern  Hegeni 
und  theils  von  Russen,  theils  von  Tataren  bewohnt  werden* 
Die  Tataren,  denen  die  Korhinischen  Jurten  aosschliefslich 
7Mgtbdren,  lataea  aleb  naek  ia  der  Gegend  toq  Uwat  io 
Mngt  «ahant  waiterbia  aber  fiadet  maa  aia  niehi  mek^. 
IfiiUareehc  will  Fall  as  ihre  Niederlassungen  von  Toholsk 
auf  260  Werst  his  Demjanskij-Jam  ausgedehnt  wissen.  Die 
CiDWohner  von  Bronikowo  nnd  dem  ganzen  dazu  gehdreudea 
District  ambMn  «iek  aaeh  Tom  Ackerbaa»  dawen  Betrai« 
^ng  iauner  weaiger  laknt,  je  weiter  man  gegen  Nardaa 
fcftriekt  In  Demjansk,  225  Werst  von  Toholsk ,  wird  der 
Mangel  an  Getreide  schon  empfindlich,  urld  die  Einwohner 
niii&gen  as  aus  Vorralhsmagasinen  holen,  die  von  der  Ke* 
gieniDg  aatarbaiieü  werdaa.  Als  Ersats  dafor  dienen  hier 
■b«  j^sehatai,  Jagd  ilHi  Vagelfaag.  fateressant  ist  dia 
Art,  die  Vogel  dnrch  Nrtze  zu  fangen,  die  in  zu  diesen! 
Zweck  durchgehauenen  Waldstrecken  querüber  gespannt  wer- 
den. Cederwaldungeii  werfen  eine  bedeutende  Revenue  in 
<üeitr  Cicgead  ak.  So  gewinnt  man  in  Ssamarowo  jabrlick 
mk»  aa  1<MI00  Päd  Cedemnsse,  die  in  der  billigsten  Zeil 
•icbt  unter  2  Rubel  das  Pud  an  Ort  und  Stelle  verkauft 
werden.  Jenseit  Ssamarowo  fangt  der  Beresowsche  Kreis 
Afi,  io  welchem  bis  auf  100  Werst  noch  einige  Russen,  w  ei* 
|lahia  aber  blas  Ostiakea  wohnen*  Dieser  Kreis  wird  iM 
^  Beairka,  Obdarsk,  Kaadijsk  nnd  Ssargnt,  libgetbeilt^ 
fcfen  jeder  einige  Districtsgem^inden  von  Eingehornen  und 
aoi^e  Russische  Com  ein  den  uriifafst.  Ssurgut,  früher  eine 
Stadt,  wurde  unter  Feodor  Iwanowitsch  vom  F*ürsten  Boria- 
ÜBsky  iS9&  gegrandet,  nlid  bestand  als  Stadt  bis  1688.  Ud^ 
gefiilir  eina  Warnt  aberhalb  Ssnfgnt  wa^  elii  anderes  Stadt» 
welches  Hardak«  einem  der  Klein -Fürsten  der  Osiiai 
^fn,  gehörte«  Im  Dorfe  Kondijsk  befindet  sirli  noch  eirt 
Mönchskloster,  worin  der  Verf.  Nachrichten  von  der  Stiftung 
^resow's  gafaHden  hat,  Deti  ersten  Grand  m  dieser  Stadt 
toea  1593  die  Wojewodeti  1*rocbotiiatoW  nnd  der  Ihorst 
iWslkonskj'y  gleichfdlls  zur  Zeit  des  ^aren  t*eodor  luano- 
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witieh«  Ihr  Rnuiflcher  Name  (von  Berem^  d.  i  BMe) 
kommt  Ton  einem  in  der  Nahe  der  Stadt  gewesenen  Ortb- 

kendorfo,  welches  von  den  Osiiaken  Ssug miit-\V  asf  von 
den  Wogulen  Chalumo-Ssugmut,  was  in  beiden  8|>ra- 
ohen  ^•pjFB«  (Birke)  bedentet,  genannt  wurde.  Die  Lage 
von  Beresow  ist  sehr  angenehm.  Die  ganxe  Stadt  numt  S9 
Defstatlnen  *)  Landes  ein;  sie  hat  891  Einwohner,  14t  Pii- 
Tat-  und  6  Kronsgc  haude,  5  Buden,  2  schone  steinerne  Kir- 
chen, worin  mehrere,  von  dem  Fürsten  Menschikow  ge- 
schenkte, Stücke  des  Kircbenschmudces  and  Priesterorattt, 
nebst  einigen  von  der  Fürstin  Helene  Dolgbrnky,  aadi 
"ihrer  Rnckkehr  aas  Beresow  dahin  gesandten  KirdieaU* 
ehern,  als  Seltenheit  und  Reliquie^i  dieser  berühmten  Ver- 
bannten gezeigt  utrden.  Die  Einwohner  von  Beresow  be- 
ateben aas  Bärgern,  Bauern  und  Kosaken.  Ihr  Handel  ut 
unbedeutend*     Im  Getreidebau  hat  ein  Kaufmann  dieur 

■ 

Stadt  erst  im  Jahre  1826  einen  nicht  ungünstigen  Tersodi 
gemacht,  wozu  aber  der  sehr  heifse  Sommer  dieses  Jahr« 
nicht  wenig  beigetragen  haben  mag.  Die  Hauptindustrie  der 
Stadt  lieschränkt  sich  auf  den  Tauschhandel  zwischen  Eis* 
gebornen  und  Kassen,  welche  gegen  ihre  gewohnlichen  Pft- 
•dncte  Pelzwerk,  Daunen,  Fische  u.  dgl.  m.  Ton  den  £nt^ 
ren  einlosen.  Jenseit  Beresow  w'w  A  die  Natur  noch  tranri- 
ger  und  einförmiger:  ein  ununterbrochener  mit  imraerwab- 
rendem  Schnee  durchzogener  Sumpf;  kein.  Berg,  kein  Hü- 
gel, kein  Baum;  selten  nur  ein  Gebüsch  von; Zwergfiebtts 
oder  ein  Strauch  Ton  Sandweidenl  Solch  eine  Einfönsif»  I 
keit  hegleitet  den  Reisenden  von  Beresow  nach  Obdorsk.  i 
einen  600  Werst  langen  Weg,  in  gerader  Richtung  nack 
Norden  längs  dem  Objflufs  hmab  bis  m  seiner  Mündang. 
Die  Beschreibung  dieser  Reise,  eine  der  *  schönsten  Stalhi 
des  vorliegenden  Werkes,  ist  nicht  weniger  anziehend  ah 
charakteristisch.  Man  läfst  in  Jüeresow  das  Uussische  Fuhr-  , 
werk  (Kibilka)  zurück,  nimmt  Abschied  von  den  Pferdea,  ^ 
weiter  unbrauchbar  sind,  und  setzt  sich  aüf  Narten  -»eiii 
Art  leichter  Sibirischer  Schlitten  —  vor  welche  Renntbio» 
angespannt  werden.  Diese  Thiere  sind  für  den  Ostiftkis 
und  Ssamojeden,  auf  den  endlosen  Tundra's  (gefrorenen  M<»» 


  » 

*)  Eilte  Defftiatio«  eotbalt  3400  RuMitche  CftlMcb  den  EnglitcheD)  Qu«- 
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en),  ihrer  stiefmütterlichen  Heimat,  gewifs  noch  unentbehr- 
er,  als  für  den  Bewohner  des  heifsen  Africa's  das  Ka- 
in  den  Sandwüsten*   Der  Führer  regiert  die  Rennthiere 
einer  2}  Arschin  langen,  in  Gestalt  eines  Billardquene 
Fertigten  holsernen  Stange,  welche  er  nur  vor  die  Thiere  xu 
fen  braucht,  uni  sie  augenblicklich  stillstehen  lassen. 
Rennthiere  laufen^  gleich  den  Pferden ,  nicht  mehr  als  . 
is  10  Werst  in  einer  Stunde;  dafür  aber  halten  sie  im 
ifen  10  Standen  ohne  Erholung  ans,  nnd  nur  dann  und. 
iD  faflen'sie  auf  ihre  Kniee  nieder,  und  schnappen  etwas 
nee,  um  nncli  etwa  H  Minuten  mit  neuen  Kräften  densel- 
Lauf  wieder  fortzusetzen.     Doch  laufen  sie  bei  gelin-^  . 
Witterung  schneller,  als  zur  Zeit  einer  strengen  Kälte, 
Im  Falle  eines  starken  Windes  bleiben  sie  gänslich  ste-. 
.  Obdorsk,  1523  gebaut,  ist  ein  winziger  Ort,  bat  nnr.. 
'  alte  hölzerne  Kirche  und  lauter  hölzerne  Häuser.  Die 
«vohner  besteben  meistens  aus  eingebornen  Kaufleuten,, 
lieb  dort  npr  eine  Zeitlang  aufhalten.   Im  Januar  eines. 
%  Jahres  Versamineln  sicji  daselbst  die  Eingebornen.  %vix. 
richtung  des  Jafsak  (Naturalsteuer),  und  wird  dort  ein 
rmarkt  gehalten,  zu  welchem   auch  Russen  eintreffen. 
Bevölkerung  des  ganzen  Jieresowschen  Kreises  an  Ostia- 
betrogt 15,000  Seelen  männlichen  nnd  weiblichen  Ge* 

6(AtS« 

Die  Nachrichten  über  die  Ostiaken  füllen  88  Seiten,  von 
>0  his  147.   Der  Verf.  spricht  von  der  Ahstanimun^,  dem 
eothaitsorte,  den  \V  ohnungen,  den  Geistesla  big  keilen,  von 
Sprache,  den  Sitten,  der  Tracht,  der  Lebensart  und. 
damit  verknüpften  Beschäftigungen  derselben,  von  ihrer,. . 
itigkeit  und  Industrie,  von  ihren  Vergnügungen,  von  den 
rkzeugen,   die  siö  hei  ihrem  Krwer!)f]*  ilse  gehrauchen;- 
»er  wird  von  den  Kcichthümern  der  üstmken,  ihren  Staats«* 
abfD,  Stammaltesten,  von  der  Rechtspflege,  Heligion,  den 
inaaen,  Hoch«eitS'>,  Geborts«  nnd  Beerdigungsgehrän- 
ö,  von  der  Sterblichkeit  und  den  Krankheiten  (heson- 
I  der  Syphilis)  unter  ihnen   gehandelt,  und  piullirh  der 
ti  Obj  beschrieben.     Die  Nachlässigkeit,  die  sich  der, 
i  ia  der  . Anordnung  der  Gegenstände  hat  sn  Schulden 
iiaea  lassen,  hebt  nbrigeas  den  Werth  des  ganzen  Wer- 
keinesweges auf.  Die  Benennung  Ostiaken  soll  aus  dem 
arischen  Uscbtiaken  (unwissende,  wilde  Menschen)  eut- 
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»fanden  tein,  mit  weichem  Xamen  die  Tntnren,  die  Tor  Zei- 
ten über  diesen  Theü  Sibiriens  hecrscblen^  die  Eingeboraea 
beieichneten,  und  woran«  die  Kneeen  jenes  Wort  madiiei. 
Die  n5rdlichen  Oetiaken  nennen  eich  eelbet  Kondielie  eadi 
dem  Flusse  K  o  n  d  a  und  dem  Worte  C  h  o,  was  in  ihrer  Spra- 
che einen  Menschen  bedeutet;  die  südlichen  nennen  sieb 
Afsjalcen,  ebenfalls  von  einem  Finsse,  der  bei  iboen  des 
Nansen  Jach  fährt»  Sie  werden  Ton  den  Ssamojeden  Ta^ 
Ton  den  Tnngusen  Ostekel  geiiannt«  Die  Aehnlicbkeit  du 
letzten  Wortes  mit  dem  Namen  Ostiaken  liefs  den  Verl 
termuthen,  dafis  er  Tungusischen  Ursprungs  gewesen  seio 
möchte,  Obschon  mehrere  Geschichtsschreiber  die  Abstan- 
mnng  der  Ostiaken  tod  den  Finnen  herleiten  wollen,  so  ba- 
ten doch  diese  beiden  Volker  gar  niehts  mit  einander  ge- 
mein, denn  die  Ostiaken  unterscheiden  sich  Ton  dea  Fiooea, 
sowohl  in  physischer  als  in  moralischer  Beziehung,  beson- 
ders aber  durch  ihre  Sprache,  welche  mit  keiner  der  Ean- 
palschen  nnd  Orientalisehen  eine  Aehnlichkeit  hat^  nadia 
atm  an  Wortern  Ist,  dafs  die  Osf laken,  die  sieh  In  der  ffrci* 
barschaft  der  Hussen  befinden,  von  die^^en  immer  neue  Auf- 
drücke annehmen  müssen,  die  in  ihre  Sprache  nicht  zu  äbe^ 
setsen  sind.  Die  drei  Ostiakenstämme  können  sich  eisaa- 
der  schlechterdings  nicht  verstehen,  weil  ein  jeder  tos  II- 
nen  seine  eigne  Sprache  spricht«  Die  Ostiaken  nehmes  Ife 
gan^e  Streike  vom  Togurischen  Bezirk  im  Tomskiscbeo 
Kreide  (5%<'  X.  B.;  101  ^  O.L.)  an  bis  zum  Fort  Obdonk, 
nnd  gegen  l^M)  Werst  nordlich  von  diesem  ein,  was  in  ei- 
ner Richtung  nogelahr  3000  Werst  betragen  dnrUte.  b 
Sommer  nnd  am  Anfange  des  Frühlings  wohnen  sie  Kap 
grofsen  Flüssen  in  Jurten,  die  sie  nur  für  eine  bestimmte 
Zeit  errichten;  gegen  den  Winter  aber  ziehen  sie  sich  is 
die  Walder  zurück,  wo  sie  in  der  Nahe  eines  Wessen  £1^ 
jnrten  in  Bereitschaft  haben«  Solche  Jnrten,  4  bis9sa* 
summen,  werden  in  der  Regel  20  bis  40  Faden  ans  dassltr 
gebaut,  und  machru  eine  ihrer  Niederlassungen  aus,  uelclie 
man  in  einer  Entlernung  von  10,  20  bis  40  Werst  Ton  ein- 
ander und  darüber,  in  dieser  Gegend  findet.  Es  ist  beaM^ 
kenswerth,  daCa  die  Ostiaken  eich  Mos  der  Cedeibanine  ii , 
ihren  Bauten  bedienen,  nngeachtet  in  Ihrem  Lnnde  nach  sa- 
dere  dazu  biaiuhhare  Baume,  als  Birken,  Fichten,  TariiiM, 
W^Ustiian^n  (jaUes  picßß)  hi|4      chephäume  in  hinretciies« 
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er  Menge  vorhanden  sind.  Der  schlichte  Sinn  der  Oistia* 
:en  wird  Toa  dem  Yerf.  gelobt;  er  hat  an  ihnen  onr  eine' 
ichwRche  —  den  Trunk  —  dem  sie  in  hohem  Grade  erge- 
en  sind,  auszusetzen.  Ihre  Thätigkeit  beschränkt  sich  'auf 
ie  Anschatt'ung  der  unentbchili<:ii8fen  Tirhensbediirfnisse; 
ie  einzige  Beschnttigang  des  Osüaken  besteht  in  Fischerei^ 
Bgd  und  zum  Theil  auch  yo|;elfang.  Als  Staatsabgabe  ent- 
icbtet  er  den  Jabak  nebst  44  Kop.  an  Gelde,  was  aber  adch 
icht  baar^  sondern  mit  Pelzwerk  bezahlt  wird.  Die  Renn- 
licre  tiiachen  seinen  ^iinzeii  ileichihuiu  aus;  als  reich  gilt 
erjenige,  welcher  200  bis  500  Stück  davon  besitzt.  Die 
on  dem  Verf.  gesammelten  Nachrichten  Ton  der  Rechts- 
flege,  der  Religion,  den  Schamanen,  deh  Gebrauchen,  wel* 
he  bei  Hochzeiten,  Geburten  und  Beerdigungen  der  Ostia« 
(11  hrobachtet  werden,  sind  sehr  interessant  und  ausiUhr- 
ch.  Den  Griechisch-Russischen  Glauben  nahmen  die  Ostia- 
en  unter  der  Regierung  Alexei  Michailowitsch*«,  seit  i662y 
n;  aliein  ihre  Lebensart  erlaabt  es  ihnen  nicht,  alle  kirch** 
chen  Vorschriften  genau  zu  befolgen.  Uebrigens  verharren 
ic  meisten  der  iirHilliclien  Ostiaken  in  ihreru  früheren  Ilei- 
Hithame,  ungeachtet  der  Taufe,  der  sie  sich  unterworfen 
eben«  Der  Verf«  theilt  sowohl  äeine  eigenen,  als  auch  dio 

00  dem  Stabsarzt  Schawrow  gemachten  Beobachtungen 

1  Bezug  auf  die  religiösen  Ccremonien  der  Ostiaken  mit. 
)ie  getauften  Ostiaken  nennen  ihre  Kinder  gewrihnlinh 
kicolai,  Iwan,  Cyrill,  Alexei;  die  Ssamojeden  hingegen  enl- 
ehnen  ihre  Namen  von  Vögeln,  Thieren,  Bäumen,  Klei« 
sttgsstücken  u«  dgl.  m.  Die  Frauen  der  Ostiaken  reden 
Ire  Männer  nicht  bei  dem  Namen,  sondern  Gagh  (d.  i. 
^auer),  die  Männer  ihre  Frauen  Irni  (d.i.  Weil))  an;  ebenso 
(brauchen  die Ssamojeden  die  ßenennungen  Näh  (Weih)  und 
'haf  0  wo  (Bauer).  Die  Beschreibung  herrschender  Krankhei- 
en, insbesondere  der  syphilitischen  Seuche,  die  dort  seit  1816 
m  sich  gegriffen  hat,  macht  den  Schlafs  der  Nachrichten 
bev  die  Ostiaken,  worauf  die  von  den  Ssaniojeden  folgen. 

Die  Ssaniojeden  halten  sich  in  den  entferntesten  Ge- 
;eaden,  nordlieh  vom  Fort  Obdorsk,  auf.  Sie  linterscheiden 
icH  Ton  den  Ostiaken  durch  ihren  Körperbau  sowohl  als 
UTch  die  Sprache.  Nie  hat  das  Cliristenilium  bei  diesen 
leiden  Eingang  finden  können,  und  sie  hängen  bis  jetzt 
iffen  dem  Sohamaiiismus  an.    Nach  den  Versciilägen  von 
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1025^.  in  weichem  Jahre  die  Ssarnnje^len  Russische  Uitv» 
thanen  geworden  siad,  wird  ihre  Aniahl  aaf  angcg». 
ben*   Dia  Epidemien,  welche  grof|ie  Terheeritngen  anter  In 

Ostiaken  anrichteten,  gingen  nicht  auf  die  Ssainojedon  ührr, 
und  es  Infst  si(  h  daher  vermuthen,  dafs  ihre  Znhl  nicht  ab-, 
'Sondern  sagenommcn  hat.  Da  sie  aher  keine  feste  Woha- 
aitoa  haben,  und  überall  aerttreal  nomadisirent  an  knaai« 
ihre  ZaU  nicht  bestimmt  angeban«  Sie  nennen  sieh 
Ninetschi  (Menschen).  Will  man  ihren  gewöhnlichen  Na 
mcn  aas  dem  Finnischen  herleiten,  so  stammt  er  wohl  von 
Sooma  (Sumpf)  hery  weil  das  von  ihnen  bewohnte  Land 
ans  lauter  Morasten  besteht»  Der  Verf.  sacht  ihn  neck  «k 
ders  an  erklaren«  Die  Ssamojeden,  sagt  er,  reden  elnaBlw 
nicht  bei  dem  eigenen  Xamen,  sondern  mit  Chafo wo  — ei- 
nem Appellativum  des  ganzen  Volkes  —  an.  Dieses  Wort  iii 
aas  Chas  (caMb»  fsam^  — »  aelbst),  nnd  Owo  (Altrngsif^ch: 
e^Mxb,  jedin,  —  einer)  snsammangesetstt  womna  in  der  An- 
aisehen  Uebersetsung  Cnü^tßjnA  (Ssamjedin,  Selbtliiair), 
nnd  durch  MifsTerstandnifs  Caiwo-^A^  (ein  sich  selbst  Essendefj 
geworden  sei.  Die  Ssamojeden  streifen  von  dem  65^  N.  B. 
an  bis  sur  Chatoonga  Ton  einer,  und  bis  Mesei^  im  GoaTerD^ 
ment  von  Archangel  Ton  der  anderen  Seile  hemm.  Sit  la- 
ben Vieles  mit  den  Ostiaken  gemein*  Sie  sind  von  hm»' 
rem  Charakter,  als  die  letÄferen,  und  dem  Trünke  nicht  so 
ergehen«  Ihre  Bedürfnisse  sind  sehr  beschränkt;  die  Jagd 
ist  ihre  Hauptbeschäftigang«  Oer  ansehnlichste  Reichthos 
besteht  auch  bei  ihnen  inRenntbieren;  der  armata  Ssanefii 
besitzt  deren  100  Stfiek  nnd  darüber;  der  Belebe  nicht  aakiB 
bis  10,000.  An  Jafsak  entrichten  sie  ebenso  viel,  als  ike 
Nachbarn. 

Die  ße5;chreibung  der  Jagd ,  welcbe  beide  Volker  auf 
gleiche  Weise  betreihen,  nebst  Allem,  was  anf  dieses  & 
werbszweig  Besag  bat,  macht  eine  besondere  Abtheitnag  dfi 

Werkes  aus,  worauf  der  Verf.  ein  Verzeichnifs  aller  Sange' 
th  ierc  npd  Vogel ,  welche  dort  gefangen  werden,  nach  Fi- 
scher's  System  liefert.  Hfieraaf  folgt  eine  sebr  interessante 
Abhandlung  über  die  Jahreszeiten  im  Fnrstenthnm  Obdonki 
wozu  eine  Tabelle  der  Terschtedenen  Arten  der  CrystaOisa- 
tion  des  nordischen  Schnees  (54  an  der  Zahl)  gehört,  von  de- 
nen einige  mit  den  polarischen  Aehnlichkeit  haben«  Dar* 

nach  giebt  der  Verf.  ein  Verzeicbnifii  dejr  Pflanzen,  wekhi 
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Im  iinrdwMtlidMHi  .Sibirien  tod  Obdortk  bis  an  die  Ufer  des 
Eitmeeref  gedeihen«     Znm  Scblnfs  ist  noch  ein  Brief  des 

IJaion  V.  Humboldt  abgedruckt,  worin  er  Herrn  Albert, 
inspector  des  Medicinalamtes  zu  Tobolsk,  bittet,  ihm  einige 
Nachricbteo  and  einige  Phrasen  der  Ostiakensprache  nebst 
liebtrsetsoBg  snkommen  ni  lassen.  Seinem  Wnnsehe  ge* 
nilt  wurde  das  y^Vaternnser^'  *)  nebst  einigen  Redensarten 
and  3G0  Yocabeln  •»)  ins  Ostiakische  übersetzt. 

Bieliawsky'g  Bach  ist  mit  4  Kupferstichen  versehen: 
iir  erste  stellt  den  Ostiaken -Fürsten  Taischina  und  eine 
Aiilcbt  Ton  Obdorslc  dar;  der  sweite  die  Osiiaken  auf  der 
ligd;  der  dritte  die  Ssamojeden,  einen  Sehaman,  den  Ffir- 
%kn  Poigala;  der  vierte  verschiedene  Gegenstände,  als 
^oe  Jurte,  eine  Narte  u«  s.  w. 

Das  Aenfsere  des  Baches  entspricht  seinem  inneren  Wer- 
Ikc  Dracic  nnd  Papier  sind  aehr  gnt^    (JNord»  Biene 
Htm  iSj.  4y4  wind  ^yS;  Journal  de»  MinteL  de»  Innern 
Ar.  g,  S,  3i  '•^44,  und  Mosk*  Telegraph  4833^  JNr.  ^3.  & 

% 

0  anogcKA&i *  nnnRoft  moproBxft  sb  poeciK.  Cov.  II.  Ken- 

oena,  d.  i.  von  dem  PVeinbau  und  PVeinhandel  in  liujs-- 
landj  von  Feier  von  Koppen,   SL  Petersburg'  4832*  8» 
XFII  und  963  S.  mit  4  Tabellen. 
Der  selion  froher  dareh  seine  litterärisehen  Arbeiten, 
fmi^ich  Im  Faehe  der  vaterländischen  Geschichte  und 
Bibliographie,  bekannte  Verf.  dieses  Baches  liefs  sich  vor 
finigen  Jahren  in  der  Krym  nieder,  und  widmete  seine  Zeit 
ud  Mühe  der  Landwirtbscbaft,  ohne  jedoch  die  litterari« 
K^en  Besebäftigangen  aufsvgeben,  welchen  wir  denn  auch 
fieies  natsliehe  Wefk  verdanlten« 

*)  £•  Uutet  to:  üfii  apt  nu  Ufol  no  muH;  chutli*  nomen  him/  fcJkoi^ 
feha  tagen  nuint 'wolu^en  man,  ehafpa  nomuini  muuottmiuitg 
Wim  'inttiMm  fMtma  miamu'iun  iatams  i  c&uifipia  mujwm  artmii, 
i  /mdmi  nm^em  ektäßpia  artmn  1»  a^eM*la  nutiguii  mmtm  hti 
jM&L  D«r  latsM  S«u  t  Mtondcni  «rloM  uns  vom  Ueb«l*'  hst  in  die 
5p«di«  der  Ottiakea  nicht  ubenetst  werden  konaen« 

^  Einige  von  dieten  Vocabeln  aind  vdricbiedaa  von  denjanigcQ»  welche 
PilUs  In  seiner  Retiebetchreibung  bekannt  maebl.  Mach  ihm  aib- 
laii  s.  B.  die  Oiliakeni  ot,  i^S,  ehofym,  niilg  ot,  athoi,  lobut, 
uuul,jirten,  ijanif  Herr  Biel iawiky  aber  achreibt  ilire  Zahlen:  it, 
hat,  chi>luim,  nel,  wet,  chot,  iaXndt,  mit,  jtrt-Jan,  Jan* 
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Em  besteht  ao8  swel  AbtheOangen,  worio  I)  dieGeicbiehte 

des  Weingel) lauclis  und  Weinhandels  in  Kufsland  seit  den 
äiusten  Zeiten;  und  2)  die  Mafsregeln  und  Hülfsmiticl  be- 
8ehrichen  werden y  welche  xar  Verbreitung  des  Weinbaiei 
in  RnfslaDd  von  der  Regiemog  and  Ton  Privatpersonen  n 
tencbiedenen  Zeiten  getraflfen  und  angewendet  wo^en  tili 

Die  ersten  in  Rufsland  bekannt  gewordenen  Weine  wa* 
ren  die  Griechischen,  deren  die  Russische  Geschichte  schon 
nur  Zeit  O  leg 's,  bei  Gelegenheit  seiner  Räcickehr  aus  den 
Feldxnge  gegen  Canstantinopel,  erwähnt;  daranf  kafaien  Ftn* 
nosisehe  und  Deutsche,  noch  spater  Spanische  nnd  Cn^ 
Weine  in  Gebrauch.  Der  Poi  tugiesische,  Moldanische  und  Wa- 
lachische Wein  wurde,  nach  der  Meinung  des  Verf.,  zuerst 
in  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrh.  eingeführt,  nn^ 
der  Krymsche  Wein  war  aar  Zeit  Ton  MAalch'a  Feidsfigri 
(1736  —  1737)  am  meisten  im  südlichen  RuMahd  gebrimih- 
lich.  Unter  dem  Namen  ^pH^cKin  miHa  (Frias/islija  wina) 
▼erstand  man  in  alten  Zeiten  alle  ausländischen  Weine,  t» 
wie  man  mit  dem  Worte  peacKoe  (biiho)  {Reiukoje  {mao^ 
d*  I.  Rheinischer  Wein)  den  Wein  In  etgirem  Sinne,  in  Cle* 
gensats  des  Branntweins,  der  auch  bmuo  heifst,  bezeiehnel^. 
Das  Wort  pioMKa  (Riumka,  Spitzglas)  soll  aus  der  am  R-hein 
gebräuchlichen  Benennung  dieses  Gegenstandes — Römer— 
•ntslanden  sein. 

Der  Weinhandel  nahm  In  Rufsland  mit  raschto  Schlit- 
ten zu,  wie  es  die  dem  Buche  des  Herrn  v.  Koppen  Mi- 
zu?2;efnr^trn  Heilagen  darlhun.  Im  Jahre  1768  betrug  die  Ein- 
fuhr in  Huisland  an  Wein,  Franzi) lainitwein,  Essig,  Kosioeo 
und  Korinthen  im  Ganaeh  nur  697,000  Rubel,  sechs  sstf 
zwanzig  Jähre'  darauf  (1794)  wurde  Mos  durch  das  Pettif- 
burgische  Zollamt  für  859,000  Rubel  eingeführt,  ungesebltt 
dessen ,  dais  die  Einfuhr  der  Französischen  Weine  damals 
verbeten  war.  Im  Jahre  1824  betrug  die  Einfuhr  an  Weis, 
Champagner  nicht  mitgerechnet,  6|3S1,019  Rub^;  1825- 
8,073,132  ItbL;  1826  —  7,522,634  RbL;  1827  ^  10^10,631 
Tibi.;  1828  —  8,670,926  Rbl.;  1832  —  10,156,823  Rbl.  An 
Champagner  wurde  in  denselben  Jahren  ein*^eführt:  1)  353,497 
Bouteillen  für  2,108,914  Hb!.;  2)  326,071  Jiout.  für  1,943,175 
RbL;.  3)  396,630  Bout.  für  .2^12,622  RbL;  4)  345,666  Boot, 
för  1,948,096  RbL;  5)  470,188  Bönt.  fit  2,826^017  BbL  - 
Herr  w  Koppen  giebt  ein  sehr  ausführliches  Verieiduitls 
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aller  anslnndischen  Weine,  die  in  Rufsland  eingeführt  wer- 
den; dabei  thcilt  er  raehrt^re  interessante  Üeinerknngen  über 
die  Gebrauche  und  Begrifi'e  der  Rassen  mit,  welche  m  Ter* 
idiMelien  Zelteo  b«l  deaselbeii  hem.elien4  wared« 

Der  zweite  Tbeil  y,übrr  den  Weinbau  in  Rufsland'^  Iii 
oech  Biuieliender  and  wichtiger  als  der  erste.  Den  Anfang 
äm  WeinbaiM  fitMlet  man  m  Aatraefaan  nhter  der  Rvf  iel>ung 
dp8  Zaren  Michael  Fedorowitacli.  Mit  ^rofserem  £rfolge 
über  ward  er  erst  seit  den  Zeiten  Peters  des  Grofsen  ge* 
liisl^eo.  Auf  seine  Anordnung  kamen  mehrere  Weingärtner 
sas  Uagam»  Hacbeen  sDd  Frankreich  nach  RnMaDd;  der 
Welahan  n  Astrachan  vnrde  TerTollkommnet,  und .  im  Lan- 
ile  dfr  Donigcheti  Kosaken  und  in  anderen  Gegenden  Südrufs- 
lands neu  eingeführt.  Nach  dem  Tode  Peters  des  Greisea 
kan  dieser  Zweig  der  Volksindusirie  in  Yerfall/ nnd  gewana 
«a  aeofts  Leben  erst  unter  der  Regierung  der  Kaiserin  £ii-> 
•siietb«  Unter  Catbarina  II«  breitete  sieb  der  Weinbau  im«^ 
wer  weiter  aus,  besonders  nach  der  Eroberung  der  Kryni, 
wo  durch  die  Bemühungen  des  Fürsten  Potemkin  die  . er« 
stea  ausländischen  Reben  aAgefflanxt  wurden.  Doch  .ge« 
langte  der  Rossiseiie  Weimbaa  sii'  einer  bedeutenderen  Ans- 
dehanag  und  Yollkommenbeit  erst  unter  der  anfinunlernden 
tiirsorge  der  beiden  letzten  Kaiser,  Alexander  und  Nico- 
laos«  Zu  Anfange  dieses  Jahrhunderts  wurden  Weinbau* 
sciialen  errichtet,  des  Weinbaus  kundige  Auslander  bernfeni 
und  fr^de  Reben  ^iiacb  Rnfsland  Tersehrleben;  sngleteb  er- 
bäte man  den  Zoll  auf  die  ausMudlschen  Weine,  um  die 
Cuhur  derselben  im  Lande  desto  mehr  zu  heben.  Von  dem 
Jetzigen  Zustande  des  Weinbaus  in  Rufsland  giebt  der  Verf. 
snslnbrtiche  Kunde«  Wir  bemerken  hier  nurt  dafa,  seinen 
BcfecbnuDgien  nach,  folgende  Quantität  Wein  jetat  jiHirlich 
ia  Roisland  gewonnen  wird: 

(a  der  Kankaaiacben  Provina  ,  ,  .  »  •  1,500,000  Wedro*«. 
Grusien  .••••••«•»•    1,000,000  . 

—  den  übrigen  Transkaukasischen  Pro- 

vinzen   ♦   .   •  1,0(>0,00Q  — ^ 

dem  Goimmeilient  Tanrfen  •   •   •  •  300^60 
ba  Land»  der  Donisobea  Kosaken  •  •     160^000  ~- 

—  Chersoniscben  Gonvernemeilt  •  •  55^000 
lu  der  Provinz  l^essaip^bien  •   «   «   •   •  ^OUG 
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Im  A8tnielHmi<eh0ii  GoureiMnent   •        '  40/100  W«in*ii 

In  Podolieo  •    .    .   2,500   

In  Allem  4,097,500  Wedro'i. 
(Nord,  Biene  0833^  An  4a4;  Journal  dee  MinieU  dtr  mk 
jingeL  4833.  Nr»  9.) 

3. 

PyxoBOACino  A  BiaorptABOMy  Cb^OBOji(CinBy  h  lhmo/M»t 

bL  loXHUxb  ry6epHiiixb  poccifM,  co«i.  EapoKOMb  AAexc.  Bo^e, 
d,  i.  Handbuch  der  PVeingdrinerei  und  des  Heia^ 
bauea  in  den  eüdUchen  Gom^ernemenU  Aufdanda,  m 
dem  Baron  jilexander  Bode^  herauegegeben  auf  Jüh 
eien  der  KaieerUelien  freien  öionomieehen  CreeeUeehafl  m 
Petersburg»  St»  Petersburg  i833f  8.  466  Sm  nehu  35 
Hissen. 

Die  Cultur  der  Weinrebe,  die  jetzt  ia  den  südlichen  Goa« 
▼evnemenfts  Rttüsleoda  bei  dem  allgemeinen  Interesse  dafit 
n  einem  der  Mriehtigsten  Zweige  der  Landwirthsehaft  |6- 

Würden  ist,  wurde  bisher  nicht  wenig  durch  den  Ma6gel  ei- 
nes praktischen  Handhnrhrs  aufgelinhrn,  worin  der  Weingiirt- 
nereine  auf  Erfahrung  begründete,  und  den  Localbediirfnism 
angemessene  Anweisung  xam  Weiaban  hatte  finden  kdaaei. 
Die  Uebersetsnngen  ausländischer  Bücher  waren  Inr  diews 
Zweck  in  keiner  Hinsicht  befriedigend,  besonders  wegea  der 
Nichtberücksichtigung  drr  Localverhältnisse« 

Der  schon  längst  durch  die  Yerbesserang  der  Wein« 
gartnerei  und  des  Weinbaues  bekannt  Baron  Bode  stdt 
nnnmehr  alle  diesen  Gegenstand  betreffenden  Verfahningi- 
regeln  in  dem  vorliegenden  Buche  so  einfach  und  fafslich 
dar,  dafs  mit  Hülfe  desselben  jeder  Landwirth,  ja  jeder  Ar- 
beiter, in  kurzer  Zeit  zu  einem  geschickten  Weingartncr  und 
Weinkeltermeister  werden  dürfte.  Dajb  die  KaiseiL  Sta» 
ökonomische  Gesellschaft  zu  Petersburg  die  Herausgabe  im 
Buches  auf  ihre  Kosten  übernommen  hat,  ist  ein  ßeweis 
mehr  für  die  Brauchbarkeit  und  den  praküschen  Nutzen  die- 
ses Werkes.  (Nord.  Biene  4833.  Nr.  268.)  * 

4. 

Epoiuiopxif,  Hs^aBaeMUA  HsaHOMl)  KpoHe6eproH'bf  d.i. 
Broohiiren,  herausgegeben  von  Johann  Kr o neber g* 
Nr.  I—X.  CharlKm  483o  —  a833.  38,  48^  66,  83,  6y,  ^ 
cf8,  488,  435,  und  z4  &  in  8. 
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9r«  Kroneberg,  Prof.  mA  sait  vorigem  Jahre  Rector 
der  UniFersität       Charkow,  wurde  in  der  Russischen  Lit- 
teratiir  bekannt  vorzüglich  durch  seine  Amaithea  —  eine 
Sammliing  Originalartikel  und  Uebertftlsiiiigen  aat  dem  Ge- 
biete der  schonen  Künste  und  der  Litterätnr  »  die  er,  un- 
ter aoderen  Schriften,  schon  1825  —  1826  in  Charkow  her- 
aa8gab.    Im  Jahre  1830  begann  er  eine  neue  Folge  dieser 
Sammlang  unter  dem  Titel  ßrochüren*     Der  Inhalt  der 
bis  jetzt  erschieneilen  sehn  Hefte  ist  folgender:  Nr.  L  Blick 
auf  die  Geschichte  der  Aestbetik;  Nr*  IL  Kritik  nber  6&- 
tbe's  Fanst  und  Tasso,  Bürger's  Lenöre,  Shakespea- 
re's  historische  Theaterstücke  und  seinen  Somtnernachts- 
träum;  Nr.  IIL  Gemälde  des  Neapolitanischen  Meerbusens; 
eine  karze  Beschreibung  des  alten  nnd  neuen  Sjrieas;  Nr. 
I¥.  eine  ausführliche  Kritik  über  Sfaakespeare'a  Mäcbetb, 
die  jedoch  damals  unbeendigt  blieb ;  Nr.  Y.  Verselaung  der 
Kunstwerke  nach  Rom  aus  den  civilisirten  Landern ;  Nr.  VI. 
Materialien  für  die  Geschichte  der  Aestbetik  (von  Kichter); 
Nr.  YIL  Ritterpoesie  der  Deutschen;  Fragmente »  Terschie- 
deae  Gegenstande  der  schonen  Wissenschaften  und  der  Phi- 
losophie betreffend;  Blick  auf  Göthe's  Egmont  und  Sha- 
kespeare'» Wintermäh rchen:  Nr.  VIII.  Marginalien  und 
Auszuge,  bestehend  aus  Hecensionen   bekannter  gelehrter 
Werke,  und  swar  von  Mungo •  Park's  und  Horner 
jnsDn*s  Reisen  in  das  Innere  Afrika's,  LangUs  Reise  nach 
Aej^pten,  Consin's  Abhandlung  über  Archäologie,  Heeren*8 
iileen,  Ficker*s  und  Bottiger's  Werke;  Nr.  IX.  Revi- 
sioD  von  sechs  Oden  Horazens  (Lib,  I,  0.1;  II,  16;  II,  14; 
11,  18;  III,  29;  III,  24);  ein  Artikel  in  Lateinischer  Spra- 
che: Symtnilae  eriiicae  ei  exegeticae  über  Hotaz;  eine  Kri* 
tikvon  Werthers  Leiden,  und  von  zwei  Russischen  Ueher« 
Setzungen  des  Gotheschen  Gedichtes:   „der  Sänger**  (von 
Ärapow  und  Schkliarewsky),  und  ein  Aufsatz:  ^poctUypsis 
cum  fiffuriSf  worin  der  Verf.  eine  kurze  Nachricht  Ton  14 
Holzschnitten  Ton  Dürer  glebt,  die  sich  unter  jdnem  Na-» 
men  im  Museum   der  UniTersitÜt  zu  Charkow  befinden« 
NV.  X.  enthält  einen  Auszug  aus  Jord.   Brunos  Werk: 
DeUa  causa,  principio  et  uno,  —  Das  Ganze  wird  als  ein 
^ländliches,  mit  vieler  Umsicht  und  Kenntnifs  der  Deut« 
lehen  und  EDgiischen  Litieratnr  geschriebenes  Werk  gerahmt. 
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(Nüfd.  Bkne  fSSu  JVn  m  md  ^833,  Kf.  Med. 

5. 

IUmw^  u  im  vqaK  Calendnmr  pour  t€amb 
Od^mi^  €833 f  üt8^ 
Der  «nie  in  «Iner-ProTfaiittadt  limMgekoiniiiene  Ra^ 

sische  Calender.  Er  erschien  zum  ersten  Mnle  in 
Form  des  Berditschewer  CnlenderSy  der  in  Neurufsiand  sehr 
gebräuchlich  ist,  und  bei  dem  dortigen  Cnrmeliterklesicr  in 
Polnischer  Sprache  gedmekt  wird«  Seine  Ansgabe,  eiif  lu- 
ge Zeit  unterbrochen,  wiederholte  sich  erst  1832,  und  wv> 
de,  nach  einer  neuen  Pause,  jetzt  wieder  in  Russischer  nnd 
Frnnsösischcr  Sprache  erneuert«     Sein  Inhalt  ist  folgender: 

4)  Ntfmen  der  Heiligen  der  Roeeieeii-Grieehlschen  »d  Rmniich> 
katholiicbert  Kirche,  in  Rneeineher  und  Fmnsoslscher  8^ 
che  (diese  Abtheilung  des  Calenders  ist  aneh  in  Deutscfaer 
•Sprache  separat  zu  haben);  2)  Angahe  des  Porto  für  Brie- 
le  und  Paquele  von  Odcgsa  nach  verschiedenen  Oortcro 
des  Reiches;  3)  TnbeHe  über  die  Zeil  4ee  Sonnen- Anf-  luii 
Vntergenge  in  Odem^  Kertsch^  leknierinosinw  md  $ymphs> 
Topol ;    4)  Kirchenrechnung  und  die  beweglichen  Feiertage; 

5)  Yerzeichnifs  aller  Krons-  und  Kirchenfeste;  6)  Tabelle 
über  die  Poelreieegelder  (Progon)  dnrch  ganz  Neurufslaad; 
T)  Poststatienen  mnd  Commnnlcationawege  swisciien  Odem 
und  verschiedenen  Rntsiscben  und  aaslandischen  Städten;  S) 
Statistik  von  Odessa;  9)  Jahrmärlctc  in  den  Städten,  Fle- 
cken und  Dorfern  Neurufslands;  10)  Namen  der  vorzüglicli- 
sten  Beamten  in  Odessa  und  andern  grofseren  Städten  tob 
Nenmfsiand;  11)  Adressen  der  Mäkler  nnd  Noiorii  pM 
In  Odessa,  Jekaterinoslaw,  Sympheropol,  Taganrog,  Kerttek 
und  Fcodosia;  12)  Hebräischer  und  Muhammedanischer  Ca* 
leader.  (Odasßoer  Bote  ^834,  iVr«  6  und  «d») 


xxxvm. 

I. 

yvsmta  Samen  Hsmepaniepcmro  MecnoacRarai  ymatf<A(- 

mema,  d.  i.  Gelehrte  Memoiren  der  KaUerlidma  Unit^r- 
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584  S.  Dritter  Bandf  ebendof*  4834  (Januar  ^  und  üe-^ 
bmarheß)  4^3  &  & 

Mit  der  Anieige  der  Im  laufenden  Jahre  ereehienenep 
Hefte  Aeser  Im  Jnll  1833-  begonnenen  Zelteetinft  rofiseen 

viiT  nm  so  mehr  einen  kurzen  Li  eherblick  des  Inhalts  mich 
der  Torjährigen  s^chs  Uefte  verbinden,  als  in  diesen  nieh- 


findi  ihren  Anfang  finden» 

Nach  Tier  Ilaaptrubriken,  I)  Wissenschaften,  2)  Scdion- 
fHiiengehalidiehe  Diseipllnen  und  Künste,  3)  Kritik  und  4) 
Mtsedlen,  sind  folgende  einzelne  Arlikd  verlheilt* 

L  Wissenschaften. 
A«  Rechtswissenschaft:  1)  Von  dem  sittlichen  Ei e- 
neiite  im  Römischen  Rethte^  Eine  Vorlesung  des  Pr«f« 
Zwietäjew  (Bd.  IL  8.  3 --16).  2)  Vmi  der  M5gHchkeit 
einer  Wissensehaft  der  Reehte  der  beröhmteeten  alferÄ  und 
neuern  Volker.  Eine  Vorlesung  des  Adjunclen  Moroseh- 
kin  (Bd.  IL  S.  177-- 218).  3)  Ueber  den  Aatheil  der  Uni. 
Tersitit  m  Moskau  an  der  Ausbildung  der  "vaterländischen 
Jarisprudenx.  -Eine  Rede  des  Adjunclen  Moroeehkin  (Bdb 
111.  S.  205  —  255). 

B.  Medicin  überhaupt:  Von  der  in  unserer  Zeit  drin- 
genden Nothwendigkeit  des  Studiums  der  Medicin  für  alle 
aufgeklarte  Personen,  besonders  für  Reiche.  Auszug  aus 
einer  Rede  des  Prof.  Diadjkowsky  (Bd.  L  S.  321  —333). 

C.  Anatomie:  Von  einigen  Abweichungen  der  Schlag- 
adern Ton  dem  Normalzustande,  welche  in  menschlichen 
Leichnamen  bemerkt  worden.   Vom  Prof.  Einbrodt  (Bit.  f. 

S.  334  —  368). 

D.  Physiologie:  Von  der  Verdauung.  Vom  Adjunc- 


teo  Kosmns  Lebedew  (Bd.  III.  S.  269  —  280.  Die  Fort- 
letznng  folgt). 


F.  Physik:  Versuche  zur  Erklamug  der  Wasserhosen 
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getheilt  ▼om  Prof«  Perewostsc  hikow  (Bd.  III.  S.  13-33 


G.    Pharmacie:   Yom  Jod.    Eine  Yorlesung  des 
Juicten  Nicaphoms  Lebedew  (Bd.  III.  S«  34  —  62). 

IL  Botanik:  Hittoriaehe  Darstellung  der  Systeme  dii 
Pflanzenreiches.  Eine  Vorlesung  des  Adjancten  Maximo- 
witsch  (Bd.  L  S.  23  —  50). 

L  Zoologie:  i)  Von  der  Entwickelang  des  Her- 
sens der  Tegel,  nnd  der  Analogie  swischeo  Ihr  nnd  der 
aHgemeinen  Entwickeinng  dieses  Organs  In  dem  ganscs' 
Thierreiche*  Eine Teriesong  des  Dr.  Stsehnrowsky  (Bi 
I.  S.  192 — 210).  2)  Von  dem  Hinterhanptsgelenke  der  höhern 
Thierclassen*  Von  demselben  (Brachstuck  aus  einem, 
Werke  aber  die  Organologle  der  TUere,  Bd.  IB.  & 
268). 

K.  Astronomie:  1)  Von  der  geographischen  Breite 
der  Sternwarte  der  Universität  zu  Moskau.  Vom  Prof.  Pe- 
rewostschikow  (Bd.  IL  8.  389  —  406)..  2)  Von  dem  Ge*i 
branche  entsprecheader  Uöliea  snr  Bestfmttang  der  Langt 
anf  den  Meere.  Yom  Prot  Ssimoaow  in  Kasan  (Bd.  UL^ 

s.  a  — 12). 

L.    Geographie:    Leber  die  Ausdehnung  des  Rufisi- 
'  achen  Reiches,  vom  Magister  Sernow  (Siehe  diese  JahiUb*. 
eher  Bd.  L  S.  494  fgg.)  (Bd.  L  S.  161  — 191). 

M.  Gesehiehte:  1)  Bliek  anf  die  Rnssisehe  Gesehiehtt. 
Eine  Vorlesung  vom  Prof.  Pogodin  (Bd.  L  S.  3—22).  2) 
Von  dem  Nutzen  des  Studiums  der  Russischen  Geschichte 
im  Zusammenhange  mit  der  allgemeinen  Weltgeschichte.  Eine 
gekrönte  Preisschrift  des  Stndiosns  Sergins  Strojew  (Bd. 
IL  S.  17-** 45,  219 «-^259  ,  435  —  483.   Bd.  ID.  8.  63^-93). 

TL    Schönwissenschaftliche  Disciplinen  (cAoficc* 
Hocmjb)  und  schöne  Künste. 

A.  Theorie  der  sehonwissenschaftL  Discipli* 
nen:  1)  Von  den  Gegenstanden  der  schonwissenscbaftlidieB 
Disciplinen.  Eine  Torlesung  des  Prof.  Da  wydo w  (Bd.  L 
S.  51 — 73).  2)  Ursprung  und  Bestandtheile  der  llede.  Eine 
Vorl.  von  demselben  (Bd.  L  S.  211—235).  3)  Allgemeine 
Eigenschaften  der  Rede  nnd  Anwendung  derselben  anf  die 
Russische  Sprache.  Eine  TorL  Ton  demselben  (Bd.  L  & 
369 — 395).  4)  Ton  der  systematischen  Anordnung  der  schön- 
wissenschaftUohen  Disciplinen,  von  demselben  (Bd.  IL  S. 
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(•»TiQ.  5)  Von  im  tMeuehmnAj  Ton  dentelben  (Bd. 

I.  S.  260  —  280).  6)  EntWickelung  der  Verschiedenen  Gat- 
ingen  und  Arten  der  Poesie,  von  demselben  (Bd.  IL  S* 
84—508).  7)  Die  rhythmische  Kede,  die  poetische  und  ora- 
irische,  mit  Rfteksiebt  auf  die  Ranische  Sprache  betrach» 
Ii,  ron  demselben  (Bd.  IIL  8«  H9> 

B«  Schone  Litteratur:  Uebersetzung  der  notice  aur 
loethe  des  Geheimeoratha  Uwarow»  Tom  Prot  Dawydow 

€•  Kunstgeschichte:  i)  Von  der  gleiclizeitigen 
kichtang  der  schonen  Künste.  Eine  Rede  des  Prof.  Na* 
eshdin  (Bd.  I.  S.  95—114,  236  — 253,  396—446).  2)  Die 
Adaen  Koaste.  Im  IStea  Jabrbondert»  Eine  Probevorlesaag 
es  Adjuncten  Sehewyrew  (Bd.  II.  8.  77«— 133). 

D.   Alterthnmsknnde:     1}  Grandzüge   der  Alter* 
nmswissenschaft,  vom  Prof.  Kroneberg  in  Charkow  (Bd. 
IL  S.  308  —  335).  2}  Erklärung  einer  Lateinischen  Inai^brift 
nf  einem  alten  Baeretief  In  der  Uspenskfschen  Kathedrale 

n  Moskau,  vom  Prof.  ISnegirew  (üd.  Ii.  S.  281—305). 

m.  Kritik. 

1)  Erlintemde  Bemerknngen  (46  an  der  Zahl)  aber  La« 

range's  analy titsche  Mechanik,  vom  Prof.  Perewostschi-^ 
ow  (Bd.  I.  S.  115  — 138»  254  —  272,  447  —  673.  Bd.  II.  S. 
34—  158).  2)  Von  der  mythischen  Zeit  in  der  Russiacben 
iesehichte,  aoa  den  Vorleaungen  des  Prof.  Katacheaow- 
ky  (Bd.  I.  S.  ^73—298,  und  474—489).  3)  Dante  nnd  aelne 
eil,  vom  Adjuneteti  Schewyrew  (Hd.  II.  S.  306  —  363, 
09  —  543.   B«I.  UL  &  118— -ISO,  und  336  — 373). 

IV.  Miaeellen. 

Unter  dieser  Ruhrik  befinden  sich  gelehrte  Nackrichten, 
ntdeckungen  und  Erfindungen,  meteorologische  und  ander- 
eitige  Beobaclitungen,  und  Bibliographie.  —  Es  mag  hier 
ie  Anzeige  des  Inbdta  dieser  Rubrik  in  den  beiden  letzten 
hüten  genügen:  Von  dem  C'orrectionssystem  in  den  Verei* 
Nrten  Staaten,  vom  Prof.  Zwietajew.  —  Die  Eymunds* 
^a,  \un  Russische  übersetzt  vom  Stud.  Lawdowsky  unter 
ufsiclit  des  Prof.  Pogodln.  —  Anseigen  des  Journals  dea 
ikisterinma  des  öffentlichen  Unterrichts,  der  Smirdinschen 
fesebibliothek,  und  von  des  Flotteapitain«  F.  Lütke  Ver* 
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iKypHajd»  MuKHCaiefciiiBa  Haga^soo  Il|iocB^eimi,  LI 

al  des  Ministeriums  des  öffentliehen  Unterriekb, 
ThL  /.    Februar  ,834.  S.  LXXXI^CLX,  ^Sg  —  ogS. 
Der  Inhalt  dieses  kieiia  (vgl.  oben  S.  267  fgg.)  ist  fol 
gender: 

1.  Anordnungen  der  Regiernng,  und  zwar:  a)24 
Allerhöchfife"  Verordnungen  voni-1.  September  1833  Mf  iw 

1.  Januar  1834.  b)  6  ininisterirlle  Yei fiigiingcn  aus  demsellM 
Zeitraum.  Das  Wesentlichste  aus  .diesen  Rubriken  ist  in 
den  Jahrbüchern  bereiU  mitgetheilt  worden.  Das  Statut  def 
Wladimir -Universität  wird  In  diesem  Heft  der  Jahrbicbci 
im  Auszuge  geliefert, 

2.  W  i  ssenschaften:  a)  Ueber  die  phanerogamischei 
und  kry[)togamischen  Pflanzen.  Erster  Artikel.  Vom  ordenil 
Professor  der  Hotanik  za  Moskau,  Michael  Maxim»- 
witsch.  S.  139  — 151.  b)  Chronologische  üebcrsiclit  4« 
Materialien  der  vaterlandischen  Geschichte^  Litteratnr  oii 
Recbi.skunde  bis  zum  Anfange  des  ISten  Jahrhunderts  (aM 
den  Portefeuilles  der  archäograiihischen  Expedition  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften).  Von  P.  Strojew.  S.  152^ 
e)  Plan  eaiü  Vortrag  der  allgcineioen  Weltgesehiebte^  tm 
N.  Gogolj.    S.  189  —  209. 

3.  Nachrichten  uiier  Lehranstalten  in  Rnf«* 
iand:  a)  Oeilentliche  Sitzuna  der  Kaiserlichen  Akadeiy« 
.der  Wissenschaften  an  deren  IS>tiftungstage  d,  29.  December 
1833.  8«  210—216.  b)  Uebersicht  der  Arbeiten  der  8tf»> 
tersbargischen  Akademie  der  Wissenschaften  in  den  Jifcw 
1$27  — 1833.    (Fortsetzung  folgt  )  S.  217  —  251. 

4.  Nachrichten  über  ausländische  Lehran- 
stalten: a)  Verzeiehnifs  der  Personen ,  welche  ,  in  Lehr- 
anstalten, die  anter  das  Ministerium  des  ^entUchea  üi» 
terrichts  sortiren,  ihre  Bildung  erhalten  haben,  un^  ge- 
genwärtig im  Auslande  sich  zu  ihrer  weitern  AusIhM 
(auf  Kosten  der  Krone)  beilnden  (siehe  unten  in  den  Mi»- 
celien).  8.  252  —  255.  b)  Auszug  aus  dein  Bericbtö  des  Zög- 
lings der  UniTersttiit  Dorpat  Lenz  an  den  Herrn  Dh^ 
renden  des  Ministeriums  des  öHentlichen  Unterricht«  ^ 
9.  Januar  iSol  über  seine  Arbeiten  im  Fache  des  Sanscrit. 
S.  255  —  204.  c)  Oetienllicbe  Sitzung  der  Königlichen  Akv 
demie  der  W  issenschaften  in  Paris  vom  18.  November 

•     ■  J  ♦ 
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264-*- 268.   d)  Cbriidiche  SchnleD,  Schalen  det  wecbsel- 
leitigen  Unterrichts,  und  Sallea  etcuyle  in  Pari«,  Anwug  at» 
Nnem  Sehrdben  an  den  Dirigirenden  des  Ministeiiums. 
268  —  270. 

5.   Neuigkeiten  und  Miscellen:  a)  Neue  ausländi- 
rhe  Bücher;  kurne  Anaeigen,  anm  Theil  ana  ausländischen 
Keilschriften  entlehnt.  8. 271  —  280.  h)  Fortsetanng  der  Ue- 
Mrsicht  der  Russischen  Journalistik.  S.  281  —.289.  c)  Ver- 
tchiedene  Nachrichten.    S.  290  —  298. 

III. 

Bn^Aiöninca  mml  wienia  u  np.»  d.  i.  LeaebibiiotkeL  2Upei* 
ien  Bandes  zweites  Heft,    S.  g3 — s«o.  3j  —  So» 

228.  ^  —  q4.  45  —  400.  4  3  —  is.  44  —  g^, 
f.  Russische  schöne  Litteratur:  Ein  Gedicht  von 
^hukowsky,  xwei  van  Puschkin,  eins  Ton  Panajew, 
aas  Ton  Koalow,  eins  Ton  Batinschkow,  eine  von  Ba« 
cania,  eina  Ton  Werewkin,  eins  von  Mad.  Glinka 
eine  Ucbersetzung  des  KriegsHedes  in  Walk risiein's  Lager 

"n  Schiller),  und  eins  vom  Grafen  Chwostow;  ferner 
nne  Erzählung  von  iU  (Iliixoaaa  Aama»  d.  i.  Pique  Dame);  vom 
Baroa  Brambana  (A]o6oa»  k  cmepniBy  d.i*  laebe  und  Tod); 
inichstSck  ans  den  Papieren  des  Irinäns  Modestowitsch  Go» 
noseika,  von  W.  Besglafsny  (Psendonynius);  die  Ntich- 
iommen  und  Zeitgenossen  Lomonofsow's,  von  P.  Swinjio. 

2.  Ausländische  schöne  Litteratur:  a)  Acteare 
Md  AetriceUi  ans  dem  Edinburgh  Magazine,  h)  Ueber  die 
tienioiren  der  Mar<)uise  de  Crequi,  aus  der  Seime  de  Paris. 
)  Die  Engländer  in  der  Fremde,  aus  dem  iK^ew  MonthLy 
Uagazine.  d)  Mistreis  Inehbald^  ihr  Leben  und  ihre  Schrif- 
en,  aas  der  Literary  Gazette» 

3.  Wissenschaften  und  Köiiste:  a)  Johann  dei^ 
tebreckliche,  eine  historische  Untersuchung  von  M.  P  o  go  d i  ni 
►)  Der  Finanzzustand  Englands,  aus  Blackwood's  Magazine, 
)  Die  Erdkugel  vor  der  Sündflulh  nach  Cuvier's  System, 
08  einer  Rede  des  Dt«  Pariset  in  ^tt  Revue  de  Paris»  d) 
^ea  den  Grenaen  und  Uebergnngen  der  Naturreiche,  von 
iMaximowitsch.  Zweiter  Artikel,  e)  Ton  der  Weif 
öd  ihrem  Schopfer,  aus  der  Quarterly  Eepiew. 

4.  Industrie  und  Land  wirthschaft:  YonderRind- 
it'hsQcht  in  Besiehung  auf  den  Ackerbau;  von  der  Schäd- 
ishkeit  knpfenief  KmcbengeschiEre;  Einiges  über  Danipfma- 
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scbiaen,  von  Jazenkow«  Yoq  Eueafaahneii  uod  Häogebrä- 
dc€ii  im  Frankreich* 

4p  Kritiken:  a)  fl^i^gsm^  Cmp9B»ß9j0»%  d.  u  ist 

falsclie  Demetrius,  Trauerspiel  von  A.  Chomiakew.  Mai- 
kau,  1833.  b)  pyKa  BceaMuiHÄro  omeiecmBO  cnacAa,  d.  i. 
die  Hand  dea  AUerhöclislen  errettete  dfu  F aierland^  von 
N.  K.  St.  Petersburg,  4834.  c)  HaiiopaMa  C.  üemepSyfva, 
A.  i*  Panorama  von  Sim  Peionhurg.  Erster  Tlieil.  St« 
tersburg,  1834. 

6.  Litt  er  arische  Chronik:  enthält  die  Anzeige  von 
25  im  Janaar  und  Februar  in  Hulsland  ersehienenen  Schrif- 
ten»  und  von  9  avi  dem  St.  Petersborgtschen  Riiasiidiei 
TbWer  im  Febrnar  d.  J.  aufg^^fiibrten^Stackep*         .  . 

7.  Miscellen.  * 

XXXIX. 

Bribfb  aus  Sibirien  und  den  Russischen  Nibdbi- 

■  * 

jLAbSyNOEN.  IN  AlfBAlKA.  . 

Sechster  Brief, 
von  dem  ßaron  F.  v,  Wrangell. 

Sitka,  den  12.  Novem'ber  im 
Meine  th euren  Eltern! 

— r  Um  das  Bild  nnjierer  Lebensweise  Euch  so  voll- 
ständig als  möglich  dariustellen«  dünkt  ea  mir  nofthwsati^ 
Eure  Aufmerksamkeit  auch  auf  unsere  answartigen  Aifik* 

genheiten  zu  richten,  und  Euch  mit  meinen  Oienstbeschäfii* 
gangen  bekannter  zu  machen.  Mehr  als  eine  sjstematisebe 
Beschreibung  wäre  eii^  Tagebuch  dazu  geeignet»  da.  es  wt 
sugleieh  di^  Freude  gewährt^  mich  taglick  mit  Euch  m  naUf» 
halten.  1)ocb  auforderst  mnls  nachgeholt  werden^  ,  was  sidkii 
den  verflossenen  anderthalb  Monaten  zugetragen  hat. 

Am  5ten  October  trat  ich  meinen  neuen  Dienst  an.  Alf 
der  Rhede  standen  folgende  Schiffe :  Uriip»  Baikal  (Dreinft* 
8ter)y^  Ochjotsk,  Ts^hitschagow,  Gplowiny  Kiachta,  Rsrik 
(Zweimaster),  Roldakow  ohne  Masten  als  Magaain,  und  eist 
Wocho  sp  iter  traf  Ünalaschka  ein^  ein  Einmaster,  der  meh- 
rere zur  Insel  Ünalaschka  gehörige  Ins^  besucht,  und  eine 
Ladung  von  Wallrofsaähnenj  Seeottern  und  Steinkohlen  hsr- 
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bmditti  ■aeh  einer  Reise  von  drei  Monaten«  In  den  CoUh 
iieo  abwesend  waren  noch  zwei  solcher  Eiitmiister ,  Rohr 

jnd  Liutsch.  Am  13ten  segelte  Tschitschagow  nach  Kodjack 
}b,  am  da  za  überwintern,  und  damit  mit  Hülfe  von  dessen 
Commando  und  den  in  Kodjack  befiodlichen  Arbeitern,  die 
iort  angefangenen  Bauten  beendigt  werden  konnten.  Aof 
lieiein  Schiffe  ging  atich  ein  nener  Prawitel  des  Kodjack« 
ichrn  Comptoir's  ab,  drr  sich  verpflichtet  hielt,  dem  Beispiel 
les  neuen  Cbefs  zu  folgen  und  zu  heirathen;  ich  gab  ihm 
liesen  gnten  Rath,  nhd  in  drei  Tagen  war  der  £ntschlaCl 
{cfalst  nnd  in  Ansfohrnng  gebracht, 

Ami  23.  ging  der  Baikal  nach  Kalifornien  ab,  am  Korn  ein* 
ukaufen,  und  van  der  dortigen  Regierung  die  Erlauhnifs  ein- 
aholeOy  ins  künftige  Seeotterjagd  längs  ihren  Küsten  zu 
rfibeoi  und 'ans  den  Salzseen  des  südlichen  Kaliforniens  Salz 
»laden.  Auch  hatte  der  Baikal  eine  Ladnng  von  allerliand 
haaren  fur.uiisere  AnsiedInngKofs  (nnter  38®  Breite),  so  wio 
ter  Tschitschagow  für  die  Kodjncksche  Ahtheilung. 

Hier  wäre  fuigcnde  Erläuterung  am  rechten  Orte.  Die 
leiitzangiBn  der  Compägnie  sind  in  4  Comptoirscbaften  Om^ 
und  3  Detaschements  (ompz^u)  eingctheilt^  nainlich 
)  Kofs,  anter  38<»  N.  B.  mit  den  Fuchs  -  Inseln,  2)  Kod« 
^rk  nebst  der  Helhinsel  Alaschkti  und  den  Besitzungen  in 
nace  William  Sound  und  Cook's  Inlet,  3}  Unalaschka  nebst 
en  mittlem  Alenten,  nnd  4)  Atscha  nebst  den  ivestli« 
ben  Alenten  nnd  den  Behrings»  nnd  Mednoi^Inseln }  dann  1) 
08  Kurilische  Detascbement  auf  der  Insel  Urup,  2)  auf  den 
i»rdlichen  Inseln  Paul  und  Georg,  und  3)  \us^h^^^^lk  aiifilciu 
pstlande  Amerika*»  nördlich  von  Alaschko.   In  Neu-Archan- 
d  ist  die  Centralregiemng,  von  wo  aus  die  Angelegenheit 

0  der  Theile' geleitet  werden«  Die  obengenannten  Schiffe 
nd  fast  das  ganze  Jahr  damit  beschäftigt,  die  omA^AM  und 
TpxAu  mit  allem  Nöihigon  an  Europäischen  Waaren  zu 
Morgen )  und.  was  an  Pelz  waaren  von  den  Wilden  einge« 
oscht»  von  den  Alenten  erjagt  oder  erschlagen  ist,  einzu« 
den  nnd  nach  Ochotsk  zu  transportiren.  —  Am  8.  Nvbr., 

1  Tage  des  Schutzheiligen  der  hiesigen  Kirche,  feierten 
r  die  Gründung  der  neuen  Kirche,  auf  derselben  Stel- 
WO  die  alte  stand,  welche  wir  eingerissen  hatten.  Dieser 

lg  ist  einer  von  den  funfen  im  Jahre,  dn  die  Compägnie 
lern  Arbeiter  einen  Schnaps  Rom  gratis  ertheilt;  alle  Sonn» 


L^iyi  i^cd  by  Google 


tage  nnä  ioattige  Felerttige  wird  ihnm  •Amthif  ildi  ihm 
Ita  kanfen*    Ein  jeder  gewöhnliche  Arheiter  hekommt  m 

der  Compagnie  350  Rbl.  Gage,  ein  Ha nHw erkor  fm»hr,  und 
alle  Gagen  in  den  Colonien  belaufen  sich  auf  390,000  RR 
jährlich.  Fast  diese  ganze  Summe  wird  in  den  Cokniii 
Terlebt,  daher  die  Compagnle  immerwährend  besorgt  eeie  nub, 
eine  hinlängliche  Qnantittt  Ton  allerband  Waaren  xmi 
benstnitteln  in  ihren  Magazinen  zum  Verkauf  bereit  zu  haheo. 

Einige  Tage  früher,  bei  hoher  Flutb,  zogen  wir  die 
Brigg  Ochotsk  aufs  Land,  um  etliche  BeaehädigaBgeD  an 
Kiel  and  an  der  Kupferbekleidang  aasaafoeiaern ;  man  arbeiliii 
bei  starker  Belenchtäiig  von  angebrannten  Theertonnea  um 
Nachte  hindurch^  und  beeilte  sich,  das  Schiff  wieder  flott  za 
machen. 

Am  Gründttngstage  der  neuen  Kirche  hatte  ich  die  Fren^ 
die  14  Schfiler  ans  der  hiesigen  Schale  fgrUfttestheiis  (W 
len)  ordentlich  gekleidet,  rein  gebettet  an  sehen:  dat  wir 

der  erste  gute  Kinilufs  des  neuen  Directors  dieser  Anstalt, 
Herrn  Rosen  b er g,  der  Krusensterns  Principien  aus  den 
Seecorps  in  Sitka  einzuführen  bemüht  ist»  Um  die  Schik 
▼om  Grunde  aus  m  bessern »  forderte  Rosenberg  gleid 
nach  seiner  Ernennung  suni  Direcetor  derselben,  et  nA» 
der  14.  Thoil  aller  Zöglinge  als  unTerbesserltche  SuKjfiu 
ausgeschlossen,  und  die  Gouverneure  geändert  werdeo.  Da 
geschah  nach  seinem  Wunsobe,  and  ein  aerlampler  Jiip 
wurde  sogleich  den  Eitern  aurnckgeschiekt,  wie  ascb  di 
Gouverneure  geändert,  deren  Pflichten  und  Sorgen  bis  jetit 
ein  Malaie  aus  Java  getragen  hatte,  der  nur  wenige  Wort? 
Russisch  spricht,  und  da  er  als  Arbeiter  nirgends  taugte,  zur 
Belustigung  den  Jungen  preisgegeben  ward.  Nach  der  ri- 
genen  Berechnung  dieses  Malaien  erlebt  er  schon  sein  STOrta 
Jahr  den  13.  Novbr,  —  Das  Wetter  war  ganze  zwei  Wocfc« 
vortrefflich  gewesen,  heute  regnet  es  wieder,  und  im  Mepre 
scheint  der  Wind  von  Süden  zu  wehen,  obgleich  er  in  4er 
Bucht  aus  Osten  blast.  Der  Meereshorisont  wird  «ftw 
unserm  Billard aimmer  »  Fenster  untersucht,  In  der  Hoffinsf 
irgend  ein  Segel  zu  entdecken,  entweder  den  Rohr  ansK«!- 
jaciv  oder  einen  Amerikaner  aus  den  Sandwichsinsr In,  diV 
mit  einem  Südwinde  beide  einläuten  könnten.  Da  in  ga&l 
k  Sitka  keine  Bouteille  Wein  mehr  au  haben  ist,  and  selbst 
an  Zucker  wir  bald  Mangel  leiden  werdan^  so  wara  die  fi^ 
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scheinnng  eines  Amerikaners  ein  buchst  erfreuliches  Eroig- 
sifflu  Auch  Ist  cur  Belohnung  eine  Bouteilie  Hnm  demjeni- 
gen yenprochen,  der  am  ersten  ein  Segel  am  Horizonte  er« 
Micken  sollte. 

Den  14.  In  unserm  Magazin-Schifle  ist  lieiile  oine  traii- 
füge  lilatdeckung  gemacht:  im  Weizen korn,  welches  im  ver- 
lugeaeD  Sommer  aus  Chili  eingeschiHt  worden ,  bat  sich 
rineAnsahl  kleiner  Inaectan  eingenistet,  welche  die  mehlige' 
libfftanz  aus  dem  Korn  fressen,  und  schon  so  lan^^^c  rlnrin  ra- 
vagirt  haben,  dafs  -f  des  Gewichts  in  den  obern  8<:liichten 
verloren  ist.  Nun  sind  wir  beschäftigt  das  Korn  auszuwit« 
tarn  ond  auf  die  Mühle  zu  schicken,  die  20  Werst  von  hier 
nf  der  andera  Seite  der  Bucht  angelegt^  ist* 

Den  16.  Gegen  8  L  hr  Aliends  zeigte  die  Wache  an,  es 
spipn  2  Kanonenschüsse  im  Meere  gelnirt  worden;  sogleich 
uard  eine  Jhkanone  aus  der  Festung  abgefeuert,  2  Raketen 
t^ekrannty  und  daraiif  ein  Leuchtfeuer  angesteckt;  als  Ant« 
wort  darauf  llefs  sich  ein  Laternenfeuer  im  Meere  erblicken. 
Der  Wind  war  nicht  ganz  günstig,  der  Portlotse  mit  2  Aleu- 
ten  sticfs  in  die  See,  ganz  Sitkn  war  in  Erwartung,  bis  ge- 
gen Mitternacht  die  ßaidare  zurückkehrt,  mit  der  Nachricht, 
m  lel  der  Robr  aus  Kodjack, 

Den  17.  Heute  bugsirte  man  den  Robr  in  den  Hafen. 
Er  brachte  uns  die  Nachricht,  dafs  Tschitschan^ow  nach  einer 
^Otägigcn  Reise  am  1.  Novbr.  in  Kodjack  eingelaufen  sei, 
Aaciideni  er  starke  widerwärtige  Stürme  gehabt,  und  ein  ßoot 
verloren  hat.  Nach  den  Berichten  aus  Kodjack  hat  diese 
kedimernswertbe  Insel  wiederum  einen  unerwarteten  Ter-* 
hßt an  ihrer  sparsamen  BcTolkerung  erlitten:  das  Meer  hatte, 
wie  es  dort  häufig  geschieht,  einen  Wallfisch  ans  Land  gewor- 
fen, über  welchen  sich  die  Einwohner  des  Ortes,  mit  einem  ach» 
ten  Alentenappetit  zu  Fischthran,  hermachten,  und  alle,  1ä  an 
faZahl,  plötzlich  starben.  An  einem  andern  Orte  kamen 
&of  ähnliche  Weise  9  Mann  um!  Es  ist  traurig,  das  Volk  so 
\«egsterben  zu  sehen,  ohne  ein  Mittel  zu  erdenken,  ihre 
Nahrungssorgen  zu  Tcrmindern«     Schaalthiere,  Wallfische 

andere  Fische. giebt  es  um  und  an  der  Insel  genug,  um 
dreimal  grofsere  Bevölkerung  als  die  Kodjacksche  zu 
•Ättigcn;  das  Unglück  besteht  in  der  Unzuverlässigkeit  der 
Eigenschaft  jener  Thiere,   die  in  der  Hegel  nahrhaft  und 
Wohlschmeckend  sind,  aber  bisweilen  ein  starkes  Gift  ent« 
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halten«  Ich  hahe  jetut  4<4i  Leute«  gtrMheii,  niclit  firokiivii 
W^nfischen  lind  Schaalthieren  so  kosten,  a1>  nach  eiaerii* 

gestellten  Probe  mit  Seemöven  und  andern  Vögeln,  die  udi 
Ton  80  etwas  oähren« 

Den  20.  Nach  einer  angestellten  Revision  ergnh  %k\ 
dafs  in  den  Magazinen  an  24  Rbl.  Waaren  mehr  WHion,  als 
nach  den  eingegebenen  Rechnungen  da  sein  mufsten,  und  in 
der  öffendichen  Bade  ein  Deficit  von  S  Rbl»;  der  Beamte  Abtr 
üe  Magazine  echeint  übermmpelc  worden  aeln ,  obgteid 
er  sich  schon  ein  kleines  Capital  zasammengeschlagen  bat, 
und  der  Mann  von  der  Bude  sammt  dem  Deficit,  hat  doch 
keine  Balance  in  der  eigenen  Tasche,  Dieee  beiden  Fälie, 
dbglelch  fU  im  mntbemntlschett  Contmate  atehen,  kibci 
doch  eine  gleficlie  moraliadie  Tendena^  und  aollteli  nt  SM- 
eben  Strafen  Veranlassung  geben. 

Den  4«  Deeember.  Vor  einigen  Tagen  kamen  9  Bote  nk 

200  Mann  Koloschen  aus  dem  Frederirkg  Sound  hier  an; 
diese  Argonauten  haben  die  Reise  in  5  Tagen  längs  der  Kö- 
ate  gemacht ,  um  den  nenen  Gouverneur  in  Angenteheio  n 
nehmen.  Die  4  Anbao  oder  A  ei  testen  weiner  Gaste  waidca 
gestern  in  meinem  Hause  bewirthet,  und  Alles  gethan,  umiliifi 
einen  vortheilhaften  Begrift"  von  uns  zu  geben;  das  Arspnal 
oder  Gewehrhaus  erweckte  den  gröfsten  Beifall  dieser  krie- 

Jerischen  Leute;  sie  gingen  in  alle  Oetaila  über  den  G^ 
rauch  der  verschiedenen  Gewehre  ein«  und  schienen  böchit 
▼erwandert  über  die  Mannigfaltigkeit  derselben*  Unsen  Sit» 
kaschen  Koloschen  bemühten  sich  bei  dieser  Gelegeobeit, 
das  Ansehen  unserer  alten  Freunde  aufrecht  zu  erhalten,  uod 
so  ctvilisirt  wie  möglich  zu  scheinen«  Das  nahm  sich  deoo 
aehr  possirlich  aus,  und  diente  jtu  unserer  allgemelaeB  ■»> 
lustigung«  Da  unsere  Koloschen  und  ein  anderer  Stamm  nf 
der  Nachbarschaft  unserer  Ankömmlinge  sich  gegenwärtig 
in  Krieg  befinden,  und  vorigen  Jahres  erstere  von  den  le(2- 
tern  in  einer  offenen  Schlacht  aufs  Haupt  geachlagen  wor- 
den: so  schien  Jenen  sehr  vie|  daran  gelegeni,  ihre  friMit 
Reputation  abgehärteter  Krieger  nicht  in  verlieren«  Za  ^ 
Ende  peitschten  sie  sich  2  Stunden  hinter  einander  aufent- 
blöfstem  Körper  mit  Fichtenästen,  und  am  andern  Morgen 
bei  10^  Kälte  stiegen  sie  ins  Meert  und  safsen  bis  as  den 

Ebds  eine  hnlbe  Stunde  im  Wasser»    Weitnf  knt  ee  wiU 

*  >  •    -        *    '  ♦ 
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chimlich  SfutBnwt,  ia  dtr  Abhirtag  ttioM  KSipact 
iriDgMi  kSnoW 

Den  Sm    Im»  Koloseben  ioelhilreii  amfserotdendieh  som 

landely  und  scheuen  keine  Mühe  noch  Arbeit,  um  etwas  za 
rwerben«  Einen  bedeutenden  Theil  unserer  Lebensmittd 
rkaufea  wir  auf  dem  Koloseheii-ltfarlae,  obgleich  die  Preis* 
'Ott  Jahr  aa  Jahr  ataigMiy  aail  jetat  aaarhort  hoch  wM,-  Uai 
lieiem  Uebd  an  Stenern,  habe  ieh  henta  aina  Taxa  feslgesetat^ 
lie  von  keinem  überschritten  werden  dar^  und  zugleich  al- 

Verkehr  mit  den  Koioschen  auf  einen  Platz  concentrirt« 
>ie  Zeit  wird  lehrea,  ob  dieses  Mittal  seinen  Zaraek  arral» 
:ben  wird :  bis  Jetat  ist  die  Erwartaog  galbeUu  ^ 

Den  16l  Die  Wittarang  ist  gans  Tortrelflieb,  naeh  dreU 
ägigem  Froste  von  10^  bei  klarem  Himmel,  steht  das  Ther- 
Qonieter  jetzt  schon  seit  10  Tagen  aswischen  3^  und  5°  War« 
»e,  bei  leicht  bewölktem  Himmel  and  seltenem  kleinen  Ra» 
gen;  dia  Luft  Ist  rein,  aagenehm  and  stärkeadi  mao  mocbta 
Mi  geöffneten  Fenstern  den  Tag  snbringen«  Das  flache 
Land  ist  vollkommen  frei  von  Schnee,  und  das  Gras  hat  noch 
dicht  ganz  sein  Grün  verloren. 

Ben  i$0  Bis  gestern  stockte  der  Koloschenmarkt;  dia 
Ferserger  desselben  hatten  sich  auf  dia  Hinterbeine  gesatat» 
md  wallten  sich  in  unsere  Taxe  nicht  Agen,  bis  endlich 
lach  einer  diplomatischen  Unterredung  mit  den  Koioschen- 
rVeltesten^  seit  gestern  der  Handel  wieder  in  Gang  gekom- 
men ist* 

Oea  5«  Janaar  i831.  Yan  den  Festlichkeiten  am  ScUan« 

te  des  vergangenen  Jahres  wird  ia  Earar  Tochter  Briefe 
wahrscheinlich  Erwähnung  geschehen. 

Heute  am  Vorabend  zu  Lisinka's  Geburtstag  ist  gana 
^itktk  ip  Bewegung»  es  sollen  allerlei  Ueberraschnngaa  er^ 
blgen,  Maskerade»  Feaarwerk  und  dgl.»  mochte  nar  die  Ko» 
nigin  des  Festes  nichts  erfahren.  Das  Wetter  ist  auüser or- 
dentlich schön,  im  Schatten  7°  Warme  Reauroür. 

Den  6.  Um  7  Uhr  Morgens  bei  völlig  unbewölktem  Him- 
ael  hatten  wir  ft**  Wärme»  und  gegen  Mittag  lO^.  Wir 
q^isten  bei  geöffneten  Fenstern»  spaiicrten  ohne  Mäntel» 
ud  selbst  am  Abend  sahen  wir  dem  Feuerwerk  ans  geöffne- 
ten Fenstern  zu;  die  Luft  ist  ühemus  angenehm,  mild  und 
stärkend»  Das  Unternehmen  hat  vollkommen  reussirt,  die 
Cotiftaia  Witta«  «dir  gat»  aod  dar  ganaa  Tag  Tpm  Margen 
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bracht» 

Den  f4.  Februar.  Bald  nach  der  Gründung  Neu -An 
changels  hatte  sich  eine  Vorstadt  gebildet,  die  jetzt  bei  wei- 
tem den  gr5iiiern  Theil  der  Efn wohner  beherbergt,  und 
doch  Ton  allen  Seiten  den  EinlUlett  der  K<rto«cbeo  cffci 
»tnnd«  Wenn  die  Mannschnll  rfvrUebnng  oder  l>ei  nothigen 
Fallen  ins  Gewehr  trat,  so  blieben  Weiber  und  Kinder  in 
der  Vorstadt  ohne  Schatz  und  yollkommen  in  der  Gewalt  dec 
Indianer,  die  anch  fast  taglich  dort  ttabien  und  Unartigkei* 
Inn  begingen,  nnter  Trinkwafter  Ternnceinigten,  nacbtlidit 
unerlaubte  Besuche  abatatteten  nnd  dergleichen  Unfag  mebr 
trieben.  Um  nun  vor  ähnlichen  Willkührlichkeiten  uns  zu 
schützen,  fingen  wir  im  vorigen  Monat  eine  hohe  dauerhafte 
Balftcenwand  an  zimmern  an,  welche  die  ganze  Vorstadt  ein- 
achliellit^  mit  2  Batterien  versehen  wird,  und  hoflentÜch  Ende 
dieses  znm  Schlafs  kommt.  Die  Indianer,  sehr  unzufrieden  ilier 
solche  Vorsichtsmafsregeln,  machten  Miene,  eine  ArtFpsfnng 
auf  einer  Anhöhe  aufzufahren,  aber  es  fehlt  ihnen*  an  Lm^- 
keit,  nnd  die  Sache  scheint  liegen  geblieben  mt  sein.  Mir 
macht  es  ein  grolses  Vergnügen,  den  Verstädtern  nnd  mir 
selbst  auf  diese  Weise  Ruhe  an  verschaffen.  Zu  dieser 
Wand  sind  350  vier  Faden  lange  Balken  oöthig,  und  sie  wird 
300  Schritte  messen. 

Den  it.  Gestern  hatten  wir  die  Ueberraaebnng,  ein  Sduff 
am  Horisente  an  erblicken,  welches  gegen  Abend  In  des 
Hafen  vor  Anker  kam.  Es  ist  ein  Einmaster,  benannt  Wil- 
liam Little,  kommt  von  Liverpool  aus  England,  bemaimi  mit 
5  Mann,  geladen  in  Santa  Barbara  (Kalifornien)  mit  ge- 
trocknetem fleische,  Weizen  nnd  Sals«  Auf  die  Frage  ii4t$r9 
bound  io?  (es  wird  den  Schiffen  immer  eine  Fragelist  est- 
grgenges(  hickt,  die  beantwortet  werden  mnfs,  ehe  sie  Tor 
Anker  gelassen  werden)  stand  die  Antwort:  Letich  or  el' 
sewhere*  Es  ist  possirlich  g^nug  und  charakteristisch  for 
diese  Meeresbewohner  aus  England,  in  das  Sndmeer  zo  se* 
geln,  ohne  an  wissen,  wohin.  Diese  Seefahrer  sind  wie  die , 
bei  uns  zu  Lande  von  Dorf  zu  Dorf  herumziehenden  Klein-  \ 
krämer,  treiben  sich  mit  einer  jämmerlichen  Ladung  auf  dem 
Ocean  umher,  um  irgendwo  selbige  abzusetzen,  nnd  so  , 
gerathen  sie  in  Gegenden  wie  die  nnsrige,  wo  für  ihre  Spe- 
cnlationen  der  Welt  Ende  ist,  nnd  sie  gezwungen  sind,  ihre 
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Sftiierfclun  Mob  finglurf  ^  hMm  Efttictl  kenn  Wied«» 

larueknimaelieB.    Der  Capitaiii  Haory  Carter  eeheiat  in 

der  Geschichte  unserer  Colonien  noch  um  ein  halbes  Jahr- 
hundort  zurück:  zu  sein;  in  Kodjack,  meint,  er,  müsse  es  uns 
schwer  sein,  die  losulaaer  ia  Zaam  zu  halten,  von  derea 
Mo4iiebett  Geeinasagett  er  wabracheuriiek  im  der  £alde» 
ckangsgeacliiehte  dieser  lasel  gelesen  bat. 

Den  19.  I^Toute  ging  der  Einmaster  Rohr  in  ^'^c  See^ 
mit  Korn  und  Waaren  nach  KodjaclE,  wo  er  eine  Baidare* 
Eirpedition  sur  Aufnahme  der  Halbinsel  Alasehka  hinüber^ 

bringen,  und  im  April  wieder  hericommen  soll,  um  mit  einer 
zweiten  Ladung  abgefertigt  zu  werden* 

Den  3,  Mars,  Die  Mafsleniaa  *)  ist  voraber,  und  nach 

einer  StHgigen  unausstehlichen  Faulenzerei  haben  wir  uns 
wieder  in  Thätigkeit  gesetzt.  Der  Hang  des  gf  ineinen  Volks, 
Kirehenfeste  der  YöUerei  zu  widmen,  und  sich  den  häfsHch* 
slea  Aaaaohweifungen  juit  Gewissensruhe  hinangehen»  ist  bei 
den  Rassen  sehr  allgemein,  nnd  xum  Theil  selbst  bei  den 
Löhern  auf  Bildung  Anspruch  habenden  Classen  anzutreffen. 

Heute  ging  der  Einmaster  Aleut  vom  Stapel,  ein  kleines, 
nettes,  festes  Fahrseog,  das  von  meinem  Vorgänger  angelegt 
and  nun  beendigt  war* 

Den  28sten  ward  uns  dio  Freude,  den  Haikal  am  Hori- 
zont sa  erblicken,  um  Mittag  lag  er  schon  var  Anker.  Er 
hatte  eine  rolle  Ladnng»  8500  Päd  Weisen,  and  eine  be-^ 
deatende  Quantität  Salsfleiseh,  Batter  nad  Fett*   Naeh  2Jtih. 

rigem  Miiswachse  ist  voriges  Jahr  in  Kalifornien  eine  vor- 
Irefflicbe  Erndte  gewesen,  und  in  10  Jahren  noch  kein  ein» 
ziges  Schiff  so  reich  beladen  von  dort  in  Sitka  eingelaufen« 
Meine  sonstigen  Wunsche,  die  Seeotterjagd  an  der  Kalifor* 
»Ischen  Kvste  betreffend,  sind  aber  nicht  in  Erlulinng  ge« 

Grangen.  Es  ist  eine  schwankende  unkluge  Uegiorung,  aus 
»Schwache  mifstrauisch ,  und  durch  Mifstraucn  schwach  und 
urm...^  Schon  den  zweiten  Monat  ist  die  Witfening  sehr  hä£»- 
lieh.  Stürme,  Schneegestöber,  Hagel,  Regen,  dann  wieder 
Kalte  nnd  Schnee,  ^  wir  wnnschen  ans  den  schonen  Win» 


*)   Die  MilileniBt  oder  Bnttenroebe  wird  die  Woche  vor  den  jgrolaes 
Faeteo  fenannt,  die  RuMiiche  Csmefabwiu 

Die  Redscdea« 
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tor  mridt.  Um  inMß  nidu  mntMM  m  itiB,  erwwiei 
^  wir  •CwM  bettmi  Tom  April       dtm  kommtttdmi  Smm. 

Den  5fen  April  sog  der  Eitglnnder  Carter  Ton  dannen: 
iHr  haK«n  ihm  seine  Ladung  Korn,  Sal«  und  getrocknetes 
Bindlieisch  für  einen  sehr  niedrigen  Preis  abgekauft.  Tor 
•inigeM  Tagen  kehrte  nach  der  Rohr  niis  Kodf{aek  sniick, 
mit  der  traarigen  Naehrleht,  dafs  eine  grobe  Bnidare  nii 
98  Aleaten  und  Rassen  in  der  See  zwischen  Alaschka  and 
Kodjack  im  Februar  untergegangen  iat^  die  arme  Insel  triÜt 
ein  Unglück  nach  dem  andern. 

Den  loten  AprijL  segelte  der  TscMtsehegow  in  dien  Rate 
herein;  er  kam  Ton  Kedjack.  Nnn  sind  hier  aUe  nnm 
Fahrzeuge  und  Mannschaften  versammelt,  es  wird  uns  zn 
Toll,  besonders  von  Nichtsthuern,  und  wir  bemühen  uns  deo 
Urup  sobald  als  möglich  nach  Ochotsk  an  .expediren,  m 
das.  TciiUgestepfte  Sitlca  ei»  wenig  m  lüften»  Die  Witterani 
ist  nun  ichon  den  3ten  Monat  recht  unangenehm  wlateiM, 
und  verursacht  unseren  Admiralitätsarbeiten  manche  Hinder- 
nisse ! 

Den  27«  April«  Der  Urup  ist  sam  Absegeln  bereit  Das 
ist  das  Losnngawort^  auf  ein  ganses  Jahr  wieder  tob  Emk 
wn  scheiden!  Doch  nein,  In  3  Ms  4 Monaten  hohen  trfrEim 

Briefe  vor  uns,  und  siod  daua  mit  ganzer  Seele  wiedei 
bei  Euch* 

.  mm»  mm  EUM  trOBOS  SobO 


Statut  der  St«  WLADimRrUifiVRRSiTXT  zvJEoew« 

♦ 

Der  am  9$.  December  r«  J»  AUerlidchit  bettitigte  Batwaifdn 
Statntt  de^  St.  TVlsdimir^tTniTeriität  .ioll  rorUnfig  anf  risr  Xikr, 
Von  dem  Tage  .der  ErOfbung  der  VnlTertiiAt  an  gefecboft»  is 
WirktamlEeit  treten.  Folgendet  iit  der  weientUcbtte  lnlialt  dcndimi 
Gap.  1,   Allgemeine  Boitlmmongen.  {.  l.  DieStWls- 
dirair-IJnirefiitat  genieüt  den  betondero  Schnts  8r«  KaiierL  Mm 
Jeität.    f.  3.   Bieie  unter  der  Oberdirection  des  MaUnen  äa  I 
OlfentL  Vnterrlchlt  liebende  ITnlTertität,  wir4  dem  unnineltoes  ' 
Befehl  des  &a  den  Kiewtchen  Iiehrbetirii  Terordnetei  (htnton  ' 
anTenrani.    f.  s.  Vnier  der  pendnlichen  Aalilcfai  des  Conioni 
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koDtoit  die  innere  Verwaltung  der  Unirersliät  äem  Conseil  zu,  in 
welchem  der  Rector  den  Vorsitz  hat.  §.  4«  I^i^  St.  Wladimir- Uni- 
msifat  geniefst  alle  Rechte  und  Vorzüge  der  Übrigen  Uuiyeisiuieo 
a£s  Eeichcy  nach  dem  wahren  Sinne  dieser  Statuten« 

Gap.  2,  Tom  Curator.  {•  5  — I>er  Curator  hat,  ali 
Torgesetzter  der  UuiTertiidl«  dar&ber  ttreng  su  wachen,  da£ii  all« 
ihm  ontergebenen  Peraonen  ihre  Pflichten  gewissenhaft  erfülleni 
er  richtet  seine  besondere  Aufmerksamkeit  auf  die  Fähigkeiten^ 
^0  Eifer  und  die  Siuen  der  Professoren  und  übrigen  Beamten,  und 
crgieift  svglcich  Mafsregeln,  um  allen  möglichen  Unordnungen 
(teuern.  Sein  beständiger  Aufenthalt  ist  in  Kiew;  während  Miaat 
loipectionsreisen  im  Lehrbrarfc,  oder  in  Krankliei tefii  Uen »  TWtrili 
der  &eaor  aeine  Stelle. 

Cap.  3.   Ton  GotiteiL    f.  10—23.  Göttien  beiielil 

vater  dem  Tofiltte  dei  Bectoxi  auf'  eilen  ordentlicben  mä  o«£iei^ 
onlenlllcben  Frofesioren.  Die  TerBendlnngen  die  Conseil«  werdeA 
Intli  Slimmennielirlieil'onticMeaon;  bei  SiUaaieBgleidkhelt  g$^bf 
icr  lector  den  AliwoMag.  Billotin  ttM  mr  bei*  dei'  Wilil  der 
IMnom  nnd  übrlgett  Beemen,  «M  M  der  lenrtheilwif  der 
Werke,  die  mit  Genehmigung  nnd  aal  Koet^  der  VmmtMit  ge* 
teikt  werden  eoUen*  Die  Oegenetände  der  Berailmogen  de«  Goo* 
«üi  dnd:  die  Wehl  deeEectott,  der  Deeane,  ProHeeeoreii ,  Adfno* 
M,  Bhremnitgiiedet  vM  Cerreeyondemen  t  die  Antlellung  und 
Müimig  der  Iiehretf  ond  Beanten  eowohl  dor  Tnlmsitii  aia 
Ms  Molen  dee  Beilrkes  dio  BeeiitenHing  der  Ml Ür  die  Torlos 
wogen;  die  Dttfeheldit  der  roa  den Faenltiten  genaeliiett  AntrAgo 
vd  Tonüglich  der  bei  den  Froaiolion«prftfttngen  geführten  Proto- 
ttOe;  die  Obetaofricht  ftber  alle  der  VnlreviStif  gehörende  Sarnm* 
fingen  und  Unterrlehie-llOIAnikiel';  dlo  Beurihoilinig  derOrlgwal« 
TOke  nnd  Vobefaeitungen,  die  in  den  feierliehen  Tmännrlntage« 
Twg^eaen,  oder  anl  Koeien  der  ITnirmität  gedmdtt  werden  «ol* 
k>;  endlich  Terfftgongen-  In  Folge  der  Ton  der«  obem  BeMIrdo 
«liahenen  Befehle. 

Cap.  4'  Tom  Kector.  {.  24  —  27.  Der  Rector  wird  aus 
3er  Milte  der  ordentlichen  Professoren  auf  zwei  Jahre  gewählt  (5. 
Jö).  Er  hat ,  als  unmittelbarer  Chef  der  tJniversität,  die  specielle 
Aufsichr  iiher  alle  Theile  dieser  Anstalt,  und  über  die  pünktliche 
biiiiluiig  dtr  yon  der  Oberbehörde  erlassenen  Torschritten;  er 
^achi  über  das  pilichtgemärse  Betragen,  eines  jeden  Mitgliedes  der 
Uiversität,  wie  auch  über  die  Tendenz  und  den  guten  lüitgaiig 
iier  Vorlesungen.  Er  bewahrt  das  grofse  Universitätssif gr l.  Er  un- 
Ifrtchreibt,  mit  dem  competenten  Dpcan  ^  tlie  von  der  Universität 
ausgefertigten  Diplome.  Im  Fall  einer  Krankheit  oder  legalen  Ah- 
weit'iilieit ,  vertritt  seine  Stelle  ein  jährlich  unter  den  Mitgliedern 
de«  Conseiis  gewählter  und  vom  Minister  bestätigter  Proreclor. 

Cap.  5.  Ton  den  Professoren  und  Lehrern  übern 
^^"pt.  5.  23  —  3»«  I^ie  Leistungen  der  Professoren  sind:  dat 
üaitea  roUstäadiger  Torleaungea  über  die  WiMenschaften  ihrer  TOr- 
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KameniTtneichnUse ,  mit  Bemerkungen  über  die  Kenntnisie  tind 
moralischen  Eigenschaften  eines  }eden.  DIeie  Veneichnisse  Vier- 
den dem  Kriegs -Gourerneur  von  Kiew  zugeschickt,  welcher  die 
Studenten  ihren  Fähigkeiten  gemäfs,  in  den  GouTernements  Kiew, 

Wolhyuien  und  Podolien  anstellt.  Alle  Kronsstudenteu  sind,  uacb- 
dem  sie  die  Universität  verlassen  haben,  verpflichtet,  sechs  Jahre 
lang  in  derjenigen  Behörde  zu  dieuen,  bei  welcher  die  Obrigkeit 
mie  angestellt  hat. 

Cap.  10.  Ton  den  Gabinetten  und  Sammlungen,  i 
78—80.  Der  St  Wladimir -Universität  werden  alle  Cabineite  und 
Sammlungen  des  Wolhynischen  Lyceums  einverleibt;  aufserdpn 
soll  eine  Sternwarte  errichtet  werden.  Der  Bibliothekar  der  Hat 
Ter tilät  bekommt  einen  GehüUen  und  einen  Secretär. 

Cap.  11.  Ton  der  Ökonomitchen Terwaltung.  $.81—86. 

Cap.  12»  Ton  der  Schulcommission«  $.  87*  Die  Schul- 
commission  ist  eine  Section  des  UniTersilätsconseilt.  Dieses  Comit^ 
^kigirt,  unter  dem  Torsiti  des  Rectoftf  daa  LtkaUch  der  im  Uli* 
Ttnililibesirk  befindlichen  Schulen. 

Cip.  J3»  Ton  der  irnireriitätipolisel.  f.  94—97* 
bige  atebt  nnt^r  den  nomittelbaren  Befehlen  det  Reciorat  nmä  lit 
mm  Zwecks  i)  die  AnMcbt  über  die  Studenten,  9)  die  Aufirech^ 
haliang  derOrdnong  tiod  des  Antiandet  unter  den  der  Uiurciiiift 
Angehdrigen,  und  ^  die  Sorge  ffir  Eeinllchkeii  in  den  GebäaiM» 
Iklieilialt  Tor  Venettgefiihr,  ««  a.  ir. 

Cap. i4»  TomSjndlciia  und  den Seetetären  derKtii- 
leL  $.  98  —  9^  Ber  Syndicna  iit  der  Birector  der  Kenslai  4« 
iroiresiitftttooniäla,  wie  «nch  dea  Schul-  und  TerwaltuagicoBiifli 
Zu  Seaetären  werden  ronugsweite  Gandidaient  die  auf  dar 
rerdiät  ihren  Cunui  beendigt  hebeni  genemmen»  Sie  yrriddm 
Uire  OeichiAe  unter  der  teimng  des  Syndicna. 


Im  Etat  der  St.  Wladimir -TTnirertität  l«t  für  Gehalte  der  Pro- 
fenoren,  Lehrer,  Beamten  und  Kansleidiencri  f&r  die  UnterhaItito| 
der  Bibliothek,  Gabinette,  Supnlnngen  n*  a»  w.  eine  Sorame  tü 
n46i390  Eub.  JL  A.  bettimmt» 

Oehtlte.  QnnniecgiU* 

Was  die  Oehalte  der  Profeitoren  betrift, 

io  bekömmt  ein  ordentlicher  Prolesior  •  •    4»ooo  RbL       500  EbL 
ein  anlierordendicber  Frofetior  •  •  •    3,000  —  400 
ein  Adjnnct  •»•^•••••«.  ••••    2,000   —       300  — 
ein  Lector  .  .  %   .     1,700  300  — 

ein  jeder  der  beiden  Professoren  der  Theo- 
logie und  det  Kirchenrechts   3,000    ^        300  — 

Ffkr  die  Bereichcnuig  der  Bibliothek  sind  bettimml  •  «    5*000  — 

«  _   1—      aet  Müntcabineu  •  •  •    1,000  — 

«~  ~  Sternwarte   1,200  — 

M  Unterhalmng  dei  physikalischen  Cabineu  •  •  »  i,8oo  — 
^  ,.,„   ndnerafo^chen*  Cabiiii^fi  •  •  1,000 
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Iftr^fo  Vsierlialtiuig  des  botanischen  Garr^s,  den  Uu- 
teibalt  der  Günner  und  Arbeiter,   und  die  Vergrö- 

Aeruog  des  Herbariums   6,000  Rbl. 

^ie  UoterhAlluP^  des  zoologischen  Cabinets  .  ,  ,  .    1^000  — 
^   j      '   ^    '     *^  technologischen    Cabinets  und 
fler  Stunmlnngen  von  Maschinen  und  Modeilen  für 

die  ang^andle  Mathematik   1,200   

Za  einer  CoUection  für  die  Zeichneuschule   560   

Fftr  die  Unterballnng  der  Reitbahn  .   2,500   

Ik  PeDtionen  der  Professoren  ,  Lectoren,  des  Zeichnen- 
lehrers, deren  Wittwen  und  Kinder  10,000  — « 

Hkr  die  Unterhaltung,  Heizung  und  Beleuchtung  der 

' üiiiTenilätsgebäude  gegen  ••••  S0|000  ^ 

XU. 

)iB  iiANDWiRTRscilAFTLrcHE  Lehranstalt  zu  Alt-- 

KUSTHOFF  BEI  DORPAT« 

)iese  Lehranstalt  Ist  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  am  20.  Fehn 
.  J.  nach  folgendem  \  oin  Herrn  Professor  Dr.  Schmals  su  Dor- 
dt  entworfenen  Plane  Allerhöchst  bestätigt  Worden. 

Mit  Allerliochster  Be^Yilliyl^1g  und  ITuterstützung  wird  auf 
em  Gute  AltkustliofF  r'nio  laiuiwirihscliaftliclie  Xehranstalt  errich- 
te wotu  der  Besitzer  dieses  Gutes,  Herr  Landmarschall  und  Kitier 
m  Liphart,  nicht  tiur  seine  SinwiHigung  gegeben,  sondern  auch 
ine  Hülfe  zugesichert  hat. 

Diese  Anstalt  steht  unter  unmittelbarer  Direction  des  Proles- 
rs  der  Opkonomje  und  Technologie  der  Universität  Dorjiat,  und 
igleich  unter  specieller  Auf^iiclu  und  Leitung  eines  ans  dem 
?ichs9chatze  besoldeten  Inspectors,  weicKer  lugieich  MiUehrer  des 
läiuts  i&t. 

Die  dort  aufzunehmenden  jungen  Leute  werden  in  zwei  GUs- 
1  getheilt,  nämlich: 

1.  In  die  auf  der  tTnirersitäl  die  Oekononüe  Suidirruden, 
iche  binnen  zwei  oder  drt^i  Jahren  in  Dorpai  den  iIk  oretischen 
eil  drr  Landwirihsciiaftsv»  ivraichaft  sludirt  liabeii,  u\\^^  dann 
i  Jahr  die  Anstalt  in  AlrkusthofF  besuchen,  um  dort  den  prakti- 
len  ITnlerriclH  zu  geniefsen,  worauf  sie  sich  entweder  dem  Gra- 
al-Examen  unterwerfen  können,  oder  nach  ihrem  Wunsche  und 
ii  angestellter  Prüfuiig   nur  ein  Zeugnifs  über  ihre  Kenntnifw 

d  Tüchtigkeit  zu  einer  Stelle  bei  der  Landwiiihscbciü  und  über 
siiiiiciies  Betragen  erhallen. 

2.  In  solche  junge  Leute  aus  den  hölicni  und  gebildeten 
iden,  welche,  ohne  dafs  sie  sich  an  der  Universität  Dorpat  in* 
biren  lassen,  also  Verzicbt  auf  eine  höhere  wi^^^i^äcliaUliche 

i^orp«  Jahrb.  IL  Bd«  *  S4 
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AusbilcUiDg  leistend,  tloch  die  neueren  Grundsätze  der  Liai- 
wirthschaft  piaktisch,  uud»  so  "weit  es  möglich  ist,  theoretisch  ket> 
neu  lernen  wollen. 

Sie  köiuu  n  nach  Belieben  ein  Jahr  oder  auch  mehrere  Jalns 
hei  der  Anstalt  hleihen.  Diese  jungen  Männer,  -welche  das  l^e 
Jahr  znrnckgf  h  gt  haben  müssen,  haben,  wenn  sie  sich  «ur  Aof- 
lialinie  in  diese  Anstalt  melden,  entweder  von  ihren  Eltern  od« 
Vormündern  —  die  als  gebildete  und  rechtliche  Leute  hekaaH 
sind  —  oder  Ton  einer  Behörde,  Zeugnisse  Ton  ihrem  fittliclm 
Betragen  beizubriu^tn,  und  sich  einer  Prüfung  über  ihre  Reife« 
Aufnahme,  beim  Director  und  Inspector  der  Anstalt  zu  unterwerft* 

"Wenn  sie  abgehen  -wollen,  "könueu  sie  sich  nach  ihrem  ^ 
lieben  bei  dem  Director  und  beim  Inspector  der  Anstalt  eisamii" 
reu  lassen,  und  erhalten  dann  auf  Verlangen  eiu  Zeugniü  dlS 
ihre  fi-enntnisse  und  über  ihr  sittliches  Betragen. 

Oekon omisc/i e  Einrichtung . 

Herr  Landmarschall  von  Liphart  giebt  das  ältere  herrscha^j 
liehe  Wohnhaus  zu  Wohnungen  für  die  jungen  Männer y  xu  wit^ 
chem  Zweck  dasselbe  bald  eingerichtet  werden  wird. 

Die  Zimmer  werden  für  ein  ganzes  Jahr  vermieiliet,  iadcil 
der  Cursus  des  Unterrichts  so  lange  dauert,  und  die  Miethe  wht 
halb)ährlii:h    an   die  Wirthschaftscasse    des   Gutes  vorausbezafctfe 
Eins  der  kleinern  Zimmer  kostet  jährlich  mit  Heizung  120  Rubd; 
^ius  der  grofsern  150  —  200  Rubel.    Zwei  genaue  Freunde  köünei; 
in  einem  Zimmer  zusammen  wohnen.  *^ 

Die  Zimmer  sind  mit  den  eriorderlichen  Stühl0D|  Tischen  uaL 
Bettstellen  versehen.  ' 

Das  Miitagsessen  kostet  monatlich  15  Hubel  B.  A.  Die  Spa^ 
•en  werden  in  drei  gut  zubereiteten  Anrichtungen  gegeben.  Tli«k 
Kaffee,  Bier,  Butter,  Brod  und  andere  Bedürfnisse  der  Art  ^ 
nach  einem  feststehenden  biliigeu  Preise  bei  der  Ockonomie  dtf 
Hauses  zu  haben. 

Die  Wäsche  wird  auf  Verlaugeu  die  Wirthin  gegen  biUi|l 
Bezahlung  besor^^en. 

Für  die  gewöhnliche  Aufwartung,  Bettmachen,  EinbeiiCi^ 
Zimmerrcini^uni; ,  KleiderhnrstrMi ,  Siiefelputzen  und  dergl«  wirf 
halbjährlich  20  Kübel  pianuinerando  gezahlt. 

Wenn  jemand  einen  eigenen  Bedienten,  oder  auch  ein  Bah 
pferd  halten  will,  «o  nmiste  darüber  eiue  eigne  Yerabreduag  |h 
troffen  werden. 

Der  Lehrsaal  kann  zut^leicli  ein  S])eispzimmer ,  und  in  cl« 
Zwischenzeiten  ein  allgemeiner  Aufenihaitsort  seiii.  <  •  ' 

Polizei  der  Anstalt, 
Es  wird  voraus  zr>f'[zr ,   dafs  diese  Anstalt  nur  von  gebiUlfi^i 
jungen  Männern  besucht  werden  wird,   die   sich   selbst  ein 
dies  und  rechtliches  Betragen  zum  Gesetz  gemacht  haben,  weshjil 
die,  eigene  Ausbildung  nur  beschränkende  specirlle  Autsicht.  iJ 
der  Regel  wegtalll.    Sollte  die  Direction  in  einzelnen  Falieö 
getäuscht  sehen>  so  muls  auf  schneHe  £mferxiung  desjeBigeuy  ir4i 
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het  tAmAmi  «nt  Act  Anitalt  «oglticb  ^nmgen  werden.  Im  f^XL 
Iber  Eltern  und  TomAader  wegen  dar  Jogend  und  Unerfahrea» 
Kit  einet  Eieren  eine  genauere  Aufsicht  und  Leitung  für  selbigen 
v&nicbeiit  to  Iii  deibalb  mü  dem  Herrn  Inipeciar  eine  Yerabre^ 
Iwig  sn  treffen, 

I  Im  Allgemeinen  sind  folgende  Anordnungen  g^troifen,  in  die 
feil  jeder,  welduir  die  Anitalt  bemchen  will,  li&gen  und  darnach 
liadeln  muft: 

I.  Haiardtpiele  dürfen  durchaus  nie  geiplelt  werden,  worauf 
treog  gehalten  werden  wird*  Im  Conyersationszimmer  dürfen 
eine  Spiele  um  Geld,  iondem  nur  Schach  und  ähnliche  ohne 
Iniicht  auf  Gewinn  interessante  Spiele  gespielt  werden. 

%  Wer  von  den  jungen  Leuten  auf  länger  als  fl4  Stundest 
anreist,  hat  dies  dem  Herrn  Inspector  anzuzeigen. 

5.  Die  Jagd  wird  bei  dieser  Anstalt  nichr  praktisch  gelehrt, 
od  darf  auch  fon  keinem  Eleven,  ohne  auedrückliche  Erlaubniia 
es  Herrn  Besitzers  des  Gutes  AlikusthoiFt  auf  dem  Gebiete  diesea 
lates  ausgeübt  werden. 

4.  Es  steht  zwar  jedem  jungen  Manne  firei«  lowohl  in  den 
äneo,  als  auch  in  dem  Walde  spazieren  zu  gehen ,  aber  es  darf  . 
hoe  ausdrückliebe  specielle  Brlaubiufs  wedet  etwas  abgepflücklf 
Dch  abgeschnitten  werden«' 

5.  Es  Wird  sehr  gern  gesehen  werden,  wenn  einzelne  jungei 
ianner  zu  ihrer  XTebung  Aufträge,  die  Leitung  und  Beaufsichti- 
ing  der  Wirthschaft  und  ihrer  einzelnen  Zweige  betreffend,  Über- 
ehmen; nur  kann  es  keinem  > erlaubt  werden,  sich  ohne  Auftrag 
n  irgend  etwas,  was  die  Bewirthschaftung  des  Gutes  angeht,  rü 
»kümmern,  oder  etwas  anzuordnen,  weil  daraus  arge  Störungen  . 
*r  Geschäfte  entstehen  können.  Auch  das  Betreten  der  bestellten 
}d  unbestellten  Felder  wird  bei  Strafe  eines  in  die  Ge??indpbü(  Tise 

!  entrichtenden  Pfandgeldes  verboten.  Kur  wenn  der  Director, 
ler  der  Inspectdr,  oder  der  Wirthechafisverwaiter  dabei  ist,  und 
ecielle  Erlaubnifs  ertheilt,  kann  ein  Feld  begangen  werden. 

So  kdnnen  auch  die  Schafställe  nur  in  Beisein  des  Directors^ 
ler  des  Inspectors^  oder  des  Schafmeisters  besucht  werden. 

Anch  darf  keiner  der  jungen  Männer  irgend  ein.Werkseug 
Mm  Arbeiter  nehmen»  lim  vi^eicbt  sich  iit  den  nötbigen  Hand- 
Ufen  an  üben»  weil  dies  ebenfalls  sehr  nacbtheilige  Stdrungeii 
trocbringeB  Würde* 

Ueber  den  UnterricJU* 

Der  TTttterrichc  In  Kusthoff  soll  hauptsicblich  das  Praktisch^ 
rLandwirthschaffc  und  der  landwirtbscbaftlichen  Technologie  be^ 
te^  und  darum  werden  sowohl  die  Toriräge  im  Zimmer»  als 
^  die  praktischen  Anleitungen  in  der  Wirthschaft  selbst«  sich 
(tentbeils  nach  den  Jahresteiteii  und  nach  den  eben  rorfallen* 
DWirthschaltsereignissen  und  Geschäften  richten.  Stets  Wird  auf 
\  Theorie  hingedeutet»  auf  Ursachen  und  Wirkung  aufmerksani 
nacblf  md  die  GifUide  angegeben,  waroin  in  diesem  oder 
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nm  andeftf  mhmi  la  d«r  Arovinx  geWOluilieli  iü»  i«iUn, 
oder  dieeef  oder  jenet  nocli  beim  Alten  gelatten  wird. 

Vom  ersten  Mai  ab  bis  zum  letzten  September  jeden  Jahr  j 
wird  der  Director  der  Anstalt  in  Kusthoff  wohuen,  Unterricht  v.i  j 
der  Wirthschaft  selbst  ertheilen,  und  im  Zimmer  an  festgcsetzfi 
Stunden  Vorträge  halten;  er  wird  aber  auch  im  Winter  oft  ia 
Kusthoff  sein,  und  dann  über  rerschiedene' Gegenstände,  z.B.  über 
"WcUkunde,  über  Branntweinbrennerei,  über  Bierbra 
Thierpflege  und  dergleichen  Gegenstände  mehr,  lehren. 

Der  Inspector  der  Anstalt  wird  Vorträge  iiber  Buchhaltungs- 
kundf,  über  Gütereinrlchtiingslehre,  über  landw irihschaftliche  \hi\- 
delswiss(  nscliaft  und  dergl.  mehr,  halten;  dabei  stets  auf  da&,  wai 
die  Wirthschaft  zur  deutlicheren  Yersiunlichung  der  einzelnen  Tor- 
getragenen  Gegenstände  darbietet,  hinweisen,  und  über  aUes  ia 
der  W"irthschaft  Vorfallende  praktische  Anleitung  geben. 

Zum  Lehren  der  Handgriffe  bei   den  verschiedenen  Arbeiten,  : 
z.  B.  beim  Pflügen,  Säen,  Mähen  und  dergl.  m.  werden  die  jun- J 
gen  Männer  an  einen  der  ITnteraufseher  gewiesen,  welclier  zu  be-  ( 
stimmten  Stunden  Unterricht  erlheilen  wird.      Der  I>irector  wrd 
dann  Gelegenheit  nehmen,  über  den  rechten  Gebrauch  lamhvirili- 
achaftlirher  Instrumente  praktische  Belehrungen  zu  geben,  und  den» 
jepigen  iungen   Landwirthen,   welche  die  Handgriffe  weghai>»j 
Gelegenheit  zu  mehrerer  Uebung  Terschaffen* 

Es  werden  ein  Versuchsgar teu  und  ein  Versuchslaboratorium 
eingerichtet,  worin  unter  epecielier  Leitung  des  Inspectors  Versnche 
zur  Förderung   der  Wirthschaft  im  Ailgemeinen ,    aber   auch  und « 
vorzüglich,  znr  Belehrung  der  Herren  Eleyen  angestellt,  worübel  I 
genanc  Tagebücher  geführt  werden,   die  jedes  Mitglied  des  Iwti' 
tuts  einsehen  und  nach  Belieben  aus8chreil>eii  kann.  i 

Es  werden  auch  alljährlich  einige  Excursionen  oder  kläßt  1 
Reisen  unter  des  Directors,  oder  des  Inspectors  Anlnlirung  unttf- j 
nommen,  Ijesoiiders  um  die  jungen  Mitglieder  des  Insiiiiiis  mit  sol- 
chen Wirthschaftszweigen ,  die  in  Altkusthoff  nicht  betrieben  wer-' 
den,  genauer  bekannt  zu  machen ,  und  vielleicht  auch  um  bellkr , 
reude  Vergleicbungen  anzustellen.  ' 

In  denselben  Zeiten,  in  welchen  bei  der  TTniyersität  Derpit 
Ferien  gehalten  werden,  werdeii  auch  in  Alikusiliofl'  die  regel* 
mäfsigen  Vorträge  ausgesetzt,  damit  Einzelne  ohne  grofse  TcP* 
säumnifs  verreisen  können.  Doch  worden  solche  Eiiirichtung^o 
getroffen,  dais  jeder,  vyelcher  iii  den  Ferienzeiten  in  Kuslii off  bleibt, 
nitzlicli  beschäftigt  wird,  und  Kelehrnng  findet,  wenn  er  sie  sucht 

Das  Honorar  für  den  gewolinlichen  Unterricht  in  einem  Jabr 
ist  auf  200  Rubel  B.  A.  festgestellt.  Diejf  nigen,  welche  in  Dorpit 
Tom  Bezahlen  des  Honorars  frei  sind,  zahlen  auch  in  Altkusthoff  nictiB.  1 

Da  Dor})at  nicht  zu  weit  ron  Altkusthoff  liegt,  so  können  aua 
mehrere  Lehrer,  jeder  einen  Tag  in  der  "Woche  auf  mehrere  Stun* 
den  nach  Knsiliof?  geholt  werden,  um  dort  Unterricht  zu  ertheüe% 
sobald  melirere  der  jungen  Manner  dies  wünschen.  * 

So  köDute  Unterricht  iu  mehreren  Sprachen^  in  den  litterao^ 
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4m  md  IllteHidiW  WlMewcbafieiiy  in  der  Fe^mefskuDst «  viel- 
rieht  in  der  pnkiiiclieiiHeGlunik  und  dergl.  mehr,  ertheilt  werden. 
kibet  dielet  und  Aber  das  daför  tu  zahlende  Honorar  würden 
fit  tu  ieinef  Zeit  «pecieUeTerabredungen  getroffen  werden  können« 
Wenn  et  gewünscht  würde »  werden  auch  junge  Leute  aus 
en  meiern  Glasten  in  Altkusrboff  aufgenommen,  um  de  zu  Schä- 
mt oder  SU  Branntweinbrennern,  oder  lu  Winhichaftsunteraufie- 
em  tu  bilden.  Hierbei  würde  lur  Bedingung  gemacht  werden 
innen t  daia  nt  Deutsch  sprechen  und  etwas  schreiben  können» 
ad  dafs  sie  bei  allen  Geschäften,  die  dem  Fache,  welchem  jie 
ORogsweise  angehören  sollen,  eigen  sind,  su  Jeder  Zeit  mit  Hand 
■legen,  um  In  allen  die  ndthigen  Handgriffe  und  .Vebung  zu  er* 
^a.  Bat  Kostgeld  und  das  Honorar  würde  für  jeden  monat- 
ch  8  bis  la  Bubel  B»  A.  betrage. 


XLH. 

Nekrolog. 

Carl  Ernst  Berg. 

i  ni  December  v.  J.  starb  zu  Dresden  der  General-Suprrinten- 
■  iii  und  Präsea  des  Oberconsistoriums  von  LiyJand,  Dr.  Carl  Ernst 
T^,  Geboren  zu  7i^^ickaLl  im  Erzgebirge  «ni  April  1775,  er- 
eil er  auf  <1er  Scliule  seiner  Yaiersiadt  seine  erste  Bildung,  uud 
iitli  den  damals  dort  iebeiulen  gelebrten  Martyni- Laguiia ,  dem 
bekannt  geworden  war,  theils  Aufmunterung,  theils  Anleitung  zu 
ilologischeu  Studien,  die  er  denn  auch  eifrigst  neben  seinem 
?ülogischen  Studium  auf  der  Uuiversitdt  Leipzig  von  1791  —  1795 
trieb,  so  dafs  er  nach  dem  Abgange  von  der  Universität  sogleich 
:  Leiuer  an  der  Zwickauer  Siadiicliulc  angrsielli  ward  ,  in  wel- 
em  Äuile  er  zwei  Jalire  blieb,  und  \l^n  eirie  Laleiaisclie  Disicr- 
ion  über  eine  Stelle  Quinctilians  ersciieinen  liefs.  In  demselben 
ire  gab  er  sein  ülFentlicbes  Schulamt  auf,  und  begab  sUh  nach 
'land,  wo  er  sogleich  eine  Hauslelirer&telle  auf  dem  Lande  er- 
•li,  und  bald  genug  (1799)  Prediger  zu  Tarwast  unweit  Fellin 
ifde.  Von  hier  ging  er  1807  in  das  Predigtamt  zu  Hailisl-Kar- 
I  über,  ward  \^\\  Fiobst  des  Pernauscbeu  Sprengela,  und  geistl. 
lessor  im  remauscbeu  Oberkiiclienyorstehercimte,  erhielt  IÖI9  Ti- 
uod  Hang  eines  Consisiorialratbs,  ward  IÜ25  Prediger  zu  Thea! 
1  Fölks  oder  Sagniiz  im  Werroscheu  Sprengel,  wobei  er  noch 
ib«t  itn  Ferna ui.(  lien  blieb,  und  wurde  IB27  zum  Generalsuper- 
?udente«  und  Präses  des  Übeic'uüsistoriums  von  Livland ,  auf 
1  Vorschlag  ih  r  Livl.  Ritterschaft  Allerhöchst  bestätigt,  auch  am 
December  dt  s  eiben  Jahres,  bei  Gelegenheil  der  Dorpaischen 
versitäis-Jii belicier,  von  der  dortigen  theologischen  Facultät  zum 
der  Theologie  creirt.  .  Kachd^m  er  etwas  über  ein  Jahr  in 
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aiMem  oentn  Amt»  ^mmäkuf  erlilelt  Aen  BeMIt  der  Am 
Mdift  eraannten  CommMon  inr  Eotwerfnog  ^nei  CiftlieoM 
ttet  fftr  *  die  Lutfaeranet  im  Kutntcheii  Reicbe  Ibeitnwfthnen,  vm 
1i0gcb  aicli  im  Herbst  des  Jähret  1839  nacb  Su  Fetertborg,  tob  m 
et  im  Juni  1(230  lurftckkebrte,  wohin  er  aber,  alt  die  Geaimiidij 
Im  lahre  l83t  ihie  Arbetien  wieder  aalnahm ,  nicht  wieder  da 
begeben  konnte,  weil  Kränklichkeit  ihn  daran  hinderte.  Er  hm 
nämlich,  unmittelbar  Tor  dem  Antritte  der  GeneraltuperinteDdemd 
eine  schwere  Krankheit  überftanden,  deren  Folgen  den  kTlfii|id 
l^bentfirohen  Manp,  der  er  ^her  vipar,  nicht  wieder  in  ihn  m 
kennen  liefien;  litt  während  .seines  Aufenthalts  ip  6t.  PetfciM 
•n  cUmatisch^i»  nnd  andern  Einäüssen,  die  seine  Gesundheit  nsJ 
mehr  schwächten,  und  nachdem  er  1831  die  Choleratett  in  B» 
glücUich  durchlebt  hatte,  ward  er  im  KoTember  desselben  Um 
fon  einem  Anlalle  betroffi^nt  welcher  ihn  uns  Zimmer  und  so  dm 
Krankenstuhl  fesselte.  Inswischen  ward  er,  nach  Beendigung  m 
kirchengesetslichen  Arbeiten  in  St.  Petersburg,  im  Frfihiahre  iH 
lum  Bitter  des  St.  Annenordens  sweiter  Glesse  ernannt,  sacbtea 
$ommer  desselben  Jahres  im  ßeebade  su  Habsal ,  1833  tn  den  m 
dern  an  TÖpliti  Hülfe,  und  wollte  den  Winter  in  Dresden  som 
ßtUf  um  die  Badecur  im  folgenden  Sommer  fortsnsetien,  ib  (j 
am  obengenennten  Tfge.  einem  ernt^uerten  ^ankheitsanftUe  i 
wenigen  Stunden  erlag.  | 

DiPs  sind  die  äufsern  Lebensumrisse  eines  Mannet,  der  durc!^ 
Gei*t,  Charakter,  Renntnisie  und  Thätigkeit  zu  den  ausgezficbmetsie^ 
unsrer  Provinz  gehörte.  Berg  vereinigte  mit  einem  lebhaften  Geiil^ 
einen  hohen  Grad  von  Gutmüthigkeit,  der  ihm  allgemeine  Ufhi 
erwarb,  viel  Phantasie,  die  ihn  da«  'Neue  mit  Juterewe  aulfdiifii 
lieft,  und  ihn  für  die  Ansiebten  und  Vorstellungen  Andrer  leichl 
cmpfängiicli  m  iclite,  und  einen  frommen,  religiösen  Sinn,  der,  ^ 
er  in  den  Zeit  Vorstellungen  sriuer  Bildungsperiode  immer  wenigfll 
Befriedigung  fand,  sich  mehr  zu  den  Geiuhl«ansichten  hiui)figi*| 
Seiu^  Kenntnisse  waren  weit  umfassend  und  tief  geschöpft,  beiou^ 
der«  iu  den  Fächern  der  Philologie,  Theologie  und  GcschichifJ 
'  find  er  war  unablässig  bemiiln,  sie  zu  vermehren.  Seine  Tbätigl 
kell  «eigte  er  besonder«  als  Prediger  und  als  Gelehrter,  in  leineä 
Amte  als  8eel<ort;er  war  er  gewissenhaft,  liebreich,  unablässig 
müht,  das  Gute  zu  fördern,  »o  dais  ihm  die  volle  Liebe  seinfl 
Gemeinen  ward ,  die  seine  Verdienste  dankbar  erkannten.  S«a 
lebhafter  Vortrag  und  das  Gemüthvolle  seiner  Heden,  die  er  rtrti 
mit  groisem  Fleifse  ausarbeitete,  machten  ihn  in  frühem  Jahrdi 
8um  beliebten  Kanzclredner.  Für  die  Verbreitung  des  Wortes  Goh 
tes  wirkte  er  auch  insbesondere  bei  Errichtung  und  Lriniug  ^rt 
Pernau-Fellinschen  Bibelgesellschaft,  deren  Mitsiiiter  und  langiährigei 
geiöilicher  Vorstand  <  r  war.  Aber  auch  als  Gelehrter  verwandte  Ii 
seine  Thaiigktit  zunächst  zum  Besten  der  ]\aiiünalcn,  an  desfl 
Seelenwohle  er  ia  seiner  Gemeine  als  Prediger,  und  in  weiterfH 
Kreise  als  Schriftsteller  wirkte.  Seine  Esthnischen  Schriften,  di< 
auch  ia  Hiusicht  der  Spidciie  vou  Keuueiu  geschätzt  werden  (ci^^ 
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leliner  Utnstancl  bei  Ausländern,  der  Zeugiüfs  gicbt  für  Geist  und 
Heiü  dea  St  hreibendeu),  sind  auf  die  Aufklärung  des  Volks  be- 
recTinet,  und  haben  "bei  demselben  Beifall  gefunden,  ao  dafs  der 
erste  Theil  eines  Elementarbucha,  das  ßerg  lijn  herausgab,  im  J. 
J814  i"  eiuer  /woiien  Auflage  erscrheinen  tnufste.  Aber  ihn  iiuer- 
m'me  als  Gelehrren  das  ganze  weite  Gebier  der  Wissenscliali:  ilefs 
iit  (lu"»  bedeutende  Bibliothek  Zeugniis,  welche  Bert;;  sich  auch  in 
(]cT  laiid liehen  Abgeschiedenheit,  mit  Uniiit  In  mwl  gründlicher 
Aaswahl  /u  sammeln  wufsie.  Dafür  spricht  auch  der  Enthusias- 
mus, welcher  ihn  ergriff,  als  die  magnetischen  Einwirkungen  auf 
\\en  nienschlichen  Leib,  wie  auf  die  Serie,  ihm  bekannt  wurden. 
hr  ß«ib  sich  diesem  Enthusiasmus  mit  grofser  Aufopferung  von  Zek 
und  Krall,  vielleicht  zu  seinem  Schaden,  hin,  und  hegte  Erwar- 
iiingen,  die  der  kältere  Verstand  nicht  zugestehen  kann.  Seine  An- 
sichfen,  wie  sein  Verfahren,  hat  er  in  zwei  Schriften  über  die  vou 
ihm  durchgeführte  magnetische  Cur,  dem  Publicum  offenherzig 
dargelegt.  Das  theologische  Studium  yernachlässigle  er  in  keinem 
iciuer  Theile,  am  nu  isien  jedoch  zogen  ihn  kritisch  -  exegetische 
um]  kirchenhisiorische  Eorschungen  an;  die  neuesten  Erscheinun- 
gen der  T;itieratur  auf  diesen  l  eidem  machten  noch  in  seinen  letz- 
Ui\  Jahren  der  Krankheit  seine  Unterhaltung.  Von  gelehrten  Ar- 
beiten, die  er  unvollendet  nachgelassen,  sind  zuerwalmen:  Samm- 
Wngeu  zur  Reformationsgeschichte,  Vorarbeiten  zu  einer  Geschichte 
der  ßiudergemeine  in  Livland,  und  die  Anlage  zu  einem  Werke 
üb^r  den  Apostel  Johannes,  den  er  in  historischer,  theologischer 
und  künstlerischer  Hinsicht  würdigen  wollte.  Seine  gedruckten 
Schriften  sind  im  Livl.  ^chriitstoUerlexicou  BA.  1.  S.  117,  118  ver- 
"l^iclHiel,  nud  ihnen  aus  den  spateren  Jahren  nur  nuch  Ix  i/niagen: 
lede  am  Feste  der  Augsburgischen  Confession ,  den  13.  Juni  1B3O 
^  der  St.  Jakobskiiche       Kiga  gehalten.    Kiga  1Ö50.  30  S.  i}. 


XLIM. 

■ 

Litterarisch- ST ATjiSTiscHE  Miscellen* 

^Mstttlft  Allerhdcbtt  Iwftitigieii  Betchlustei  de«  Minister « Görnitz 
'Hut  eo.  Februar  d.  J.  I«c  vorgetchrieben  -worden,  4ie  Yerordnungea 
^^f^Pmnenm  und  wksmaUgt  UMiersiäiMngan  .an  Lehrer  nud  iÜire  Fa* 
'itflien,  anf  die  bei  den  Lehranstalten  de«  Minister! um«  de«  öfient- 
flkhen  Unterricht«  als  ^Hgiotulehrer  angestellten  Geistlichen  aller 
[^luilichen  Confe«sionen,  und  die  nach  ihrem  Tode  nachbleiben- 
*^  Familien  derselben  autsndehnen.  Sie  sollen  diese  Pensionen 
-  lud  Vmerstfttzungen  unabhängig  von  deniemgen  Beneficien»  wel« 
^  4e  von  der  geibtlichen  Obrigkeit  etwa  geniefsen  möchieu,  er- 
Lali^,  f^brigeos  sieht  ander«  al«  mit  Einwilligung  dev  geisttichen 

'  Obrigkeit, 
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Mitteilt  All«rlifichflt'besiätlgten  BeichltiMei  dvt  Miokte Gonii< ; 
Tom  35.  Januar  d«  J«  ist  d^r  $.  50  des  Statuts  der  St.  Wtedunii« 
UniTerniAt  alldem«!!!  auf  alle  Umrerti täten  des  Reichs  ausijedehiis 
worden.    Jener  {.  setzt  aber  fett:   t«Alle  dieaendea  Beamies  koiiF 
Ben  8iit  Genehmiguog  ihrer  Obern  mnd  de*  Curator»,  nachdem  nit 
dat  sor  Aufnahme  angeordnete  Examen  bestanden  haben,  die 
Ictungeo  der  UaiTersität  besuchen»  und  zu  gelehrten  Würden  pi»»| 
aieirirt  Warden,  nachdem  sie  vorher  die  IStttde^tenwiirde  eiiaii|fb 
St  Tcmaht  sich  Ton  selbst,  dafs  in  dietem  Falle  hetne  Auinahineii 
Ttfffk  den  hier  festgetieUten  Orundsätzen  gemacht  werden.  Anch 
nicht  dienende  im  Range  stehende  Pe^teaen  kdnnen  unter  deniel^l 
ben  Bedingungen  die  Vorlesungen  besuchen}  nnr  da£t  sie  keiacal 
£l(Uabnii«tchein  Ton  der  Obrigkeit  beiinbriagen  hraacheiL^  - 

Mittelst  AllerhiK  listen  Ukases  an  den  Dirigirendpii  Senat  vom 
28.  Febrnar  d.  J.  wird  yerordnet,  die  früher  beabsichii ^le  l^rrich- 
tung  eines  Lyreums  in  Orscha  für  den  Weiisreussisciien  LehrbeiirK 
(an  Stelle  der  aat\;ehohenen  ÜMiyersitat  zu  Wiiiia)  wegen  der  spa« 
ter  angeordneten  Gründung  einer  Universität  in  Kiew  aiifzugeb<*n, 
indem  die  St.  Wladimir  -  TJnirersitiu  auch  zur  höhern  Ausbiiduug 
der  Zöglinge  in  den  Gymnasien  des  Weilsreussischen  Lebrbezirks 
dienen  soll.  Die  znr  Auflulirung  der  Gebäude  des  Lycenms  in 
Orscha  bestimmten  Summen  von  209,503  Rbl.  S.  M.  und  3532  Kbl/ 
£L  A. ,  80  wie  die  etv\  anigen  Ers])arnisse  aus  den  Einkünlien  dei 
allgemeinen  Educaiionsionds  für  das  Jahr  IÖ53  sollen  zh  den  Bau- 
ten lind  übrigen  Erfordernissen  der  Wladimir- IhÜYcrsiläl  aufser 
den  schon  früher  für  .dicseu  Zweck  |iettiiamten  Summen  yerwaudl  i 
werdeii. 

Auf  Yontellang  d«f  Birigirendeii  dei  Minltteriomt  des  dffnii- 
ISchen  ITnterrichrt  ist  am  la.  Märi  d.  J.  Allerhöchst  befohlen  wor- 
den t  diot  dem  mdUgtn  Itutiimi»  sJt  Mo*kau  fum  Versuche  auf  eip 
Jahr  geaebene,  und  am  ad.- Februar  1 855  Allerhöchst  bestätigte  To^ 
läufige  Einrichtung  ao  lange  in  Kraft  lu  lasten,  bis  nach  Beendi* 
gung  der  Geschäfte  des  für  die  Reorganisation  der  Lehranstaltea 
niedergesetiten  Goniit^  die  Allerhöchste'  Erlanbnilii,  dem  genanntes 
Institute  eine  neue  Einrichtung  geben  sn  dürfen,  erfolgt  seipwird«* 

Zufolge  Allerhöchsten  Ukases  vom  15,  }  ebruar  d.  J.  soll  beim 
Gymnasium  zu  Kiew,  necb  erfolgter  Reorganisation  desselben,  iu  Ge- 
mäfsheit  des  Schuistatuta  rom  ö.  I>ecember  1828»  ein  Römisch-Ka- 
tholi scher  Keligionslehrer,  mit  einem  Gehalte  Ton  lOQO  &bL  B»  A 
jährüch»  angeste^t  werden. 

Die  BesHmmung  dei  All«Aöchst  bestätigten  Beschlusses  dfi 
Ministercomit^  Tom  14.  Norember  1835  >  dafs  die  Zöglinge  der 
Ojronasien  und  adligen  Pensionen*  in  den  Gouyernements  Wilus, 
Crodno,  Minik^  und  der  Frorins  Bielostok,  bei  ihrer  Entlassung 
die  i4te  &angclasse  erhalten,  wenn  sie  gründliche  Kenntnisse  der 
Aussischen  Sprache  und  Littcratur  documentiren  (s.  oben  S.  96), 
ist  miuelst  Allerhöchst  bestätigtes  Beschlusses  des  ^inistercomit^ 
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rom  90.  MAnftr  4»  mf  Gymmati^  wti  ^Mgm  P^uiifmm  in 
dm  G9mf9rmtmmtt9  JXf«^  WMjmim  umdPoäolkm  au^edebat  imaden. 

Mittelst  Allerh.  bettet.  BeschluMe«  des  Miuister-CopiU^  vom  20» 
FebruAr  4^  J*  ist  rerordnet  worden,  denjeoigeu  Zögiin^eQ  des  G^wh' 
nasim  d§*  Dorfoter  Lehrbezirks,  weiche  nach  Beendigmig  dcft  gan- 
zpi)  Cursos  lieh  nicht  nur  ip  allen  Wissenschaftep  und  in  der  Auf- 
führuug  auszeichnen,  sondern  auch  im  Examen  eine  vc/lljiommene 
Keuatnil's  der  Russischen  Sprache  und  ausgezeichnete  Fortschritte, 
in  der  Kussiscben  Littera^ur  darthun,  das  Recht  auf  den  Empfang 
der  i4teii  £|iiigdMie  bei  ^em  £iiitiitte  io  dep  Civildientl  fu  reiw, 
leihen. 

'  Durch  den  Allerhöchsten  iS^amenilichen  Uka«  vom  3.  Januar  d« 
J.  ilt  der  neue  Erat  der  Gymnasien  und  Kreisschulen  in  den  Goaper- 
ntmenfs  /f  il/ia,  Gruduo  und  jMin-fi  und  der  rrotunz  Biclustok  bestä- 
lijjt^  Uiid  zugleich  Folgendes  verordiiet  worden :  1)  Isach  diesem  Etat 
sollen  die  jetzt  bestellenden  Gymnasien,  nämlich  das  erste  und 
zweite  in  Wilna,  die  Gymnasieu  in  Minsk,  in  Bielosiok  und  in 
den  Flecken  Krosliy  (Gouv.  Wilna)  und  Swislotsch  (Gouy.  Grodiip), 
welches  letztere  mit  der  Zeit  nach  Sslouim  yerlegi  werden  soll, 
deigleichcii  die  adeligen  Kreisschulen  in  Kowno ,  I'insk  ,  Mosyr, 
Bobruisk,  Erest  -  Liiowsk  und  im  Iieck.en  Molodetsclnia  (Gout. 
Minsk)  reorganislrt  werden.  2)  Neu  ge^iuudet  sollen  werden: 
ein  Gymnasium  in  Gfodno,  und  Kreisschulen  im  Gour.  Wilna  für 
Adelige  in  Ponewcsh,  Wilkomir,  Swenziany,  und  lur  Biirj^erliche 
ia  Wiiiia  und  im  Hecken  Keidany;  im  Gour.  Giodiio  für  Adelige 
in  Nowoi^rudek  und  im  Flecken  Sswislotsch ,  nach  Versetzung 
des  doni-en  Gymnasiums  nach  Sslonim ,  und  für  Bürgerliche  in 
Grodno,  Sslonim,  Lida  und  Prushany;  in  der  Provinz  Eielosiok 
für  Adelii^e  in  Drohitschin.  3)  Von  den  neu  zu  errichtenden  Lehr- 
insialteu  soll  der  Unterhall  des  Gymnasiums  in  Grodno  und 
der  Kreisschulen  für  Adelige  in  Nowogrudek,  Wilkomir  und 
Drohitschin  in  Grundlage  der  am  20.  Kovember  1833  Aller- 
höchst bestätigten  Unterlegung  des  Ministers  des  öffentlichen  Unter- 
tichis  aus  den  Einkünften  der  Güter  der  im  Jahre  1852  auf^elio- 
benen  Kömischkatholischen  Klöster  bestritten  werden,  da  diese 
Lehranstalten  an  die  Stelle  der  geistlichen  Schulen  treten,  welche 
n  jenen  Orten  bestanden.  4)  -^us  denselben  Einkünften  sollen 
:ur  Einrichtung  des  erforderlichen  Locals  für  das  Gymnasium  und 
lie  bürgerliche  Kreisschule  in  Orodno  ein  für  allemal  41)73^  l^bl. 
3.  A.  verabfolgt  werden.  5)  Die  Summen  für  die  übrigen  Lehr*  ' 
tpstalten  sind  aus  den  Einkünften  des  allgemeinen  Schulfonds  zu 
mtnehmen.  —  Jedes  Gymnasium  erhält  einen  Director  (in  Wilna 
nit  1000,  in  Qrodno,  Swislotsch  und  Minsk  mit  800,  in  Bielostok 
nit  700,  in  Kroshy  mit  600  EM.  8ilb.  Gehalt),  1  Inspector  (mit  500 
Ibl.  S.  Geh.),  1  Lehrer  der  Griechisch -Rnssi sehen  und  1  der 
Bisch -Katholischen  Religion  (jeder  mit  250,  in  Kroshy  mit  150  R. 
u  Geh.),  6  Oberlehrer,  nämlich  3  für  Enssiscbe  Sprache  und  Lit- 
eratur,  2  für  Lateinische  Sprache  (in  Kroshy  1  für  Lateisiscbe  und 


L^iyiii^cd  by  Google 


—  «78  — 

>  Ittr  eriechHite  8pniche),  i  ür  MniiiKtlli  wmä  IhtpSk^  ^ri  i 
Obc  OMcliickt«  und  ScaHülk  <|«d«i  mit  ^Mf  im  WUm  ait  450  iU. 

8.  Geh.);  5  5&ng^i^e  Lehrer:  i  für  Polnitcbe,  i  HXt  Beattcbe,  !  ftr 
Französische  Sprache »  9  zur  Hülfe  für  die  Oberlebrei  0^^^  ^ 
300,  in  Wilna  mit  550  R.  S.  Geh.),  und  eulierdem  ein  Zeiclninh 
lehrer  (mit  240  R.  S.  Geh.).  Mit  dem  zweiten  Gymnariam  laWitoi  ' 
und  dem  in  Grodno  ist  eine  adelige  Pension,  mit  iedem  der  an- 
dern 5  Gjninasien  eine  Kreisschule  rerbunden.  Der  Etat  aUer^  | 
Oymnasien  beträgt  49t930  Hbl.  Silb.  —  Jede  Kreisschule  für  Adelige  | 
erhält  einen  Intpector  (mit  500  R.  S.  Gehalt),  1  Lehrer  der  Gik^ 
chisch-Russischea,  1  der  Römisch -Katholischen  Religion  (jeder  mit 
150  &•  S.  Geh.),  l  Oberlehrer  der  Russischen  und  1  der  Lateioi* 
•ehen  Sprache  (jeder  mit  I^OO  R.  S«  Geh.),  1  Lehrrr  der  Matbems- 
tik«  1  der  Geschichte  nnd  Geographie  und  l  Hülfslehrer  für  die 
untere  Glaste  (ieder  mit  500  R.  S.  Geh.),  l  Lehrer  derFraiiiösiichen 
und  I  der  Deutschen  Sprache  Qeder  mit  240  B«  S.  Geh.);  der  Un- 
terricht in  der  Polnischen  Sprache  wird  einem  Ton  diesen  Lebreio 
anvertraut  (wofür  deraelbe  eine  Gehaltisnlage  ron  lOO  R.  S.  er- 
hält); 1  Zeiclinenlehrer.  Der  Etat  aller  12  adeligen  Kreisscbulen 
beläuft  »ich  auf  4^I6a  R.  S.  — >  Für  ^ede  bürgerliche  Kreisschule 
ist  1  Inipector  (in  Wilna  mit  530,  an  den  andern  Orten,  aalser  ia 
Grodno,  wo  et  keinen  giebt,  mit  243  ^-  ^*  Geh.),  5  wisseuscbafili- 

*  che  Lehrer  und  1  der  Polnischen  Sprache  Qeder  mit  194,  in  Wiim 
mit  250  K.  S.  Geh.),    l   Lehrer  der  Griechisch- Russischen  tiod  1 

'  der  Römiich-Katholitcheu  Religion  (jeder  mit  156  R.  S.  Geh.)  b^ 
stimmt.  Der  Etat  aller  6  bürgerlichen  Kreisschnien  beträgt  (j^il» 
8.9  und  der  aller  Gymnaden  und  Kreisschnlen  imammen  101,^1 11& 

Am  15»  Januar  d.J.  wurde  das  DmddotPMtht  l^ceum  inJmodm 
auf  Grundlage  dei  neuen  Statuts  dettelbeiL  rom  2.  Augujt  r.  I.  {*■ 
Jährb«  Bd.  L  8.  375  fgg,")  feierlich  erdfbet,  Vach  rorausgegai>|^ 
ner  kirchlicher  Feierlichkeit  wurde  in  einer  groften  VenammiBii 
im  Saale  des  Lyceumi  ron  dem  IMractor  deatelben,  Staatirath  MBrntätt 
nach  einer  kuraen  Rede  dat  neue  Statut  rerleaen,  nnd  danaf  m 
demPro^  der  Philosophie  Pokrowtki)  ein  Vortrag  gehaltea:  „ü^ 
ber  datienige,  worauf  mau  betondert  bei  der  Erziehung  Msh 
gend  die  Aufmerksamkeit  richten  mnft.'* 

Der^Ehreninspector  der  Kreüjchule  in  Ä7f>/  (Gotiyernemenl  Woi-  \ 
kau),  Hofraüj  ^.  T.  Jaroslawow,  hat  zum  Ankauf  eines  Hauses  für  1 
diese  Anstalt  die  Summe  yon  7OOO  Rhl.  E.  A.  geschenkt,  und  der  ! 
Edelmann  D.  P.  Schelaputin  die  Summe  ron  5000  Rbl.  B.  A.  rm 
Ankanf  eines  Hannes  für  die  Kreisschule  in  Bronnizy  y  und  eiiülWfi- 
len  Böi  Rbl.  41  Kop.  B.  A.  iür  die  Miethe  eines  Locals  för  die 
selbe  und  die  Einrichtung  desselben. 

Am  2&  Januar  d.  J.  ward  in  der  MlmneiU^^ekuU  lu  Xshffp 
(Gonr.  Kostroma)  eine  obere  GUsse  feierlich  erdibiet»  ia  weldar 
uacb  {.  j6  des  Schulstatuts  rom  8.  Beehr.  einige  d«r  filr  dit 
untere  dasse  der  Kreisschnle  bestimmten  Gegensti|nde  Tei|etn^ 
weiden  loUen,   19  Schüler  4er  Elemenlarachnle  winden  der  Ter- 
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"Die  Zahl  derjenigen  jungen  Russischen  Gelehrten,  wrlche  in  den 
unter  dem  Ministerium  des  öffentlichen  Unterrichts  siehendon  An- 
stalten ihre  Bildung  erhalten  haben,  und  gegenwärtig  auf  Kosten 
der  Krone  zur  Veruollkovimnung  ihrer  Kenntnisse  ^u'ch  im  Juslande  be- 
finden, beläuft  sich  auf  27.  Darunter  sind  5  Philologen  (4  in  Ber- 
lin und  l  in  Leipzig),  3  Orientalisten  (1  m  England,  2  in  Cou- 
stantinopel),  1  Historiker  (in  Berlin),  3  Matliematiker  (in  Berlin), 
2  Botaniker  (in  Wien),  8  Mediciner  (6  in  Berlin,  1  auf  andern 
Deutschen  Universitäten,  und  1  in  England),  5  Diplomaten  und 
Cameralirten  (in  Beriuij,  3  Juristen  (in  Berlin),   und  l  Maler  in 


Der  Si»  ^mbuFgiaehB  p&änciUebe  Damenverein  erhielt,  »ach- 
dem  er  so  lalire  liesunden,  eine  neae  Organisation  durch  die  mit 
Ombtni^ng' Sr.  Majettit  des  Ksii«ra  Toa  Ihrer  Majestät  der  Kai» 
•eiin  am  5«  Juni  18S5  betläligicn  neuen  Statuten.  —  Seit  dem  Jahre 
U150  iti  die  Ansahl  der  unter  der  Direction  die«e«  Vereins  stehen- 
den fidiuleu  Tau*7  bit  lU  ll  herangewachsen,  darunter  die  1835 
in  dem  Stadttheile  Karetnaia  eröffneie  Michaile wsche,  so  dafs  et 
ieM  nur  Im  erneu  Admiralitäts-  und  im  Ochtaschen  Stadttheile 
hefaie  loiche  Anstalten  giebL  In  diesen  Schulen  war  die  Zahl  • 
der  Zöglinge  folgende:  a)  Besuchende  l^Si  b)  Pensionärinnen t 
Ihrer  KaiievL  Majestät  16;  ihrer  Kaiserl.  Hoheiten  der 
^foXyfikrstinnen  Maria,  Olga  und  Alexandra  ITikolajew- 
nag;  fir.  Kaiserl.  Hoheit  dea Grolsf ürsteu  Konstantin  'NU 
kelafewitsich  1;  Pensionärinnen  anderer wohlthätigen  Personen  19$ 
und  det  Tereina  aelbst  15.  Ton  diesen  wurden  16  Zöglinge  und 
4  Feniienärinuen  entlsMen»  und  ihnen  bei  der  Gelegenheit  eine 
einmalige  Unicrslützung  ron  1975  Rbl.  gegeben.  —  Die  Einnahme 
der  der  Verwaltung  des  Vereint  anheimgestellten  Summen  belief  sich 
iti£  129*306  Ebl.'  95  Kop.  —  Die  Ausgaben  betrugen  zusammen 
40|tl3  E)>1.  23  Kop.,  und  zwar:  1)  für  die  Unterhaltung  der  Schu- 
Ua  34,907  JlbL  86  Kop.  2)  den  Schulau fseherinnen  und  entlasse- 
uea  zaglingen  alt  Belohnungen  ausgezahlt  3125  Rbl.  3)  für  Schul- 
«iarichtungen,  für  die  Kanzlei,  und  ?u  Kanzleiautgaben  1340  &bL 
36  Kop.   4)  itt  Pentionen  für  Arme  660  Kbl. 

^  Die  freie  Kaiserliche  ökonomitche  Oetelltchalit  in  St.  Feten- 
burg liat  beschlossen,  in  der  obern  Abtheilung  der  lemdufiriAtchaft- 
liehen  und  Bergbauschule  der  Gräfin  Stroganoi»  20  Zö^^linge  für  ihre 

Kotten  zu  bilden,  welche  in  der  Folge  aU  OutirerwaUer  gebraucht 

werden  sollen. 

Zweihundert  zehnte  Sitzung  der  Carländtis^hen  Ge.s^llschajt  für  Lit- 
terat ur  und  Klonst,  Mi  tau,  ani  7-  März.  T?"achdem  der  beständige 
Secretär,  Herr  Staatsrath  von  p.ecke ,  iiber  die  Vermehrung  der 
Bibliothek  und  der  übrigen  Sammlungen  durch  Geschenke  berich- 
tet hatte,  wurde  vorgelesen:   1)  Ton  Hrn.  Peters^Stcff'enhagen  d,  J, 

ein  Gedicht  det  in  Dresden  sich  aufhaltenden  Curläudischen  Edel- 
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managt  9mm,  Mhm  ^  Brnrnmom:  Der  fjwftig  »twa  l^M^ 
SchlesiidM  ans  dem  fiunfiieimtea  Jikrhundeis;  a)  Tom  Bon 
Qrafen  von  KomgftU  eine  ^JiUoiapliiiclie  Abbandlaag:  die  Um- 
•rie  der  Getellichaft;  3}  ron  Hrn.  GoUegienrath  v.  Sard^  ein  toi 
Hrn.  Paaior  Krüger  eingesandter  Auitata :  Beiträge  siir  neueatftpHe- 
tearologie»  in  ethischer  Hindeutung.  Der  Yerfatier  nimmt  dun 
ron  neuern  faittoriachen  und  Witternngsbeohachlangen  Ter«!!]» 
sung,  der  heutigen  Zeit,  insbetondere  der  jüBgem  Generali«»,  ei- 
nige  nachdräcUiche  Wabrbeiten  yorsuhalten^  die  ilch  Jedoch  aot 
einer  friedsamen  Wendung  tchlielsen;.  4)  ^on  Herrn  *Dr.  Bimy 
eine  Abhandlung:  Ueber  den  Werth  und  Umfang  des  Studinni 
der  NatorwiMentchaften  in  Mädchenschulen ;  5)  Ton  Hm.  Billc^ 
•cbaCttactiiar  «.  Rntenbwg  ein  Gedieht:  Die  K&nit«  dea  Sadem. 

Die  GßtelUchafi  für  Geschieht«  und  jtUerthtauBhmde  Rafilandt 
hielt  am  10.  Februar  in  Moskau  ihre  gewöhnliche  Sitsung.  Kach- 
dem  der  Secretär  der  Gesellschaft  den  Mitgliedern  den  im  Druck 
ToUendeten  sechsten  Band  der  „Arbeiten  der  Gesellschaft^*  (mpju 
o^igecniBa}  Torgelegl  nud  über  die  in  Büchern  und  einem  GemaJde 
tyetiehenden  Geschenke  berichtet  hatte,  wurde  der  Fürst  Ton  Wir- 
schau, Graf  PaskewiUch-Eriwansky  zum  Ehrenmitglied e  der  Gesell- 
acbaft  erwählt.  Hierauf  legte  der  Hr.  Präsident  ji,  Th.  Mahmwky 
der  Geteilschaft  zur  Durchsicht  und  nachmaligen  Herausgabe  die 
Oiiglaalbaiidschrift  einer  Chronik  tou  den  Jahren  I606  und  1615 
TOT,  iwier  dem  Titel:  IIoBtoam  o  ^uauMxb  b1>  paeanip  moi^ 
HOHWOOi  li^apa  BopHCa  roAyvoaa  ao  lö^paBxa  Focy^apa  I^ajit 
MHxaHAa  BeAOpoBHHa,  saM%mameA7>cmRaxb  m  ^^AcmBinxl) ,  co- 
maeKHaa  npM  TlaTnpiapxlt  $SAa^  %  HMKumuq£,  d.  i.  Erzählunf 
TOn  den  in  Kufslaad  nach  dem  Tode  des  Zaren 'Boris  Godunow 
lila  Sur  Wahl  des  Zaren  Michail  Feodorowitsch  stattgeiandeoen Ter- 
wirrungen  uiul  Unglücksfällen,  yer£arst  unter  I«eimng  des  PatIii^ 
eben  Fhilaret  Tslkiiitsclu— mit  Yerbessemngeo»  wie  es  scheint,  ron 
der  Hand  des  Patriarchen;  und  zur  Yergleichung  der  Sciirt6zöE!B 
fügte  der  Präsident  den  Originalbriefwechsel  des  Patriarchen  tobi 
Jahre  1622  mit  dem  Zaren  Michail  Feodorowitsch  und  mit  derieb- 
tis9in  Marfa  Iwanowna  im  Xroiifko-Sergiiewschen  Kloster  beL 
Die  Prüfung  und  Yergleichung  der  Handschrift  übernahm  dasMit- 
glied  M.  Xa^^-cA^/iotf^^it^.  —  Yorgelesen  worden:  1}  des  Mitgliedes 
Jf«  P.  Pogodin  Untersuchnngen  iibpr  Johann  den  Scbrecklicheo; 
2)  des  Mitgliedes  ji.  D.  Tschertkow  Bemerkungen  über  einige  der 
wichtigsten  Russischen  Münsen;  5)  die  Yorrede  su  einer  gleich« 
£aili  übergebenen  Uebersetzung  der  Eymundsage  tou  dem  Stn- 
direnden  der  Moskauschen  Universität  S,  M,  Strojem^  welcher  leti- 
tere  unter  die  Mitarbeiter  der  Gesellschaft  aufgenommen  wurde. 
Die  Abhandlung  Tschertkow's  wird  Tom  Yerfaaser  ala  •elbststäodigrt 
Werk  herausgegeben  werden;  die  beiden  andern  yorgetragenea 
^  Stücke  sollen t  nach  Eingang  der  Tersprochenen  Zatätie  and  Be- 
merkiingen«  in  die  „Arbeiten  der  Gesellschafi*^  aufgenommen  werdco. 

An  8*  Jan.  hielt  die  Kai^srL  Moskausc/^  ökonomische  GssdU^ft 
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eine  Siixungt  ia  wäUifr  ItMefieüber  anlim»  SaflMimgerf  «i» 

YerToUkommnung  der SititieiHhenzueierfabrieation  ror^etrageii  will^ 
den.  Besonders  günstig  fiel  das  Vnheil  des  Mitgliedes  der  Gesell- 
schaft ]f.  P.  ScMscblLow  ftber  die«  in  einem  ^besonderien  Werke 
bekacyptgemacliten  Bntdeckungea  des  Mitgliedes  D»  jf,  Pauiydoitf  aus, 
welchem  dafftr  aufser  einem  Danksag uu^sscbr^iben  die  erste  gol- 
dene Medaille  yon  der  Gesellschaft  snerkannt  wurde« 

Am  5«  Februar  i»  J*  hielt  die  XaU&ri^Moshtutekt  St0m9mi9ekg 
GeMlb<;Aa/]r  abermals  ihre  monatlich^SitttiBg.  Torgetegen  wurden  r 
1}  Mittbeilnngen  mehrerer  Guitbesiner  -  ans  den  Gourememenii 
Gharkowt  Tschernigow»  Poltaw/i  und  Jekateriooslaw  Uber  den 
tos  Amerikanischem  Samen,  den  .sie  Ton  der  Gesellschaft  erhalten,, 
gezogenen  Tabak ,  nebst  Proben*  2)  Beobachtungen  über  den  Ta* 
baksbatt  im  Ssjewtklschen  Kreise  (Gout.  Orel),  Tpm  Generalma- 
jor Popouf,  welcber  zum  Mitglied  der  Gesellschaft  erwählt  wurde. 
3)  Ein  Schreiben  des  Mitgliedes  AUxiua  Mehroip  mit  Beilegung  yon 
Proben  weilser  Seide,  welche  er  in  der  Ton  'ihm  im  Kaukasus  an- 
gelegten Anstalt  gesogen «  und  mit  Bemerkungen  Uber  die  Zucht 
der  Maulbeerbäume.  ^)  Eine  Mittheilung  der  Hm.  Bobonün  und 
larpaw  über  die  HImalayagerste,  den  Aegyptischen  Roggen  und  den 
Chinesischen  und  Kalniilckischen  Weizen,  die  sie,  Jener  im  Orel- 
schen,  dieser  im  Orenburgischen  GouTemement,  geämdtet.  Die  un- 
ter Kr.  2,  3  und  4  genannten  Mittbeilungen  sollen  in  die  Zeitschrift 
aofj^ommen  werden.  —  Zum  Schlüsse  der  Sitsung  wurde ,  der ' 
Obiistlieutenant  AUxander  Jnitachhow  zum  Mitgliede  erwählt« 

Die  litterärisch-praltische  Bürger-Verbindung  in  Riga  eröffnet  für 
ihre  Mitglieder  eine  Bibliothek,  die  einen  zwiefachen  Zweck  za 
erfaUen  bestimmt  ist.  Erstens  'wird  sie  alles  in  die  raterländische 
and  raterstädtische  Geschichte  und  Statistik  Einschlagende  sammeln; 
zweitens  wird  sie  die  neuesten  populären  wissenschaftlichen  Schrif- 
ten, 80  wie  die  über  Terfassungen,  Schul*  und  Armenwesen,  Feu- 
er* und  Untexstutzungsaus! alten ,  die  Menschen  überhaupt,  so  wie 
den  Kaufmann,  den  Fabricanten,  den  Handwerker,  und  die  Oeko» 
nomie  .insbesondere  betrei^nden,  enthalten. 

Die  arclLäofrraphische  Expedition  der  Akademie  der  TVisseuscJiaften, 
an  deren  Spitzr  P.  Strojew  stf^lit,  hat  in  Folge  ilirer  fast  sechsjähri* 
gfii  'N'achforscliuugen  m  den  Archiven  mul  Bibliotheken  des  Reichs 
uiupr  cindern  fünf  grofse  Portpfeuilles  von  Materialien  gesammelt, 
wdcho  sich  auf  die  Geschichte  der  Russischen  T.iiteratwr  bis  zur  Re- 
gierung "Peters  des  Grofsen  bezielien.  Sie  vserdru  zu  einem  mög- 
lichst umständlichen  und  kritischen  bibUolügischen  Wörterbuch 
bCcirbeitet  und  dem  Publicum  vorgelegt  v\'erden.  Das  oben  S.  -,54 
an  eführte  Verzeichnifs  dieser  Material  ien  in  256  fiihrt  eiue 
groüie  Zahl  sehr  interessanter  Handschriften  auf. 

Der  bekannte  Archäolog  P.  v.  Koppen  hat  im  J.  13^3  eine  Reise 
dureh  den  eiidUclten  Theil  der  Krym  lu  topographischer  uud  auti^ua- 


Ton  der  VnlTejrtität  Dorpat  in  der  Professor  Dr.  Göbel  seit 
Aem  Ende  des  Jannan  d*  J.  auf  einer  whwmchaftUchen  Meise  nack 
den  südlichen  Gouvernements  des  Reichs  in  naturwisaenachanUchet, 
und  besonders  chemischer  Beziehung  begrüEen;  der  Professorin* 
Sthnudz  wird  im  bevorstehendeu  Sommer  eine  Reite  in  daa  Innere 
.des  Reichs  in  landwiidischaftlicher  Hinsicht  umernebinaii.  Beide 
Reisende  erhalten  ron  der  Krone  Reisegelder:  der  erstere  4ooo* 
«ler  zweite  5000  Rbl.  B.  und  beiiehaa  anch  wihrend  Ihne 
Aliwaaenlieit  ihren  Oebalt. 

In  ßluslau  ist  tut  ITnterstützung  dortiger  verarmter  Aerzte  und 
Pharmaceuienf  ihrer  Witt  wen  und  Kinder«  ein  Curatorium  errichtet 
"worden.  Dieses  wird  durch  ein  von  den  Gliedern  an«  ihrer  Mine 
gewähltes  Comite  dirigirt,  und  disponirt  über  eine  Casse,  wriche 
aus  freiwilligen,  einmaligeu  und  iahrlicheti  Beiträgen  von  Aerzten 
und  Pharmaceuten ,  aus  Geschenken  und  Legaten  gebildet  wirr!. 
Aus  dieser  Gasse  werden  einmalige  Unterstützungen,  Pensionen, 
Universitäts-Stipendien,  besonders  für  solche  Sohne  der  Mitglieder, 
welche  sich  dem  medicinischen  und  pharmaceutischea  Fach  wid- 
men u.  8.  vv.,  gezahlt.  Das  Statut  des  Curatoiiumt  ui  am  25*  De- 
cember  ifl^  Allerhöchst  bestätigt  worden* 

« 

Das  Mitglied  der  Oberschuldiiection,  wirkl.  St.R.  und  Kammer- 
lierr,  Graf  KuscheUii^Beshorodko^  ist  zum  Gehülfen  des  Staatssecre- 
tärt  im  Reichsrath  Allerhöchst  ernaimt  worden« 

Der  Flügeladjutant  Obrist  Graf  Protafsow  ist  zum  Mitglied  der 
Vberschuldirectioriy  und  der  Chef  des  adligen  Regiments,  GeneraN 
major  fFilken  I.  zum  Mitglieds  de^  Conseils  der  Militäruutemchtsaa-' 
stalten  ernannt  worden. 

Der  Curator  des  Chario»sekm  Lthrhwrlt^  wirklicher  Staatnadf 
fUaiieWf  ist  auf  sein  Gesuch  dieses  Amtes  in  Gnaden  entlassen,  nad 
zu  seinem  Nachfolger  das  Mitglied  des  ReichsrathSf  Oberkänuaa>. 
herr  GraC  Chhufünf  Allerhöchst  ernannt  .worden. 

Der  Esthländiscbe  Bpangelisch^ Lutherische  General SuperinteiH 
dent  Dr.  Knüpfer  hat  auf  seine  Bitte  am  25.  Fehn  d.  J*  seine  Eat<« 
lassnng  Ton  diesem  Amte  in  Gnaden  erhalten* 

Se.  Majestät  der  Kaiser  haben  auf  Yorsiellung  des  Diriglreo- 
den  des  Ministeriums  des  oiTentl.  ünterrichrs  in  Anerkennung  der 
ausgezeichneten  Verdienste ,  welche  sich  der  bekannte  jDichter 
Staatsrath  Srylow  um  die  vaterländische  Litteratur  erworben,  dem- 
selben neben  seinem  G^^halte  noch  3000  Ettbel  jähriich  aus  dem 
Eeichsschatze  auszuzahlen  befolikn. 


Das  S»infinschs  vaterländische  Museum  (s.  Dorpater  Jahibücheit 
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Bd*  L  a  9».  iM«.lL  ^88<)'>*<  Mtet  dlMi  Mm  MiA 
d«i  Mfiiitbol  im  Bimeliieo  rerfteigert  worden. 

Befördert  sind:  l)  rnm  G('h.  R.  d^r  bisherige  Curator  des 
Charkow  sehen  Lehrhezirks,  wirki.  Si.R.  Filatjew.  3)  Zu  wirkl. 
Staatsräthen :  der  Curator  des  St.  Peiersburgischen  Lehrbrzirks,  I  urst 
Do  nd  a  k  o  w  -  K  o  r  i  s  a  k  o  w  ,  das  Mitglied  der  Oberschuldireciioa, 
Graf  Ku  8  c  h  e  1  e  w  -  B  e  s  b  o  r  ü  d  k  ü  ,  und  der  Direclor  des  Armeiü- 
scheii  Instituu  filir  Orientalitche  Sprachen  zu  Moskau,  St.R.  Lasa- 
rew.  3)  Zum  Siaatsrath  der  ordentliche  Akademiker,  CR.  Tri- 
nius,  4)  CoUegieurathen :  der  ordentliche  Professor  an  der  St. 
Peiersburgischen  Universität  Ssenkowsky,  und  der  Director  dea 
Rjdsanschen  Gymnasiums  Ssemenow.  5)  Zum  Hoirath  der  aufser- 
ordentliche  Professor  der  BotauÜL  AU  der  Kasanachea  UiUTecaität 
Dr.  Alexander  r.  Bunge. 

Tin  Rittern  sind  ernannt:  1)  des  St.  VTladimirordena 
dritter  Classe:  der  ardentl.  Akademiker  und  beständige  öecretär 
der  Kaiserl.  Akademie  der  AYissenschaften,  St.R.  P.  Fufs,  und  der 
altere  Geusor  im  Censur- Comit^  für  die  ausländischen  Schriften, 
CR.  Sotz.  2)  Des  St.  Wladimirordens  vierter  Classe:  der 
ordeutl.  Professor  des  liömi&chen  Rechts  an  der  St.  Peiersburgischeu 
Universität,  CR.  Schneider,  der  ordentl.  Professor  an  der  Mos- 
kaus(hen  Universität,  CR.  1  w  a  5  c  h  k  o  w  s  k  i  j ,  die  Professoren  der 
Architectur  an  der  Kaiserlichen  Kunstakademie  zu  St.  Petersburg 
Alexander  Brüioff  und  G  o  n  s  i  a  u  t  i  u  Thon,  und  der  Ober- 
lehrer am  Dorpater  Gymnasium  Malmgren.  3)  Des  St.  Annen* 
Ordens  erster  Ciasse:  der  Kömisc]i  katholische  Bischof  und  Go- 
idjutor  von  Kamenez  Ignaz  Pawlow,  und  der  Curator  des  Ka- 
sanschen  Lehrbezirks ,  wirkl.  Staatsrath  M  n  9  s  i  n  -  P  u  s  c  h  k  i  n.  4) 
Des  St.  Annenordens  zweiter  Classe:  der  ordentl.  Professor 
an  der  Moskauschen  Universität,  Siaatsraih  Dawydow,  desselben 
Ordens  mit  der  Kaiserl.  Krone:  die  Staatsräthe  und  ordentl.  Profes- 
soren an  der  Moskauschen  Universität ,  Boldyrew,  Aifonski), 
Iva  t  s  c  h  e  n  o  WS  kii ,  Lowezkij  und  Chr.  von  Bunge,  und  der 
lieim  Departement  des  ÖlFenilichen  Unterrichts  angestellte  Doctor  der 
Medicin,  Staatsrath  Simon.  5)  Des  St.  Annenordens  drit- 
ter Classe:  der  Akademiker  der  ^Historien-'  und  Portraitmalerei 
Alexander  Stupin;  der  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Irkutsk, 
C.ii.  Belschew;  der  Schuldirector  von  Wladimir  Kalaido- 
witsch;  der  Oberlehrer  am  Kialiegorodachen  Gymnasium  Nikol- 
ski),  und  der,  Herausgeber  4er  Moakaaacheii  Zeitung  Fürst  Scha- 
liko  w. ''<^'Des  St.  Stanialauf  ard^na  erater  Glaaaet  der  Bi* 
ligircude  des  Departements  dei  dteittlicheii  Unienricbta,  wirkl.  St.R. 
Fürst  Schirinaki-Schichmatowt  und  der  Curator  dea  Odessaer 
Lebrbexirks^  wirkl.  St.&«  Fokrows kl).  7)  Dea  8t.  Stanlalauaor- 
dens  dritter  Glaaaes  die  ordentl.  FrofoaaoreD  an  der  Universi- 
tät zn  Moakau,  StIL  Kotelniikij,  die  GoUegiesi^ithe  PawloWi 
Perewoatacbikow  und  Snegirew,  der  anlierordenil.  Frofeaaor 
an  der  St.  Peterabttrgi«4di6ii  IToiTeriiiii  Popow;  d«r  lUsMior  dea 
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Mtoimiclieii  Gymnaslman,  CJk  Fürst  Zertelew»  der  det  Gymnt» 
Awms  zu  Kamui  GAllLiOf  und  dec.  XkMt9if  .tob  des  Tien  Gla«t 

Am  Febr»  ittarh  tu  St.  Petersburg  da»  Mitglied  des  gelebrten 
Gdtnit^  des  Marinegeneralstabes  und  der  Kaiserl«  Russischen  AU» 
^mie,  wirkl.  St.-R.  und  Ritter  Alexander  Ssergejewitich  Nikohüj, 
im  achtzigsten  Lebensjahre.  In  der  Russischeti  Litteratur  hat  et 
i>eaonders  durch  sein  Werk:  OcHOBaHiji  pocciiicKOM  CAOBecHOcin, 
d«  L  Grundsätze  der  Russischen  schönen  Litteratur,  (3  Bde.  5.  kuh 
•gäbe.  St.  Feiersburg  1833.  8.)  sich  einen  bedeutenden  Kamen  es- 
'worben.  Sein  Lehrbuch  der  Logik  und  Rhetorik  hat  im  Jahre 
1817  die  vierte  Ausgabe  erlebt;  auch  hat  er  mehrere  Werke  am 
dem  CramMicheB  int  Russische  uberseiat*  ^ 


Am  JV3r.  Miarh  in  Borpat  der.Hoftath  Dir.  ^do^M$i4l^ 
JOeineri,  ordentlicher  Professor  der  Exegettk  und  der  Orienti|Iii|dH, 
Sprachen  an  der  Kaiserl.  ITniTersitit  Borpat»  welche  in  ihm 'S 
Ihrer  ausgeieichnetsten  Mitglieder  rerloren  hat.  (Biog^apUsoBi 
Koiiien  tlber  ihn  aollen  Int  nächsten  ttete  dieter  Jahrhilclier  |l 
liefert  werdeo.)  .    ^    ^     '  ^  " 


Am  0^  MSnt  dL  /•  Harh  tu  Riga  der  Freleitoir  JhmdStiA 
Am  90»  Febr.  I748  su  Biesenhorg.  in  tte^Uken  geboren»  besog  er 
1765  die  VniTersiiftt  vn  Kdnigtberg»  und  stndirte  ronflglich  Wf^ 
Thematik,  Phyiik,  Katorgescfaichte  nnd  Philosophie;  1769  kam« 
nach  SsÄlandff  wo  er  10  lahie  ab  PiiTatMiBar  lebten  Zu  gleiekr 
Zeil  f«  eiver  Prediger*  und  in  einer  SehulMfenteite'  berate,  l^ 
er  dU  lemere  rör«  Ton  1779  bis  1817  wkkia  et  ala  Prefcawa  Mil  ■ 
der  Domschale  tu  Riga.  Bann  naiun  er  seinen  Ahadiiedt 
hielt  TomRath  der  Smdt  seinen  Gehalt  als  Pendon,  und  YcmimB 
dtfiRang  einea  Gollegiensecretärs  nnd  den  Annenorden  5ter  Glasse^  ffk 
Yeitelchniii  seiner  Schriften  a»  im  Schrlflstliletleidcon  r«  JUcfts^a» 
Ni^iersiy  B^.  IT.  &  34.  \  ' 


Am  jaa.  Xän  d,  /•  Harb  tn  Mitau  der  Professor  der  Geschick 
an  dem  dortigen  Gymnasinm  illu|tre,  Carl  fTithelm  Crme.  Geb.  am  |$« 
Sept.  1765  lu  BU^nigsberg  in  Preulsen ,  studirte  er  auf  der  Vniw. 
aitit  aeiner  Yatmtadt  Theologie,  wurde  1791  Secretär  des  Hcruw 
Peter  ron  Gnrland  nfid  im  Nor.  1793  Lehrer  der  Prinxessinnen.  m 
J.  1794  nahm  er  seitie  Entlassung,  und  lebte  in  Riga  als  Pri»mMl 
rer»  bis  er  d.  aa  MArt  1799  Professof  .der  Geschichte  am  akada«^ 
sehen  Gymnasinm»  nnd.  tsoa  zugleich  relormirter  Prediger  in  V» 
tau  wnrde»  welche  Aemter  er  bis  an  seinen  Tod  mit  Sifer  b^iA* 
det  hai^  Baa  Tertelehnilk  seiner  Schriften  s.  in  Bt^i^*  »ad  jfc< 
pUrtiy^  Sehciftsiellerlexikon  Bd.  L  S.  385  —  386b  Biesen  iü  «Mb 
'b^anfügea:  CnrlaBd  wer  den  Benagen,  leer- Bd.  l^Otan,  18S5- 
Ber  iweite  Band  befindet  sich  unter  der  Presse. 


■ 
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XLIV. 

RiSTaRiscHfiR  Blick  avf  die  LiTTHAuiscaB  Ob* 

SETZGEJBUNQ* 

•  Zweiter  Artikel, 
DoB  SömucAe  Hecht  in  Poleru 

§.  8. 

Von  dem  £influase  des  ILömüc/ien  ReciUs  auf  dai 
Polnüchet 

Die  Erforschung  der  Beziehungen,  in  welchen  des  Römische 
lecht  zum  Polnischen. gestanden  hat,  hat  den  Gelehrten  xa 
ÜTpotheseD,  Controyerten  nnd  Streitschriften  Yeianlassang 
{egeben*  Zar  betaero  Entscheidung  dieser  Frage  mnfif 
nan  «nterscheiden :  1)  das  eigentliche  Polnische  Land-  oder 
ogenannte  Kronsrecht,  2)  das  Litthauische,  3)  das  Städte- 
echt  Deutschen  Ursprungs,  und  4)  das  auf  Canonisches  Hecht 
nd  Beschlösse  der  ProTincialeynoden  sich  gründende  Kir* 
hesreeht 

Alles,  was  hier  gesagt  werden  wird,  bezieht  sich  aus- 
rWiefslIch  auf  das  Lateinisch-Römische,  und  nicht  auf  das 
iriechisch  -  Komische  Kecbt^  denn  es  ist  nicht  der  ge« 
Agste  Einflnfs  dieses  letztern  weder  auf  die  Polnischen« 
och  anf  die  Litthautsohen  Gesetse  im  bemerken,  obgleich 
ie Basiliken  den  Litthauischen  Juristen  nicht  fremd  waren.*) 

Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  das  Römische  Recht  auf  den  ' 
irschiedensten  Wegen  nach  Polen  gedrungen,  und  snr  Un« 
rstützungy  snweden  selbst  xuf  VervoUständignng  neu  ver-i 
(ster  KroQsgesetse  gehrancht  worden  ist.  Jedoch  konnte 
tfcs  demselben  nie  die  Kraft  eines  Suhsidiarrechts  für  die 
Brhtsverhaltnisse  des  Adels  verleihen.  Die  Polnische  Geist- 
hkeit  studirte  dasselbe  auf  italienischen  und  Französischen 
aiversitaten  vom  12ten  bis  zum  14ten  Jahrhundert  Seit 
t  Errichtung  einer  Akademie  in  «Krakau  ini  J«  1347  ***)| 

')   Vgl.  die  Vorrede  «um  Statut  vom  J.  1566  in  tneiner  Handsdirirt, 

')  Ote  Nameo  derjenigen,  die  auUerbalb Landes  atudirti  auF  IiaUeoUcbea 
Akademira  gelehrte  Würden  erworben,  und  das  Hectorat  verwaltet 
haben,  habso  Csscki  und  OasoUnalii  in.dan  aotea  su  erwshnsii« 
den  Werken  gesammelt. 

**)  In  der  durch  eine  psbttliclM  fiuUe  im  J«  1364  beuitaüiea  Akademie. 

i>ef7«  Jehrh»  IL  Bd«  35 
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un^  in  Wilna  im  Jahre  1579  haben  aus  eotfcrnton  Landen 
bmifene  Docenten  *)  diese  zur  Erlangung  gelehrter  Wär- 
men der  Geistlichkeit  unentbehrliche  Wi8S^n«chaft  Terbniict 
Die  Polniftchen  Gelehrten  und  Annalisten  (Kadlabek  mA 
niugosz)  hahen  in  ihre  Werke  Aussprüche  Justinians  ein- 
gestreut. **)  Der  jBaron  Johann  Ostrorog,  bci<ier  Hechle 
Doctor,  forderte,  wiewohl  Tergeblich,  im  Jahre  1459  seine 
Tjandsleute  auf,  alles  Gate  und  Branch^are  ans  dem  RodI- 
sehen  Rechte  zur  Belehrung  der  Mitbürger  zu  excerpires/**) 
Die  Rechtsgelchrlen,  welche  seit  dem  Jahre  1347  bis 
auf  die  neuere  Zeit  gewählt  wurden,  um  die  bestehentleQ 
Vaterländischen  Gesetze  in  ein  Ganzes  zu  redigiren,  führteo 
nicht  nur  die  ganze  Romische  Terminologie  ein,  uDtentiii* 
ten  die  einheimischen  Gesetzesbestimmungen  mit  correspoo* 
dironden  Aussprüchen  des  Justinianeischen  Rechts,  ordneten 
die  einheimischen  Materialien  nach  Komischem  Zuscholttc, 
sondern  entlehnten  auch  ganze  Institute,  welche  der  Polni- 
sclien  Gesetzgebung  fremd  waren,  aus  den  Römischen  lUcliti*. 

SD  Krskstt  worden  folgende  Lehrstuhle  angeordnet:  Rem  mafi  «t** 
.  ,fißmu9  ttdee  infia  9cripjias,  videUeei:  Sedem  Dseretortim  d*  fw* 
dtaginia  ,marcis  €argenH  atmuatim,  SedemDeeretoUttm  d»  t^iitßt 
*  Ssdem  Sig»ii  CUmentinarum  de  viginii  morde* '^Jtem  proMa» 
tegenH  Itegum  Codieem,  de  qaadraginta  morde  orgMi,  Uge»^ 
'  Infoftiatum  de  tctidem,  et  legenfi  Volumen  de  viginti  mefofi 
' .  pra  onno  eequenti  dmiUter,  iuseto  eeneueiudinm»  etudii  Ugeik 
iegentihue  Pigeetum  petue  et  novum,  euilibet  ipeorttm  de'qeed»' 
ginta  morde  propidemue*  §,  XXIX. 
*)    Cromer  und  Radsiminaki  (bei  Pisior  T.  I.  pag.  89)  »g«: 
Docioribus  autem  et  Magistris  cuiudibet  facultatis  et  profemoiat 
Lutetia,  et  Fragensi  uniuersitate ,  Polonici ,  Bohemid  et  AüciMi*- 
nici  tdiüjnatis  accerxrtis. 

*  *')    Vgl.  Hie  unten  aage^übrte  SchriFt  von  Iwanowski. 

.  ***)    Cl.  Baronis  J  o  anni  s  O  <st  ro  r  og  I,  U.  D.  m  cmumentm  p^^ 
Raipublicae  ordinatione  (Waracbau  i85')  ,Jura  scripta  oa- 

nino  sunt  necessaria,  ut  non  ad  placiiuni  u/u'us  capitis,  sed  fl^' 
rium  inventionem  iudicetur.  Meliora  autem  excogttari  non  pos- 
aunt his ,  quam  tjuae  centum  patres  invenerunt  dignissirnique 
peratores.  Ex  Ulis  coUigantur ,  quoe  neceeearia  sunt  iudicaati- 
buSf  alia  denique  committantur  iudicum  rationi  Nihil  ^aM 
did possit,  hie  legibus  uti,  subiectionie-.eet  iudidam,  utttntar  enin 
et  alü  legibtoe  ecriptis^  etiam  qui  non  reeognoectmi  euperiorm, 
nec  tarnen  per  id  subiecti  esse  iudieontur  kie,  quorum  utuntur  If 
gibue,  dcut  Arieioteli  s ,  aliorumque  PJuloeop&orum  librie  etimatt 
nuUi  tomea  iUorom  eobiidmun** 
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biokns  T«ifiimeDte^  dlie  Pfä«eription,  die  Dilatio- 

nen •),  die  j4ccessoria  das  Crimen  majestatis  und  aii- 
dnre  mehr.  Als  Bevveig  hiervon  kann  die  erste  Zasammen« 
Stellung  der  Polnischen  Kronsgesetze  dienen,  welche  im  J« 
1347  TOD  ProfeMoren  der  Akademie  zu  Krakau  gemachi 
wurde,  und  worin  Citate  ans  dem  Romischen  Rechte  ror- 
Icommen,  *»♦)  Laski  hat  in  seine  Sammlung  Polnischer 
iiesetze  eine  „Summa  des  Römischen  Rechts"  von  Raymond 
von  Neapel,  einem  auch  in  Deutschland  bekannten  Rechisge- 
lehrten  ans  der  «weiten  Hälfte  des  ISten  Jahrhniiderts,  anf* 
2:enommen.  Tassicki  (im  Jähre  1532)  hat  die  Polni- 

schen Gesetze  nach  Ordnung  der  Justinianeischen  Institutionen 
iargelegt.    Priluski  (1553)  hat  seine  Sammlung  der  Tater* 
andischen  Gesetze  mit  einer  Meiig^  yon  Stellen  aus  dem  J 
Römischen  Rechte  angefüllt,    Ihrem  Beispiele  hinsichtlich 
ler  Anordnung  der  Gegeüständo  folgten  Szczerhic  (1606), 


*)  Vgl.  die  Constitution  v*  J«  15^8»   Fohamna  Ugum.  Bd,  II,  5.  1355. 

Tit.  O  dillacyach. 

Vgl.  die  Conaiitution  J.  i583.  Volumina  legum.  Bd.  IL  Si  t^4. 
TU.  D€  aecet^riU.  DIaM  St«Uea  «ind  den  bitberi^ en  Fencbeni 
entgangfo. 

***)  Gesammelt  lind  dieio  Gitsto  von  Bantkio  in  dett  nnien  umom 

fQhrenden  WeAe* 

Ein  anderes  Werk  deaielben»  weichet  in  Denticblend  bekannt  iii^ 
lObrt  den  "Titel:  5iiinin»ia  ctarUnmi  luriMcömuUiftimi  Hri  Ray^ 
mundi,  htevianmo  tompendio  sacramentorum  aJUa  compUeignä 
nyrsteria  de  •orfilegiU,  symonia,  furto,  rapinü,  utura*  Colomam^ 
i4g5,  in  folT  Latki-nennt  ihn  Parthmopew,  oUas  S4apoUt«uMi 
iurU  uirituqw  doetor  imminaniis^imU*^  —  Wer  dieier  Raymund 
geweient  und  ob  er  in  Polen  gelebt»  tat  onbekanm«  In  dem  tod  Laski 
gedrockten  Werke  erwähnt  er  Bologna  s»  fuhrt  eine  Bulle  Urban*a  V. 
▼on  1368,  und  eine  andere Gregor*a IX.  von  1373  an;  ferner  eine Consii- 
tution  Augüat*a  über  daft  Erbrecht  zuweilen  auch  die  Glosse  und  die 
heilige  .Schrift,  er  excerpirt  «woif  Gesei/e  LvkurfiS,  giebt  eiüen  Alli* 
kel:  de  lu.to  ei  miusio  bello ,  u.  a.  w. 

^)  Hr.  v.  Savigny  weift  ift  aeiner  Oetebidite  de«  Römischen  Itechtt 
im  Mitldalter  (Bd.  VL  S.  433  fgg.)  nach,  dafa  die  angeführte  Sum-^ 
fnula  ein  von  einem  Dominicaner,  Namens  Adam,  veriafsier 
Ausxug  aus  der  Sumnia  Ray  mundi  de  poenitentia ,  und  dafs  die^ 
Äer  Rayniund  eiue  von  dem  Verfasser  der  Summa  le^um  {Ray- 
tnundus  Farthenopeus')  verschiedene  Person  ist.  Von  dem  leta* 
tern  rennutbet  ▼«  «Savigo)',  daia  er  io  Krakau  gelebt  habe. 

Dr.  F.  G.  V.  iiiufoe« 
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Or««iier  (1613),  Zala8XOW8kl(17ttt),  Zamoyski  (i776> 

Es  ^iebt  eine  ziemliche  Anzahl  von  Schriften  über  dai  R5- 
mische  Hecht,  welche  von  Polnischen  Professoren  im  17ten 
Jahrhunderte  abgefafst  «iod.  *)  Man  trifft  selbst  auf  Befehle 
des  Reichstages,  dafs  man  rar  £rganiang  der  Lücken  hei 
der  Ahfassnng  neuer  Zasammenstdllangen  der  Taterlandischen 
Cosetze,  zum  Hömischeu  Rechte  seine  Zuflucht  nehmen  sol* 
le.  **) 

Alles  dessen  ungeachtet  kann  und  darf  aber  das  Römi- 
sche Recht  Ton  den  Polnischen  Gerichtsbehörden  nicht  all 
ein  Hülfsrecht  und  yerbindendes  Gesets  angefahrt  wei- 

den        denn  es  giebt  dafujc  keine  positive  Vorschrift,  weder 

*)    C/aradaki  sagt  in  der  Vorrede  SU  dem  Bttcbe  ProemuM  iudiekm 

praginattci  ni  iure  civi  Ii  et  Saxonico  recepfi  syniagma  {fSts.  €S»): 
Ex  dip-inissimis  gj-neciis,  scllicet  legibus  lustinianeorum  folumimtn 
atque  Magdeburgieornm  edictorumf  hacc  sunt  deprompfa  •  •  •  Ift- 
hil  hic  comperient,  nisi  quod  aut  lustinianus  sanxit,  autSaxo  conelaf 
Sit,  aut  praxis  quotidiana  edocuit.  An  einer  andern  Stelle  :  IIoc  lusti" 
tiae  di^asterion,  syntagma  iuridicum,  musis  lustmianeis  excultum, 
hiluri  fronte  aspice, —  Hierher  gehören  auch  Folgende  ScbrifieO  TOO 
Starowolski:  a)  Accessus  ad  iuris  utnusque  cognitionem  divi- 
sus  in  4  brevissimos  tractatus  ctc»  Romae  f633,  et  Cracoviae  ^634* 
b")  ^Commentarius  in  IV  libro*  Institutionum  Iuris  cipilis,  Craco- 
viae  t638  in  8,  c)  Monita  legaHa  methodum  in  utroque  iure  sta- 
fuendi  praescribeatia,  Craecpiae  fßSs  in  la,  d)  Brei/iarium  iu* 
ri4  Fontißoii  in  usum  simplicium  paroehorum  Ubri  teptem,  JZo* 
mae  «6530 

Vgl«  di«  Conttitocion  v«  J.  tS^O.  Volumina  legum»  Bd«  I.  S.  59^ 
TU*  jDm  eonfrrmandt*  iarihus,  Dia  CkMittitution  von  ty6fi^  Vol 
leg*  Bd.  VIL  &  710.  S«.  ^  gfy  nam. 
***),  Kottkowtki  sagt  in  dem  Buche  Clypeus  Cleri  Folom  an*  fjiS: 
fptiege*  Imperoionan  •  «  •  •  i^oeantur  in*  eipiU  •  •  •  •  quae  MtudfS^ 
tibus  inAcademüe  traduniur  et  erpUewttur,  quia  iota  fere  Btvo- 
pa  hi*  legibus  regitur  ei  iudicafur*  Quampis  in  nostra  Po* 
loiiia  non  c*i  obligatio  illa*  obseri^andi ,  pro  ide^^ 
exemplo  inserpire  possani:  nee  enim  noe  pudere  debet  eetkeare  ei 
sequi  placita  prudenium*^  Datiolbe  tagte  acfaoo  vor  ihm  Cereu* 
de  Tucholi  in  Fturragine  Aciionum:  „Sciendum  est,  quod  Ps* 
loui  cxcmpti  sunt  a  legibus  et  Iure  Caeswreo  communi,  h«df€iit 
enim  sua  iura,  statuta  et  privilegia  prouinciaUa»**  —  Diefelbea 
Worte  wiederholte  im  Jahre  1559  Groicki:  „Polacy  s<i  wobä  oä 
prawa  pospolitego  Cesarskiego :  abowiem  oni  maiq  praiva  swote 
Statuta  i  Przywileie  *^  —  Di©  Ni'chtkeinuiiils  dieser  und  ahnlicbe 
Zeugniine,  die  von  Verehrern  Jusiinian'«  ausgesprocbea  «xnd,  hal 
Scieiti^ei(ea  und  verachiedeae  Meinungen  veraoUrtt« 
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« 

fnr  Polen,  uoch  für  Litthauen.  Daher  hat  die  Praxis  hcstän- 
dig  das  Römische  Recht  Terworfen,  und  verwirft  es  noch, 
wiewohl  die  Advocaten  dasselbe  als  raison  4crite  ansoführen 
pflegen. 

§.  9. 

Schriften  über  den  Einflufa  des  Hämischen  ,  Hechts 
auf  die  Polnischen  Constitutionen* 

Alles  im  vorigen  f.  Angegebene  findet  sich  weiter  ans* 
geführt  in  folgenden  Schriften: 

1.  In  Thaddäus  Czacki's  oben  (S.  295)  aiigefiihrlcni 
Werke  Ton  den  Litthaiiischen  und  Polnischen  Gesetzen. 
Czacki  hemüht  sich  auf  alle  Weise  darzuthan,  dafs  das  Rö- 
vische  Recht  in  Polen  niemals  als  Hülfsrecht  gegolten»  und 
telbit  nie  irgend  einen  Einilafs  aaf  Polen  geübt  habe. 

2,  J^indicine  iuris  Eomani  lustinianei,  T)iatrihe  aucto^ 
re  Joanne  /^incentio  Bantkiem    yraiislaviae  4808»  58 

in  8.  —  Bantkie  sucht  die  entgegengesetzte  Meinung  zu 
behaupten,  indem  er  darthut,  dafs  das  Römische  Recht  nicht 
HUT  als  Hülfsrecht  in  den  Städten  gegolten  habe,  welche 
«ich  seit  dem  12ten  Jahrhundert  nach  Gesetzen  Deutschen 
Ursprungs  (dem  SächsLschen  und  Magdeburgischen  Hecht)  rich- 
teten,  sondern  dafs  es  auch  aaf  die  Rildung  der  einheimi- 
ttben  Kronsgesetae  eingewirkt  habe* .  In  ersterer  Hinsicht 
bat  er  vollkommen  Recht,  Tergeblich  aber  hat  er  sich  bemüht, 
<ias  Römische  Hecht  auch  auf  die  Yerhältuisse  des  Adels 
ftaszodehnen. 

      j 

3«  Thaddäus  CMaeii:  Csy  Praan^^  Rzymslie  fylo 
luuada  praw  ZdtewsUeh  i  PoUhich^  i  czrU  z  pölnocnerni 
narodami  mieUsmy  tviele  wspolnych  Praw  i  Zuyyczaiun^? 

i.  Ist  das  Höniische  l^echt  rlie  Grundlage  der  Pohiis(  In  n 
und  Litthauischen  Gesetze  gewesen,  und  inwiefern  hatten 

Polen  Gesetze  mit  den  nordischen  Reichen  gemein  ?  -Wil- 
*S)  1809.  122  S«  —  Csacki  onterstutat  hier  mit  neuen  Be- 
zeigen seine  frühere  Meinung,  und  sucht  zugleich  eine  üo- 
tereinstimmung  der  Polnisclien  Gesetze  ini:  den  Oänisc  lieri 
i^od  Schwedischen  nachzuweisen«  Dieser  ieiztere  Versuch 
ist  ihm  aber  nicht  sehr  gelangen.  * 

4^  Jaum  T^ine.  Santiie  Zhidr  Rospraw  o  przedmio^ 
Prawa  Polskiego.  TV  JJ  arszawie  i  PVilnie  1812  in  8. 
^-  i.  Sammlung  Ton  Abhandlungen  über  Gegenstände 
des  Polnischen  Rechts.    Warschau  und  Wüna  1812.  298  S. 
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—  Hier  hat  Rfintkie  hn  <ter  Dfir8f<>llttnf^  der  Gmicliidite 

der  Polnischen  Stadl rpcliie  neue  Beweise  zur  Untersintziing 
des  Einflusses  des  Uümiscben  Hechts  auf  die  Städte  sa* 
PttiiliiiengesteUt. 

5#    I^n,   Oldahowahiego  o  przYczynach  upotß* 

gzechnienia  i  trwaley  powagi  Prawodau\st iva  Justyniana  po 
Szkolach  i  SadownictiPach.  fV  Kr&enüencu  1814  in  4«  Eiat 

Rede  bei  Erolfnnng  des  Lehrcnrsas.  Der  Terstorbene  Igna> 
lins  Oldakowskiy  welcher  seil  dem  Jahre  1810  das  Romlsehe 

und  Polnische  Recht  in  dem  Lycenm  zu  Kremenez  vortrug, 
hat  in  dieser  Hede  (iic  Ursachen  der  nllgeineinen  Verbreitong 
und  fortdaaernden  Wirksamkeit  der  Justinianeiscben  Gesetx- 
gebuogsnsammeogestenty  und  auf  beredte  Weise  geschildert 

6.  J6z*  Maxim.  Ilrabiego  Ossoli nsl  i e f^o  JVia- 
domoMci  HUtoryczno-ln  tyczne  do  D&iejow  läteraiury  Pol' 
0Hey^  ff  Kraiowie  1819  in  8.  Im  zweiten  Bande  dieui 
Werkes  8.  325  fgg.  wird  gehandelt:  O  Prawie  Rzynfhim» 
Fülszcze^  d.  i.  Von  dern  llömischen  Rechte  in  Polen.  In 
derAbsicht,  die  Meinungen  von  Czacki  und  Bantkierait 
einander  auszugleichen,  zeigt  der  verstorbene  Graf  0 8 so- 
ll nski  in  der  gedachten  Abhandlung  alle  Wege  an,  auf  wel- 
chen das  RBmische  »Hecht  in  Polen  bekannt  wurde.  Er  ttelt 
vorziiglicli  auszuführen,  wie  fiir  die  Geistlichkeit  das  Rmiii- 
sclie  Recht  unentbehrlich  war,  er  zählt  die  Polen  auf,  wel- 
che dasselbe  auf  ausländischen  Akademien  studirten,  nnd^ii 
▼aterlandischen  Schriftsteller,  welche  es  auf  dem  Wege  der 
Wissenschaft  Terbreitet  haben«  Er  hat  endlieh  überseugeo^ 
dargethan,  dafs  es  auch  noch  heute  als  Hiilfsrecht  in  den 
geistlichen  Gerichten  und  Consistorien  angewandt  werde,  wor- 
iiber  demnach  nicht  der  geringste  Zweifel  mehr  obwaltet 

7.  Die  Juristenfacultät  der  Universität  Wilna  stellte  i« 
Jahre  1822  für  ihre  Zöglinge  die  Preisfrage  auf;  O  wplym 
Prawodawstwa  TxzymaMego  na  Polsiie  i  LitewMkief  d«ii 
Tom  Einflufs  des  RoroiscfaeA  Rechts  ai^f  ^as  Polnische  «lA 
Litthauische.  Es  liefen  mehrere  Beantwortungen  der  Preii- 
frage  ein,  wovon  zwei  in  Warschau  im  Druck  erschienen, 
undzwardie  eine  von  Alexander  Mickiewicz,  nachma- 
ligem Lehrer  im  Lyceum  zu  Kremenes,  in  der  Warscksmr 
Zeitschrift:  Dsienmk,  Jahrgang  1825.  Nr.'IV.  8.  461  fgg, 
4|e  apdere  tob  Franeisk  Motze  in  derselben  ZeiuchriA, 
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Jahrgang  1826.  Nr.  IV.  8.  70  fgg.,  mit  Anm^rkangcn  vtim 
Professor  Lolewell*    Beide  Verf.  haben  sich  mehr  an  die 

Meinung  Czacki's  als  Bantkie's  gehalten,  und  leugnen 
die  Gültigkeit  des  Kölnischen  Hechts  als  lliilfsrecht  in  Ue* 
tiehang  auf  das  Polnische  Landrecht  und  die  Rechts v erh^U- 
otase  des  Adels ,  ohne  übrigens  den  bedeutenden  £iniliifs 
desselben  auf  das  Polnische  Hecht  zu  bestreiten.  Miekte- 
wicz  hat  mehr  als  seine  Vorgänger  die  Resultate  der  Un- 
tersachungen  von  ISavigny^s  und  Eichliora's  benutzt. 

8.  Die  endlichen  Resullate  aller  oben  angeführten  Un- 
(orsuchungen  hat  in  der  Kürze  dargestellt  Alex.  Ken.  IVla<^. 
cieiowski  in  seiner  JUistoria  iuiis  Moinäni»  f^arsaviae^ 
1825.  8.  S.  244  fgg. 

9.  Die  JnristenfacuUät  der  ehemaligen  Warschauer  Uni- 
rersltat  gab  ihren  Zöglingen  im  Jahre  1825  die  Preisfrage 

auf:  Investigentur  omnes  sententiae  et  loci  iuris  Romani^ 
(juofquot  in  Cadluhcone  occun  ufä ,  et  indiveiitur  jontcs  fo- 
rum,  —  Eine  Beantwortung  dieser  Preisfrage  erschien  unter 
demselben  Titel:  Inveatigentur  etc^  j^b  oLmo  Unii/ersitaiis 
Litt*  Uej^.  J^arsopiensis  ICtorurn  ordine  anno  MDCCCXXV 
nroposilurn  'J'/iema  solrere  tentapit  lo,  ISep.  Itvanowski, 
uir,  et  otcon.  polit,  audilor.  T^arsaviae  iSQy.  So  S,  8,  Diese 
^Vbbandlung  besteht  aus  drei  Tft eilen  :  /}  Opituon.es  erudito" 
rum  de  faiis  iuris  Romani  in  Polonia*  9)  De  vita  meri' 
tisque  Vadlubconis  nee  non  de  condilione  titteranim  eius 
aetate.  ß)  JJe  re  iudiciaria  et  pritnis  vudvi  uni  tioUrovum 
kgibuSm 

Der  Verfasser  Tertheidigt  sehr  natürlich  auf  alle  'Weise 

[He  Meinung  seines  Lehrers  Kantkie,  und  hiingt  nberdies 
pinige  Criniinalfälle,  das  Crimen  laesae.  I\}a/vsiati,s  betrelVenrI, 
)ci|  in  welchen  die  Advocaten  sich  auf  das  liäniische  liectti 
i>ezogen  haben,  und  hält  triumpbircnd  seine  Sache  für  ge- 
ironnen. 

Seine  letztere  Meinung  ist  jedoch  hinlänglich  widerlegt 
ron  Lelewell  in  einer  Abhandlung  in  der  Warschauer  Zeit* 
fchrift:  Themis  Pohla,  Jahrgang  1828.  Bd.  1.  S.  97fgg-  unter 
lern  Titel: 

10»  Proßpo  Bzymsiie  iakim  sposobem  w  PoUtvze  tu 
^profpaeh  kryminalnych  uzyte  bvlo;  d.  i.  Inwiefern  ist  das 
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BSmiaeh«  Recht  in  CrimimilsaeheD  t«  Poles  MgewiiMt 
4enf  Die  tod  Iwanowski  dagegen  in  derselben Zeitsdirift 

Bd.  II»  S»  101  fgg.  gegebenen  Beinorkungen  enihRltrn  nur 
leeren  Wortschwall,  eine  unrichtige  Definition  des  lySiib^iü- 
urecliU^»  und  nichts  Gründliches  und  Reelles. 

11«  Wer  sich  mit  der  EntwickeKing  der  Polnischen  Ge- 
setzgebung näher  bekannt  machen  will,  dem  empfehlen  wir 
die  Abhiindlnng  Bantkie's:  De  Hudio  iuris  Polonicij  dis- 
HTiatio  auctore  lo.  Fincm  Banihie.  f^raiüiataae^  i8o6,8. 

Ein  unparteiischer  Beobachtßr  wird  sich  leicht  überzeugeo, 
dafs  dieser  ganse  Streit  erzeugt  ist :  1)  durch  YerwechsluDgiod 
nicht  gehörige  Unterscheidung  der  Polnischen  Lande8gesel^ 
gebnng  für  den  Adel  von  dem  geistlichen  Cnnonischen  Redt 
t|nd  dem  Germanischen  St^dierecht;  2)  dadurch  dafs  hm 
nicht  beachtet  hat,  dafs  die  Verarbeitung  der  früheren  Poloi- 
schen Gesetze  in  ein  Ganses,  und  selbst  die  Abfassung  cia- 
velner  Constitutionen  aasgezeichneten  Rechtsgelehrten  «irf 
Ooctoren  der  Rechte  aufgetragen  war,  welche  Polnische 6e> 
setzesbestimmiingen,  die  in  ihrem  Geiste  mit  dem  Römischen 
Rechte  übereinstimmen,  darch  Stellen  aus  dem  Juslinianei- 
schen,  dem  Canonischen  Rechte,  aus  der  heiligen  Schrift 
und*  suweilen  selbst  durch  Sentenzen  ans  den  Rdmisdie« 
Classilcern  belegt  und  unterstützt  haben ;  3)  hat  man  die  ?«^ 
schiedenen  Epochen  der  vaterländischen  Gesetzgebung  nicfit 
Ton  einander  getrennt,  und  nicht  den  Einflufs  des  Romischeo 
Rechts  in  jeder  einzelnen  Epoche  dargesfelltv  4)  Der  B^ 
griff  des  Hülfsrechts  ist  nicht  deutlich  bestimmt  worden,  ii* 
dem  man  darunter  ein  solches  fremdes  Recht  rerstehen  nrnfi, 
von  welchem  die  Gerichtsbehörden,  wenn  das  vaterlHndinbe 
nicht  zureicht,  ebenso  wenig  wie  von  diesem  abgeben  dür- 
fen. In  diesem  Sinne  galt  in  Polen  das  Canonische  unil  ii 
den  Städten  das  Germanische  Recht*  &)  Endlich  trennte  am 
nicht  gehörig  die  Wissenschaft  des  R5mischen  Rechts  tob 
der  gesetzlich  angeordneten  praktischen  Anwendnai 
desselben. 

Wir  wollen' es  nicht  bestreiten,  dafs  diejenigen,  ik 
sich  in  die  Geschichte  des  l^olnischen  Rechts  vor  Casi- 
mir dem  Grofsen,  wo  Polen  noch  kein  geschriebenes  Heck 
hatte,  vertiefen,  nicht  eine  augenscheinliche  Benutsong  ifi 
Römiseheii  Rechts  aur  Erganiuog  der  düpken  in  dem  Y9(e^ 
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|Mltclm<Gew9bnii6itflfe€lite  ftndea  «(rilteii.  Wer  weife  es^ 
•b  nielit  dar  gaiise  Polniiehe  Procefii  nach  dem  Maeter  des 

fremden  sich  gebildet  hat!  Aber  noch  kailn  das  Ausland 
tich  Dicht  rühmen,  die  Elemeote  seines  PrQoesses  voUkom- 
Beo  erforseht  au  haben  I 

L  Danii«owios« 


XLV. 

I 

Lettische  Littbratur, 

Debet  Lettisclie  Volkslieder^  mit  BezugnaJmß  auf  eine 
Jfi^g^  derselbm  in  the  foreign  quarUrly  repiew  f^oL 
rilL  Nr.  XF.  JuU  483^.  8.  ßi-^yS. 

Voa  einer  Seite  her,  we  dies  eben  nicht  erwartet  werden 

konnte,  ist  die  litterfirische  Welt  anf  unsere  bisher  nicht 
sehr  beachteten  Lettischen  Volkslieder  aufmerksam  gemacht 
worden.  Ein  Hr.  HobertJamieson  (der  sich — wenn  wir  nicht 
irren—eine  Weile  als  Hanslehrer  in  Riga  aufhielt)  hat  die  bisher 
Itdmckten  Sammlungen  Lettischer  Volkslieder  ( Gustav  ron 
Bergmann*»  Sammlang  ächtlettischer  Sinngedichte  1807* 
Zweite  Sammlung  Lettischer  Sinn-  oder  Stegreifs- Gedichte 
ISOg,  und  OOsl^mareefc^u  ^r^^fmu ;  fra^jumd}  dem  berühmten 
Walte?  Scott  mifgetheilt,  und  dieser  dem  oderdenen^  von 
vdehen  die  Anzeige  in  der  foreign  quarUrfy  repUt»  be* 
•orgt  worden. 

Für  diese  Anzeige  hat  man  sich  aber  leider  nicht  an 
<)en  rechten  Mann  gewandt«  Denn  wir  glauben  fast,  uns 
vnbiodlich  machen  au  können,  mit  Hülfe  eines  Yocabularii« 
vbi  eine  grade  eben  solche  Anzeige  von  Volksliedern  In  tr» 
gMid  einer  Sprache  der  Welt  su  liefern ,  deren  Namen  wir 
^is  dahin  nicht  einmal  gekannt  hätten.  Es  ist  kaum  glaub- 
lich, mit  welcher  .Dreistigkeit  dieser  des  Lettischen  ganz 
tinkondige  Uebersetzer  Lettischer  Volkslieder  Terfahren  ist» 
£in  Paar  Worte  eines  Liedes  geben  ihm  Gelegenheit,  sich 
A  denken,  was  es  etwa  enthalten  mochte,  es  dann  in  sei« 
"cm  Sinne  zu  übertragen ,  und  Reflexionen  über  den  Inhalt 
Qnd  Geist  desselben  anzustellen«  Zudem  ist  es  ihm  offenbar 
nicht  einmal  darum  zu  thun  gewesen.  In  irgend  einem  Stn- 
dL«  richtig  zu  referiren,  sondern  nur  darum,  ^en  Aufsatz 


sa  liefern,  welcher  dem  Ganmen  yerwohnter  Leser  etwai 

Ungewöhnlicheres  liefert. 

Wir  übergehen,  dafs  gleich  im  Anfange  iler  Relation  die- 
se Volkslieder  den  Liven  (  Livländern/),  Esthen  und  Lettei 
{Livoniant  Eaihomm  and  Lettifh  people)  xagetehric^ 
iverden.  Das  mochte  Teraehen  oder  Uebereilnngsfehler  teio, 
da  der  Verf.  sonst  den  Unterschied  dieser  Völker  zu  kennen 
scheint.  Hieraaf  giebt  er  —  wie  er  sagt  —  eine  Ueberse- 
taung  der  Bergmannachen  Vorrede  za  dieaen  Sammloiigeiit 
In  der  That  aber  aetal  er  ana  Bergmann'a  Vorrede  xaBui- 
men,  waa  und  wie  ea  ihm  gefallt,  und  lafst  ihn  nach  sagen, 
WHs  er  gar  nicht  gesagt  hat,  uievvohl  selbst  die  Aniuhiungs* 
zeichen  den  Worten  nicht  fehlen. 

Dann  folgen  nach  einer  kurzen  Einleitung  über  Letli- 
aehee  Volk  nnd  Lettische  Sprache  (nach  Adelung's  Mi- 
thridates)  Ueberaetaungen  von  Lettischen  Yolkaliedern  ne^it 
Bemerkungen  darüber.  Kaum  eine  dieser  Ueberaetzun^^^ 
ist  richtigi  manche  ganz  lacherlich  rerfehlt.  Wir  theilenlLi- 
ntgea  davon  mlt^  indem  wir  far  die  der  Sprache  nicht  Koi- 
digen  die  Deatache  Uebersetznng  hinzufügen: 

Lettisch. 

:^rrnjl,  mtta]i,  Pflüger,  Egger, 

^fenneer  garrn^  biifenel^  Zieht  lauge  Saa^furcfaen, 

d^ffa  Mja  f4i  waffar,  Kurs  war  dieser  Souimer, 

C^immi  hUib  lafftisatfa.  Kiedrig  tiugt  die  KacbtigalL 

*  Englisch. 
Plougher!  Pflüger! 
Jiarroiverl  Egger.' 
Bring iMmetonghirch  hranchea  BnngiUngeBirkeosweigeinHaiHe 
To  the  earth^  An  der  Erde, 

Singe  the  nightingale.  Singt  die  1\  aclitigall. 

Wiewohl  nun  der  Sinn  dieser  Gnome  auch  andern  Kopi- 
brechens  machen  mag  *),  so  lst*a  doch  gar  zu  naiv,  wenn 
der  Englische  Bearbeiter  die  Bemerkung  macht:  die  Mei- 
nung dieses  Herbstliedes  sei:  bringt  Holz  för  die  Wiattr- 
feucrung  nach  Hanse,  denn  die  Nachtigall  singt  ihr  Lebewohl. 

Folgende  ganz,  hübsche  Lettische  Stanze,  der  wir  eioe 
zwar  nicht  wörtliche,  aber  doch  treue  Deutsche  Uebersetsasf 
zur  Seite  atellen,  ist  in  der  Englischen  Uebersetznog  la  €« 
ganz  falsches  Pathos  gebracht  worden: 
*)   VieUeicbt  muif  ftau  blja  /|bu|)d'^  geleseo  Tverd«a. 
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]}€  mcni  ninnni^  neftnnaja  Keiner  sah,  noch  wufste  et^ 

tüt  U  9aufd}i  rau5aju.  Wo  ich  bitter  weinena  weilte» 

3m  finnaja  pubnttnitt,  Kor  der  Aermel  wnrtte  ei, 

tttr  flait|ijtt  afaral*  "   Be^  die  Ttiränco  bergen  half. 

Englisch. 

Soonet noonBinewfrommef    Keiner,  keiner  erfahr  ron  mir» 
^herelwept  so  biiterly;  Wo  ich  to  hitterlich  .weinte« 

r/iere  u^a^  one  who  Inew  füll    Einen  gab  ei ,  der  yollkommen 

well  wohl  wufste, 

Vhenandu^hy  those  torrenis    Wann  nnd  warum  diese  Ströme 

feil»  flotten. 
Noch  tcUimmer  Mb  mit  Folgendem  gegangen: 

Lettisch. 

« 

iij  Una  baf^Min  Zieh  in  den  Krieg,  Bruder, 

9c|^(fSU0  Self^li  tneita^  Betchlafie  nioht  der  Litthauer  Mäd* 

HuQ  yee  fatoa  fo^bentin  chen, 

U  pee  (atPaö  U{)3aU)ittal«  Schlaf  bei  deinem  Schwerdte, 

Wie  (alt)  bei  deinem  Liebchen* 

Englisch. 

Vount  thy  war-horse,  blies    Betteige  dein  Kriegsroft,  Segen 

befiele  theel  geleite  dich! 

^ar  from  ihy  JiseUish  loped    Fern  yon  deines  Lettischen  Lieb« 

one^s  aide!  «hent  SeiteJ 

^np  urith  thyfaithful  eword    Schlaf  mit  deinem  treuen  Schwerd- 

heside  thee  '  te  neben  dir, 

U  witli  ihyfailhfuL  Lettiah    Wie  mit  deiner  treuen,  Lettitchea 

bride.  Braut  1 

Was  soll  man  su  folgender  Uebertragang  sagen: 

Lettisch. 

guüe|ä)U ,  nu  na^f  nteeg^/        ^uu  yviUich  schlafen,  nun  kommt 

Stmttt  nafii  negudeltt.  ,   der  Schlaf, 

i  Cftimiatt  ruaitabsmi  li^  der  yergangepen  Nacht  tcblieC 

ibuin  nafti  fafe^^eju*  ich  sieht. 

Mit  der  Laima  redend 

ßals  die  ganze  Nacht  ich  auf. 

(Brachte  die  ganze  JDfacht  ich  lu.) 

Englisch. 

hep  19  QQming        gentle    Per  Schlaf  kommt  —  der  sanfte 

sleep  Schlaf  — 
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Strange  it  is^  that  joy  and    Vf imdertam ,  dafs   Freud'  ünd 

grief  Kummer 
Ma4ih  in  turn  front  slumber    Wechielfvrelae  Tom  Schlttnunec 

ieep  —  abhalten— > 
Yifi  rtiUtanee  is  bat  brief.       Doch  der  Wiaentand  i«t  nnr  lum. 

In  folgender  Stanze,  die  wahrscheinlich  einen  Freier 
Terspotten  soll,  der  zu  hoch  hinaus  wiU^  wird  eine  furcht- 
bare Verwünschung  gefunden: 

Lettisch» 

9^b,  fofd^in,  feepu  Upptii  Lioaenblttter,  Pferacbeo, 

S^o&feyf  punoaö  u^öenti«»  Labe  dich  am  Morasiwasser. 

Mai  tm  öo^d  afyboiinui,  Wer  wird  dir  Klee  geben, 

Mai  bo^i  amt  —  U^öenli» !  Wer  mitQueliwaMer  dich  trankeii! 

Englisch« 

Idnikn  bmmB  9hdU  thou  de^    lindenblAtter  toUit  dn  rertcblio* 

poUFf  gen, 
Fermy  Mfomps    ihy   drink    SumpfvrsMer  toli  dein  Getränk 

sAotf  bei  wAni 
Ncm  mä  gip0  the  stueei   Siemand  wird  dir  sülaeii  Klee 

hay-flowetf  geben, 
ISone  the  fountain  stream  to    Niemand  da«  Wasaer  der  Quelle! 

ihee  ! 

Wcrnaginfolganden  Uebersetsnngendas  Original  erkennen: 

Lettisch. 

Galla,  faHa  gaifma  no^f  Grünlich,  grünlich  dämmert  ei, 

SS^e^C  fatfana  faule  Und  beim  Aufgehen  ist  dieäomie 

SBail  u  mannt  5a^(uliii  rotb. 
Arenen  ptQi  beftfllts*  Webel  meine  Brüder  dort 

Brennen  auf  ein  Euitenecblolli! 
Englisch. 

Freuh  freah  is  tlie  maming    Fritch  frisch  ist  die  Morgeuiuß, 

hreew  —        &oth  rotb  ist  dieaalgebendeSenne. 
Redy  redie  the  rUing  aun  —    Wie  tie  itt  der  brennende  KnA 
lAhe  ihese  is  the  burning  Jbias    Ton  den  Lippen  der  Lieblicbea* 
From  tlie  Ups  oftlie  lovely  one» 

Lettisch« 

^tf^xfmeA,  (Kblni  J>onnencbIäge,Blitse 

3)e^fa  ma^ti  fafpa^tbtja«  Zertcbmeuerten  die  Scbwieger- 

%ah  h\x\^i  mannam  pafc^am  mh  mutter. 

laö  Da  werd'  ich  Freiheit  haben, 

Xtfie^^finai  ffan^lna^t»  MitdenScblüMeinaelbersuwalten. 
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ffhm  the  ihunderhciU  and   Wenn  der  Donnerkeil  und  Don- 

thunder  xxer 
6mUe  both  aon  and  moiJier    Sohn  u.  Mutter  beide  niederwirft, 

under ;  Will  ich  mit  ihren  SchlüMeln  Mu« 

Uaking  miuic  ttnih  her  ieys,  iSk  machend 

I wme  future  day  wiü  pleaae.    läinmal  noch  gefallen. 

Lettlscli« 

Xif  f alttinn  meefc^nl  fe({il  Hinter  dem  Hflgel  Oete  ich  Gente, 

Bai  nerebf  of^f^lni^M*  Damit  sie  der  Hopfen  nicht  sieht. 

Äppini^ti  ivc  guöri^  tin^V^  Ein  kluger  Mann  ist  der  Hopfen, 

So^fa  ttfta^pj  hx^Uhamt.  steigt  auf  den  Baum,  um  hinsn- 

•chann. 

£  n  g  1  i  ■  c  h« 

/  went  behindthe  hiU  to  sow       Ich  ging  hinter  den  Hügel,  um 

■ 

oals,  I  went  behind  the  hiU  Hafer  zu  säen,  ich  ging  hinter  den 
fto  Jppenits  might  not  eee  Hügel,  damit  Appeuiti  mich  nicht 
Tie;  hut  jippenita  19  a  clever    tähe,  aber  Appeoiti  ist  ein  flinker 

lellüw,  and  Jppenits  had  got  Bursche,  und  Appenits  haue  «ich 
spinto  a  tree.  auf  einen  Baum  gemacht. 

Zu  diesem  letztern  ist  noch  gar  bemerkt,  es  sei  ein  bel- 
lendes Epigramm  (?)l 

Es  wird   nach  bemerkt,   die  Lettischen  Tolkslieder. 

seien  angefüllt  mit  Beweisen  der  von  ihren  Erhherren 
jxfahrenen  Unterdrückungen.  Das  ist  nun  nicht  vs  ahr,  denn 
!i  ist  grade  merkwürdig,  wie  so  ausnßhmend  wenig  über 
las  Erbyerhaltnifs  in  den  Volksliedern  sich  findet.  Oder 
rielmehr  es  ist  nicht  merkwürdig!  denn  wo  Sclaverel  Statt 
indet,  da  hört  der  Gesang  auf,  und  wenn  der  Lette  dichtete, 
0  war  er  nicht  Sciave,  oder  hatte  wenigstens  derErbunter- 
hänigkeit  Tergessen«  Lustig  aber  ist's ^  dais  der  Englische 
lebersetzer  snm  Beweise  seiner  Behauptung  solche  Stansen 
oh  Ausnahme  Einer  gewählt,  die  entweder  Ton  gans  andern 
)ingen  handeln,  oder  gar,  wie  folgende,  das  Gegentheil  von 
lern  aussagen,  was  sie  beweisen  sollen« 

Lettisch* 

fungi  raonnuö  So^HnU^  I>i«  Herrn  haben  meine  Erüder 

:eefoe  n<(!u  aißinaj !  Zu  Kichtern  bestellt. 

\tii,  ^a^iin,  tecf<^am  Itef,  So  richte,  Bruder,  denn  gerecht, 

IDcnoam  t»e$fc(i^t.  I^f«  deine  Seele  Gottes  lein* 
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The  torä  hoB  taten  my  bro--      Der  Herr  litt  inHineo  Brodff 

ther  to  he  judged,  0  let  jus*  unter  Gcru  ht  gestellt.  0  möge 
tice  bring  justice  to  my  bro^  Gerechtigkeit  meinem  Bruder  Ge. 
ther— Ist  God  make  the  truth  lechti^it  bringen,  mögeGondie 
appear*  Wahrheit' an^tTageflicht  bringeiu 

Aber  iit  genug.  Wollten  wir  unsero  Lesern  nur  Gele- 
genheit zum  Lachen  geben,  so  konnten  w  ir  noch  eine  Menge 
solcher  Stellen  auüühren,  in  denen  der  Englische  Uebersetzer 
bald  Aberglauben  und  Sitten  der  Letten,  bald  feinen  Will, 
bald  Wanderlichkeit,  bald  dieses  bald  jenes  entdeckt^  irom 
in  den  Liedern  selbst  eben  gar  nicht  die  Rede  ist,  oder  könn- 
len  erzählen,  wie  nach  ihm  am  24.  Januar  die  Feste  dM 
Gottes  der  Liebe,  Lihgo,  bei  welchen  die  Lettischen  Bräate 
in  Kränzen  ron  blanen  Kornbiuinen  und  Waisesäb* 
ren  erscheinen,  seien  sonst  gefeiert  worden,  wie  er  ein 
Schlammbachlein  (lDu^tiu)>ptte)  cum  Dfinastrom  macht,  ein 
Nebelauge  zum  blauen  Auge  u.  s.  w. 

Gans  gut  ist  das,  was  er  aus  Herder*»  Volksiiedero 
einfahrt^  so  wie  sein  Urtheil  über  Herder  selbst,  auch  du 
über  Parrot's  „Yersnch  einer  Entwickelang  der  Spracht^ 
Abstammung,  Geschichte,  Mythologie  und  bnrgerlichen  Ter- 
hältnisse  der  Liwen,  Latten,  Kesten  u.  s.  \v.''  —  und  man 
kann  es  bedauern,  dafs  ein  Mann,  der  nicht  ohne  Urtheils- 
kraft  und  Belesenfaeit  sn  sein  scheint,  sich  ▼erleiten  liels, 
Tolkslieder  ans  einer  Sprache,  die  er  gar  nicht  verstand,  la 
iibersetsen  nnd  sn  benrtheilen,  da  grade  Volkslieder,  nra 
verstanden  zu  werden,  eine  sehr  tüchtige  Spraefikeiininifs 
erfordern,  und  wir  von  den  Lettischen,  mit  denen  wir  seit 
lange  uns  beschäftigen,  Versichern  können,  dafs  sie  nns  vA 
Tiele  Feinhelten  nnd  Rigenthümlichkeiten  der  Sprache  anf- 
inerksam  gemacht  haben,  and  in  gar  manchen  Anspielunged 
und  Beziehungen  bis  jetzt  von  uns  noch  nicht  verstanden  wo^ 
den  sind« 

Sie  sin«!  es  aber  gewifswerth,  mehr  beachtet  za  werden, 
als  dies  seither  geschehen  ist,  sind  —  znm  grofsen  Theil 
'wenigstens*^  Werth,  in  rieh tl gor  Uehersetzahg  dem  lesenden 
Publicum  bekannt  gemacht  zu  werden.  Die  Lettischen  Volks- 
lieder sind  im  eigentlichsten,  ja  engsten  Sinne  des  Wortes 
Tolkslieder.  Die  Letten  haben  keioe  Minnesinger  nnd  Mei- 
stersanger gehabt,  und  wiewohl  es  nicht  nawahrschcinüdi 
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hi,  dafs  sie  einst  Barden  (Wuidelotteii !)  hatten,  da  wir  ii^ 
Littbaaischen  uod  Lettischen  gleicfalaatende  Lieder  mytliplo^ 
gifchrn  Inhaltes  hahen,  di«  gewifs  aas  frfihester  Zeit  her- 

Mammen,  so  sind  von  ihnen  doch  nur  geringe  Anklänge  vor* 
handen.  Keine  Sage  (leider  bat  das  Lettische  Volk,  woran 
wohl  die  Zeit  der  Leibeigenschaft  Schuld  ist,  überhaupt  fast 
gar  keine,  and  wohl  bestimmt  darchaas  keine  allgemeine 
Yolkssnge)  giebt  ans  Nachricht  von  irgend  einem  Lettischen 
Dichter,  und  auch  jetzt  hört  man  wphl  solche  rühmen,  die 
viele  Lieder  kennen  und  singen  können^  aber  nie  solche^ 
die  schöne  Lieder  machen.  Die  Lieder,  welche  tiefer  füh- 
lende, angeregtere  Gemüther  erfanden  and  gesangen  (and  das 
getcbieht  wiewohl  in  sehr  geringem  Maalse  —  nach  jetst 
noch),  waren  so  wenig  Producte  des  Individiuuus,  gingen  so 
sehr  aus  dem  Volksgeisle  hervor,  dafs  sie  bald  allgemeinen 
Anklang  fanden,  und  sich  selbst  in  ganz  abgerissenen  Gnomen 
wsndersam  verhreiteten ,  und  grolstentheils  einstimmig, 
erhielten« 

Die  Lettischen  Volkslieder  nehmen  unser  Interesse  von 
mehr  als  einer  Seite  her  in  Anspruch.  Zufordexst  finden 
wir  in  ihnen  fast  das  einzige  Ueberbleihsel  aap  der  altern 
Zeit  des  Volkes«  Wie  keine  Sage,  so  aacb  kaum  ein  ande- 
rn Denkmal  aber  oder  anter  der  Erde  will  ans  sonst  Kunde 
von  den  Letten  geben.  Und  wiewohl  auch  die  Volkslieder 
von  dem  Ursprünge  und  der  frühern  Geschichte  dieses  in 
seiner  Verbindung  mit  andern  Stammesgenossen-  zu  ansie* 
rer  Zeit  nicht  mehr  so  unbedeutend  erschoinenden  Yolks« 
Stammes  eigentlich  fast  gar  nichts  geben,  so  findet  man  doch 
dahin  gehörige  Anklänge  —  namentlich  in  Bezug  auf  frühem 
Volksglauben,  —  jedenfalls  aber  sehr  viel  Züge  zur  Zeich* 
Dsng  der  Volksthünilichkeit  des  Letten» 

Die  Nationalpoesie  derselben*  möchte  leicht  einen  eigen- 
ibümlichen  Platz  unter  den  bekannten  Yolksliedern  hehaop« 
len.  Im  Ganzen  hält  sie  sich  (unil  das  thun  auch  die  Wei- 
sen der  Lieder)  zwischen  dem  Germanischen  und  Slavisehen, 
tIp  das  Volk  und  seine  Sprache  selbst.  Tlcl  einer  nur  noch 
lächtigen  Vergleichang  Dentscher,  Litthauischer  und  Rassi- 
icher  Volkslieder  haben  wir,  aufser  mehreren,  später  von  den 
(Ken  auigenommenen,  Deutschen  Volksliedern,  ein  Paar  in 
rs  Knaben  Wanderhorn  gefunden,  welche  die  Letten  mit 
licht  grofsen  Abweichangen  ^  gewifs  aas  älterer  Zeit  stam* 
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iMii^yhäben.  In Rbesa's läammliingLifthaiiltdier Domosfiii- 
deii  aieli  mehr«!»  wieder«  Dagegen  haben  wiir  biejetxtiioch 
kein  Roaeiteliea  gefanden,  das-^Aebnliehkeitin  £inselheitre 

ausgenommen  —  unter  den  Lettischen  Volksliedern  sich  wie- 
derfände, so  gern  die  Letten  auch  die  Melodien  Russischer 
Gefange  sich  aneignen,  und  darnach  ihre  alten  Lieder  singrn. 

Ueberbanpt  mdehte  Sinn  and  Geist  des  Lettiscben  Yoiks- 
liedes  demRassfsehen  wohl  ferner  stehen,  als  dem  Deatseben. 
Serbische  und  andrer  Slavischen  Völkerschaften  Lieder  habea 
wir  noch  nicht  su  vergleichen  vermocht. 

Am  nächsten  verwandt  sind  natürlich  die  Litthauischeo 
Yolkslieder.   Aber  der  Grundton  Lettischer  and  Ifitthani- 
scher  Tolkspoesie,  die  Wehmath  fiber  das  Terlaasen  det 
Vaterhauses  (die  2)ai;naä  S^^^^^PCjin  —  Schamaytische  Volks- 
lieder — Wilnal829,  enthalten  kaum  etwas  Anderes),  spricht 
•ichy  wie  es  ans  erscheint,  am  vollständigsten  und  nach  allen 
Seiten  hin  dorchgelührtesten  in  den  Lettischen  Volksliedern 
nas.   Nur  sie  sprechen  das  gans  eigenihamliehe  Yerhaltnib 
zum  Tauteeta  bestimmt  aus,  der  hald  Gegenstand  des  Has- 
ses, bald  Gegenstand  der  Sehnsucht  ist,  weil  in  ihm  nicht 
allein  der  Frei  er,  sondern  auch  der  Fremde  steckt.  laso* 
fem  mSchte  Rhesa  schwerlich  Recht  haben»  welcher,  weil 
das  eigenthnmiiche  Wort  DniFta  den  Letten  fehlt,  und  weil  er 
andre  aufs  Freien  bezügliche  Worte  im  Lettischen  nicht 
wiederfand  *),  den  Litthanern  die  vollkommnere  Ausbildung 
der  Volkspoesie  zuschreibt  {Dainoa  oder  Littbauische  Volks« 
Beder.    Konigsb.  1825  S.  328).  Ueber  solche  Vollkommen* 
heit  ist  dbrigens  schwer  abxaartheilen,  namentlich,  weil  wir 
In  den  von  Rhesa  gegebenen  Dainos  und  in  den  oben  er- 
wähnten Schamaytischen  Daynas  nur  eine  Auswahl  und  wohl 
lange  nicht  den  ganzen  Vorrath   der  Litthauischen  Vidks« 
poesieihnben        Es  labt  sich  nicht  leugnen,  dafs  die  ans  hier 
bekannt  gewordenen  LItthnnischen  Volkslieder  eine  Gernndet« 
heit  in  der  Form  haben,  die  (falls  sie  ganz  so  ans  dem  Munde 
des  Volkes  kam)  wir  in  den  Lettischen  so  nicht  wiederfin- 
den.  IndeCi  finden  wir  in  ihnen  doch  auch  ein  mannigfal<* 
tig  Versmaafs  and  anfser  dem  obenerwähnten  Hnnptinbnlte 

Dm  Lfltten  liab«a  uidrs  dsfSr. 
**)  Wir  modiun  mit  dsm  Harsoigeber  der  £)S9Rel  fi^OCItlf  / 
8  t  aas  wies«  bsdeni«  dab  «r  ent  aar  dio  fliafim  Tbeil  des  von  dm  Ga* 
saiBm<tiao  gab*    Volkalitder  haben  ilir  Iniaraaia»  sach  waiia  «ia  dam  ▼»> 
wohataa  Gaadnaseke  in  diobtanicfasr  Biaaidit  nicbia  sa  Ustaa  acbainaa. 
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noch  manches  andre  Eigenthümliche.  Eigen thümlich  schei- 
oea  ihnen  namentlich  die  kurzen  Tierzeiligen  Gnomen  zu 
lein,  die  bald  Scherz  und  Spott,  bald  ein  Gleichnifs,  bald 
Natorbeobachtang,  bald  Reflexion,  bald  Geschichte  enthalten. 
Manches  mag  Fragment  eines  Terloren  gegangenen  Gänsen 
sein,  aber  bei  weitem  die  meisten  sind  ihrem  Ursprünge 
nach  gewiis  nur  solche  Gnomen  gewesen,  die  in  der  noch 
gebrauchlichen  eintönigen  recitativischen  Weise  vorgetragen 
werden«  Sie  sind  snm  groben  Theil  bald  hinsichtlich  der 
Poesie  selbst,  bald  hinsichtlich  des  ftbrigen  Inhaltes  beach- 
ieosvverth. 

Interessant  sind  die  Lettischen  Volkslieder  ganz  vorzüglich 
lach  lär  den  Sprachforscher.  Der  Bearbeiter  der  Lettischen 
Grammatik  lasse  sie  ja  nicht  nnbeniatst  bleiben,  und  überhaupt 
Niemand,  dem  es  darum  zu  thun  ist,  das  Lettische  in  seiner 
Eigentbumlichkeit  lebendig  aufzufassen.  Und  wer  den  Let- 
tischen Parnafs  besteigen  will,  der  wird  sehr  wobl  thun,  an 
iieier  Hlppokrene  nicht  vprubennigehen.  Abgesehn  von 
lUem  andern  wird  er  da  lernen,  welche  Elisionen  und  In- 
Versionen  und  welche  Versraaafse  die  Sprache  duldet  und 
-reiche  nicht«  Wenn  man  eine  Weile  diese  leicht  liinflie- 
senden  Strophen  gelesen  hat,  und  dann  eines  der  Lieder 
ieset^  die  Deutsche  für  die  Letten  gemacht  hahenji  so  glebf a 
lewohnlicli  einen  sehr  fühlbaren  Abstand. 

Wir  geben  hier  einige  Lettische  Volkslieder  nebst  einer 
Jebersetsung  iür  diejenigen,  die  des  Lettischen  unkundig 
iind*  Die  Kundigen  werden  die  Uebersetzung  hoffentlich 
reu  finden;  wenigstens  haben  wir,  um  ganz  treu  au  sein, 
taaches  gewähltere  Wort,  und  manchen  Schmuck,  der  sich 
JiwiUkübrlich  darbot,  absichtlich  vermieden. 

m 

Die  geraubte  Schwester* 
BfH  hmUni  (e^felbl,  Br&der  «ind  wir  ttuarer  neuae, 

Seena  |>atti  rou^f  ma^fUl,  Haben  Eine  Schwester  nur,  — 

\üf)Xn  malle  Vi^tWa»  Mahlt'  eia  Loi  aus  iu  der  I  rühe! 
'ftinud  fd)na^je,  milna  flau5fc^    Klappemd  raiMchteStem  u.  yuirl, 

itbfit^  9^4«^  tfecdateiA«»  Selber  hört  manne  nicht  singen* 

ir  ma^mllHi  mtUmi,  »»Mutter,  geh  xur  Mühlenkammer. 

0  bsrra  mu^fu  maSejiH?  Ünwre  Müllerin»  was  macht  sie?« 

'la^mm  na^ae  i(!a&a  1"  tiie  Smbe  kam  die  Mutter, 

;aU)'  golminu  fanefymufu  ^^^^  das  Haupt  in  beiden  Räuden. 

0  geibati,  6a^(elin?  Was  noch  wacteiihr»  ihrBrüder? 
Dorp.  Jshrh.  U.  Bd.  26 
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XillHittcfi  iii^aU, 
IDfennaU  ttto^fai  patlala 

wifuju  Sittumeem» 

»iiefim  iü^n  faf4o)iiiu«, 

IDp^fimeffl  mu^f  ma^fititt 

©imtu  jul)bfd)u  ^eenmai/ 
O^tcu  fimtu  noffnmat 
8lo6fentia^i  weenu  fimtu, 

9{anni  mi^li  fpe^Imaimifc^t, 

^reeffc^  fo  ]nf)i  te  fpc!)iejat? 

^0  fc^a   enu  BorfMO  weifte, 
Slo  tautitial  fof  fc^u^  tt^ebbc 
^(^0  go^bigu  maf^M  nifitii* 

IDfennaiteefi  paffald 
Se^I  pana^ffeet  ieUmä. 

iut  bmiid^  fd^tCftttjU 

^Stanni  mi^U  !o^!(eeaff, 
9>reeffc^  fo  juf>«  te  fo^flejat? 

iko  Mf(«ti  dovram  meddc» 
9)reiiti«iteefi  paHtAi, 
Sße^(  pana^ffeet  ^edUt^ 
fRo^fenna^fi  tref^u  ^mtn, 
Seraug  tüeenu  Ueiu  ieemu* 
9>AflttiiOtaa  cimatiftiiiit^^ 

3fna^f  tim  tautu  De^U, 
®attemm  tnu^fu  fummelinu^, 
SBtbb  mu^d  pafc^u^  i^aU, 

Ufrief*  5eewfl<meelflfli«u, 

8eef  mum«  e^fl,  leef  mumö  i>fn't, 

^cef  fulligi  pabri^tt>o^t» 

Spfa^tt  t»eeiil  ffänijatn. 


Eure  Stiefel  «iebei  ao» 
Jagt  der  Scb  wetter  dlig  aadi 
Anf  denliriicli  geMl*iien  Ftockaf 

Satteln  wir  denn  unsre  Ronet 
Setzen  auf  die  Mardermütfen, 
Ziehen  an  die  Luchitellpelie, 
Jagen  nnirer  Schwester  nach 
Hundert  Meilen  wohl  am  Tage^ 
Andre  hundert  in  der  Nacht 
Da  ein  hundert  yvn  gejagt, 
Sind  SpieUeute  neun  luielui. 
,  Jaebe  SpieUeut,  tagt  uiu  aa. 
Wem  SU  Bhren  spielt  ihr  hi^?" 
„Spielen  um  desMägdleins  willen, 
Das  «man  beul  vorbei  gefühn, 
J>a«  man  am  der  Fremde  raubte, 
War  wohl  hübaeher  AeUen  läai 
Jaget  ihm  nur  immer  naeliy 
Trefft  e«  wohl  noch  auf  demWege." 
Koch  ein  hundert  jagen  wiif 
Txe&n  Harfenapieler  aenoe» 
,,Liehe  Harfiier,  aagt  uaa  an» 
^  Wem  zu  Ehren  harft  ihr  hkr?» 
,yHarfen  um  d  es  Mäg  dl  dm  willen, 
Das  Yorbei  man  gestern  fiibite. 
Jaget  ihm  nur  immer  aacfay 
TieAea  wohl  noch  auf  demWaga.* 
Jagen  noch  ein  drittea  HmidfAi 
Sieb»  da  ist  ein  grofies  Dorf. 
3ilit  den  Zäumen  klirren  wir, 
Scheuchen  auf  dea  I>oi£eaBaide. 
Da  eracheinen  swel  derFceaita» 
Die  empfangen  unsre  Rosse» 
Fübreu  ein  uns  in  die  Stube, 
Setien  una  auf  robme  Stühle. 
Auf  den  weiten  Lindemiscb 
Tragen  sie  ein  herrlich  Mablt 
Heifscn  esscu  uns  und  trinken, 
Heiter  uns  des  Lebens  freun. 
Doch  wir  alseu  nicht  noch  ttanke^ 
Spähten  ateta  um  una  heronk 
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Stam  ttf»  iija  1^  batti^til 

Slewaiteju  tarn  barrl^tf. 
X«ttiA<  na^^e  f  iitffliMm» 

Sei  um  pati^f  (ttpaffaH  . 


2ltaejfat  ma^mmai,  '  . 
6imtu  (abbii  n)a!fariii# 
Sftafafai  mn^fiitai 
üßaniitt  fl^ti  mal iiasi». 
Der  Bruder  zieht 

t^ta^*  ifttiM  9affiti<L 
mo^fma  f(oufitee«, 
£a§bu  tf^efmu  ß^le  tfee^* 

Bi^lf  ta^bvL  »feefmn  tfeeb, 
BrA^Am  faifd  jaaifeit 

Dree^AbAina  appufc^toj', 
XAuta^Aroa  pAtOAbbif. 
RcrAttb  wUi  niAii  tnA^fin, 

3an  tu  manui  fagaibi^f» 
3a  tu  mnnnl  nefngaib, 
^agai^  monnu  fummetmit» 


Da  erblicken  wir  die  Sc1iw€tiery 
Aufdem  Haupt  ist  «chon  dieHanbe ! 

„Schwerter,  suise  goldue  Schwe- 

«ter, 

Warum  hast  du  da«  gethaa  7^ 
yyBruderi  weilt  wie  Schanmefflo* 

ckeiiy 

Konnte  ich  denn  anders  thun? 
Klappernd  rau,schteStei]iu.Muiile| 
Und  die  Fremden  kamen  leiae/* 
,iScliwe<ter,  aüJje  goidne  Schwe* 

•ter, 

Willst  du  wohl  mit  uns  zurück?« 
yyBrüder,  weil»  wie  Schaumei^ 

cken, 

Da«  rermag  ich  nicht  an  thnn; 

Mir  gefiel  es,  hier  zu  wolmeu. 
Bringet  ihr  der  liebeu  Mutter, 
Hundert  Mal  *jDen  guten  Abend, 
Bringet  ihr  der  kleinen  Schwester 
Hin  mein  FlitterkrAnHelein.«« 
in  den  Krieg  und  kehrt  nicht 
wieder.  *) 

Schön  ertönt  der  Meite  Sang 
Nahe  an  de«  Bmdert  Kammer* 
„Geh  hin,  Schwester,  horche  auf. 
Welch  ein  Liedlein  singt  die  Mei« 

«e  ?« 

,,Soich  einLiedlein  aingt  dieMela^ 
In  den  Krieg  mala  Quer  Bmder»** 

9,Geh  dennSch wester  in  denOarten, 
Schmücke  deines  Bruders  Hut.** 
Singend  thut  sie^s,  aber  weinend. 
Dann  gereitet  sie  den  Bruder. 
„Weine  nicht,  lieb  Schwesterchen, 
Sollst  mich  ja  wohl  wiedersehn  f 
Wirst  (1  u  mich  auch  nicht  erharren. 
Wieder  siehst  du  doch  meinRols.** 
Wieder  kam  das  Edrslein  wohl. 


*)    Wir  haben  die»  gcwils  alte  Lied  mit  eigenthümlicher  Melodie  ia  tachs 
verschiedeaen  iieceosionen  aus  verschiedenen  Gegeodeo. 
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JtttmmefiiiM  ^tu»^\i 

«Ho  futtimcla  pawoisaju; 

jtur  fouteem  tilt«  taifa^ 

Die  Lind 

!ffiol  »iflFaö  ür  iftaöa? 
ffiifa«  tamoi  meitentteö? 
g>4(totte«  i»€f  n  newalO« 

Uppti  maUa  Umbama, 

S<t»u  feettti  UC^Oamat 

SEßalnaiUiu  meffetama. 
Cef  ri^t  patti  upptt?* 
Uppi^tu>Uwu  nctuvteja 
%a^ift|Ui»e  itt^(tim# 

^up  ttfauge  fupla  (eepft 
JDewi  neem  fcfeu^^ure^nu 

®falfll  ffann  tecpa«<foö<(e! 
eatt  mo^UM  (aubabamat. 


Gno 


Doch  wicht  wieder  kam  dcrBrudcL 
Alt  et  heimgelaufen  kAxn 
mi  den  itanbMeckieii  Fuliefl» 
Fragte  ich  daf  A5itl^  aiu: 

yySpricby  wo  blieb  die  denn  deii 

Reiter?" 

,;Don  ist  mir  der  Reiter  bliebeo, 
Wo  daa  Blut  in  Strdmen  flieXMi 
YTo  Gebeine  Brucken  bUdeik 

Aufgethürmt  die  Schwerdier  ttnd, 
Männer  liegen  dort,  wie  Bickn." 

enharfe. 

zahl  dift.Tdoht«^,  Mittiefdifn» 
Sind  wobl  alle  in  der  Smbe, 

Alle  deine  lieben  Mädcheü? 
Kur  die  jün^e  ist  nicbt  da. 
Ausgegangen  war  die  jungae, 
An  dem  Bach  sich  au  ergdin« 
Faulbaumblüthen  abinstreifefl. 
Und  indem  sie  Blüthou  suchet, 
Fällt  der  goldne  Kranz  hinab, 
irnd  da  sie  das  Kränslein  nuki, 
Fällt  sie  selber  in  den  Bach. 
Und  der  Bach  behält  sie  nicht, 
Treibt  sie  in  das  Meer  bijiein, 
Auch  das  Meer  behält,  sie^nic))^ 
Wirft  sie  an  4.6»  StF4»d  bin^ 
Dort  erwächset  mit  nenn  ieaci 
Eine  Liude  dicht  belaubt. 
Kömmt  der  Bruder  und  'ne  Harfe 
Schnitst  er  aoa.dei:  I4nde  Aem 
Aul  ihr  ^lend  nrftec  ani*^ 
Schön  klingt  meine  I4ndeabiifei 
Aber  weinend  spricht  dieMalttCi 
Das  ist  nicht  die  Lindenharfe, 

2>at  ist  deiner  Schwerer  Seele, 
Durch  das  Waim  hergeschjfo» 

neu»  — 

Ist  die  Stimme  meiuer  JüngitCfl. 

m  e  n. 
In  den  Krieg  hinsiehend» 
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\jxt\  t^\tXL 
{Rü»  ne  »eeiia  ranbat^ifa,  ~ 

$Boi  ju^^  famu  beenu  gaibat? 
$altt<  bfeefma  nebfcebatal . 

feeöeja  pawoffara? 
M  fdRna^m  meitina^m? 

3)fr«fMl  Hntin  fammoli« 

Seeltf  ufaug'  un  we^«  bu^baml 
9^0  fammoU  fc^tettinaju« 

Äfl«  tiiv  fpi^ö,  fa«  tue  micbf 
®i^ina  (au!a  nioflf«a? 

peetife^rU  ttJi^rittfd)  biju, 
XaMf*  moniilni  bfe^ruf<t^a«i 

M  \m  9it  ffttappo^t 

puira  moffÄ  öe^rffnam? 

iualla  Ueta  peeli^juf4^\ 


Werf  nein  Beil  idh  in  die  Sieben 
Keinen  giebtt,  derntli  nilcli  weint» 

Weine  denn  die  grüne  Eichel 

Mädchen  fingt,  tr et  tdgert  ihr# 
Wollt  ihr  eurer  Stunde  harren  ? 

Kommt  die  Stunde,  mftfst  ihr  fort, 
Und  dai  Lied  bleibl  ungesungenl 

Blühen  auch  im  Herbst  dieBlumeu, 
Die  geblüht  in  Frühlingszeit  ? 
Wohnet  euch  dieLutthelFriiieiiy 
Die  in  )|ingen  Mädchen  iit? 

In  der  Jug^d  an£  der  Weide 
Wand  ich  mir  den  XtiederknäuelA 

Alt  geworden  winde  ich 
Lieder  von  dem  Knäuel  ab« 

*  .  "  ■ 

Sieh  was  glänit,  sieh  was  blinlU 
Dort  an  jenes  Feltlei  Rand? 
£i  itt  eine  Waggax*-  Seele 
Aul  det  weiiien  Stocket  Spitfe« 

Selber  hatte  ich  getrunken, 
Ifftchtem  war  neinRoüi  gebliehea^ 
Wie  doch  ioUt'  ich  Trunkener 
Halten  das  nüchterne  Thier? 

Wannwifftaietiehdichthäattbeify  ' 

Eine  Birk'  am  Morastufer? 
Wanu  hat  jemals  leichten  lag 
Eine  Mutter  Ueiaer  lUadec? 

Tief  aufseufzen  Walde«  t'icbten, 
Die  der  Schauer  niederdrückt. 
Schmenllch  weinen  to  dieKlndcf^ 
Denen  Y^ter  ttarb  nnd  Mutter^ 


Statt  bectii  hoiitt*f  aeeh  wohl  0aft«r#  und  statt  aiftDCbbib^  lieitltrrtt)l# 
m  dafr  Ihm  und  aifllMI  «bsidnlich  swaidaatig  gefaahan  erseheiatp 
nnd  tbensowobl  topiGefraiatwerdtn  als  TomSicrban  matandan  was» 
den  kann« 

**>  SiarjMc*»,  Kub)8s*sei»  des  die  Frohnatbaitef  beauftichtigendaii  Wirtb- 
•ehafisdieneiii 
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facfana  i^ru^fUni^ 
Sfto^^Uftt  tootiai« 

Cl  art  f»efpii'(||ed4tii<» 

e<  gai5  ii&ei  t|lef (o^t  — 

ttf  mtifA^m  «inl  i^ra^Hiifff^ 

ttf  iabbü  fummelU^ 

Int  tm  Uf^bfi  eefc^u, 
^ibbü  jtt^ral  ufafmiiia 

fBibhu  tarn  ptm  itü^tm 

Q^Ata  flrgH  iiiin(5fiit 

&aufc6i  raub  ma^mufiikit 


Unter  Brüdern  wuchi  icb  auf 
Gleich  der  rotlien  Fceiltelbeciei 
In  des  Frande  ward  ich  bltüi 
tteidi  d«a  weikm  BUotfodib 

Iii  den  Tannen  pfeift  datRefbbnlui, 
Ich*iiii  Eggen  pfeife  aticli. 
I>enk%  et  toll  das  Rebhuha  kom- 

tneiiy 

ITnd  et  l^ommt  des  X>or£Bs8cbda& 
Schlag  micht  Muuer,  wenn'f  ge- 

Schlag  nick  drei -Mal  läglidk 
Doch  dank*  ich  an  MMchen  i  v 
Und  an*t  gute  RöIUein« 

Wo  dn'  hiagehtt«  Brftderdm, 

(Geliebter?) 
Da  geh  ich  mit  dir. 

Wo  du  hin  4eia  fichwaitdt  wfttt 

htagaOf 

Da  hingi  auch  qm|«  Kcaaa. 

Mit  dam  Ftate  tos  mir  «leAicfc 
Dia  TarfHtteno  Eichel 

MitdenHänden  tob  mir  wehrt*  icii 
Den  fcbon  aitemdan 


Mitten  in  dem  Meer  am  Steine 
Dreht  TonSchaume  lieh  einWirbeif 
2ndanBcfidern 

Wandet  ddi  die  Sdiweiterwct* 

nenda 

fiOMit  mit  weUfemEoMe  fiUuM 
Mich  anm  Orahethftgel  hiik 

Weithin  blinken  weifse  Roue, 
Und  et  weinet  tchwes  dieMitttef, 
r«  achlteiat  dioM  Anaoigo  nrfl  iw  leha«  an  aadm 

Orten  ron  ihm  ansgesproehenen  Bitte  an  dio  Bewohner  Lett« 
lands,  die  sich  für  dergleichen  interessiren,  ihn  bei  der  von  ihm 
beahsichiigten  Herausgabe  Lettischer  Volkslieder  froandlicbst 

dadurch  «u  anteraluueii,  dafii  «e  ihm  mittheiloo,  waa  «e 
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von  Lettischen  Volksliedern  und  ihren  Weisen  aus  dem 
iVIaode  des  Volkes  anfiselcluieii  können.  Auch  dar  gelangst« 
Beilrag  ist  dankenawerth,  acbon  weil  er  oft  eine  bedenthnda 
Liieke  iMlen  hilft*  Zwar  müssen  wir  uns  bescheiden,  dafii 
jetzt  noch  wenig  Vollständiges  geliefert  werden  kann,  und 
Mi,  wenn  eine  Sammlung  erst  da  ist,  ineiir  Beiträge  und 
ITerToIlatandigangen  xa  erwarten  aein  durften.  Indefa  wM 
es  doeh  aaeh  ma  bedauern,  wenn  daa,  waa  jetat  achon  ge* 
eistet  werden  kann,  nicht  gana  geleistet  wird. 

Carl  Chb.  Ulmann. 


XLVI. 

ClASSIKBE  PHILOLOdlH. 

De  nonnullisi  iocis  Moratianie.  Commentaiia 
fhUologusa^  qt$itm  permiMU  atqae  aueiariiUUe  aniplunmi 
phÜMaph&mm  ordmu  in  itnttmrniai^  UierethBm  (km»arm$ 

DorpcUensi  ad  veniam  legendi  rite  adipiscendam  scripsit 
et  loco  consueto  palam  defendet  N icolau0  Jkl o hr us, 
Harsia^Molsatua f  candidatua  philosophiaet    DarpQii  ld^ 

vottorum,  MDGCQXXXIJ.  S$  S.  8. 

Oie  Bestreitung  nnd  Berichtigung  mancher  Erklärungen  Mit« 
cherlich'a  aum  ersten  Bueb  dar  Oden  und  an  den  Epo- 
len  daa  Horas  macbc  den  Hauptinhalt  dieaer  kleinen  Schrift 
US.  Ref.  wird  denselben  kurz  angeben,  mit  hie  und  da  ein« 
.estreuten  Bemerkungen,  wie  sie  ihm  gerade  zur  Hand  wa« 
en,  ohne  alch  jedoch ,  überall  auf  eine  ausfuhrlicba  Wider* 
egntig  atnxnlaaaen,  wo  er  veraebiedener  Meinung  iat»  80 
.laabt  ar  der  Bestimmung  dieser  Jahrbücher  am  besten  Ge. 
nge  an  leisten.  Nur  die  Freunde  des  Horaz  auf  diese  Schrift, 
ie  manchen  Beitrag  zum  richtigem  Verständnifs  des  Dich- 
ers  enthalt,  und  schwerlich  durch  den  Buchhandel  dem  Utte- 
ariachan  Publieum  bekannt  werden  durfte  ^  aufmerkaam  a« 
lachen,  ist  der  Zweck  dieser  Anzeige. 

S.  7  —  15  behandelt  der  Verf.  die  erste  Ode  des  ersten 
iodiaa.  Zuerst  zeigt  er,  dafs  nicht,  wie  Mitscherl.  will,  eine 
traaga  Sekaidong  anannahman  iat^  ala  wann  Va.  3  «^6  nur 
OB  den  Ehratitiitigen  nntar  den  Grieehen^  und  Va.  7  fg. 
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Ton  dm  £hrflttditig«n  nnl^  den  RoMem  m  Tmtehei  id 
Der  Dichter  veraneehaulieht  nur  den  allgemeinen  6«d«i1tn: 

„Ein  jeder  folgt  seiner  Neigung,"  durch  die  Anführung  lueli- 
rerer  concreten  Fälle,  die  ohne  Berücksichtigung  eines 
itimmlen  Tolkes  gewählt  sind,  und  der  einfoche  Sinn  dienr 
Terie  ict  aleo :  ^pNannulli  e  ludU  cuiu9vis  generu  volufb^ 
tem  quaeruniJ'    Der  Olympischen  Spiele  thnt  der  Dieb* 
ter  Erwähnang,  blos  weil  sie  die  berühmtesten  waren.  Mit« 
8cherlich*s  Bemühen,  den  Ausdruck  palmaque  nobiiis  (Yi.ji| 
gpeciell  vom  Siegerlohn  in  den  Olympischen  Spielen, ii 
er  in  einem  Kranze  Von  Oelsweigen  bestand,  za  erkliieii 
ist  daher  gans  nnnatz,  nnd  die  von  ihm  angel&hrteii  BtwtiF 
stellen  Virg*  Georg,  llly  4g  sq*  {cf,  Heyne)  und  P/  o/).  ///, 
4y  sind  von  dem  Wettrennen  zu  Wagen  im  Aligeuei* 
nen  n  verstehen;  die  dritte  Stelle  Hör.  Cwrnu  IV %t^*) 
sq.  bezieht  sich  anf  sammtliche  Wettkämpfe  der  6ri«dii% 
nicht  anf  die  Olympisclien  allein.   Palmas  der  gewofanlicl« 
Ehrenlohn  in  Römischen  Spielen,  ist  daher  in  dieser  Stolle 
wie  in  den  drei  oben  angeführten ,  ganz  allgemein  zu  oeh- 
mott  ala  £hrenIohn  in  Wettkimpfen»-«-Der.  Veri 
nach  dea  Be£  Dafirhallen  ^ohl  Recht,  mr  häM  er  idn 
Meinung  besser  motiviren  können  durch  Stellen,  wie  Suet. 
t^ero  5,  perjldiae  pero  tantae,  ut  non  modo  ar^mtarm 
pretiis  rerum  coemtarunif  4ed  in  praetura  mercede  paima- 
nm  (nach  Suet.  Claude  e#*  oblaii  victoribus  atsrei,  vgLfii» 
saubon.  z*  d.  St.)  aurigario9  frauda%feriU  Noiaiu»  ob  hm 
—  repraesentanda  praemia  in  posterum  sanxit.    Ih,  c. 
Xseque  dlssimulabat  pelle  se  palmarum  numerum  ampUart, 
Noch  allgemeiner  ist  palma  als  Siegerlohn  gebraucht  (k 
Cai.  mai.  6,       de  Carthagine  vereri  non  ante  detiaaik 
quam  illam  excieam  esse  cognovero :  quam  pabnam  utinm 
Dil  immortcdea  tibi,  Scipio,  reserwent.    Auch  war  wohin 
beachten,   dafs  in  allen   Griechischen   Wettkäjoipfen  <lea 
Sieger  aufser  dem  Kranze  der  .PalmzWeig  gegeben  wofle^ 
Worftber  anf  Faue.  VHI^  48,     s  zu  Terweisen  genagt  Da 
nnn  dem  Terf.  die  Annahme,  als  führe  Horaz  immer  iwd  i 
Beispiele  von  Leuten  gleichen  Streben s  an,  Vs.  3—8  Rufim- 
süchtige,  und  Vs.  9  —  18  Gewinnsüchtige,  dem  Inhalt  der 
ganzen  Ode  zu  widerstreben  scheint,  so  will  er  als  fisspl' 
moment  aller  jener  einzelnen  Falle  nicht  den  Nutzen ,  in 
nie  etwa  anz  ihren.  Kesch&ftigungen  ziehen,  herrorgehäkt 
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rissen,  nomim  im  fc«lie  Y^rgsig^B,  4m  te  trimmt 
SMchaftigiuig  fimlet.  Bcctitigt  werde  Aete  AiuHihM,  ei^ 
tfent  inreh  ilie  Ansdricke  luval  Ys.  4,  gttudentem  Ys.  11, 

20/1  spernit  Vs.  21,  im^mU  V  s.  23  (Ys.  4  sei  mithin  coUe^ 
risse  nicht  als  wirkliches  Präterilum  su  oebiueo),  daoa  durch 
ien  Schlufii  des  Gedlefatee  selbei,  in  welchem  aech  dieser 
lasiebt  den  Levtea  TerscIiiedeDeii  Strebens  Heres  sieh  pas- 
Mid  als  Dichter  SBsehKefst ,  der  im  Diehten  elosig  md  mU 
iu  seiner  Neigung  folgt ,  und  gerade  in  dieser  Beschalti* 
^ung  seines  Lebens  Lsst  und  Freude  findet,  oboe  Rücksicht 
auf  Gewinn  und  Ruhm,  De»  Einwende,  den  man  Tielleichl 
inch  Virg.  Georg.  II,  So9  eqq,  Teikltet  mechen  konnte^' 
dt  welle  Hems  dureh  den  Sehlnis  des  Gedichtes  sein  Dich« 
ten  den  ßeschäfiigungen  des  Landmanncs,  Jägers,  Kaufmanns 
entgegensetzen  als  die  einzige  des  Lobens  würdige,  begegnet 
der  Ver^  damit,  da(s  dieser.  Vorwurf  besonders  nnr  den 
Kaofinsna  treffen  Jkonne,  aber  aach  aar  scheinbar»  da  iloraa 
äs  als  einen  Mann  schildere,  den  aleht  so  sehr  Gewinn* 
^acht,  sondern  nur  Gewöhnung  und  reine  Lust  zu  seiner  ihm 
lieh^ewordenen  Beschäftigung,  selbst  nach  erlittenem  Unglück 
uud  Gefahren,  wieder  hinlockt  sumSeemanasleben«— Unrecht 
tiist  der  YerL  den  Erklarern  des  Horas,  wenn  er  be- 
kinptet,  alle  hatten  Ys*  12  den  Ausdruck  condUienea  gleich- 
Hedentend  mit  divitiae  genommen,  da  ja  Mitscberl,,  dessen 
Kiklarung  Tcrstümmelt  angeführt  wird,  ausdrücklich  sagt 
maximia  pro  conditione  ohlatis  dipitiU^  quales  et  relU 
l^ea  Begriff  Ton  dipiiiae  fanden  die  Ausleger  nicht  in  con« 
dkionea,  sondern  im  Adjectlv  jittaUeia^  wie  dem  Yerf, 
ring*8  Erklärung,  jiltaL  pro  largisaimU^  ainpUssimis  ^  liaüe 
zeigen  müssen,  und  der  ganze  Unterschied  in  der  Erklärung 
des  Verf.,  der  Manso'u  in  seiner  Abhandlung  über  die  At* 
taler  S.  428,  hinter  dessen  Leben  Constantin  des  Gr.,  folgt, 
tttder,  dafa  die  frühern  Erklarer  die  Worte  so  auffafiten; 
),aoter  Bedingungen,  Anerhietungen ,  wie  sie  ein  Attnlus 
durch  den  Besitz  eines  unermolslichen  Vermögens  ninchon 
konnte,''  der  Verf.  dagegen  mit  Manso:  „unter  Anerbie* 
taQgeo,'Wie  sie  ein  Attalas  gemacht  hat,<<  ein  Unterschied» 
Im  Gänsen  onbedeutend  und  an  wesentlich  ist,  samal  da 
^rauä,  dafs  die  Attaler  für  grofse  Summen  Geldes  Kunst- 
\vcrke  kauften,  noch  nicht  geradezu  folgt,  dafs  sie  den  Be- 
&i^a  Ton  Ktinstwecken  hohe  Anerbietaogcn  machten,  son* 
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d<*rn  c!>onso  gut,  dnfn  die  hohen,  vielleicht  fil>erfTi«b«if«, 
BcMÜngungeii  cier  Verkäufer  durch  ihren  Reichlhum  zu  be« 
friedigen  im  Stande  ^aren.  —  Zaletzt  billigt  der  Vf.  Jahn  s: 
AttBcinandersetznng  des  GednnkenvasHmmenhanges  in  Vs.  I 
—  10,  In  d.  Jahfb,  f.  Pbilol.  Toi.  IV,  3,  S.  277,  lo  wie  4«- 
sen  Verihcidigiinp;  von  me  (Vs.  29)  cbendas.  S.  283. 

S.  1(>  —  2S  enthalten  Bemerkungen  üher  die  zweite  O^t^ 
des  ersten  Buchs.     Mit  Recht  verwirft  Mitsclierl.  die  An-i 
nähme  £iniger,  als  sei  diese  Ode  im  Jahre  710  gediehMj 
worden,  allein  Masson*s  Meinang,  der  Mitscheri.  beistinwN^i 
dieses  Gedicht  sei  im  Jahre  732  verfafst  worden,   hak  iwi 
Verf.  für  weniger  richtig,  als  die  von  Sanadon,  nach  wel- 
chem die  Abfassung  ins  Jahr  727  zu  setzen  ist.     Er  nnter- 
stützt  die  Ansicht  dieses  letztem  Gelehrten  mit  folgesdeB,, 
nicht  unwiehtigeii  Grfinden,  die  ans  dem  Gedichte  «eUbitge- 
hö^jfi  sind.    Nach  Di'o  Cass,  LIJJ,  46  wollte  Au^astus  in 
Jahre  727  die  Herrschaft  niederlegen,   \\ eiche  Absicht  fr; 
ischon  ein  Mai  früher  im  Jahre  7^5  geäufsert  hafte.  Mit! 
dieser  Notiz  setzt  der  Verf.  nun  in  Verbindung  die  in  Yii; 
45  — 52  Enthaltene  Aüifordernng  des  Dichters,  es  nicht  n 
thun,  die,  wenn  sie,  wie  Mitscherl,  will,  sechs  Jahre  nadi: 
der  Erklärung  des  Augustus  geschehen  wäre,  auf  jeden  Fallj 
unpassend  ist.    Auch  der  bürgerlichen  Kriege  und  Unrulipni 
zu  erwähnen  in  einem  Jahre  (732),  in  welchem  der  Staat  4i< ; 
grofste  Ruhe  genofs,  so  wie  den  Augustus  tdtor  Cauarit 
(Vs.  14;   zu  benennen  in  Beziehung  auf  den  im  Jahre  727: 
vom  Augustus  angeführten  Grund,  er  wolle  die  Verwaltung; 
des  Staates  aufgeben,  da  er  seinen  Zweck,  den  Mord  Casars 
zu  rächen ,  erreicht  habe ,  findet  der  Verf.  nicht  passead  m 
einem  Gedicht,  das  Im  Jahre  732  ahgefafst  sein  soll.  D«n^ 
znletzt  angeiührten  Grunde  möchte  Ref.  nicht  viel  Gewicht! 
beilegen,  da  dem  Augustus  eine  Benennung,  unter  deren' 
Aegide  er  sich  der  höchsten  Staatsgewalt  bemächtigt  hsUe^ 
selbst  spüterhin',  als  er  im  Tollen  Besitz  der  Gewalt  war, 
und  eines  solchen  Scheines  nicht  bedurfte,  nicht  unangeDefm 
sein  konnte.    Den  etw  anigen  Einwand,  dafs  der  l^artfu  rkrief 
nach  Dio  Gass.  LlVy  6  erst  im  Jahre  732  vom  Augusta< 
definitiv  beschlossen  sei,  und  Vs;.  51  die  Aufforderung  ent- 
halte, die  Parther  im  Zaum  zu  halten,  beseitigt  der  Vf.  gaif 
gut  durch  die  Bemerkung,  dafs  sich  dieser  Vers  auf  die  na* 
aufhörlichcn  Beunruhigungen  der  Ruiuiächen  Grenzen  ton 
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Mton  ihr  Pürthtr  b«gi^h«,  die  4m  Angasliis  m  dem  fecl^t 
fahre  «pater  definitiv  beachlosaeiieii  Kriege  bewogen  haben 
aeehten.     Mit  dieser  Auseinandersetzung  über  ilie  Zeit  der 
Vhfassiing  dieser  Ode  verbindet  der  Verf.  die  Widerlegung 
ditscherlich's,  der  in  der  Einleitung  und  in  den  Anmerkungen 
lie  Verse  21  —  24  auf  snkunfdge  Kriege  bezieht,  welche 
kifch  die  in  den  (Hihern  Versen  erwähnten  nngewöhniichen 
Naturerscheinungen  angedeutet  würden.    Sie  sind  aber  nach 
leni    V^erf.  von  den  vergangenen  bürgerlichen  Kriegen  zu 
erstehen,  und  Mitscheriich's  Erklärung  wird  nicht  einmal  durch 
lie  Ten  ihm  angefahrte  Beweisstelle  f^ir^^  Georg'.  /,  48fi 
tf^.  nnterstutst.  —  Vs»  7  wkd  pecus  von  Mitscherl,  in  sii 
»gw  Bedeutung  als  „Hobben"  gcfaiiit,  und  soll  nach  dem 
\  erf.  in  weiterer  Kedeutung  genommen  werden,  nämlich  /jß- 
^us  marinum,    üelurcbteod  aber,  es  möchte  hei  dieser  Er- 
klarang  von  fienzM  Jemand  einen  neuen  Groipd  finden,  Vs*  9 
—IS  stt  Terdäehtigenf  welche  dann  nur  eine  Tautologie  ent» 
bielten ,  schlägt  er  vor,  nach  nwntes  (Vs.  8j  dea  Satz  zu 
^chliefsien,  und  die  folgende  Strophe  aui  die  Ueberschwem- 
mang  des  Tiberis  su  beziehen;  die  Erwähnung ,  der  dainae 
(Vs«  t2)  stände  diesem  Verfahren  picht  entgegen,  ifa  damofi 
sieht 'Gemsen ,  sondern  Dammhirsche,  also  Thiers  des  ebe- 
nen Lanrips  bedeuten.     Hätte  der  Vf.,  tbc  er  diese  Jinnor- 
Ivung  drucken  Hefs,  seinen  Vorschlag  noch  ein  Mal  ruhig 
überdacht,  er  hätte  gewifs  selbst  das  Unstatthafte  desselben 
irfandee.   Der  Mann  wenigstens,  welcher  in  seinen  Yorlc- 
•angen  über  Horas  diesen  Gedanken  im  Verf.  angeregt  hat, 
hätte  nie  und  nimmer  den  flüchtig  in  einer  Voilesung  hin- 
geworfenen Gedanken  dem  gröfsern  i^ublicum  als  seine  Le- 
herzeugnng  mitgetheilty  da  dem  Verf.  so  gutj  wie  Jedem,  der 
das  Glück  hatte  ihm  näher  n  stehen,  bekannt  sein  muj«,  mit 
Welcher  Genauigkeit  und  Strenge  gegen  sich  selbst  er  Schrif- 
ten ausarbeitete,  die  für  den  Druck  be.siiiuna  waren.  I)ü«'h 
um  zur  Sache  su  komaien,  so  iiudet  Uef.  nach  der  gewöhn- 
lichen Interpunetion  auch  nicht  im  Geringsten  eine  Tautolo- 
gie, sondern  nur  eine  dichterisch  niUBgefuhrte  Beschreibung 
der  Oeukalionisehen  Floth,   deren  ungeheure  Wirkungfn, 
Welche  die  ewigen  Naturgesetze  umziislorsf  n  scbieiu  u,  tiurch 
^Vie  schneidendsten  Gegensätze  vom  Dichter  veranschaulicht 
Werden,   Die  Ungethüme  des  Meeres,  sagt  der  J)ichter,  die 
toast  nur  in  den  Tiefen  des  Wassers  haosfn,  wurden  zu 
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den  hSohifen  Pnneteii  it^r  KHe  geführt/  Wesen,  die  unl>^ 
hindert  früher  das  Wasser  als  ihr  Bereich  durrfi schweiften, 
wurden  durch  diese  Ueherschwenimung  in  eine  Hegion  ?eN 
mttmtp  die  bisher  »ur  im  Geechöpfett  der  haft  errtNUii! 
war.'  Omne  pecm^  dem  der  ¥eff.  nech  Hör.  Epüi»    5,  i 
die  Bedeutung  „Meereshewohner  jeglicher  Art,"  beilegt,  pt- 
klärt  Ref.:  „Proteus  trieb  seine  samuuliche  Heerde,"  wobei, 
er  wegen  pecus  als  CoUectiv  auf  Hon  Sat.  /,  3,  400  tet-  j 
weist,  und  es  wegen  der  Yerbiadang  mit  Pretens  aicbttti 
allgemein  fabf,  wie  der  Yerf»,  sondern  nur  aia  die  groCai 
Meereshewohner,  die  Ungethüme  des  Meeres;  denn  nur  al> 
deren  Hüter  wird  nach  den  von  dem  Verf.  angeführten  Stel- : 
len,  die  noch  kiclit  hätten  vermehrt  werden  iconnen,  wen: 
es  dessen  bedurftet  Pretens  Ton  den  Grieeben  nnd  Btai 
betrachtet.   Abgesebn  Ten  alle  dem«  wie  matt  wMe  mrI 
des  Verf.  Interpunction  pidimas  (Vs,  13)  nachhinken,  das 
jetzt  mit  Nachdruck  die  Erwähnung  selbsterlebter  Schreck- 
nisse  wieder  aufnimmt  nnd  fortführt,  welche  die  Fnrcirtfar| 
einem  Znstande,  wie  er  bei  der  sebreddiobaten  Uebetssbvcn-  ] 
mnng  seit  Menseben  Gedenlcen  Statt  gefunden*  batte,  hrnm- 
riefen,  da  diese  Erwähnung  durch  die  Ausmalung  der  Den- 
kalionischen  Eluth  unterbrochen  wurde.  —  Vs,  13,  rttorlii\ 
litore  Etruaco.     Eea's  Bemerkung,  es  massebierdnj 
rechte  Ufer  des  Tiberis  verstanden  werden,  wird  geUI|^ 
nnd  Uta»  för  ripa  gerechtfertigt.      Ts.  44.   Nicht  cseb» 
zu  schreiben,  sondern  coeLum,    Die  ganze  Bemerkung  hätte 
nach  des  Ref.  Dafürhalten  füglich  wegbleiben  können  io  ei- 
ner Schrift,  in  welcher  nach  des  Verf.  eigenen  Wertasii 
der  Vorrede  nur  Berichtigungen  venMitscherlieb^iErkUrti' 
gen  vorkommen  sollten,  anmal  da  das  dickleibige  Werk  vesiwri 
Bänden  StotF  genug  zu  andern  Bemerkungen  darbot.  Woll- 
te aber  der  Verf.  nun  einmal  über  die  Sebreibung  tod  m- 
hm  sprechen,  so  hätte  eine  einfache  Hinweianng  anf  Scksil- 
der's  Lat.  Gr.  I,  1.8.  56  nnd  78,  womit  etwn  neeh  Bttii 
m  Cic,  pro  TulL  S.  29  au  verbinden  gewesen  wäre,  voilkos* : 
,  men  genügt.    In  der  erwähnten  Ableitung  von  caelatum  si- 
deribm  irrt  sich  wohl  der  \L    Varro  wollte  caelum  schrei- 
ben, weil  der  Himmel  ein  caelatum  opus  seL    Cf.  GrofK 
Lat.  Gr.  II.  f.  169,  wo  der  Verf.  aneh  wegen  caAtm  (M» 
üsel)  und  caelare  das  N5thtge  finden  wird.     Dasselbe  gilt 
Wegen  und  laepis,  wo  nur  auf  Grotef.  ib.  §.  16$  '»1 
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verweisen  war.  Den  liarten  Tadel  DorJng's,  Bossen  Lol^red- 
ner  gerade  Ref.  nicht  sein  will,  hätte  der  Verf.  unterdrücken 
Hillen  y  4a  ein  Unbilliger  Ihn  selbst  wegen  der  Schreibong 
?on  eoBteri  anf  deraeiben  Sehe  27  statt  ceiert  (Schneid*  1.  L 
R.  58.  Grotef.  I.  I.  f.  idS)  tadeln  kUnnte.  -Unabsiebtliehes 
Fohlen  ist  in  diesen  Stücken  so  sehr  leicht^  und  verdient 
höchstens  eine  leichte  Rüge« 

8.  28  —  3a.  Od.  /,  4,  y  aq.  dwn^officinaa.  Mttseherlieh's 
Ansicht,  dieser  Satr  sei  als  secnndares  Bild  an  nebmen,  wie 
der  Art  sieh  l»ei  Horaa Mehreres  findet,  halt  derTf.,  fSr  sehr 
wnhrßcliernlich ,  glaubt  aber  diese  Aushülfe  entbehrlich  zu 
machen  durch  eine  Bemerkung,  die  indessen  ihm  nicht  ei- 
pathünKcb  ist,  da  schon  Vofs  zu  yirg.  Georg.  J,  Jg^.^ 
den  Döring  In  «einer  Aasgabe  anführt,  sie  gemacht  bat,  näm- 
heb  da£i  die  I>emierkeile  grade  im  Früblinge  geschmiedet 
werden,  da  Vulcan  im  Winter  hatte  rulien  können.  Ref. 
verweist  dagegen  auf  Mor.  Carm.  /,  2,  # — 4,  ^vornit  nncb 
Döring  Jacobs  im  Comment.  aar  Gr»  AnthoL  U.  S.  167  n 
mglaidien  Ist,  am  an  aeigen,  dals  Jupiter  der  Blitse  anch 
im  Winter  bedürftig  war,  und  unsre  Stelle  mitbin  nur  als  se- 
cundäres  Bild  zu  erklären  das  Gerathnere  sein  möchte» 
V«.  7  ist  alterno  pede  erklärt  durch  aLfernis  pedibua. 

S.  30  --o  31.  Od.  /,  6^  4  wird  Mitsoherlicb's  nngenane 
Unwcbrelbung  yan  weriberiB  darch  wribarU  licet  mit  Recht 
getadelt.  Indessen  findet  Ref.  die  von  Mitscherl,  angeführ- 
ten Parallelstellen  nicht  so  unpassend,  wie  der  Vf.  Sie 
enthalten  alle  die  Angabe  einer  zukünftigen  Handlung  mit 
iodividaoUer^Uoberaeagung,  dafs  die  Sache  geschehen  wird 
later  irgend  ^er  nicht  ausgesprochenen  Bedingang*  Ref. 
mochte dieseFutura  vergleichen  demGriech.  fut.  ind.  mit  «v:  c/. 
Hermann  de  pari,  «r,  p.  38.  Ferner  ist  bei  nllen  drei  Stel- 
len der  nachfolgende,  scharf  hervorgehobene  Gegensatz  am 
bemerken^  der  in  ansrerOde  mit  Ys«  6,  in  der  7«  mit  Ys.  10, 
and  in  der  20.  mit  Ys.  10  beginnt.  —  Ys.  2  Tortheidlgt  der 
Vf.  die  handschriftliche  Lesart  alile  mit  Yerweisung  auf 
Ileinecke  zu i//,  fgg.  Ebenso,  nur  mit  Hinzufügung 
einiger  andern  Stellen ,  ist  dasselbe  schon  früher  geschehen 
in  den  ErgänaangsbL  d.  Hall.  L.  Z.  1817  Nr.  20  S.  154.  Allein 
so  leicht  Ist  die  Sache  nicht  abgetban.  Ref.  gedenkt  In 
seiner  beabsichtigten  kritischen  Ausgabe  von  Cicero's  Werk 
über  den  Staat,  deren  Erscheinen  nur  durch  den  Mangel  an 


Zfelt  bfid  einer  zu  gelehrten  Arbeiten  uncrt^ehrlH  hen  BiHlio- 
ihek  bisher  verhindert  worden  ist,  die  S«iche  einer  vollstän- 
digen Prüfttng  sa  unterwerfen.  Hier  nur  so  viel.  Fast  gleich- 
seitig teU  nni^nn  YetL  hat  ämt  gelehrte  Oblioriits  den  A14» 
tfiiie  Tertbeidigt  in  Jahn  nnd  Seeb«  neuen  lahrb.  fnr  PbIlöL 
!Su|ipleinenth.  I,  3.  S.  456  fg.,  und  aus  dem  reichen  8cha(z 
seiner  Gelehrsamkeit  die  über  diesen  Sprachgebrauch  han- 
delnden'  Stellen  der  Gelehrten  aufgeführt^  woraus  der  \ttL 
eHiehen  wird,  deli  aoeh  Jahn  in  seiner  «weiten  Aoig«  des 
AbL  anfgenemmen  hat.  Unter  dieien  Stellen  sind  freiKdi 
viele,  die  tbeils  das  von  Andern  Gesagte  wicderhülcn,  ibdl« 
Beweisstellen  aus  den  Classikern  anfuhren,  die  oiienbar  für 
den  Dat.  sprechen,  oder  in  denen  die  beseero  Handschriften 
den  AbL  mit  der  Prep»  a  darWeten,  wie  Mneotlieli  &ÜL  B. 
lug.  3  und  Pomp.  Mela  HI,  6,  wo  TEaeht$eh  sMI 
Gervone  aus  Handschriften  Qeryonae  aufnahm.  Hodeiiken 
erregt  allerdings  unsre  Stelle,  ferner  Juv*  Uly  gi ^  wo  Kef. 

mit  Jacobe  echreiben  mdchte;  illa  0onait  quum  (qm) 
motdeiur  etc.;  desgleichen  Jluaan.  Epigr.  /,  #51  exsult^t 

jieaciile:  celehraris  vaie  superho  rursum,  wo  freilich  die; 
-Aendernng  celebrare  a  vale  nahe  liegt;  für  weniger  bewei- 
eend  hält  Ref>  Ovid.  Meiern^  I,  7^79  wo  von  keiner  wirkli- 
isheli  Person  geradezu  gesprochen  wird,  sondern  nar  darcb 
e^n  CellectlTWort  (iurba)  anf  Personen  hingedeutet  wM. 
Diesen  von  aiuierii  Gelehrten  schon  angeführten  Stellen  fügt 
lief,  noch  eine  hinzu,  Tac^  jinn.  XIF'f  8.  ^nicetunif  iritr- 
-archo  Jfferctdeio  et  Obarito  centurione  classiano  comita* 
tum;  wo  jemand  ▼teileicht  ceniurioni  Terkogen  kdsnte. 
Doch  selbst  den  Gebranch  des  Dativs  bei  Pass.  statt  a  ntt 
dem  Abi.  hat  man  bestritten.  Vergl.  dagegen  Beier  adCk,, 
Off.  /,  ^ö*.  p.         Corle  zu  CYc.  Ep.  ad  Farn.  JCII,  #J, 
md  besonders  Otto  ad  Cic.  de  Fin.  Excure,  //•  p.  3y3  8f\, 
'  Aoeh  hier  giebt  es  Stoff  genng  m  Berichtigungen,  %.  fi«  dfc. 
ad  jitt.  ly  46 j  4,  WO  cdiia  legi  mit  Unrecht  fiit  den  DaliT 
statt  ah  aliis  gehalten  wird.   Legt  hat  hier  nämlich  die  Be- 
deutung von  recitari,  praelegi^  mit  dem  Uoterschiedei 
das  Letztere,  seit  QtdrUUian  erst  gebrünchlick,  vorzagsweise 
von  den  Vortragen  der  Lehrer  gebraucht  wird«  Cf\  Mahm 
Crito  p.  Q8f.  ed.  Friedem.  in  TVyttenh.  optisc.  sehet, 
T.  Brunsw,  48qS*    Legi  in  der  Bedeutung,  wie  man  es  hier 
hat  nehmen  wollen^  wird  bei  Cio«  immer  mit  der  Pcäp.  a 
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constrairf,  B*  ad  j4tL  IIJ,  #51  UiUtrem  quo  %mpia^  a  wm 
it^nniur.  —  S.  32.  Od,  /,  8f  4.  patieiis  p  ulveris.  Mit 
volieni  Hecht  wird  MttscbecL  £rklärfing,  paiiendo  ibi  ptäue^ 
rtm,  als  falsch  verwohn,  vrie  aucli  Dörfog  gethan  hat«  Mm 
rm  Verf.  gegebene  Regel  ist  rlebiig,  anr  bitte  ele  cavuoli- 
geführt  werden  mdeeen  aof  den  Innern  Grand  de»  Yereehle- 
denheit  beider  Constrnctionen,  der  sehr  nahe  lag,  und  von 
^en  bessern  Grammatikern  auch  angegeben  ist«  Tgl.  Ram»- 
kurn  Lat.  Scbolgr«  f»  107,  2,  und  Matlhiä  ansführl.  Gv, 
€nmni;  f.  344«  *-  8.  99  fg.  Od,  I,  9q,  q  fg.  will  der  Terf. 
^  Worte  tdtra  ierrmnum  nioht,  wie  gewdbnHell  geeebieht, 
!urt  vagor  verbinden,  sondern  mit  curis  expeditis^  und  die- 
ses dann  durch  nimis  secure  erklären.  —  8.  33  fg,  Mpodm 
i,  aq,  Pecumm'paicua,  Die  von  MitacberL  aagenoromenn 
Hyiiatlftge  findet  der  Yert  nnnotMg,  da  fniUare  bei  Horas 
«ad  anderswo  niefat  blos  die  Kedentong  Ter tanaehen,  son- 
dern auch  eintauschen  hat.  Hier  uar  besonder«  zu  be- 
räckfiichtigen  fVumlerlich  Observ.  in  ^esch^L  p. 
&  35  fg.  J5Jp«  43  fg.  Mitaobeffl.  nngenane  Erklärong  Ton 
redueia  derch  sinuoaa  wird  gerügt,  und  aaf  seine  riobtfge 
lüfldÜrang  desselben  Wortes  Carm,  7,  €y  aurückgewle« 
sen.  Desgleichen  wird  mit  BerUley  die  Umstellung  dieser 
Verse  aU  unnöthig  verworfen.  —  Ys.  24  ienax  sei  von  ^Ipr^ 
rentiiu  am  richtigsten  erklart.  Die  £rklärang  anderer,  dai 
Clm  werde  iena«  hier  genannt,  quod  ienaoiier  terrae  aA^ 
treaty  wird  gemifsbilligt,  weil  alle  Adjective  auf  ax  active^ 
oie  aber  passive  Bedeutung  haben.  —  S.  36  fg.  Ep,  4, 
9  JFiuc  et  huc  sei  nicht  mit  eurUium  su  verbinden, 
fiODdern  mit  vertat.  In  der  Hanptsaehe  nabm  Parpby# 
not  schon  die  Stelle  ao.  Das  Verfahren  einiger  Heraoa^ 
gebet,  das,  was  zu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten  sich 
'^^'giebt,  mit  gehörigen  Citaten  ans  den  x\llen  zu  belegen,  und 
*^amit  seiner  Bebaaptung  gleichsam  das  Siegel  der  Gewifs^ 
^«it  aufsudrücken,  zeigt  sich  hier  bei  Mitseherl.  recht  denl^ 
^ck  darch  die  Anfahrung  von  Ovid,  jfmor.  JIIj  6^  yy ,  uad 
nef  dem  Ref.  eine  sehr  ergötzliche  Rage  solchen  Verfahrens 
W^sGedächtnifs,  auf  die  er  den  Vf.  aufmerksRm  machen  will, 
^'liilol.  Blatt.  !.  S.  51  in  einer  Hec.  von  W  ernirke.  — S.  37  — 39. 
^P»  U  Die  Anaahme  einer  £llipse  aar  ülrklärttag  des  absaliir 
tes  Acc.  c.  Inf.  in  Aosrüfungen  and  an  willigen  Fragen  ist  darchr 
lattatthaft,  wie  der  Vf.  gana  richtig  bcymerkt.   Für  einen 
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Beweisstellen,  da  Jede  Grammatik  dieselben  in  Menge  liefert 
Hätte  88  daher  doch  der  V  f.  vorgezogen,  statt  der  Anfuhraiig 
■olcher  Stellen  (ausgenommen  etwa  die  Terenzische  Ean, 
JI,  #y  9  j-g.)  lieber  den  ionerji  Gruad  dteM«  Spraehgebnichi 
m  erklären»  wen  er  eine  richtige  An^ntung  finden  nU 
in  Jen,L.Z.1S23  Nr.  209  S.  231  fgg.,  die  leicht  hätte  weher 
ausgeführt  werden  können*  Hierher  Gehöriges  findet  sicli 
hei  Schmidt  über  den  Infio.  (Ratibor  1826.)  §.  23,  vielleielit 
nneh  in  Bngge*«  Progfnmm,  Chrietien.  1827.— &  42.J^ 
4  4,  48.  imparihu9.  OerTf.müebilligtdteErkleranf  &italbr 
Herau8p;eher,  die  dieses  Wort  erklaren  durch  ripolLüu.s, 
bua  impar  surrif  weil  impar  immer  vom  »Schwä ehern  io  Yei- 
l^icb  mit  dem  Starkem  gebraucht  wird»  nnd  mithin  hier  des 
entgegengesetBlen  Sinn  erbleke  Ten  dem ,  weieken  dis  ft» 
hern  Erklärer  in  diesem  Worte  mit  Reeht  «neben  n  mw 
4Mn  glaubten«  Um  diesen  Uebelstand  zu  vermeiden,  scblÄft 
er  ^oti  imparibu»  mit  hinzuzudenkendem  armu,  welchesJbidit 
nne  cerktre  snpplirt  werden  könne,  fir  den  Ablativ  xa  idh 
men.  Um  diese  Ellipse  sn  entechaldigen,  werden  iweiStdp 
len  Lip,  XJjIV,  2.,  wo  frumentum  oder  AehnKdiM  n 
menstruwn,  und  SmL  Octap.  y4,,  wo  coena  zu  recta  zu 
mtppbren  wA^  angeführt.  Allein  die  erste  möchte  nicht  n 
gerades«  einer  EIBpee  bedürfen,  4^  memUtum  meh  beks» 
teni  Sprachgebranch  «ubstantiTiech  an  faaaen  ist,  wmsicb 
der  Fall  ist  in  folgenden  Stellen,  die  scheinbar  mehr  für  den 
Vf.  gewesen  wären,  CurU  IV ^  ^  und  a#,  wo  niao  m 
nUMilibüs  hat  anppliren  wollen  armü*  Neeh  hatte  Com. 
l^ep.  Dat.  4,  6  angeführt  werden  können»  wo  mehrere  Bw» 
aasgeber  za  ferentem  aas  dein  Yorhergehenden  supplim 
wellen  arma.  Oh  mit  Reclit  oder  nicht,  will  Ref.  hier  Bidtf 
etttacheiden;,  Tgl.  Fechru  IdeUenoL  p.  6^  und  -fö  Beui^ 
Mremi  an  der  Stelle  des  Nepoa,  nnd  gegen  den  Ldsan 
Günther  in  seiner  Aasg.  d.  Aep.  Der  \t  adbst  aeheiat  mk 
viel  auf  diesen  Erklärungsversuch  zu  geben«  Ob  impar  «dl 
ii^endwoin  der  Bedeutung  findet,  wie  man  es  bisher  in  die- 
aer  Horaaischen  Stelle  genommen  hat,  beaweifelt  auch  Hei 
Oebh  waram  versehmahte  der  Vf.  die  sweite  von  MitscherL 
gegebene  Erklärung,  wodnreh  wenigstens  dieser  Ueheism^ 
gehoben  wird!  —  An   diese  Auseinandersetzung  knüpft  der 

Yf«  die  Ecklämng  einer  Stelle  aus  den  Satiren  (I,  6,  llü  ig.) 
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Uoc  €go  commodius,  quam  tu^  praeclare  &enätorl  ?nul£i» 
itque  aliia  pipo;  wo  er  muUia  (von  der  Letart  miillbua 
glaubt  dar  \Lf  uie  lasse  sich  kaam  vertheidigen)  atqm  aliu 
ils  Neslram  nimmt:  in  hae  re  ei  in  multie  aiiiä  rebue^ 
wwmf  doM  in  dnn  folgenden  Tetsen  die  AnfnaUang  der 
üioe  res  folge,  üeber  das  nachgesetzte  atque  hätte  Refk 
^rn  eine  Pnrallelstelle  angefahrt  gesehen ,  so  wie  er  auch 
)ezweifelt,  dafs  dae  o/ii«,  so  genommen  wie  der  Vf»  will,  mit 
iasaelmie  des  No».  und  Aee.  aieii  wird  im  Mar«  reeMhf  tigea 
assea»  yieileieht  traf  Ile£  das  Riehtige,  indem  er  aeque 
tiatt  atque  schrieb:  „Hierin  lebe  ich  gleich  rielen  andern^ 
nit  vielen  andern  bequemer  als  da/^  mit  Bezug  auf  SteUea^ 
irie  »lin.  H.  N*35^  6.  Quibue  equtämti  mUiae  aeque  db- 
annor  tarn  iongo  aevo  dmraniee^  Id.  e4,  8,  3e.  Gmiia  aeque 
mpoli  ex  aqua  efficdx,  (Die«  ist  freilich  nur  Conjeetar  too 
lardain  staii  der  Tiesart  der  ßucheri  guita  quoque  aquae 
wopoUi.^  FUmL  jimphitn  I,  4y  43y*  NuUus  est  hoc  meticulo^ 
tui  aeque;  m  wfkhea  Steilen  die  Deiit«€lien  Beai^iMit^  den 
^oreellini  die  riclitige  Bemerkung  maiiben,  dafs  ili,dei  heU 
len  Stellen  aus  Plinius  mit  aeque  der  Datiy  verbunden  istj 
vie  öfters  bei  identy  bei  Plautos  dagegen  der  Ablativ  steht 
ashr  dsm  Siime  (nullua  est  hoc  ?neiiculoeior)  als  dea  Wev^ 
CS  aaeh.  Ferner  Plaut*  Cure.  1,  e,  5^.  .qui  me  in  terra 
leque  fortunatue  erit?  ve  Beier,  wie  Hand  TureeiL  h 
40  berichtet,  ebenso  wie  an  der  andern  Stelle  des  Plau« 
BSy  den  Ablat.  für  denselben  hielt,  der  sich  sonst  mit  proa 
Indet  <—  Von  einem  Heraas  werfen  der  Werte  praeeißte  piißa 
lilt  das  oben  an  Od*  I,  2,  ft  vem  Refi  fieaaberts. 

S.  42  —  56«  JEp.  46,    Die  Abfassung  dieses  Gediclits  set 
icht  mit  MitscherL  vor  den  Beginn  des  Krieges  zwischen 
LSgustus  und  Antonius  xu  setSea,  sondern  wegen  Ys«  1  fg«| 
re  der  Olchter  Tan  der  Gegenwart  s^rieht^  iü  dM  Anfang 
SS  sslran  begonnenen  Kampfes*  Ts«  13  fgi  sei  nefäe  iddere 
Icht  blos  auf  üssa  zu  beziehen,  sondern  auf  den  gänaen 
(atz^  weiche  Meidung  durch  eine  Masse  ähnlicher  Beispiele 
ewiesen  wird.     Ys«  15.  MitseiiefUclis  Ansicht «  carere  ala 
aldiängig  von  quid  (niellt  ^psod)  espediat^  aa  nekateiii 
M  gebilligt,  and  durch  mehrere  Stellen  geteehtfertigft» 
haerere^  das  hier  offenbar  die  Bedeutung  vun  interrogare 
at,  könne  schon  deshalb  nicht  mit  dem  Inf«  constrairt  wer-* 
n.    fimst  iHrd  esxdem  Yt  weU  nieht  sein  mit  .der  Be* 
Bw^  islirb.  a  Bd.  %1 
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^lie^,  wo  er  die  verwickelten  Verhwltnisse  der  Rom.  Bar^ir 
«childert,  deshalb  auch  einer  verwickelten  Constrttction  he- 
äitnt.  29  in  mar0  procurrerie  sei  nichts  weiter  al«  n 
praecipiiaperit  f  d»  simiittllcbe  Yorgebirg«  ItalWttt  tmi  iii* 
lehea  0ergzügen  dee  Apenninengebirge«  geblMeC  weidi% 
mithin  nach  Mitsch.  vom  Dicliter  nichts  Wnnderbareg,  wb 
es  der  Zusammenhang  sa  erwarten  berechtigt,  angofihrt 
wird}  richtig  verstand  es  schon  der  Urheber  des  Glos&eni 
fmmptrit,  dai  Fea  mit  Unrecht  in  den  Text  aafnahm.  ¥a 
41  fg.  Die  Interpiinotion  «ei  Mit  Bentley  Miter  fteoto  ■ 
setzen,  und  zu  dem  zweiten  arva  hinzuzudenken  illa.  Ge» 
gen  Mitscherlieh's  Interpnnction  sei  der  Umstand  bemerkt,  dafi 
idtehi  v«r  dem  letzten  Worte  in  einem  Verse  ein  SaU 
■ehloMcn  werde.  Das  indchte  doch  bei  den  Lateiaefni  «• 
msfücli  im  fönften  Trochäus^  ao  selten  nieht  eein«  In  dm« 
tes  et  sei  et  explicativo  zu  nehmen. —  Vs.  51  omLiy  offenbar 
bei  Mitscherl,  nur  Druck-  oder  Schreibfehler,  %vie  derglei- 
chen dem  Vf*  dieser  Schrift  selbst  begegnet  ist,  z.B.  S.33. ;7U(- 
tai  at.  mtiUt^  und  &  92.  H<fr,  Sai.  at.  Js^m^.  /,  5^  s.  lo^ 
deaaen  glebt  dieaer  Fehler  dem  Tf.  Gelegenheit  su  eininr  gir' 
ten  Bemerkung,  dafa  sammtliche  Worte  dea  Schalles,  Toiui 
m  s.  w.,  mit  circum  zusammengesetzt,  nicht  den  Dativ,  8oa*| 
dem  den  Aec.  za  sich  nehmen»  was  mit  .vielen  Stellen  belegt  i8t«| 
Bef. figt neeh felgnnde hinn:  Oaudian. üapt. Proi. 9,268.4» 
te  huxui^circunwonai*  Cie.  Off.  Sy  a,  5.  Grell.  Tdlibus  m/r^ 
tuaa  vocibus  undique  ciroumsonare^  wo  B  e  i  e  r  circumsonari\^ 
sen  will.  TibuLL  /» a,^^  ist  hunc-circumstrepU  nur  eine  £meD- 
dfttten  Sealiger*«,  wo  die  Handachriften  «ebon  dna  riehlige  eix- 
manieri^  geheiu  ~  Ta.  A3  fg.  AiiA»  —  impaUfUid.  BiM 
Terae^  weiche  in  Handaehriflen  und  alten  Ausgaben  sack 
Vs.  ()()  folgten,  wo  sie  ofl'enbar  den  Zusammenhang  stört«», 
will  der  Vf.  mit  Vofs  nach  V^.  fiü  setaan,  wenn  sie  Bjaku 
Tom  Uorntiua  gedichtet  sind  (woran  an  zweifeln  nneh  aicb^ 
der  geringate  Gmnd  war),  obgleleh  ihm  dleStdlnng  naehTs.5^ 
weldbe  die  neuem  Heransgeber  eelt  Fea  diesen  Yersea  ai-| 
weisen,  nicht  so  üljel  dünkt.  Nur  der  Dämon,  den  wir  schoa 
eben  OiL  1,2,8  seinen  Spuk  mit  dem  Verf.  treiben  »abfn. 
eine  vermeintliche  Tautologie  in  Va»  6ft  nnd  57  fg.,  hält  iba 
nb,  aie  nadi  Ya.  56  fg.  Ütrumque  ^  codiium  la  sctiü* 
Abgeaehen  van  der  diplamntiaehen  llnaieherheit  in  ao  g^ 
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n-altwMT  Uaialdl}ilMWi  wie  Mhscherlich  oder  der  Verf.  mit 
jiToili  anniiaiiity  io  Ist  auch  der  Ziuammenliangy  so  Tiel  ReiE, 
nehf,  nach  der  teichteo  Feasehen  Anordnung  der  beste.  Nach 

i)er  Aufzählung  der  einzelnen  Gegenstände,  die  den  Ankunnii- 
ling,  der  seine  Freude  nur  im  stillen  Landleben  findet,  dort 
omgaban,  «imd  ihm  das  neue  Land  als  das  Land  erscheineii 
lassen,  in  welchem  aar  nHe  seine  Wänsche  alf  Frennd  def  / 
kadlldien  Natur  befriedigt  sieht  ^  geht  der  Dichter  mit  den 
^\'orten  pluraque  felices  rnirahimur  über  zu  den  allgeniei- 
oen  Vorzügen  des  Landes,  dem  herrlichen  Klima,  d^s  dort 
weder  durch  übermäfsigen  Regen,  noch  durch  allzu  grofso 
Uilte  schädlich  wird,  nnd  knüpft  hieran  gans  einfach  den 
Gedanken,  dafs  in  diesem  Lande  durch  keinen  fremden  Ein« 
liufs  weder  körperliches ,  noch  geistiges  Wohlsein  gestört 
«erde« 

S.  57-^59.  Ep,  /7,  5ö  wird  partumeius  gpgen  ßentley*i 
Pactumeius  als  das  Richtigere  vertheidigt«  Des  &iisüt(  u^ti/jUvw 
#egen  wird  wohl  Niemand  Anstofs  nehmen,  wie  schon  Ges»' 
aer  an  Sai»  /,  4t  96  sehr  richtig  bemerkt:  Si  nngvlaria 
ümnia  et  aemel  tantum  obaervata  damnamus  et  emenda-^ 
7nua:  ilicet ,  quantatn  parlem  Ltatinitaiis  abolebimus?  In- 
dessen hätte  der  Verf.  versuchen  müssen,  die  Analogie  der 
Biidong  dieses  Wortes  an  recbtfertigem  Da  er  die  AUet» 
lilig  Ton  partu9  nnd  meiere  aaninmit,  so  waren  die  sirfion 
Ton  Jahn  für  rechtfertigend  gehaltenen  Beispiele  submeiua 
und  suhmeiulus  nicht  zu  ührrgehen,  da  Einige  (c/*.  Forcel-^ 
Uni  e.  h.  P*)  die  Endung  meius  als  reine  Adjectivendung  be^ 
Itaehteten.  Die  Rechtfertigung  des  u  statt  i  in  der  Zusam* 
nensetaung,  well  u  in  partue  Torherrsche,  nnd  die  Bildung 
vartlmelus  zweifelhaft  lasse,  ob  das  Wort  von  partua  oder 
par«  abzuleiten  sei,  konnte  Tielleicht  eine  Stütze  finden  iil 
arcupotens  statt  arcipotensf  welche  Form  in  dem  freilich 
tiel  spStern  Epigramm  de  signie  coelest.  (von  Einigen  dem 
Birgit  beigelegt)  vorkommt,  wahrend  sonst  gebrauchlich  sind 
arcipoienSy  arcitenens,  wofür  arquiienens  einiger  Handschrif* 
tea  nur  eine  ältere  Form  ist:  vgl.  Schneid«  Lat.  Gr.  T,  1. 
336;  ferner  ctcupediua  Hvicovs  bei  Festus,  wo  Andere  lesen 
aquipediue,  nnd  lacuturria  bei  PUn»       iV.  4^,  S,       ri»  A 

Re£,  fugt  nur  die  Hitte  an  den  ihm  befreundeten  Yerf« 
llinaiii  ea  möge  ihm  gefallen,  von  seinen  Arbeiten  über  dett 
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Horns  Ikm  littmiriielieii  PoMiemn  ImiM  vfMmt  ESnigct  »(• 

zütiieüen,  doch  nicht  blos  mit  Berücksichtigung  eines  eiiiii-j 
gen  Herausgebers,  sondern ,  so  weit  es  ihm  möglich  ist,' 
iiiimmtlichcr  Schriften  über  Hornz,  was  ihm  gewils  nicb^ 
schwer  Werden  wird,  da  er  das  Glück  hat,  aelserNder  oiünf 
liehen  ITniversitatshiUiotliek  einige  phttologisehe  Pritstb^ 
hliotheken  in  Dorpat  l>cnutzen  zu  können,  die  ihm  sichf# 
lieh  den  zu  gelehrten  Arbeiten  nothwendigett  Apparat  in  ei^ 
niger  Vollständigkeit  darbieten  werden« 
lUga. 

.  Dr.'SirEao«iS. 


XLvn.  i 

Medicinisciik  Zoologie.  | 

F,  Brandt  und  /.  T.      Rataehurg^  Medicm^ 
€che  Zoologiß  oder  getreue '  DareteOung  und  BeBckMF 

•  hung  der  T liiere f  die  in  der  ^rsneinuHellehre  in  Behack 
kommen,  in  systematischer  Folge  lierau^^ge flehen.  Ikrun 
48^g — 4833*  Zwei  Bde  4,  mit  63  meist  iiiumifiirien  Kur 

'  pfertafebh  Jluf  Kaeien  der  Verfau^^  in  Commimm  td 
j4,  HireehuHdd.  Prme  hei  dm  Ferf.  4S  Thaler  oder  ti 
Hubel  Mm 

N^achdem  schon  mehrere  Gelehrte  und  Künstler  rersuchf 
.  hatten,  diejenigen  Pflanzen,  welche  im  Lauf  der  Zeiten  za 
medicinischen  Zwecken  in  Anwendung  gebracht  wareo,  fur| 
das  Medlcin^- Personale  in  bebändern  Werken  absnhioddaj 
und  absnbildeD,  aneb  schon  langst  die  öffentliche  Stinine| 
sich  entschieden  günstig  für  dergleichen  Unternehmungen 
ausgesprochen  hatte,  lag  es  wohl  sehr  nahe,  und  erschien 
ganz  zeitgemäfsy  für  dasselbe  Personale  auch  über  die  Tiiiere»  I 
.welche  entweder  gans,  oder  Ton  wdchen  doch  Irgend  wtl- 
ehe  Theile  oder  abgeschiedne  Stoffe  in  der  Medicin'  bennlst 
"werden,  das  was  ihui  zu  wissen  nothvvendig  oder  ^^i^n«chen8• 
Werth  sein  könnte,   in  einem  besondern  Werke  zusammen- 
zutragon.     Bei  einem  solchen  Unfernebmen  aber  lag  M  " 
der  Natur  des  Gegenstandes^  dafs  derjenige,  der  sieb  ihm  ^ 
teraog,  einen  Tielseltigem,  snsnmmeq^esetslom  Plan  aa  «a^ 
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ntm       :amiilifareii,  d^shnlb  aiieh  grofiern  Anfordenm- 

n  zu  genügen  hatte,  als  der  Herausgeher  einer  Flora  me- 
cincäis,  £r  hatte  nicht  blos  das  Aeufserc  seines  Gegea- 
indes  SU  beschreiben  und  abzabilden,  das  Vaterland  des- 
Iben  auiigebeii,  die  physische  und  chemische  Beschaffen» 
it  des  Ton  Ihm  In  der  Äledicin  gebrauchten  Theiles  oder 
olles  auseinanderzusetzen,  die  Handelswege  zu  hezeichnen, 
f  denen  ein  solcher  Theil  oder  Stolt  fiezogcn  werden  kann, 
ndern  namentlich  auch  die  Lebensweise  des  Thieres  zu 
hildem,  den  Einilufs  derselben  so  guf|  wie  den  des  Stand* 
les  SU  berücksichtigen,  ond  endlich  auch  —  da  bei  dem' 
lirre  die  einzelnen  Organe  und  Apparate  nicht  blos,  wie 
i  der  Pflanze,  neben  und  über  einander,  dem  Auge  leicht 
gäoglich,  sondern  auch,  und  zwar  zum  grölsem  Theile, 
let  ia  dem  andern  yeistedct  daliegen  die  Anatomie 
nelben  Torzntragen. 

Das  Publicum  kann  sich  freuen,  dafs  zwei  mit  den  viel« 
irigsten  Kenntnissen  ansgerfistete  und  mit  einer  seltnen 

*ohaclitung.sgal)e  ausgestattete  Männer  es  grade  waren, 
B  sich  an  das  in  Uede  stehende  Unternehmen  machten, 
d  dafs  sie  dasselbe  auch  mit  einem  ungemeinen  FIcifse 
id  srit  einer  sich  immer  gleich  bleibenden  Sorgfalt  durch- 
labrt  und  beendigt  haben«  Ein  jedes  Capite!  des  von  ih- 
n  dargebotenen  Werkes  ist  eine  Monographie  eines  Thie- 
8)  die  theils  aut  eigens  dafür  von  den  Yerfassern  an- 
stellten und  meistens  vieiumfassenden  Beobachtungen  be- 
iind^t  Ist,  theils  eine  Zusammenstellung  des  Wesent- 
ibiten  aller  dasselbe  betreffenden  Untersuchungen  andrer 
^t^fe  und  Naturforscher  enthält,  die  den  Verfassern  nur 
;pnd  bekannt  geworden  sind.  Die  fremden  Quellen  wer- 
Q  Übrigens  jedesmal  in  ausfuhrlichen  Citaten  angegeben. 

Nach  einer  kurzen  Charakteristik  der  Thierclasse,  der 
'dnaageuy  Abtheiiungen  und  Uoterabtheilnogen ,  iier  Gat- 
itgea  oder  Untergattungen,  m  denen  das  Thier,  gehört. 
Igt  die  Angabe  seiner  Namen  hei  Terschledenen  Tölkern, 
*c  aosfährüche,  nach  eigenen  Untersuchungen  geläulerle 
nonymie,  die  Aufstellung  des  wesentlichen  Charakters, 

aoafuhrliche  ßeschreibung  der  äufsern  Theile,  eine  ntehr 
weniger  ansfuhriiohe  Anatomie,  das  Wesentlichste  über 
^^m«rt,  Vaterland,  den  Nntien  und  die  Anwendung  in 
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der  Heilkunde  9  und  xaieut  die  aasiuhrliche  Erkiäcttog  det 
Abbildangen« 

£ln  jedes  Capitel  wird  ielbst  Ton  dem  Zoologen,  de« 

Zootomen  und  dem  Physiologen  von  Fach  nicht  Uoi  mit 
Vergnügen  gelesen  werden,  sondern  ihm  anch  manche  Be- 
lehrung gewähren«  Auch  der  Chemiker  wird  in  einzeineo 
AbechnitteQ  eine  solche  Menge  brauchbarer  Notiaen  über  dii 
yott  Thieren  gewonnenen  Arsneistoffe  beisammen  finden,  wi« 
sie  ihm  wohl  kein  anderes  Werk  weiter  gewährt.  Insbeson- 
dere aber  sind  too  vorzüglichem  Warthe  für  den  Zoologea 
die  Abhandlungen  über  das  Mosch usthter,  die  Cetaceen,  die 
Store;  für  den  ZootoneB  die  Abhandinngen  aber  dieZibetb- 
katse»  das  Moschusthier,  den  Flofskrebs,  die  Biese,  Int 
Blutegel,  die  Sepien  und  die  Ausler;  für  den  Physiologen 
die  Monographieen  über  die  Ameisen^  die  Biene ,  die  Gall» 
WMpen  nnd  die  fnlslosen  Hymenopteren»  Larven« 

Um  dem  Poblicnm  einen  Begriff  Ton  der  Reichhsitigkctt 
des  Werkes  zu  gewähren,  kann  Referent  sich  darauf  be- 
schränken, einen  kurzen  Ueberhlick  über  das  Ganze  zu  ge- 
ben. Wollte  er  in  die  Einzelnheiten  näher  eingehen,  m 
Irfirde  seine  Relation  über  die  Gebnbr  lang  ansfallen  miuN^ 
nnd  dessen  nngenehtet  würde  demjenigen,  welchem  so  dw 
genauem  Kenntnifs  des  Werkes  gelegen  ist,  eben  wegen  def 
Beichhähigkeit  desselben,  nicht  genügt  werden  können, 

'  Der  erste,  mit  24  Kupfertafeln,  unter  23  Nnramern,  au- 
gestattete  Band  enthalt  anf  198  Seiten  die  MonograpUe« 
ton* folgenden  Thieren:  Viverra  Zihetha^  f^iverra  Gv^ia, 
Castor  Fiber,  Cerpus  ^U  es,  Geraus  ELaphu^,  Moschus  ni.- 
schiferua^  Ovis  Argali  ^  Ovis  Muaiinon  «.  orienialis,  fi,  oct 
CideniaU^^  Ovis  jiries^  Boe  Taurus,  BoaBubaUUf  Su»  &r9- 
pha,  Phyaeter  macrocephalu9,  /%♦  Trumpo,  Pfi,  eyUndnmf 
Ph.  Catodofij  Pfi.  Tursio,  Ph.  niicrops ,  Ph*  sulcatiMS^  Ä 
Ort/wdon^  Ph.  polycyphus ,  Balaena  mysticetus,  B.  nodosa, 
-JB»  gibbosOf  B.  laponica,  J3,  lunulata,  B.  physcilun,  B.  boops, 
B*  roairaiaj  B,  longimana^  BaL  Musculus  ^  GaUua  Banli- 
va,  Gallus  domesticus,  Gallus  giganieus^  Lactrta  ägfßt 
Scincus  ofJicinaLis  y  Fipera  Berus,  Emys  Europaea^  Chelo- 
ma  esculenta^  Bufo  einer eus  und  B»  vcuriabilis. 

Abgebildet  sind  von  ganzen  Thieren  auf  Taf.  L  Vif/ff' 
ra  Zibetha  (nach  einem  Original  des  Berliner  Maseowt), 
f^ive»:r^  Cive((a  (pach  Cuvier*s  Menagerie  upd  eiqe|B&* 
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^plar  des  Berliner  Maseumfi);  auf  TaC»  UL  Castor  F^iber 
iach  einem  Exemplar  ides  Berlioer  Museums);  aiif  Tef*  V« 
lenw  AUsB9  (nach  eioem  Exemplar  des  Berliner  Mnsenms); 

iuf  Taf.  YI,  Cervus  Elaphus  (nach  dem  Leben);  auf  Taf. 
fn.  Jyioschus  moschiferus  {Thibetanus?)  nach  einem  Ex? 

Erl>iar  des  l^ariser  Mussums);  auf  Taf»  IX.  Ovia  Musimon 
orienialts  (nach  eineite  Exemplar  des  Berliner  Museums), 
cideninUa  (naeli  Fr.  Cuvier  Mammiferes)\  auf  Taf..  X. 
OS  Bulalus  (nach  dem  Leben);  auf  Taf.  XI.  Sus  Svropha 
ru8  (nach  einem  frisch  geschossenen  Exemplar);  aaf  Taf, 
?^n.  Physeter  macrocep/iaiua  (Copieen  nach  Bonnaterre\ 
kymter  cyiindrieuB  (Copie  nach  J[nder9on)\  auf  Taf«  XIV« 
Viyseier  polycyphua  (nach  FreyeinH  J^oyage)^  Physeter 
umpo  (nach  Hobertson),  Balaena  mysticetus  alt  und  jung 

tch  Scoresby)i  auf  Taf.  XV.  Balaena  pit^saLua  (nach  Mcw* 
v),  BaL  longimana  (Origtnalfignr  van  AI  ulier  1)9  B,  rq* 
iiraia  MudolpMi  ftm.  ?  (nach  einem  wenig  bekannten  Stein- 
itntk.  Ton  Maiihieäen),       roBtraia  mae  (nach  Boaenthai)  ; 
mf  Taf.  XVIII.  Gallus  Banliva^  das  alte  Männchen  nebst 
einem  jungen  Männchen  und  einem  Weibchen  (nach  Ey- 
sitiplaren  des  Berliner  IMusenms  Tom  Dr.  Ed.  D'j4Üon  d.  J« 
geseicfanet);  auf  Taf.  XIX.  Lacerta  agilis  (naeh  dem  Le* 
ben),  Scincue  officinalia  (nach  einem  Exemplar  des  Berliner 
Museums);  auf  Taf.  XX.  Vipera  Berus  (nach  einem  frisch 
gotödteten  Exemplar);  auf  Taf.  XXI.  Jßmya  Muropaea  (nach 
dem  Leben);  auf  Tnf.XXIl.  Chelonia  eactdenta  (nach  einem 
Exemplar  des  Berliner  Museums);  auf  Taf.  XXIIL  endlish 
Bufo  cinerewt  und  Bufo  variabilis^  beide  fiaeh  dem  Leben« 
Aufserdem  finden  sich  nlicr  auch  in  diesem  Bande  theils 
eigene  Tafeln,  theils  einzelne  Figuren  auf  den  ganze  Thiere 
darstellenden  Tafeln,  welche  die  im  Text  meist  naeh  eige* 
aea  Untersncbungen  beschriebenen  anatomischen  Gegenstaa- 
ie  erläutern.    Taf.  II.  liefert  eine  Abbildung  des  Skelets  toq 
Viverra  Cipetta,  nebst  den  Zibeth  absondernden  Drüsen,  nach 
Ohjecten  des  Berliner  Museums;  Taf.  III.  das  SUelet  des 
Bibers  and  die  Zähne  desselben,  ebendaher;  Tad  IV.  und 
Taf«  IT.  o.  dieGeschlecbtstheile  des  mannlichen  Bibers,  eben- 
FrIIs  nach  Präparaten  des  Berliner  Museums,  und  Taf.  Y* 
gieht  eine  Seitennnsirht  d^s  Srii/idils  vom  Co  vas  elaphua* 
Taf.  yill.  enthalt  die  Abbildung  eines  Moscbusthier&iielets, 
sad  ZergUederangeii  eines  Moaebnsbent^ls,!  nach  e|neni  £x« 


«npliir  piMWHUikogii«etfseliMi  MMMlimg  <«•  Untn  htt 
Gdbel;  Tuf.  X.  erlfiolmiile  FigQreo<xw  Hailegmig  drsMi- 

genSf  der  Milclidiüsen  und  der  Leber  heim  Rind,  und  Taf. 
XI.  die  Abbildung  eines  Schweineskelets  nebst  dem  Fuf«« 
eines  fünfiebiged  nmd  eines  einbafigen  Sebweioes«  TAf.X[Il 
gi^bl  AMiehlea  yaib  SchaM  Tom  Phjraeimr  macrocepkaki 
naeb  CuTler,  nebst  mehreren  Kieferstieken  mul  Ziknn, 
und  Tal.  XVI.  die  hinsichtlich  der  Stellung  des  Unterkiefers 
berichtigte  Ansicht  des  Skelets  von  Balaena  rostrala  Rih 
dolphiif  ferner  eine  Ansicht  des  Kopfes  derselben  Ten  tbci, 
eino  Ansiebt  den  Kopfse  detf  Balaena  myetus^im  nnd  Im^- 
mana  Ton  oben  nnd  Ton  der  Seito,  einen  gieoffneten  Bsehn 
mit  den  Barten,  und  ein  einseines  Bartenbäschel  von  Bidcma 
longimana*  Aaf  Taf«  XYIL  sieht  man  die  Ahbilduag  einet 
Hühnerakeieta  nebat  den  £ittgew«den  einer  LegelMoaet  m 
wlnFi^vraB  (tbeila  nneh  Pnrkinje»  tbeils  nach  ^eaesOs^ 
tersachungen),  welche  die  Entwicklung  der  ungelegten  Eier 
und  den  13au  der  gelegten  Eier  erläutern,  nebst  I)Rr«?tpllnfi- 
gen  Ton  Eiern  in  den  ersten  Stadien  der  Hebrütuog  oadi 
Pnader;  anf  Taf.  XIX»  eine  AbbUdang  dea.Skaleis  m 
Seinem  offletnalie  nfhnt  Brnslbein,  dem  Scbädel  tob  sbIn 
und  den  Tarsalknochen ;  auf  Taf.  XX,  Krläuterungen  des 
Skelets  und  Giftdrüsenapparates  von  Fipera  ßerus;  auf  Tai. 
XXIL  eine  DaMtellang  des  Skelets  Ton  JErnys  Europaea^ 
Hebst  den  Fiifaen  Ton  einer  Chehnia^  nnd  anf  Taf.  XXüL 
endlieli  daa  Skclet  nnd  mokiere  einaelne  TkoHe  dmilhs 
Ton  Bufo  variahilis» 

Von  den  eben  genannten  analomiaeiien  Gegenständeo  g^ 
wahren  die  neaen  detaillirten ,  bis  ins  Mikroakopisehe  eiD- 
dringenden  UiiteraBebvi^n  Aber  die  Zibetlidraaent  dielb 
bergeilftäcke  nnd  die  Oelsäcke  des  Bibers,  ferner  über  d« 
Moschusbeute],  und  über  die  Giftdrüsen  der  Viper  ein  ^ 
aonderes  Interesse*  £s  verdienen  aber  auch,  bauptsacblidi 
wegen  Targleiehender  Bepevknngeni  die  Mittbeilnngen  übst  die 
Skeletban  der  ViTorren,  dea  Bibers,  des  Elens,  des  EdtMib- 
eches,  des  Schweines,  der  Hühner,  der  Eidechsen,  der  SchU^ 
kriiten  und  Kröten,  ganz  besonders  aber  der  Balänea  wi^ 
des  Stinks,  alle  Beachtung* 

Die  Artikel  Schaf,  Rind»  Sekwein  mid  Hahn  entbshit 
iiberdlea  noeh  AaliteUnngen  nnd  möglichst  Tollstandige  !•> 
^amiuenstellaa|;ea  der  llacen  dieüer  Tliierformeu^  weldus 
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iVabrnehraangen  manches  Eigeiithümliche>  erhielten. 

Brandt  (siehe  Vorrede  za  Bd.  II.)  bearheitele  die  Ar- 
ikcl  Vwerra,  Cervu»y  Moschus^  Om,  Sm^  ScincuSf  JSmfs, 
'^Mania  wbA  Bufo^  MlMt  ikrer  ABatomie',  ^ämi  die  Aoato*-- 
ue  der  Phyeeteren  md  BelfiDen^  und  'theilt  Anlief n,  tlieilr 
nit  Ratzeburg  gemeinschaftlich  dns  Anatomische  zu  Ca- 
tor,  Bosy  Gallus,  Lacerta,  P^i'pei  a;  Hatzebur^  aber  die  , 
Vrtikel  Catior,  Bqb^  Phj^eter^  Balaena,  GaUuüi  Laceria 
tad  yiper€^ 

Ztt  dem  ersten  Bande  wird  Ref.  jetzt  noch  einige  Bemer- 
aingen  und  Zusätze  grhon.  Die  Ahhildung  des  Altaischen 
doschnsthieres  scheint  etwas  zu  hell  zu  seioi  wenigstens 
St  bsi  swei  Exemplereii  (Mannehea  and  Weibehen),  die  sich  im 
Molog.  MneamderUoWersitat  znDorpat  befinden,  die  Farbe 
lc8  ganzen  Körpers  weit   dunkler,   aus  dem  liraunen  ins 

Warze  übergehend.  —  Biber  giebt  es  auch  in  Livland^ 
ind  zwar  Hn  dem  Aaiofii  in  der  Nähe  der  Stadt  Walk.  Fast 
abfliick  werden  dort  einige  wenige  in  Fallen  gefiiogen,  und 
Rsf.  eriiielt  nedli  in  diesem  Jahre  Ten  dorther  ein  männli- 
-hes  Exemplar.  —  Das  £lenthier  ist  in  Liv-  und  Esthland 
iebrbaofig,  bewohnt  daselbst  i n  kleinen  Hudeln  die  grölsercn 
ind  zum  TbeU  snmpfigen  Waldungen,  nnd  wird  im  Winter 
lorck  Treibjagden  nicht  selten  eingekreist  nnd  erlegt«  Sein 
neisch  gieht  ein  sehr  wohlschmekcndes  und  deshalb  sehr 
^esachteg  Nahrungsmittel  ah.  —  Ueher  Hio  Giftdrüse  der  Viper 
indet  man  eine  sehr  genaue  und  durch  vortreffliche  Abbil« 
iuogen  erlanterte  Besebreihnng  in  Jobannes  Malleres 
|¥erk  de  glandtdarum  seeermntium  Hmctura  pemticre^ 
'orumque  prima  Joi  matione  i/i  Jioniine  atque  animalibus, 
Lipaiae  tSJo»  —  Die  im  Taurischen  Chcrsones  vorkommende 
-lufsschildkrote  ist  nicht,  wie  die  Vf»  Seite  186  rermutben, 
IWuflb  ciispicaf  sondern  Mmys  Muropaea^  nnd  nwar  eine 
deineie  Varietät«  Die  Weibehen  sind  am  Rneken  stark  ge- 
volbt,  die  Männchen  dagegen  sehr  flach.  Die  Begattung  hat 
ieferent  ganz  so  vollziehen  sehen,  als  sie  in  dem  Werke  be» 
schrieben  ist»  —  ^^fo  pariabiiüf  die  Referent  in  der  Krym 
läufig  Gelegenheit  gehabt  bat  sn  beobachten,  giebt  ein  Ge* 
ichrei  Ton  sich,  das  weder  mit^«  dem  Knarren  einer  Thür, 
mch  auch  mit  dem  Rauschen  de«  Wassers,  das  aus  einer  Roh- 
e  üiatsky  iV«bQU<:hkeit  hat  (Seite  19^^,  sondern  allenfalls  mit 
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niBii  dnrch  eine  enge  Rdhre,  dm»  elMt  End»  in  Winttr 

gehnlten  wird,  in  dieses  mäfsig  stark  hineinbläst.  Nur  al- 
lein das  Männchen  hat  eine  Stimme.  £g  läfst  dieselbe  zawei* 
len  Minuten  lang  hören,  und  bläht  dabei  die  Kehle,  wie  die 
l4aabfro«€he|  bedeateod  auf,  i0  dal«  aia  «iiieii  veehl  groiiN 
•aekartigMi  Anhang  biMet. 

Der  zweite,  übrigens  noch  mehr  als  der  erste  werthvoMe 
Band  enthält  39  Kupfer,  und  mit  Einachlufs  eines  ausfübrii« 
dien  Registers  für  beide  Bände,  364  Saiten  Text.   Man  fin- 
det darin  auf  ftlinifeha  Welse  wia  te  arstaa  Banda  folgende 
QegenttHfida  abgehandelt:   jicipemer  Huao  Linn,^  jicip. 
GuLdenslddiii  ^oi>,  spec,  ^c.  Sturio  Linn.y  Ac,  Ruthenus 
Linn. ,  j4c.  Shipa  Güldenst,  jup, ,  j4c»  Lichtensteinii  Selm» 
SL,  Acm  eteliaius  Pall.^  Ae.  Dauricu»  Geargif  Am,  nMmmf^ 
äu9  Lemeur,  Ao,  brtPiro^trU  Les.,  A.  Wuitiäe^uä  Les.,  Je» 
oxyrhynchua  LeB.^  SiLurua  fflania  Linn,',  Salnio  ThymaUm 
Linn,^  Clupea  haren^us,  Qadus  ?norr/nza,  Gadus  caliaiia^^ 
Gadus  carhonarius,  Gadua  Iota,  Astacua  fluviatilia^  Porcd* 
Uo  »caber  Brandt»  (Nov.  spec),  ForceUh  ptetas  Ar*,  Pore» 
diliiiatua  Br.f  Oniacua  murariua  6W,  Armadittidkim  (9r. 
t^^ov.  gen,)  Arm,  commutcUum  Br.,  Armadillo  afficinarum 
Dumer.y  Glomeria  marginata^  Lpeira  diadema,  Mpeira  ca- 
tophyUa^  Tegenaria  domeatica^  Teg.  Sadaria  (Noi\  ^Me*), 
Meloe  majalia^  Meloe  vttriegaiua,  Mehm  rHittdatUa  aen  eo« 
riaceu/t,  M»  Toeeiua^  Jf.  Umbaiaa^  M.  oonälifery  M.  hre* 
vicollia,  M.  violaceiiSy  M,  proscarabaeusj  Lytta  vesicatoriHf 
Lyita  atomaria,  L»  Caraganae^  L.  gigcia^  L,  piolacea  {Nw» 
apec.\  Lm  i^ittata,  L.  marginatay  L,  atrata,  Lk  cuterva,*  X«» 
rußcepa,  Lydm  trimacutaiuat  MylahrU  Ciehürii,  ßf»  Alte, 
Coccinella  oceUata,  C  aeptempunclata,  C,  quinquepunctata^ 
V»  dispar ,  C.  tredeclmpunctata,  C.  muiabl/ls,  Cynips  Ro- 
aae^  C.  Brandt  Ii  Itatzeb,,  C.  GaUae  iinctoriae^  C  Haynta* 
na^  Saieeb^f  Formica  rufa^  F.  fuUginoaa,  ApU  meiUJua, 
Tettigonia  om£,  Coccua  cacii,  Üoecu»  Laeca^  Coceua  Hku^ 
Sangw\suga  vldoro gaster  ( iN  ov,  apec» ) ,  S,  medicinaUsf  S. 
ojjicinalia,  S,  propincicUis ,       verhana^      obscura,  5.  m- 
ierrupia,  Sepia  ofjieincdia^  S»  elegans  Blainv*,  Helix  -poma.^ 
Üa^  Arion  empiricorum^  Oatrea  eäiäiaf  nnd  als  NAehtiip 
die  Beschreibung  Ton  Moachua  moachiferua  Atiaicua,  Jä- 
penser  IJuso  adallus,  jlc*  Shipa  adult»,  Ac,  Ilai:ieburgii 
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^Nov,  spec.)^  ferner  Beiträge  tnr  Anntomte  Ar  ItesflielM 

Suirarten  nehst  einer  neuern  Diagnostik  derselben,  und  Be- 
inerknngen  über  die  Araratsche  Cochenille  b\&  Porp hyrop hör a 
HameUi  (Nov.  gefU  et  no9*  «pac«)«  Dargestellt  sind  aafTof« 
L  jicipenaer  Huso  puHua^  jlc,  breviroHriB  mi'd  jie*  Shipa 
juif,  nach  Exemplaren  des  Berliner  Musentns;  femer  attf 
Taf,  n,  j4c,  Ltichtensteinii  und  j4c,  RuthenuSy  ebenfalls  nach 
rxenriplaren  des  Berliner  Museums;  auf  Tnf.  IlL  jic,  Sturifh 
Ae.  Güldenstädiii  und  jic.  siellaius^  ebenfalls  nach  £xeiii* 
plarenf  des  Berliner  Moseums;  anf  Taf*  IT«  mehrere  amito» 
mische  Details  zu  Ac.  Ruthenus;  auf  Taf.  V.  Salmo  Thy^ 
mallusy  Silurus  glanis,  nach  der  Natur;  auf  Taf,  VI.  die  Ana- 
loraie  von  SiU  gLanis;  auf  Taf.  VIL  CLupea  harengua  und^ 
Gadus  loitu  nach  der  Natur;  auf  Taf*  VIIL  mehrere  anate* 
•ilscite  Details  von  Clupea  harengus,  Gadus  ctzHurtoBj  und 
4le  Eingeweide  der  Quappe;  auf  Taf.  IX.  Gadus  carbonari^ 
US,  Q,  callarias  und  G.  morrJuia^  nach  der  Xatur;  auf  Taf. 
X.  ^stacu»  fluviatiliSf  nach  dem  Leben;  auf  Taf.  XI.  die 
Aaatonaie  von  Attacus  fluinatilU  (GUederang,  Mandchellef 
Terdannngsorgane,  GefHfssystem,  Nervensystem,  Gesehleebfs« 
Organe);  auf  Taf.  XII.  PorceLUo  scaher,  P,  pictus,  P.  dila^ 
latus,  Onzscus  viurarius,  Arniadillo  officinarum,  nebst  Ko« 
pfen  und  Schwänzenden,  nach  der  iVatur;  auf  Taf.  XIII.  Ar» 
madüUdium  commutatum,  jtrm.  depreBsum^  nebst  Köpfen 
and  Schwansenden,  und  Glomeri»  margtnaia  in  mehrem  » 
Ansichten,  nach  der  Natur;  auf  Taf.  XIV.  Epeira  diadema 
mos  et  fem»,  Ep,  calophyUa^  Tegenaria  Scolaris  und  Teg, 
domeslica,  nach  dem  Leben«     Die  fünfzehnte  Tafel  lirfert 
sahireiche  Figuren  tur  Erlaatemng  des  Baaes  der  Keller» 
Mrroer  und  der  Spinnen,  nebst  einer  Darstellung  des  Kopfes, 
der  Mhndtheile  und  des  ersten  Fufspnares   von  Glomeris 
marginata,  sänimtlich  nach  der  Natur;  Taf.  XVI.  Meloe  ci'- 
cairicosust  Meloe  Tuccius,  M.  proscaraiaeus,  variegnt» 
iu9f  M»  violaceus^  üf.  brepicoUüf  M.  coraUifert  M.  Kmba* 
iusy  M.  majcdisy  nebst  Antennen,  nach  Exemplaren  des  Ber- 
liner Museums;  Taf.  XVII.  die  Anatomie  von  Meloe  varie- 
gatus  und  der  Larve  desselben,  nach  der  Natur;  Taf*XViiL 
Lyüa  veeiccUoria  nebst  Larve,  I^iia  rufieep»^  ato* 
mariaf  L.  air<Ua^  L.  violaeea^  L.  marginata^  lt.  viUaJta^ 
L,  cinerea^  L,  gigas,  hydus  IrimaculatuSy  Mylahria  Cic/io^ 
rug  Mylai?ria  6iäae^  ebeqfaiis  nach  ii^xeuiplaren  des  Berliner 
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von  Lytta  vesicatoria  und  Ihrer  Larve,  nach  eigenen  Beob- 
achtungen; die  XX«  Tafel  CoccineUa  septempancicUa^  C 
qu£Hqu0punoiaia  f  C.  oceUata,  C,  dispar,  C,  t reder fmpun* 
ßiatOi  CmtHmkiiis,  nach  dm  Natur;  die  XXL  Tafel  Cftupi 
Brandiiiy  Cyru  ro9ae  and  C  gaÜae  ünißioriae^  ehenfallt  aadi 
der  Natur;  die  XX IL  Tafel  Formica  rufa  und  Fornüca  fu- 
Ugiiwa  m  verschiedenen  Geschlechtern,  in  mehrern  An&icb- 
tea^^  Bebst  Kopita;  und  die  XXIIL  Tafel  die  Analyse 
aafiieni  Tlle41a^  eo  wie  die  fiatwlekeking  der  Cynip9  wU 
Formioa.  ~  Aaf  Taf»  XXiY«  wird  maa  daa  MSaneliea,  im 
Weihchen  und  liie  Arheitshiene  nehst  vergröfserten  Köpfen 
ia  versobicdenen  Ansichten  gewahr;  auf  Taf.  XXV.  die 
Aaatemie  aad  Entwtckelttagageacblchte  der  Hoiiigfaieae;  mC 
1Sif*'XXYL  TeUigomia  arm  mos  andySiiit.,  Cooeus  codi  mm 
nnA  Jem„  in  mehrern  Zustanden,  Cvccus  Lacca  und  Coccut 
iiicia;  auf  Taf.  XXVIL  Zergliederungen  zu  Coccua  cacti^ 
Teitigonia  omi  und  Cooeus  L>acca;  auf  Taf.  XXYIIL  San' 
gmMuga  ohhrtfgnaUrf  SanguUuga  medieinal£9,  nebet  aMih 
reren  Segmenten  aar  Erlaaternng  der  Tarietaten,  daaa  sie 
Kopf  mit  den  Augen,  und  luehieie  Stellungen  des  Kopfes  \ 
uad  der  Oherlippe,  die  der  £gei  beim  Tasten  und  Saug« 
herrorbriagt;  aaf  Taf.  XXIX«       die  Anatomie  des  aiedld-  ' 
niadien  Blategela  (Yerdaaai^organe,  Geaehlechtsergaat^  i 
SeblHmapparat,  Mandtheile,  Maskeln);  aaf  Taf.  XXIX.  R, 
das  Gefäfs-  und  Nervensysieia  der  Sansy.  medicinaUs,  m4 
die  Yerdaaungsorgane  von  liaemopia  nigra;  auf  TaCiXXX. 
Darttellangen  von  8anguUuga  officinaii9^  &  proidnciatu, 
&  yerbanOf  8*  obacurOp  &  irderrupta  (Copieen  au«  Moqata* 
Tandan  nnd  Carena),  ebenso  wie  die  Begattung  von  ^. 
dlcinaliSf  nach  Hojanus,  und  die  Entwickelungsgeschichte 
derselben  nach  Weber;  auf  Taf«  XXXL  Sepia  offictnaikt 
nach  Cara«,  and  Sepia  elegant?  nebet  Kopf  and  Rä«A«a» 
acHaale  and  yergrofeertem  Ende  einea  der  langen  Fanganae; 
auf  Taf.  XXXII.  die  Anatomie  von  Sepia  officinalia  und 
S»  elegans;  auf  Taf.  XXXIII.  Helix  pomatia^  nach  dem 
Lehen,  und  ^rion  empiricorum  in  mehrern  Varietäten,  theils  | 
nach  Ferne sae,  theila  nach  dem  Leben;  auf  Taf.XXXnr. 
die  Anatomie  von  Iteüx  pemaiia^  nebet  den  Eingeweiden  vee 
Priort;   auf  Taf.  XXXV.  Ostrea  edulis^  nach  der  Natur; 

und  auf  Tai.  XXXVJL  die  Anatomie  der  Aasler»  mit  Ans- 
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gen«ffi  BeoWlItiiBg«!!«   Als  SopplemeiittefUla  ümien  «ich  für 

IM.  I.  MoschunS  moschiferus  u4ltaiou8y  nach  einem  Ex eniplnr 
<Ws  i^etersburger  Museum«,  und  für  Bd.  IL  Abbildungen  vob 
Jc{pens0r  Hu90  aduUuB^  Adptnmr  S/iipa  ad^Hm  um!  A0m 
MaiaeburgiL 

Die  Stormonographie,  w«lehe  Im  AuIniii^  sii  BdLII.  WiN 

sentliche,  nus  HrandTs  Aufenthalt  in  St.  Petersbur^^  hervor- 
gegangene Supplemente  erhielt,  und  durch  diese  Supplement» 
MMitgfaefa  umgestaltet  wurde,  enthält  4ia  genauere  Auseint» 
an4erae«nHig  der  EwopiUeheii  Sp^dfü»  und  llire  Gaeelvehte 
«iidSyiionyml#gaiiBTOcb  eigene»  UDttffMielifwge0»«ndgewuinU 
besonders  noch  durch  die  vergleichend-anatomischen  Ueter- 
snchungen  der  Eingeweide  der  cioaeinen  Arten.  —  Die  Am« 
tomie  des  FlaiakreiMieSy  welobe^  mit  AmuMibme  des  tehra  TIM 
Sicco  w  sehr  gnt  aaeeinandergeeetsten  -Meekebpfetemi.  wd 
^fs  Yenensystema ,  aehr  detallKff  erläutert  witd,  erhielt- ia 
Bezug  auf  die  Function  der  a|>IVIgrünrn  Drusen  und  des  mit 
ihnen  zusammenhängenden  Wassersackes,  ferner,  durch.  Be* 
obaebtaagen  >über  den  feinern  Bau  des  Nerveasystems  aad  . 
Msgeae,  ao  wie  darob  die  WakraebaiiiBgeii  aber  dt#Bildaag 
der  Krebaetelne  miinnigfaehe  -firweHerungen«     OaMelbe  lal 
in  noch  gröfsereni  Malse  der  Fall  bei  det  z%natomie  der  Spin» 
iien  und  der  Onisken,  wo  die  Untersuchungen  vonTre.vira« 
aas  aicbt  alieta  mannigfach  bericbtigl,  eoadeia  Tiel&eh.er> 
Ivetten  werden.   Naaieatlieb  gSt  diea  wom  dea  Verdaaaagi* 
Organen,  ToaderLebert  deia  Nerveaeyatem,  dea  Geeeiileehte» 
Organen  und  dem  Gefäfssystem.     Die  Anatomie  und  Phy- 
siologie  der  Maiwürmer  und   Spanischen   Fliegen  gewann 
(^beafalla . Biebrere  neue  Facta,  besonders  ia  Bezug  auf  daa 
Xer? ea»7eteKiy  die  GeaebUebtsdifiereasea»  dea  Yerhaltea  der 
Lsrvea  aad  die  LebeasgeSebicbte,  aT)gesebeB  davea,  dafa  bei 
Meloe  und  Lytta  die  Kenntnifs  der  Arten  ihren  äufsern 
Kennzeichen  nach  erweitert,  und  die  Zahl  dorselben  durch 
eine  neue  Farm  ^Lytta  violacea)  vermehrt  wurde.    Mit  be« 
Koodereai  Interetae  warde  auch  die  Natargaaehichte  der  ia 
Bttraeht  gezogcnea  Cjnipa^  aad  J^ornueo^Formea  abgehaa» 
lieh,  theils  durch  Mittbeiluag  mehrerer  aeaer  Facta  über  den 
Bau  derselben,  theils  ganz  besonders  durch  die  Lntersuchun« 
lea  über  ihre  Metamorphose  und  Lebensart.     Bei  der  Uo« 

nigbieae  warde  aiebi  aUeiu  der  äufiMre.  Baa  der  fieeeblecbv 
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den  Bau  der  Zunge,  des  Nervensystems,  der  Geschlechti- 
theile u«  s.  f.  betreten.  Die  Geschichte  von  Coccus  codi 
ffewann  theih  durch  Untersndiaagw  nher  FaCie  und  Mnn4> 
theik,  theili  durek  Beabacbtiuige&  über  LebeiiMft  w$i 
wfdc^ng sgeidiMite«  Der  «lulaMetidit«  idiev  Artikel  ^ 
ganzen  Werkes  dürfte  aber  wohl  der  über  die  Sanguisugeo 
MMBf  der  wegen  der  ExUteiK  so  zahlreicher  Schriften  über« 
wm  nriUiMni  und  ««hwiecig  m  beadb«itMi  Min  mub^  firan* 
luiky  «afra»  daer  Baedmlboag'  dar  Arten  Meh  des  uim 

'  Kennieichen )  eine  unter  ReTision  aller  frühereo  Wahrad- 
mnitgen  angestellte  Anatomie,  aebet  einer  gedrangteo  Phy* 
atologie  und  iiaheasgeachichte.  Neu  siod  etgeaLhönliciii 
flfaiabtMrueaBy.^eia  aigaBaa  Efagawaidaaartaaaytteati  cfgaa 
karaaCMMse,  dia  Taai  Afiakaa  aaeb  dam  'Baaab  gebe»,  ad 
die  Wahrnehmung  einer  der  Prostata  vergleichbaren  Masse, 
Erweiterungen  erhielt  die  Kenntnifs  jedes  einzeloeo  Sy- 
ataass,  aaBSaaliitb  das  Meskaisystem ,  das  Qafitfwystem  voi 
daa  NanraaayslaBk  Anab  warda  dia  Exiataaa  ciaai  Wa 
IMf  yanaatbataa^  aaah  naMtding«  voa  Maekal  gant  ra* 
kannten,  leberartigen  Organs  nachgewiesen.  Obgleich  es 
dem  Yeriasaar  aas  Mangel  geeigneter  Exemplare  oicht  g^ 
aUUat  war,  dia  Anatomie  der  Sepien  mdt  glatebet  Aatfib* 
Hebkait  wie  dia  darEgei  anbahaadeb,  aa  gelang  esibaM 
manche«  Eigene  aa  Kefem,  so  mehrere  neue,  detaillirte  Hc- 

'merkungen  über  die  Structor  der  Sepienschaale,  besondm 
in  Betreff  der  mehrfachen  Analogien  mit  den  Sehaalea^er 
MmtBea,  dana  dia  Wabraehmag  Uriaar  Draaea  ia  4a 
Wand  dar  Scbndenkapsel ,  die  wabraebalalSeb  Kdlk  ahm- 
dern,  der  zum  Wachsthum  der  Schaale  dient,  ferner  Beraw» 
knngen  über  die  knorpligen  Skelettheile  der  Sepien,  über  m 
eigenes  Eingeweidenervensystero ,  wekbea  aber  aam  DsM^ 
aehlad  mn  dam  bei  andern  fiTertabraCen  tarlcamaMaJii  nf 
ifor  Bnaebeeite  gelagert  ist  Bei  der  ao  vieUkeb  amwartl 
ten  Weinbergsschnecke  konnte  mit  Ausnahme  der  Nachww* 
snng  eines  dem  paarigen  Eingeweidenerrensystem  der  Giie« 
derthiere  analogen  Systeme  grade  niebte  erbeblicb'  Neoei 
beobaebtat  werden«  Bem«rkettswertb  ist  aber,  düfir  der  VI 
die  Annabmea  CaTiar*a  binsicbtHch  der  Deutung  desTeiti*' 
kels  und  Ovariums  Terwirf^  und  den  hereita  von  Swamnt^ 
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ganz  übersehene,  Ton  Cuvier  nur  theilweis  und  unvollstän- 
dig angedeutete  Nervensystem  bis  in  die  feinsten  Detail« 
Wkblgt  und  dftrfestellt»  so  dafs.M  vieUeiehi  die  volUtändlg- 
el»  •  Zergliedenmg  det  NcnreQijtttMUi  eiver  BiTelve  eein 
ttöchie«  lieber  dM  Verheliee  dei  I>aniikaMd8y  der-Li^beir 
und  des  Eierstockes  sind  manche  eigene  Bemerkungen  ge- 
juckt; auch  ist  der  VecfMaer  eiaeni  Testtkel  auf  dif  Sj^tir 
ftkeanen« 

Die  .Naekliage,  welche  ettfiier  den  bereit«  gewärdigtea 
Storznsetceii  eiee  gepame  .Eembreikiuig  dM  iUf^eehee  Mi^ 

schnsthieres  nach  eigenen  Beobachtungen  enthalten,  dürften 
«ach  noch  besonders  durch  die  .Bemerkungen  über  die  At^ 
«eeiMhe  Cochenille  interesslrtp,  die  aebst  der  togeoaafliiea 
Mainpbeii  C^ctheiiille  eioe  eigeatbamliohe  Gattimg  Porphyr 
ropAora  kUdet,  die  tiek  aiobt  Um  ducek  Akveiekungen  im 
l^au,  sondern  durch  eine  elgenthümllche  Lebensweise  cha» 
fskterisirt« 

Em  den  «weiten  Band  (siehe  Vorrede  a»  Bd«  IL)  beai^ 
htaMß  Bcan*dl  dto  Artikel  jieipemer  (im  amn  geriagea 
Tbeil  mit  Rata eb arg),  Gadus,  AUacus,  PorceUio,  Oniscut, 
Armadillo,  Armadiliidium,  GLomeris,  Meloe,  Lytta^  Myla- 
liria,  Scmguimga,  i^epia,  HeU^f  jirionf,  Üstreu,  und  lial'ert^ 
iMiräge  aar  Anaieaiia  dar  innern  Organe  der  Bieaen  -  aod 
die  Aaatoaiia  der  Sulnnen»  so  wie  die  Naekirage  «aai  Ms^ 
schusthier,  den  Sterea  und  an  Porphyrophora;  Ratze*- 
burg  dagegen  die  Artikel  Silurus ,  Ciupea  ^  Salmo,  £peira, 
T^gmaria^  CaccimUa,  Cynips,  jipia  (mit  Ausnahme  der 
Aaateaila  dM  immn  Tkaile)^  ißfnet:Pormicaf  TeUd^fonim, 
Chcei^,  and  aaleMnehce  aul  Braadt  gemeiaackaftlieh  daä 
üau  von  Meloe  muA  Ijytta. 

Zu  diesem  zweiten  Bande  mögen  jeljzt  noch  nachstehen- 
de Hemerkangen  kiazngefügt  werden.  Vor  Jahr  und  Tag  hat 
B«|ereat  aa6h  an  einigen  Stören  des  aödliekea  Rafelanda 
esiae  Irfther  geniaehte  aad  aaf  UatMsackaageh  der  in  Nord^ 
deutschland  vorkommenden  Storart  begründete  Angahe  be* 
^tätigt  gefunden,  dals  die  Eier  von  den  Ovarien  in  die  ßnuch- 
höhle  fallen  9  von  ihr  aus  durch  zwei  mit  den  beiden 
ilamieiiani  TMbandeae  kan|ige  Triditef  in  die  eben  an^ 
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gBg^mmk  KmOm  gdaaffiiii  «4  tereh  KuOk  4m 
Mch  mnbmn  gcfanlert  ^Mdlen*   Er  ifth  oamKcIi,  Mb  gif« 

die  Laichzeit  sowohl  jene  Trichter^  als  diese  Kanäle  inimpf 
mehr  und  sehr  hedeiitcnd  an  Weite  zunehmen,  und  fand,  dalt 
aulser  den  «rwäbnten  Kanälen  (den  Harnleitern)  kein  aa^em 
Weg  öbrig  war«  auf  dem  die  Eier  hätten  die  Banelihelde  nh 
laaften  keiiiMn«  Me  Sprltskaiiile  md  Kiemen  der  Sliinta 
Ref.  ausführlich  beschrieben  in  seiner  Schrift  über  den  Ki^ 
nienap|>arat  und  das  Zungenbein  der  Wirbelihiere  (Riga  m 
Dorpnt  1838).  —  Untee  den  Weken  acbeinem  nranchaial  tfh 
demiecbe  Krankheiten  am  herrtchen»  die  «ie  In  Menge 
tilgen*  ReC»  enh^  ver  etwa  7  oder  8  Jahren  elolge  Tag«  hia- 
durch  eine  bedeutende  Menge  dieser  Thiere  todt  in  der  El- 
binger und  Dansiger  Weichsel  xu  den  Ausmiiaduogea 
aer  Fliese  hiaanlectraibent  «hne  dafe  LelehnnMe  Tee  wtä 
Irgend  elner>  nndean  Fleehart  an  der  Oheiflaehe  def  W» 
sers  bemerkt  werden  kennten«  Die  Schwimmblase  den  U^ 
rings,  die  bis  an  das  Ende  der  ßnuchhnhlc  reicht,  mästet 
eich  zufolge  einer  Angabe  von  E.  II.  Weber  (De  aureet  a»» 
diiu.  Tom.  L  Idp:  4S9i4f  ^  ßeieretti  bestätigt  gsMn 
hat^  durch  eine  kMne  Oeffhnttg  nach  neben  dem  After,  «m 

Erscheinung,  die  bei  keiner  andern  Gattung  von  Fiscben 
weiter  bemerkt  worden  ist,  als  nur  allein  bei  Clupea,  (K^. 
hat  eine  solche  Oeffnnng  auch  noch  bei  einer  aadiisAs 
gefandeni  kann  sieh  aber  jetat  nicht  aulir  eniskinea,  4  m 
bei  Clmp.  SpnUim  oder  €3.  jflom  war)«  ^  Ole  Ptatten,  wd- 
che  man  hei  den  weiblichen  Oniscineen  zur  Zeit  des  8nm* 
«lers  gewahr  wird,  und  über  welchen  man  nicht  sekea  Emi 
oder  sehr  kleine  Jnnge  gelagert  sieht,,  sind  nicht,  wie4ie¥i 
nngehen,  die  nntetn  Wandungen  mehrerer  Bauchgartel,  & 
zu  einer  gewissen  Zeit  in  ihrer  Mitte  platzen,  und  dann  fwd 
Heihen  von  Klappen  darstellen,  sondern  ganz  eigentbuinliffi? 
Gebilde ,  die  unterhalb  jener  Gürtel  in  der  Nahe  der  Beiac 
entstehen,  aber,  wie  es  nlleii  Ansckein  hati  aum  Wisar 
wahrend  einer  Häutung  des  Thieres  ▼ollig  abgewerfini  nc^ 
den.  Siehe  des  Ref.  Abhandlungen  zur  tiildungs-  und  Ent- 
wicklungsgeschichte Tbl.  L  S.  4.,  Tbl.  II.  S.  7U  Aeholicbe 
Klappen  findet  man  bei  fast  allen  übrigen  Isopodea,  de^gW* 
eben  bei  den  Amphipoden.  Das  Junge  Ten  Onücut  mumm 
kommt  «war  schon  (gegen  De6eer*s  Angabe)  mit  TRampf- 
gürtdn  versehen  aua  dem  £i,  doch  ist  der  hinterste  t«i 
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incn  überaus  scfimftl,  ^en  tordern  Schwanzgürteln  sehr  ähii* 
cK  Tin<!  ermangelt  eines  Beinpaares^  Dieselbe  Erscheinung 
it  Hef*  auch  an  Onisc.  aquaticua,  Ligia  itaUcaf  Jdothea 
ideniatd  und  eitiero  kleinen  Isopodeii  dl^s  •cliwärzeii  M^i$- 
m  bemerkt,  Üer  wohl  ein0  nea^  Gattung  bilden  miifs.  Ja 
on  J3opyrus  squiüarum,  welches  Thier  gleichfalls  den  Isö- 
aden  beigezahlt  werden  darf,  kommt  das  Junge  sogar  nur 
tit  vier  Beinpaaren  versehen  aus  dein  Fi.  —  In  dem  Capitei 
ber  die  Sepien  T^rmiist  mäd  nrigerii  eine  Beschreibniig  dei 
M  diesen  Thieren  Torkommenden  cigenthSmliclieii  Geftft* 
^Sternes  der  Haut,  von  dessen  Thäfigkeit  der  merkwürdige 
'arhcnwechsel  bewirkt  werden  soll,  der  an  diesen  Tbioren, 
1  lange  sie  leben,  bemerkt  wird.  —  Die  Weinbergsschnecke 
Helix  ponuUiäi  kommt  auch  in  Cnrlatid  rot,  in  Livland  dä« 
^eti  scheint  sie  sil  fehlen»  Diif«  die  Sn&stahz  deir  Schale 
er  Schnecken  und  überhaupt  der  Corichylicn  ein  Sccret 
er  Haut  sei,  ist  zwar  eine  allgemein  verbreitete  Ansicht^ 
edoch  dürfte  die  von  J.  F.  Meckel  gemachte  Angabe  (Syi 
lern  der  Tergleichenden  Anatomie,  Bd.  I.  Ahtheii.  II.  S.  I13}i 
;die  Schale  (der  Conch^lien)  steht  mit  defi  übrigen  Otgatieii 
n  demselben  Zusammenhange  als  sie  (dies6  Organe)  selbst, 
ndeiit  sich  Gefäfsc,  die  sich  von  dem  übrigen  Korper  aus  iii 
ie  begeben  9  nachweisen  lassen  wohl  eine  besondere  Be- 
ieluiicbtigang  Terdienen.  fes  tcirdletit  dieste  Gegensiandi 
»cht  bäld  Mnmal  einer  genauen  und  umfüssetiden  Ufitersa« 
4inng  unterworfen  zu  werden.  —  Eine  kleine,  aber  überauii 
?ohlschmeckendc  Art  von  Austern  kommt  aucli  im  scluvar- 
iMi  Meere  (an  därSadküste  des  Taurischen  (Jhersonesus)  von 
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liNZEIÖfiff  NEliER  SCHAIFTBN»  AUS  BliSSl&CU£N  ioLA- 

ISALEN  GEZOGEN^ 
f. 

Saitvclat  d  Smitf^itaKdil  fySepnhk  j^öcmöwctt  tik6kfü  I83<,* 

fcocmaBAeHHfiiii  CmamcKMMb  CoB^niHMKoivib  If-  TlecniaBiziü'fei 
i.  ]Soiix.tfi  aber  das  Ost  ^  Sibiriacha  Gout^emement  Je^ 
Doip^  Jahxb.  IL  Bd^  2S  . 
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nifaeUi  tm  'Jahr»  *83t,  ^rfafdt  von  ' 

Jö/u  P  es  low.    MoalaUf  i833*  äS8,  8f  und  X  Seiitni 

Oniclin's,  Pallas  und  Fa  lk*6  Rpiscbeschreihnngcn  warei 
lange  die  einzigen  Quellen,  aus  denen  man  über  das  user- 
meCiliche  Sibirien  einige  Auskunft  erhalten  konnte«  Was 
der  Yorgfinger  derselben ,  Messerschmidt,  darnber  gflir- 
fert  hatte,  ging  mit  der  Zeit  gänzlich ,  oder  in  nnbeiMititii 
Manusnipton,  verloren;  S  t  r  a  h  1  e  n  h  e  rg' g  Xat  Ii  richten  ahtr 
sind  wegen  des  Verfassers  Fabelsucbt  und  Urors^prccberei 
linbrauchbar.  Genauere  Knnde  über  Sibirien  ward  mit  dca 
Anfange  dieses  Jabrhnnderts  verbreitet.  Im  Jahre  1803  wirii 
anf Veranstaltung  dei- Regierung  eine  statistische  Leber- 
sicht Sibiriens  verfafst,  welche,  auf  offioieile  Acten  be- 
gründet, 1S09  im  Druck  erschien.  Noch  mehr  erweitem 
dieKenntnifs  dieses  "Landes  die  zehn  Jahre  lang  fort|fiitili 
Herausgabe  der  Zeitschriften:  CnSupCKiä  und  AnamcitifiBlc» 
HHKb,  d.  1.  der  Sibirische  und  der  Asiatische  Bote.  Jetit 
sorgen  dafür  einerseits  Gelehrte  verschiedener  Nationen,  äs* 
drerseits  Russische  Beamte »  die  sich  wegen  der  mit  in 
Dienste  In  Sibirien  Terknüpften  Torange  hinbegeben,  ud^ 
ihre  Beobachtungen  zur  allgemeinen  Kenntniis  darch 
Druck  gelangen  lassen.  Im  vorigen  Jahre  erschienen  drei 
solche  Werke:  Fahrt  von  Tobolsk  nach  Obdonl; 
tahrt  nach  Jakntsk;  und  die  TOfHegendem  NoiiiH 
über  das  Gouvern.  Jenifseisk,  deren  Verfasser  Piiii- 
dent  des  Cameralhofes  des  GouTernements  Jenifseisk  ist. 

Das  Gouvem«  Jenllseisky  wegeii  seiner  Lage  sowohl 
in  commersiellery  als  auch  in  anderen  Besiehnngen  vicHaclt 
der  wichtigste  Theil  Sibiriens,  ein  ungeheures  bis  }«ttt 

unerforschtes  Land  von  2,883,000  (Juadratwcrst ,  mit  seinen 
wenig  bekannten  Prodncten  und  Einwohnern,  mit  8eineAl^ 
berresten  einer  antediluvianischen  Vi^elt,  MenumenteB  dia 
der  Geschichte  nnzngänglichen  Torxeit,  mit  lebendiges  Be- 
spielen des  Patriarcballebens  und  Spuren  solcher  Gebrandje, 
die  man  sonst  nur  an  den  Ufern  des  Ganges  anzutrfff« 
glaubte,  ein  solches  Land  wäre  nach  dem  Urtheil  des  1^ 
eensenten  in  der  Nord.  Biene  wohl  einer  besseren  Besckfe* 
bang  Werth,  als  diejenige  ist,  welche  nns  flr«  Pestew  > 
seinen  Xuiizen  liefert. 

Er  eröffnet  dieselben  (&  1—7.)  mit  ddr  aua  Fischer  t 
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ftetchielite  Sibirieäiil  wordlob  abgeschriebenen  bisto- 

rischen  Nachricht  voti  der  Unterwerfung  Sibi- 
riens unter  die  Russische  Herrschaft  und  den 
dario  gegründeten  Städteii^  wobei  er  aber  nichts  von 
den  neueren  VerbeMernng^n  gewnCit  sa  haben  scheint^  irt^or- 
auf  Kararosin  auf  Grundlage  der  sogenannten  Strogäiiow- 
sehen  Chronik,  die  er  von  dem  llcdacteur  des  Sibirisclieri 
Boten  bekommen  hatte,  aufmerksam  ihacht; 

Hierauf  folgfc  (Cap.  I — Yll)  die  ßeschreibahg  des  gari- 
m  Gouverliem^nta  tm  Aligetneinen  und  der  einseinen  StadftcS 
Dsbtft  dMn  Besirlcen  iiiebeeonder^; 

Das  Goavcrn;  Jenifseisk,  im  Osten  durch  das  Gdnverh; 
Iiktusk  und  im  Westen  durch  die  Gouvern.  Tomsk  und 
Tobelsk  begrünst  ^  erstreckt  sich  von  China*i  Grenzen  an 
bis  tum  Eismeer«  Die  T^Ieikiaeben^  Ssajanlscheri  ^  Ssa^ 
binskischen  und  Kenitschugischen  Berg^  schliefsen  sei- 
ntn  südlichen  Theil,  von  Westen  nacb  Osten,  gans^  ein; 
weiterhin,  von  dem  letztgenannten  Gebirge  bis  zu  der  niedereii 
Teagnskn,  Ist  die  Gegend  eben;  aber  jenseits  dieses Fldssetf 
isnfen  wi^d^r  melirel^li  hohe  Bergräclceh  bis  Än  die  Ufer  des 
Meeres.  In  dem  Minufsirischeri  Kreise,  dem  südlichsten  de« 
Gouvernements,  auf  der  Westseite  des  Jenifsei  und  des  lin- 
'<rn  Ufers  des  Abakan  bis  zum  Telezkoi  -  See,  und  vom 
fsefaulyai  nordlick  dehnt  sieb  die  Ssagaiskiache^  iiur  vod 
^titgeh  Hugelreibeii  uri4  Bacheii  durehschnlttene  Steppe  ans,* 
.vo  man  an  den  Uferrt  der  Gewässer  einen  blauen  Te]n)ich 
reo  irisbliunen  mit  zerstreut  liegenden  weifseh  Birken -Jur- 
aa  der  Nomaden^  uii^  daneben,  iii  einer  üfipigen  Ebene^  ihre 
nUreieben  Heepen  WeideH  siebt;  iii  dem  iiordUeheb  theiM 
ler  Steppe  befinden  sich  viele  Salzseen;  Auf  der  Ostseitd 
!es  Jenifsei  streifen g^geh  das  Gouvern.  Irkutsk,  mehrere 
lohe,  mit  Ürwäldcfrn  von  Lauf)-  und  Nadelholz  gekrönte^ 
dbgelreiben,  dfereh  reisende  Thäler  mit  ällertei  Blumenpflatiaeny. 
ds  Lilien^  Päeonen,  Delpdiniän^  Liliuln  fi^ofüif^dninni ^  tam- 
»anuleri,  Anemonen,  Aquilegia  vulgaris,  und  Gcstiäacheh  vori 
Ledum  ffalustre^  Spirda,  Artemisiä  abrotarium',*  Rosinarin  u. 
)•  m.  g^aleri  sind*  Die  Wälder  dehnen  sich  iiördlich  über 
lie  Kemtsedngischen  B^rg^  iiinaiis;  und  neiinÜ^ii  an  Dickicht 
mdGröfse  a{>,  je  mekr  sie  sieb  dehl  feisibeer^  bäli^rn;  Jen- 
•eit  der  niederen  Tuheusfca  werden  die  Bätime  auffalienil 
^iocr;,das  Nadelholz^  welches  hier  iiocn  allein  vorhanded 
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iKt,  hebt  sich  nie  über  2  Arschin  empor,  und  weicht  allmSKf 
den  kriechenden  WeidenstRuden  (HBMaKl)),  welche  uledcruittii 
öde  Moostundra  übergehen,  die  sich  in  den  Meerbusen  t« 
Taz,  Gyha,  Jenifsei,  Talmor,  Chatanga  und  AnabarayeiKot 
Die  meisten  Flüsse  des  GooTerneinents  gehören  zu  dca 
Wassersysiorii  des  Jenifsci.  Dieser  mächtige,  2,659  Wcnt 
lange  Strom,  welcher  hei  den  Mongolen  und  Tataren  Kern, 
bei  den  Ostiaken  Guhe  und  Chezes  (grolser  Flui«)  heifit, 
wird,  aufserhalb*  der  Rassischen  Grense,  in  der  nordwesdi- 
chen  Mongolei  ans  4  Hauptquellen ,  Schiiichim,  U]al:ero,  Bci- 
keni  und  Kemtschik,  die  alle  im  Ssajanisc  hen  Gcbirj^e  ent- 
springen, gebildet.  Er  trennt  r!ii8  Gouvernement  und  ganz 
,  Sibirien  in  zwei  beinahe  gleiche  Uälften^  wird  bei  Jesi^Midt 
570  und  zur  Frühlingszeit  bis  750  Faden  breit,  tritt  sotR' 
halb  Tunubansk  zur  Zeit  der  Ut In rschwemmungen  »«fW 
Werst  aus,  und  mündet  sich  mit  dem  nach  ihm  genannten 
Meerbusen  ins  Eismeer«  8ein  Bette  ist  meist  steiniclu;  längt 
seinen  Ufern,  besonders  auf  der  Ostseite,  ziehen  sich  Berge 
und  Felsen,  die  an  einigen  Stellen,  zwischen  Kmsnojarsk 
und  Jenifseisk,  zu  Katarakten  werden.  Die  Strömung  des 
Jenifsei,  am  stärksten  im  oberen  Theile  des  Flusses,  wo  n 
sich  zwischen  Felsen  hindurchdrängen  mufs,  ^ird  gegen  sdot 
Mündung  immer  langsamer«  Hier  friert  er  schon  am  En^ 
des  August  oder  am  Anfange  des  September  zu,  und  Tedicil 
seine  Eisdecke  erst  nadi  10  Monaten,  in  der  Mitte  dei 
Juni,  während  er  im  oberen  Theile  nur  balb  so  lange,  toio 
Anfange  des  Deceniber  bis  Ende  Aprils  mit  Eis  bedeckt  iit 
Der  Jenifsei  hat  grofsen  Ueberflnfs  an  Fischen,  deren  Ti^ 
züglicbste  Störe,  Sterlet,  Saljno  Leucichtbys,  Barsche,  Quap- 
pen, Hechte,  Schna'pel  (Salmo  Cavaretus}  u.  m.  a.  sind.  Von 
Minufsinsk  an  wird  der  Flufs  schiffbar,  und  in  dea  Sos- 
mermonaten  gehen  kleine  Fahrzenge  auf  demselben  bis  xm 
Eismeere  hinab.  Von'Turuchansk  an  zieht  man  gew5lniM 
gegen  den  Strom  die  Boote  zuerst  mit  Hunden  (iOO  Wem 
hinauf,  und  dann  mit  Pferden.  Nördlich  von  Turuchaosk 
aber  bedient  man  sich  immer  der  Hundö  oder  der  Rennthiere. 

Innerhalb  der  Russischen  Grenze  fliefsen  dem  JeatÜNi 
zu,  von  der  linken  Keite  die  Flüsse  Abakan,  Kern,  Katscha, 
Ssym,  Kais,  Scharschip:a ,  Jalohui  (Jeloni),  Turuehan;  vi; 
der  rechten  Seite  die  Flüsse  IIa,  Tuba,  Mana,  Kan,  dif  ■ 
obere  Tunguska,  die  mittlere  Tanguska,  Bachta,  FatlsDii, 
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Dietere  TmigiiBka;  wozu  d«r  Recensent  in  der  N.  B. 

Doch  von  wrsilichen  Zuflüssen  den  Kantigii  ,  iincl  von  oslli- 
chen  die  i'iüsse  Ufk,  Oia,  S«yda  und  Ssilsim  uls  bmer- 
kens Werth  nnfuhit« 

Der  Ab  ak  an  nimmt  rechte  den  kleinen  Abakan»  den  Ana, 
ha  Stebf ash,  den  Bijn  (den  Djabascb,  Arbat,  Monnk) ;  links 
den  Askis,  Uibat  (Mutschur,  ^  Taschlyp  und  Kuiaysclila) 
auf»).  ^       '  '  . 

Der  Jelohui  nälirrt  sich  vermittelst  der  qepiUA  pi^Ka 
(Mwarsfl^fs)  auf  10  Werst  der  Woltschanka,  die  sich  mit 
dem  Wach  Tereinigt.  Auf  diesen  Flässen  findet  eine  Wasser- 
cnmninnicaiion  zwischen  dem  Ob  und  Jenilsei  statt,  welche 
nur  durch  eine  kleine  Strecke  des  trocknen  \Yeges  (BoAOisb) 
uBterbrochen  wird« 

Die  schiffbare  Tuba  im  Minüfsinschen  Kreise  wird  aus 
dem  Amyl  und  Ka^yr  gebildet,  und  hat  mehrere  Zuflüsse, 
wovon  der  Verf.  kdncn  bemerkt  hnt.  Es  wird  bedeutende 
Viehzucht  von  den  an  diesem  Flusse,  wohnenden  Russen 
und  Mongolen  getrieben. 

Die  Maua,,  ein  fischreicher  Flufs,  ist  bekannt,  durch 
das  in  den  Bergklüften  an  ihren  Ufern  befindliche.  Steinol^ 
Womit  sich  die  Einwohner  von  der  llulir  ht  ih  n. 

Die  obere  Tunguska  kommt  <ius  dem  BaikaLsoo,  und 
bifst  I)is  aur  Vereinigung  mit  dem  Ilim  die  Angara.  **) .  Die  ' 
Schiffahrt  auf  diesem  Flusse  dauert  den  ganaen  Sommer  hin- 
dsrch,  ist  aber  wegen  der  vielen  Katarakten  beschwerlich.  Die 
obere  Tunguska  nirnint  in  diesem  Gouvernement  links  die 
T.')f$iewa  mit  der  Ufsolka  und  die  Uda  oder  Ssiina  auf,  in 
welche  sich  dieBirtufsa  nebst  ihren  Zuflüssen  Tuntschak  und 
i|oim  ergiefst;  rechts  die  Flüsse  Tschadobea,  Tatarskaja, 
Kunenka  und  noch  mehrere  andere. 

Die  mittlere  Tunguska  entspringt  aus  dem  IktikaU 
gebiigp,  und  legt  bis  zu  ihrer  Mündung  800  ^^'erst  zurück. 

Die  niedere  Tunguska  erstreckt  sich  auf  1500  Werst, 
^d  ist  mit  vielen  grofsen  Klippen  besäet. 

Aulser  diesen  zum  Stromgebiete  des  Jenifsei  gehörenden 

')  Die  in  Klammern  einge§cblos§enen  Flilase  siuii  von  dem  Recensenten 

•n  der  Nordischen  Biene  liinzii^clTlgt  worden. 
)  Nimmt  man  dm  Angara  als  Hauptstronj,  wie  ei  auch  sein  mufslf»,  ufui 

<ien  Jenilsei  als  Zulluls  cJerst  lben,   so  ist  «•  der  grülsie  l'luis  in  der 
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Flüssen  fliefsen  noch  im  GouTernement  Jenifseisk  derTschn- 
lyiii,  Kety  Wach  dem  Ob;  ond  die  Anaf>ara,  Chatanga  mit 
vielen  grofsen  Zaflüisen,  die  Taimnra,  Miefsa,  der  Pqr,  Tai 
dem  Eismeere  sn.     Der  wichtigAe  unter  ihnen  ist  der  am 
drill  weifsen  und  schwarzen  Jafs  gebildete  Tschulym,  weil 
auf  demselben,  von  der  Stadt  Atschinsk  an|  Chinesischej 
Waaren  eingeschifft  werden,  um  auf  den  Flüssen  Ob,  Irtpcii; 
und  Tpbol  nach  der  Stadt  Tabolsk,  und  yon  da  ^eitef  ii»< 
Innere  des  Reiches  verfahrt  tu  werden. 

Die  Einwohnerzaiil  dieses  Gouvernements  beträgt  in 
Ganzen  173|898,  a)so  nnr  1  Einwohner  ai^f  15  QoadratwersL 
Sie  bestehen  au«  Rassen,  l^pnaken  und  mehreren  kleioen> 
Völkerschaften  von  Eingebornep,  als  Kalichlrezen ,  Ssagair 
Ben,  Birlufsen,  die  im  radlichen  ^  Ssnmojeden  nnd  Ostiakes, 
die  im  nordlichen  Theile  des  Gouvernements  wohnen;  fer- 
ner die  Tschulymer-Tataren^  Tungu.sen,  iMotoren,  KaibaIeD, 
Tabinaen  nnd  Beltiren,  woTon  der  Y^rf*  nur  Up  se^bs  ieti; 
tern,  und  nur  beiläufig  erwähnt. 

Das  Gouvernement  Jenifeeisk  wird  In  administrativer I 
Hinsicht  (seit  1822)  zu  dem  ostlichen  Sibirien  gerecbneti  and 
serfüllt  in  sechs  Kreise,  deren  Hauptstädte  sind:  | 

!•  Krasnojai'sk,  seit  1822  Hauptstadt  des  Goi^venier 
ments,  liegt  in  einer  malerischen  Gegend  an  der  Musdnag 
der  Katscha  in  den  Jenifsei,  hat  783  Gebäude  (worunter 
steiaerne  sind),  5,454  Einwohner,  gegen  200  Kriegsieuie, 
und  2  J^ementarschulen  fü(  die  Kinder  der  Bürger  ifod 
Kosaken»  Die  Einwphner  von  Krasnojarsk  treiben  eioea 
nicht  unbedeutenden  Handel  mit  Irkutsk  und  Kiachfa;  naeh 
dem  letztern  Orte  schicken  sie  Butter,  Talg,  Licht,  und  vor- 
rüglich  rohe  Häute;  auch  wohl  ZoHd  und  andere  kostbare 
PeizwaareUi  die  sie  auch  nach  Irbit  und  ^iishneirNovvgorad 
verfuhren,  u|n  dagegen  Tuch,  Seidenzeugei  Zucker  nebst  aof 
der^n  Europaischen  Waaren  zu  erhalten«  Der  gerade  W<^ 
pus  dem  Innern  des  Reiches  nach  Ost -Sibirien  und  zurück 
geht  durch  iirasnojarsk,  daher  sieht  man  hier  immer  einen 
grofsen  Zusaminenflufs  von  Fremden,  die  aus  Rufsland  nach 
Kiachtn  gehen,  qfißt  yon  dort  heimkehren*  Auch  die  schone 
Umgegend  der  Stadt,  die  wegen  ihrer  romantischen  AdsjgI»- 
ten  die  Sibirische  Schweiz  genannt  wird,  durfte  nicM 
wenig  dazu  beitragen,  um  den  Aufenthalt  in  Kmsnojarsk 
angenehm  zu  machen.    Der  Krasnojarskiache  Kreis  besteiu 
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ras  7  Besirkea^  iui4  hat  auf  SM^3%5t  Definatinen  Landes 
IHfiQO  Eifiwohnar.  Oer  Verfasser  bemerkt  hier  dae  Dorf 
dwfaiankina,  20Werat  von  Krasnojarsk  amJeDiCsei  gele- 
gen, dessen  25  Familien  (eine  gleiche  Zahl  der  nach  ande- 
en  Dörfern  weggezogenen  abgerechnet)  lauter  Verwandte 
iiady  indem  ale  alle  Ten  einem  Stammvater,  Alexe!  Jasch-«  - 
coW)  abatammen,  der  unter  Boris  Godanow  zur  Zeit 
saer  Hnogeranolb  In  Moakaa  dorthin  auswanderte. 

2.  Minufsinsk  an  der  Minufsinka  und  einem  schifT- 
»aren  Arme  des  Jentfsei,  mit  1,152  Einwohnern,  die  bedeu-^ 
ende  Viehzacht  und  Ackerbau  nebst  Pelshaadel  treiben.  In 
lern  Minubinskischen  Kreise,  welcher  der  gesegnetste  tm 
[anzen  Gouvernement  ist,  indem  daselbst  sogar  Arbusen  und 
Melonen  herrlich  gedeihen,  befindet  sich  die  obenerwähnte 
isagaiskische  Steppe.  Der  Vf.  bemerkt  als  Bewohner  der« 
elben  die  Beltiren,  800  an  der  Zahl,  die  Tubinzen^  900,  die 
Caibalen  (von  welchen  nar  464  den  Jafsak  zahlen),  die  Ma- 
oren (die  sich  selbst  iMaten  und  Mato  v- linaken  nennen, 
iBfb  der  Volkszählung  vom  Jahre  1760  nur  aus  30  Abga- 
•enpflichtigen  bestehend),  und  mehrere  Ulube  der  in  der 
Isagaiskischen  Steppe  nomadisirenden  Tataren. 

3.  Knnsk  an  der  Kana  mit  1,144  Einwohnern  in  der 
lladt  und  24,863  im  Kreise. 

4.  Atschinskam  Tschulym  mit  1594  Einwohnern  in 
ler  8iadt  und  24^447  im  Kreise. 

5.  Jenifseisk  am  Jenifsel,  gegründet  im  Jahre  1618 
later  Michael  F  c  d  o  r  o  wi  tsch,  hat  10  steinerne  Kiribori, 

Kloster,  eine  Schule  und  wenig  über  200  Einwohner  (!),  Die 
^ahl  derselben  im  Kreise  ist  34,958.  Sie  treiben  Tauschhan- 
iel  mit  den  Tungusen,  die  deshalb  Zweimal  jährlich  |  Im  Ja- 
loar  und  Juni,  dahin  kommen« 

6.  Turuchansk  am  Turuchan,  unter  dem  63^  nonll. 
(reite  im  Jahre  1622  an  der  Stelle  erbaut,  wo  sich  frü« 
ler  die  Stadt  Mangaseja  befand,  hat  2  Kirchen,  52  flau* 
ar  und  266  Einwohner  heiderlei  Geschlechts,  '  Die  Post 
on  dieser  Stadt  auf  600  Werst  htnanf  geht  mit  Hunden  und 
tonnthieren,  sowohl  im  Sommer  als  im  Winter,  Die  Lo- 
^Tisart  der  Hussen  in  Turuchansk  ist  die  der  nördlichen 
tiomaden.  Nur  anf  Jagd  und  Fischerei  bedachtt  aind  sie 
elten  zu  Hause,  streifen  gleich  den  Ostiaken  und  Ssamoje« 
leo  in  den  Wäldern  umher,  ohne  das  geringste  vom  Acker- 
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baa  XU  verstehen,  an  welchen  in  diesen  Gegenden  auch  nick' 
SU  denken  ist.     Im  ganzen  Turucbanskischen  Kreise  hello- 
den  sich  nnr  $11  Hussen  ^nd  5336  fiingeboceaey  welche  au 
Ostiakell  nod  Seamojeden  bestehen« . 

An&er  diesen  Bemerksageb^vber  ^as  GonTeroerment  Je» 
nifseisk  findet  man  in  Pestow's  Notizen  noch  zwei  Ab- 
handlungen, die  Naturgeschichte  und  die  AUeiiliüiiicr  dte^tr 
Gegend  betreffend»  und  einige  Seiten  (289 — 293)  Verse,  wei- 
che der  Verf. ,  so  wie  auch  die  Beschreibimg  der  anter  der 
Rubrik  Alter thumer  angeführten  sechs  Grabsteine  der 
JSsagaiskischen  Steppe,  iiua  dem  Sibirischen  Boten  abge- 
schrieben hat.  Nur  seinen  Nachrichten  über  die  Kosakeo, 
womit  sein  Werk  schliefst,  nebst  dßsen  Tom  Klima,  den  iNi- 
torerseagDlsseOf  und  der  Aasbente  aft  MainmathskaMclieii, 
Ifiist  der  Recensent  Gerechtigkeit  wlderfohren.  Beigefügt 
ist  dem  Werke  eine  Charte  des  Gouvernements  Jenifseisk, 
6  Pläne  der  Kreisstädte  und  5  Kupferstiche,  welche  die  Art 
mit  Hunden  und  Uennthierea  zu  fahren  darstellen.  (JSord, 
Biene  4834  Nn  48;  pergL  mit  dem  Journal  des  Mimetm* 
ume  äee  Innern  4884  Nr*  IV.  und  48S3  iVr.  //;  und  dm 
Jklp^^-  Telegraf /im  f&J?  A/ .  ^<S.  *S.  «6*f  fgg*) 

2. 

IlymemecniBls  u  Ba6juoAeitis  mb  Karnap  Mwsujla%  m  IS/mß- 
KitmsttcKOMb  AfncimeAari^  Cuamro  pocciSdcaro  reaepaiuuuto 

KoHCy  va  na  (]^HAKniUfHCKMxb  OcmpuBaxb,  Koaa.  Cob.  Jlempa 
g^o66eAj^  CocmaBHJib  u  ob  AuTAiiccKaro  nepeaeAb,  cl>  Buco- 
Hsumsro  coKSBOAeHis,  A  ^SL  d.  u  Meieen  und  Beabachiun-' 
gen  des  ehemaligen  Hueeiechen  Generalconeub  auf  An 
Philippinischen  Inseln,  Kollejs^ienraih  Peter  D  oh  bell,  in 
China,  Manilla  und  dem  i ndisch-Chinesischen  jirchi^e- 
lai^  ii9m  Ziusammen gestellt  und  am  dem  Englischen  über- 
ßßtiU  von  A.  Delu  St.  Petersburg  4833.  Zwei  TVueOe,  iSj 
pnd  9y9  8.  in  8.  mit  Kupferetiohen* 

Herr  Dobbell  war  drei  Mal  in  China,  und  sein  zwei- 
ter Aufenthalt  daselbst  dauerte  üher  sieben  Jahre.  In  der 
Arsneikunst  unterrichtet,  leistete  er  den  armen  Einwohsero 
nnentgeltliche  Dienste,  wobei  er  deoii  Gelegenheit  hatte,  in 
das  Innere  der  Chinesischen  Wohnuagen,  welche  sonst  den 
Europaer  verschlossen  sind,  su  gelangen,  und  über  das  Haus- 
wesen der  Chinesen  BeobnrHtungen  Hnzuslellen.  Dies  war, 
nach  4eir  QemerkaDi;  eines  liln^lischen  Kec.,  keinem  Reiiee- 
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ikn  Tor  ibm  gdtngiAi.  Der  RiMiMbe  {Jriwiriibier  diiie« 
Baches,  welch«»  cnerst'EngUsoh  erftcUM:  Trh^U  in  Kamt^ 
schatha  and  Sibiria,  witk  a  narration  of  a  residence  in 
Chi  na  ^  by  Feier  Dobbell,  in  ttpo  vol.  London  ^880,  ver- 
iiiehrie  es  mit  einigen  ihm  vom  Verf.  mitgetbeikMl  GäpHeki^ 
die  sich  im  Englischen  Original  niefaft.befiitdett. 

Der  Inbnh  dieses  Buches  ist  im  Allgemeinen  folgender: 
C'aj,,  I.  Ansicht  der  Ländeir  östlich  von  lAlakao.  .Compr«d€ir« 
Knglische  Mundart  in  China.  Habsucht  der  Mandarinen« 
Douanen,  Verkehr  der  Weiber  nA%  £|urepiUseben  SebiSbn.— * 
€ap*  IL  Bescbveibnng  vtn  Wampe.  '  Niedertraehtigkert  der 
verlcHoflichen  Chinesischen  Beamten.  Schmuggelei.  Handel 
in  China.  Kaiifleute  \n  Chongo. — HL  Chinesische  Han-» 
deUanstalten.  Yerzeichnifs  der  Mandarinen,  welche  die  Re<r 
giemog  ausmachen.  Gewalt  des  Yicekönigs«.  Beatrafung  der 
Sehddner.  "Mfinasysteili.  IV.  Bevdlkerirag  von  Kanton. 
Die  Armee.  Himmlische  Brüderschaft  (ne6ecHoe  6pamcraBo)» 
(  haracter  der  Chinesen*  Ackerbau,  Gärtnerei  und  Handtbie- 
rungen.  —  V.  Chinesische  Chronologie.  Natienalstola  vad 
Uechmnih.  Verdorbenheit  der  Begiemng.  Handel  mit  Po* 
slea  und  Ebrenwürden.  Bauern.  Bettler.  Chinesische  Me- 
dicin.  —  VI.  Die  Stadt  Kanton.  Sitien.  Modpnstifter  und 
Gastronomen.  Erziehung  der  Weiber,  deren  Sitten,  Laster 
und  Ausschweifungen*  Spielarten.— VIL  Sitten  der  Chinesen. 
Gebranch  des  Tbeetrinkens  und  Tabakraucbens.  Tracht. 

gniigungen.  Schauspiele.  Knllets.  Wettiennon. 
Vogelnester.  Koclikunst.  —  VIII.  Verfall  der  Moralität.  lieli* 
gionshogiirte.  Sprüche  des  Confucius.  Ersiehnng  der  nie- 
dern  Stände.  IX.  Chinesische  Monate  und  verschiedene 
Feierlichkeiten  zu  bestimmten  Zeiten  ^  des  Jahres.  —  X.  Mei-  ' 
nnngcn  der  Chinesen  über  die  Erschaffung  der  Welt,  Sünd- 
iluth  und  das  höchste  Wesen.  Götter  des  zweiten  Grades. 
Priester.  Kleister.  Schismatiker«  Hais  gegen  das  Christen* 
tbam.  Vorstelinngen  von  dem  anknnftigen  Leben.  Frei  werberei, 
Hocbseits-  und  Bestattungs-Gebräuche.  — «  XI.  Sprache  und 
1  rziehong.  Arbeitsamkeit  und  Sparsamkeit.  Die  Polizei  in 
Kanton.  Geschicklichkeit  und  Behendigkeit  der'Diebe.  Wn- 
cherer.^XIL  DieHeisen.  Prfiblerei.  Architektur.  Garten. 
Illumination  und  Feuerwerke.  Markte  und  Efswaaren.  XIL 
Hochmuth  der Localobrigkeiten.  Politik  des  Pekinschen  Ho- 
fes. Feuergefahr:  aiU  de(n  SphiÜ^  Aibion.  Treffen  mit  See- 
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r^ttHern  (cb  paüoWitmkaitfiy^  —  XIY.  Stttng  d««  Mifti 

JVsia.  Zwistigkeit  und  Aufliebung  des  Verkehres  mit  den 
£nglHndern, — XV*  Darsteliung  des  Benehmens  der  Eogian- 
il«r«  C^i»SttB4widi4ai«lo.  I>ef  König  Taneaniedia.-XYl 
EIm  allgMieiM  B«Mhreibnnf  ▼•rsehie^ener  Tbeenrtta.  &• 

Bereitung  und  Classification  derselben.  Die  Art,  den  Tktt 
in  China  zuzubereiten.  Heber  den  Chinesischen  Theehan- 
4M^XVII.  ii»A4el,  Mannfaeturen  und  Gewerbfleiils  der  Ihi- 
n^an.  Weg^  ^MKl  Camikb  Chineskcbe  Cotonkn.  —  XVJIL 
ni«  Colonie.  StMipf^r^w  Die  Holländer  in  Bataria  nnd  iit 
•Sumatra*    Verkehr  mit  Indien.    Charakter  der  Malaien. - 

XIX.  Beschreibung  d^r  Philippinen.  Die  Tagalier.  Derei 
Si^rache,  Sitten  liod  Gebnlaebe«   Lebensart  der  Spanier.  <- 

XX.  Di«  Imel  Lmcania»  HanM.  Elend  und  Verwumgii 
auf  dieser  Insel. 

Zu  diesen  Cnpiteln  sind  aufserdcm  folgende  besoBden 
Artikel  hinzugefügt  worden:  Bcschreibnng  der  Hochseits- 
gobrävebo  Chimi;  von  der  Aaswandemog  der  CIhm- 
oeo;  iberManÜla;  das  Chinesiiiohe  Heer;  ein  Brief  des  Sss^ 
wicher  Königs  Rio-Rio  an  den  hochseligen  Kaiser  Alexaodcr 
I.  u.  a.  In  der  ausführlichen  Vorrede  zu  diesem  Werke 
ÜMilt  der  Hr.  Uobersetier  die  Lebensbeschreibung  des  Tec- 
fassoia  and  a^ino  Meinaag  über  dio  filnluhrnng  des  iekf^ 
baaes  in  Kamtschatka  remiitteht  der  dort  anaosiedeiiite 
Chinesen  mit.  —  Das  Buch  wird  überhaupt  gerühmt,  und  die 
Uebersetzung  als  treu  empfohlen,  da  dieselbe  unter  Auf» 
aieht  des  Verfassers  aelbsi  besorgt  worden  ist.  (NwcL  Bim 
tS$3  es.) 

9. 

HcmopiH  Tii6enia  K  Xyxoaopa  ch  1282  ao  p.  X.  i-' 
MO  p.  cb  aapnroio  aa  pasaiis  rnfSBA*^  otft  ISemopM.  Qc- 
peaeA^Ha  cl»  'KinitaloKsro  MoaaxoMb  Ia««MeoMl»  Bmnf 

PmhumI),  d.  i.  Geschichte  von  Tibet  und  ChuchonotMt 
€282  ifor  Chr.  G.  bis  #237  nach  Chr.^  nebst  einer  Kmit 
Jur  verschiedene  Perioden  dieser  Geschichte.  Au*  dtm 
tTiineeieehm  iAereeM  von  dem  Mönch  Jahinth  Bi- 
ts chur  in.   St.  Peter Aurg  4833.    Steter  Theil  XXXI. 

*  und  q58;  Zweiter  Theil  X»  und  26 g  S,  in  8» 

Diese  Geschichte,  schon  darum  merkwürdig,  weil  sie  dif 

erste  Ton  Tibet  ist,  ein  Beweis  der  Arboitsankeit  des  Tf. 

und  seiner  Kenntnisse  in  der  Chinesiadieii  Spiaohe,  eine  wslm 
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FmiilgTaf»«^  fir  Ori««t8lf«f«ti ,  Ist  ätoniNMili  Mm  «Im  Ailstl- 

»che  Geschichte,  die,  als  solche,  für  den  gewöhnlichen  Le- 
ser nur  wenig  Interesse  haben,  und  Ton  dem  Gelehrten  nur 
nit  der  grofsten  Vorsicht  gehrancfat  werden  kann«   Den  Id*- 
hah  einer  solcben  Oeeelilebte  knnn  mAn  leffeht  alHiea»  ehnef 
las  Bach  gelesen  t«  liabeii«   Es  freien  ^rin  mtiNileae  Hei* 
Jen  anf,  die  steh  die  Oberherrschaft  und  deren  eitle  Titrf 
wechselseitig  ans  den  Händen  zu  spielen  suchen;  sie  be^ 
kämpfen  einander  um  ein  iinbekanntes  Stuck  Landes,  ader 
nm  eine  wfnsige  Benfe;  sie  rerblnden  sieh  -ditreh'  Eide,  dl» 
sie  hei  der  ersten  besten  Cfelegetthfeit  breehent  ile  betrugen, 
verrathen,  verleumden,  mörden  ihre  Nebenmenschen,  und  le- 
gen eioßn  prahlerisch  hohen  Werth  anf  solche  Thaten.  In 
«aserm  mathemntiscben  Zeitalter 'wirde  man  InEnröpa  der- 
gleichen Gescbiebte,  so  Me  die  Data  der  Mnratsiatisfilry'hi 
Zahlen  rubriciren,  und  eine  jede  Rnbrtk  nach  Jahrhunderten, 
Volkern  und  den  Arten  von  Verbrechen  sumraariseh  aufstellen, 
'  m  das  ewige  Einerlei  und  die  Wiederholungen  zu  vermei- 
den«    Der  ganse  Unterschied  einer  Asiatischen  Gescbichla 
Ton  einer  anderen  bestellt  In  den  EigenAameb ;  Bhet  ancfa  diese* 
iind  unzuverlässig,  besonders  hei  den  CTHInesen,  die  für  jeden 
Gegenstand  des  Auslandes  Ihre  eipfenrn  Xamen  erdichten, 
«eil  sie  die  ausländischen  weder  zu  schreiben  noch  auszo- 
tprechen  Venningen«   Auf  dielpe  Art  entsfeht  eine  historische 
Maskerade,  deren  elnsehle  Siltse  simmtHch  nngelahr  dnrefa 
das  folgende  Schema  riehlig  gegeben  werden  können:  „Der 
Häaptling  \, worunter  eine  beliebige  geschichtliche  Grofse 
sa  denken  ist  —  griff  mit  seinem  Volk  N  den  Feldherrn  N 
an,  der  das  Heer  des  Firsten  N  anführte»  und  schlug  ihn  am 
Fnfse  des  Berges  N/^    Unter  Anf  tind  mehreren  solchen 
Willkfihrlichen  Nniuen  jedes  Satzes  ist  allenfalls  ein  einziger 
mit  Gcwiisheit  bekannt,  wodurch  aber  dem  Mangel  an  Klar*  . 
heit  im  Ganzen  freTÜch  sehr  wenig  abgeholfen  ist«  Ohne 
jedoch  daTon  flem  Uebersetser  die  Schuld  zu  geben,  die  das 
Original  tragt,  müssen  wir  ^elmehr  seinen  IGblichen  Bemü- 
hungen Dank  wissen,  solche  rohe  Materialien  der  Geschichte 
—  anders  kann  man  sein  Buch  nicht  nennen  —  für  Europäi- 
sche Geschichtsforscher  zugänglich  zu  machen,  und  dürfen 
den  Umstand  nicht  übersehen ,  dais  man  in  dieser  zerrisse- 
nen Kette  Ton  Begebenheiten,  in  dieser  Masse  Ersahlungen 
von  vertuumm^ei^  Helfl^Uj^  ilir^n  (IJabalen,  Verbrechen,  Streif- 


^Stellen  stöfst,  die  sich  durch  wahren  geschichtlichen  Charak- 
ter auszeichnen.  Vap  dieser  Art  sind  namentlich  einige 
iSeiten  aus  der  Y«  P«pl«d#'  des  KaiS^tfitiefaes  Tibet,  und  ton 
xugjy^eh  iNnob^ptiitflh  t wp  ^  TangnteD*,  4erm  Reick 
Chinesen  unter  demNemea  Ssia-go  bekannt,  nur  ven  Inn^ 
zer  Dauer  gewesen  war,  indem  es  sich  zu  Ende  des  zehnten 
JabihiinderU  ausbildete,  und  schon  zu  Anfang  des  dreizehntea 
von..Tsehuigis-Chan's  siegreichen  Schaaren  über  denlkofei 
gf  werfen  wurde.  Einer  der  Herrseher  dieses  Reiches  i  ^er 
um  die  Milte  des^  elften  Jahrhunderts  regierte,  und  Ton  4ai 
Ciiinesen  nach  ihrer  Art  mit  dem  w  illkührlichen  Namen  To- 
be-Juagne- Chao  genannt  wird,  gehört  zu  den  gröisteo  li^ 
geaten  der  Welt*  -Selbst  ein- Sohn  der  Steppe,  ersogesii 
der  Barbarei  unter  einem  Ne«9adenKelte,  schwang  ertid, 
blos  durch  die  Kraft  seines  Geistes  und  seines  Willens,  ilwr 
die  Yorurtheile  seines  Yolkes  hinweg,  gewöhnte  es  an  fe- 
ste Wehnsitusy  lieb  Städte  hauen.  Chinesische  Tcecht  ond 
Sitte:  unekem,  legif .  meirnte  Yellc»-  und  liebere  Schvlfi 
an,  führte  ein  stehendes  Heer  ein^  wemit  er  efters  die  (Ii- 
nesen  schlug,  gab  sogar  Kriegs-  und  Civilgesctzc  heraui, 
HOd  arbeitete  persöiilich  an  4§m  i^uf  seinen  Befehl  verfertig- 
ten A^cbuche  («^^eaKml»),  se  wie  er  rom  Throne  beiakift 
einfi  Scimle  cn  gehen,  und  sieh  gleich  andern  Sehälem  ta 
Examen  zu  unterwerfen,  nicht  unter  seiner  Würde  Mdi 
Für  Rufsland  ist  die  Geschichte  dieses  grofsen  Tanguteo« 
tWai«ers  insofern  merkwürdig,  als  in  derselben  eine  Erkli« 
mag  des  Umstandes  liegt,  dais  Tsehingis>Clian*s  Moogalcn, 
schon  sur  Zelt  ihrer  ersten  Erscheinung  an  den  Ufers  der 
Wolga,  die  Chinesischen  Sitten  und  Hegrille  mit  sich  brac^ 
ten,  deren  einige  zum  Theil  auch  uns  mitgetheilt  worden  sind. 

Die  Geschichte  von  Tibet  und  Chuchonor,  swt  i2S2m 
Cb.  angefiingen,  fahrt  der  Ref.  (Nord*  B«)  fort,  nimstt  str 
einige  M  Seiten  ein,  wevon  also  lar  Durchsehnttt  ungeMr 
^  Zeile  auf  ein  Jahr  für  beide  Reiche  koniincn  wurde.  Er 
wirft  noch  dem  Yf*  den  Mifsbrauch  Europäischer  Ausdrücke, 
als  Senat,  Procuveurgericht,  Gardedepartement,  ExpeditiooeB, 
CoUegiea,  und  anderer  seicherBenennungen  Ter,  die  der  Ueba>- 
setser  für  Staatseinrichtungen  des  Tanguten-Kalsers  gebraeebt 

Bit8churin'8  Sprache  soll  zu  sehr  nach  dem  Chioesisebeo 
Schnitte  eingerichtet  sein,  weshalb  sie  4er  Bei,  mit  dem  Ans- 
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anbert,  4mh  dieselbe  bm  dte  tmi  im- Tf.  «ellMrt.  m  vnter^ 

nehmenden  Französischen  Ueherserzung  dieser  Geschichte 
so  ^iel  als  möglich  nach  der  Europäischen  Art  uingearheitet 
u  eiden  mochte.   CNord»  Biene  ^633  J^^Bo^  und 


XLIX. 

Russische  JouRNALiiSiTiff. 

I. 

MocKOBCKitt  TeAeTpa4»b«  HMaBaemidi  HuKGAaeMl  IIoa«. 

buhI),  d.  i.  Moskauhcher  Telegraph^  lier ausgegeben  von 
^ikoLai  Poiewoi,  SSster  Bandn  Mockau,,  i6J4s  ö^n 
Seiten  8» 

Mit  dem  aus  4  Heften  bestehenden  55sten  Bande  des  Tele- 
graphen beginnt  der  zehnte  Jahrgang  dieser  Zeitschrift,  von 
welcher  zwei  Hefte  laonatlicb  ersßkeüieii.  !>•£  inhak  dieie« 
fiaideft  ist  folgenden: 

L  a)  Von  den  Wetken  Gdlhe's,  velcbe  meh  «einem 
Tode  herausgegeben  worden,  Ton  K.  P.  S.  3 — 32  und  197— 
221.  b)  Kurze  TJebersicht  der  Geschichte  Aegyptens  von 
^'hampollion  dem  jungecn.  Aus  dem  Ffanaeeiecben.  8.  345 
--372.  o)  Amefterdam«  BrnchatüdK  aas  einer  wter  der  Preme 
bcfiadtiehen  „Reiee  eines  Russen  dareh  Holland^**  von  L  Ssa« 
Hrow.  S.  525  —  548.  d)  Die  Belagerung  und  Einnahme 
Akre's.  Bruchstück  aus  dem  Tagebuche  eines  Augcnzeugeo, 
(ies  Französischen  Reisenden  Cornille«  $.  33  —  71*  e) 
^Qtsehfcen  des  Mitgitedes.dar  Moskanseben  GeseUssbaüt  der 
Wettrenner,  Tb«  Mossolow«  über  den  eisten  Preis  Ton 
3000  Rbl.,  und  über  den  Nachtheil,  welcher  aus  der  Zulassung 
Knp:Hscher  Wettrenner  zu  Wettrennen  in  Rufsland  entsteht,  für 
^^rloiic  die  Regierung  Preise  festgesetzt  hat,  indem  dadurch 
der  Zweck  dieses  Instituts,  nämlich  die  Veredlung  der  Pfep> 
^meht  in  Rnfsland,  vereitelt  wird«  f)  Gutachten  des  Mit» 
gliedes  A.  Djakow  öber  dieselbe  Frage.  S.  549  —  573. 

II.  Die  Abende  bei  Frau  Ton  Stael,  oder  Pariser  Ge- 
^t'lUchaften  in  den  Jahren  1789  und  1790»  aus  dem  Franzd* 
»i«chen  des  Bouilii.       373  — 406^ 


HL  ■)  Fmi  TffwIilMlig  itwi  P#ga<Ufc  &  »--1». 
^M-^fM.  m^-m*  BU^ßMi  b)  BfMhüieli«  «vt  «faMa 

noch  nicht  hcrausgrgcbcDea  Werke  voq  A«  MarUnskk  & 
232^  240.  (Forts,  folgt) 

IV.  Kritik:  a)  üerichtigaag  der  Bemerkungen  des  Par 
ter  Hyaeintk  aber  den  Tiartefe  fiubd  ilcr  Gmhiolite  det  ftoih 
•iselieii  Tolka*  EIim  Antikfitik  detVOTinaMr«  PolewoL 
S.  128  —  165  und  287  —  318.  b)  Torquato  Tasso.  Dramati- 
sche Phantagie  von  N.  K.  St«  Peteraburg,  1833,  Von  N. 
Polewoi.  S.  454  ^497« 646» 

¥•  Rnsaiaeha^LUterfttBr:  •)  Aniiigeü  toq  IS  in 
Rnfalmdl  •mhieii«ii«ii  Werke*«  &  166  fgg.  319  fgg.  49d  Igg. 
647  fgg.  b)  Bemerkungen  über  den  Stil  des  Bar oo  Brambäiu 
▼an  Tb.  Lwow.  S.  666  —  676« 

Tl.  MUcellea  und  Müden.  &  IM  fgg.  344  fg,  M 

fgg.  mies. 

IL 

KoBiM#p«miuui  raiema,  d.  i.  Commets^ ZeUung  §833* 
1  Berichtigung', 

Von  der  'Redaeden  der  Rossieebea  Geitfniefneiinig  ist 
nntetm  SOi»  Mirs  d.  J.  «n  die  Reda^ion  der  Deriüter  IiJh^ 

bücher  folgende  Beriehtignng  der  im  Febmarhefte  (oben  S. 
172  fg.)  enthaltenen  kurzen  Anzeige  dieser  Zeitung  einge- 
gftngeny  welche  mit  Genehraigang  des  Verf.  jener  Aiia4i|i^ 
HmrWeetokoWy  hier  aa^enomnien  wird: 

Die  In  Rneeieeher  Spmebe  heranekeenaMnde  Commerf^ 
zeitung  unterscheidet  sich  von  der  Deatschen  Handelszeituog 
sowohl  durch  ihren  Inhalt,  als  durch  die  Ordnung  ihrer  Her- 
ausgabe, Dieerstere  wird  für  die  vaterländische  Kaa£manih 
eehaft  heransgegeben,  »d  tbeik  derselben  4ie  nenesCen  Naeli* 
ticiitea  Iber  den  Zustand  nnd  den  Gang  dee  tesUindleehar 
Handels  mit,  welche  dem  Departement  des  auswärtigen  Han- 
dels von  den  Russischen  Consuln  zukommen,  uftd  zum  Theil 
anch  aus  ausländischen  Zeitschriften  entlehnt  werden;  aber 
diSn  Rnsslseben  aaewärtigen  Handel  aber  liefern  die  BerlehMl 
der  Zollftinter  und  die  Mittbeilaagen  ^er  bei  den  Hanpfsel* 
amtern  sich  befindenden  Correspondenten  der  Hedactioh  die 
zuverlässigsten  Materialien.^  Aufserdera  werden  daselbst  viele 
Artikel  aufgenommen,  welche  zur  Verbreitung  nützlicher 
Kenntnisse  in  Resiehnng  auf  Statistik,  Handel  nnd  Inda- 
strie  dienen«  Um  sieh  Ten  der  Mannig^tigkeit  dee  bbala 
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<br  CuNMMrmifiuif  mI  rm  Ummt  WiriHigkatl  ISr  dto  Rm« 

sische  Kaafniannschaft  zu  überzeugen,  darf  man  nur  auf  das 
InbaltsverzeiehbiCi  die«er  2eitüng  iäi  das  iabr  1833,  weU 
elies  mit  derielbeo  in  diesem  Jahre  iretMadl  werden  ietf  el^ 
lea  Bliek  werfen«.  ~  Die  Denledie  HandeUneitneg  dagegen 
unterscheidet  sich  von  der  inT  Russischer  Sprache  heraus« 
koniinondcn  schon  durch  die  Eigenthümlichkeit  der  B^iirf- 
oisss  ihrer  Leser,  indem  sie  für  ein  Pablicum  anderer  Art, 
welches  mehr  Mittel  beeilst^  .sieh  die  enferdfnUehen  Nneb- 
ricblen  fiher  den  Handel  sn  TeMehafl&ny  heiansgegelien  wird» 
Aus  diesem  Grunde  gehen  nicht  alle  Artike],  die  in  die  llus- 
sUche  Zeitung  aufgenommen  werden,  in  die  Deutsciie  über, 
und  der  Hauptzweck  der  Heransgabe  dieser  let^^ern  besteht 
darin,  dafii  den  Ausländern  .die  ttestimninngen -nad  Anerd- 
••Ilgen  der  Rassischen  Regiemng,  so  wia  xurTerlässigere 
Nachrichten  über  den  Zustand  des  Russischen  Handels  und 
der  Russischen  Industrie  mitgetheilt  werden«  Endlich  unter- 
scheidet sieh  die  Deutsche  Handelszeitung  von  der  Rassi- 
schen auch  dadurch,  dafit  sie  awei  Mal  in*  der  Woche,  näm- 
lich Mittwochs  und  Sonnabends,  die  Russische  aber  drei 
Mal,  nämlich  Dienstags,  Donnerstags  und  Sonnabends,  er- 
sebeiat«  Das  haslündig  regelmäisige  Erscheiaea  beider  Zei- 
langen  »adit  es  dem  PoUienm  .meglich,  Termitlelst  der« 
■dben  die  nenenten  Nnebridilen  aber  den  Znsttind  des  Uan« 
dels  zu  eihalten» 


Etwas  über  oik  IBaschkiren.  *) 

US  ist  wohl  durchaus  nicht  übertrieben,  wenn  man  die  Lan- 
lereien  dieses  Volkes  mit  zu  den  schönsten  und  reichsten 
insres  Erdbodens  rechnet«  AUes,  was .  die  Natur  geben  kann, 
st  hier  im  Ueberroafse  vorhanden.   Gebirge,  Urwalder,  eine 

lengc  von  gröfsern  und  kleinern  Strömen,  Bächen,  Seen, 
ifpige  Wiesen,  durch  ihre  verschiedenartige  Lage  dem^Ge- 

*}  Ich  «cfaUge  biermlt  den  rMp*  H,  H«  Harausgebeni  des  Conversations- 
lexicoo  vor,  den  sehr  kursen»  midiiii  iii«iigeUi«ftan  Artik«!  Ba«cfakir 
in  ihrem  W«ik«  mit  gi^wartlg«n  sn  TMtauidMo»  odsr  mumAatßug 
dtsMlbta  sa  bunwtfi« 
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der  Fiiiilieiiiiiig  in'Kreiie  tnibteeliaABf»  itt  KiBt«!»,  SIumh 

In  zirke,  Juricn  QBil  enditch  Dorüer  eingetheilt*).  Man  saUt 
überhRnpt12  Kantone,  von  denen  die  3  ersten  und  bei  wei- 
jImh  kleinsten  im  Perinschen  Gouv.  liegen,  ein  kleiner  Tlieü 
dei  Ilten  erstreckt  «ich  bis  iM  Wiaikwehe  hinm.  Die  g9- 
*  g«nwfirttge  Verfassmig  bestekc  Mstin»  dafs  «ki  jeder  KaelM 
einen  HaschkirenAlteston  zum  VorgegetxteB  hat,  in  Bcziebottg 
auf  den  zu  verriehtendon  Dienst  unter  dein  Kriegsgouver- 
neur, sonst  aber  unter  den  Civilbehördea  steht«  .Dario  M* 
terscbeidet  sich  nach  ihre  Vef&sMing  Ten  der-  der  Kesatawi, 
.  mit  denen  sie  Dienst  und  Rtingordnnng  gemein  haben«  Fcee- 
lich  sind  auch  die  CiTilbehötden  aUe  endBeh  dem  MUilif>- 
gouvernewr  untergeordnet. 

Die  Frage:  was  sind  die  Baschkiren  für  ein  \olkf 
von  welchem  Stammele  ist»  wenn  man  niobt  et|sa  nii  den 
beliebten  CoHeetavnaroen  Asiaten  ^)  verlieb  nehnien  wiO, 
nicbt  leicht  zu  beantworten.  Sie  sind  Muhammedanw,  Sanni- 
len,  reden  Tataiiisdi,  nennen  sich  selbst  Basehkur  (BaiuKypb), 
rasiren  den  Kopf,  tragen  ein  spitzzugehendes  KalottcheB; 
eine  hohe  stumpfsfiitze  Müt^e,  ein  Asiatischea  schlafireckar- 
tiges  Gewand  mit  Gnwt  oder  Riemen,  Inhrea  Pike  nnd  Bo- 
gengeschütz; einen  Säbel  trägt,  wer  ihn  hat;  Feuergewehr 
ist  eine  Selteniicit.  Dit^  im  Dienst  erscheinenden  liegimeater 
'  müssen  jedoch  auf  die  Uaifte  der  Mannschaft  mit  Feneife- 
wehr  versehen  sein.  Geschichtlich  ist  nnr  wenig  über  die* 
ses  Volk  bekannt,  fast  nnr  von  der  Zeit  ihrer  Unferwerfiirig 
unter  das  Zepter  Johann  des  Furchtbaren  (rpu^iiMw}.  Aber  wa.s 
waren  seine  frühern  Schicksale?  Unter  dem  Volke  selbst 
geht  eine  iSage^  als  stamme  es  von  den  Bartaten  welche 

*)  KaHmoHb»  BoAoems,  lOpnia»  ^^epeaas; 

60  sagt  uDt«r  andern  das  Conversaiioniiaxicofi,  ArtHagyam:  Di« 
alten  M.  babeii  in  der  Gegend  def  Ketpiicheo  Meeres  gewohau,  swi- 
•chen  dem  Fliuie  Rama  laod  dem  Urtlgebirge.  0at  heilst  uDgelahr 
ebeoaoviel  ala:  dieBoIgaren  wohnen  hentigee  l>iget  an  der  USndong 
der  Denan,  nnw'eic  dca  BaIcEtcben  Meeree, 

Nicht  Bnrnteat  diese  sind  oben  erwihnt*  Die  Boriaten  sind  übri- 
gens auch  Mongolen,  nicht  Tataren,  nwei  VdJkerstimnie,  die  uots 
alles  dessen,  was  über  ihre  Identität  gesehrieben  worden  ist,  gemü 
nicht  M  einen  Stamme  geboren.  Mongolen  aind  Bnddbiscen,  Laroat» 
ten,  stammen  f om  nordwestlichen  China»  reden  ihr«  eigae,  durchaus  nicht 
TuriLiscbe Sprache,  haban  ntlo  die  aufiallend«  Knlauckeophysio^o lui. 
Tamren  lind  Mnaelmioner  Türkischen  Stammes}  währeud  eiu  Tiieu 
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l^be  ITM  Festangen,  Wirklich  heifscn  auch  hier  die  laci- 
iea  Ansiedlungen  ICrepo^tf  Festung,  obaehon  sie  weiterniohts 
Ii  gewöhnliche  Dörfer  biUen»  «ii  des«!  keine  Spur  voa 
ifend  »iMr  BeÜMtigiuig  wabfmuielimeii  iif«  Avlier  Oren-r 
arg  sind  Mr  ««eh  «in  Pnnr  Oertelien  mitWall  und  Graben 
iiigeben.  Zwischen  den  Festungen  liegen  Kosakenansied* 
angen,  Vorposten  genannt,  zwischen  diesen  wird  die  Ge^ 
ieinadMift  durch  Pikette  und  Pfttroaillen  erhalten.  Die  PI* 
ntte  ukmh&m  nlln  3  -«^  4  Wen^  an  itrohbekleidetan  Signal-^ 
Itngea«  — Dfeüraikoaaken  heeifnennnd  bawohnaa  den  gan* 
en  schmalen  Strich  Landes  vom  Kaspischen  Meer  bis  80 
Verst  ¥or  Orenburg;  von  hier  an  bis  zur  Sibirischen  Linie  *) 
iad  die  OrenbargiMilien  Kosaken  auf  einem  15  Weral  brei« 
Mlmdelmfen  aagaeiadelt«  Einige  Kaaakan«,  Krona^^  Apa« 
lage-,  Fabriken-  and  Privadandereian  aasgenommen,  gehört 
las  Land  des  Gouv«  Orenburg  den  Baschkiren.   Diese  sind^ 

Die  Sibiriflche  Lioie  gebt  hier  über  i*etropdw)owik,  Oiii«k,  Semipala- 
tiosk,  U5t  -  Kamenogorsk  immer  am  Irt^tch  aüf  da»  Saajangebirge  «U. 
Ein  (ontierbares  Veraehn  haben  daher  alle  Cbarlenherausgeber  began- 
gen, welche  diese  Sibirische  Linie  tief  durch  das  Innere  d@r  Kirgi« 
•eoiteppe  gezogen,  mit  derlei beo  den  bisher  noch  unbegrenzten  BeEirk 
Omsk  eingeschlossen,  und  die  Lioie  selbst  gar  mit  einer  Menge  nie 
Yorhanden  gewesen  er  Festungen  ausgeschmückt  faabeUi  Soll  die<^ 
ier  Theil  der  Steppe  als  zum  Reiche  selbst  gehörig  dargestellt  wer- 
den, so  mufs  es  auch  der  ganze  übrige  Theil  vom  Ural,  Ui>  Tobol 
und  Iriyacb  bi«  an  den  Siur-darja  (C^pb«^ap&Ji)»  d.  h»  die  gaase 
Steppe  der  nomadiitrendeD  Cbaitaken  der  mittlem  und  Ualnen  Höf- 
de,  und  der  Karakalpaken,  welche  insgeMmibl  det  Kaiters  Yoa  Hnfii* 
land  Utfiertbanee  iind*  la  diatsr  Bedevtaaf  hat  laaa  tUerdiaga  aeefa 
Uareehi^  die  Greoae  d«i  Reichik  nie  dunea  gaichiefat»  niit  dem  Uiab 
Ulf  Tobol  und  lrl|acb  ea  icbltelaea$  aaf  ihe»  Cbaiteo  ist  sie  auf 
dem  Saur^darja  hingesogen»  und  aelbei  Turkasiao  mit  hteeii^eiiotti» 
meo«  .Dem  Allen  mag  oua  aber  aein»  wie  ihm' wollet  ao  hat  eine 
Feitungslinie  durch  da»  Innere  der  Steppe  nie  exiatirt»  imd  tat  wab»» 
•cbetnlich  reo  einer  i8>5  projectirten  Charte  durch  ein  Veiaebeo  attf« 
genommen»  und  ao  weifer  trerhreitet  worden.  Diew  wie  noch  manehe 
andre  vorkommende  Nacfariohten  habe  ich  Toa  dem  hieeigio  FrilU 
denten  der  Grenacomratttion,  Obriaten  und  Ritter  t.  Gena^  welehee 
ich  mit.  Dank  anerkenne.  Ala  Beispiel  einer  mit  obenerwähnten  Fe« 
•tungen  aulgestatieten  Charte  fubre  ich  nur  die  i835  von  H.  Merdni« 
kow  herausi^ogf^tjeoe  an.  Es  isi  eine  von  denen,  die  noch  viel  zu 
Punschen  übri^  lassen,  und  wäre  es  auch  nur  die  Correwlur  der  so 
•ehr  verunstalteten  JNameo  der  Städte« 
^orp.  Jahrb.  IL  Bd«  29 
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Noch  unwahrscheinlicher  wf^r*«!  rfll©  Äerglelch«ii  |re«w«ih 
gf  no  Ahleifungen,  wenn  man  liest,  dafs  licisenHe  vor  GÜl)  Jrihwn 
ein  Land  Paskaiyiia  oder  Baskirdla  am  Üralgebirge  getrof- 
fen haben.     Sollte  aber  die  Yerwandtschnft  der  Baschkim 
mit  den  Oatiaken  ihre '  Richtigkeit  haben,  «o  gäbe  dinfr 
Umstand  noch  einen  interessanten  AnftcMiifa«    Man  ist  nber 
die  Ungarn  oder  Magyaren  uneins:  sie  sollen  im  Lande  dor 
jetzigen  Bas^^hkiren  gelebt  haben,  Türkischen  oder  Finnischen 
Stammes  sein,  scheinbar  eine  sonderbare  Alternative!  Wenn 
aber  die  idten  Ungarn  niitklleha  Totfohren  der  Basehkirta 
sind,  d.  h.  an  demselben  Ort  und  anf  gleiche  Weise  entspros* 
sen  waren,  so  L^rhon  sie  aus  einem  Gemisch  Ton  Finnischen  | 
und  Mongolischen  (Ostiaken  und  Kuraten),  oder  Fianischen 
nnd  Türkischen  (Ostlaken  and  Nogaier)  Stimmen  hervor.  Ge- 
nauere Nachforschungen  mit  Rftekaicht  anf  physische  nnd  psychi- 
sch eEigenthümlichkeiten  der  erwähnten  VÄlker  wurden  wsMstt 
etwas  führen,  denn  nimmt  man  auch  mit  K  a  n  l  im  Allgemeinen 
vier  Menschenracen  an,  eine  weilse,  eine  gelbe,  eine  rotbe 
und  eine  schwarse,  so  ist  man  doch  immer  geKwnngen, 
für  eine  lede  mehr  als  eine  Unterart  ansnnehmen.   Bei  kei- 
ner der  benannten  Racen  ist  dieses  augenschefnHcher  A 
bei  der  weifsen,  ^^  eil   uns  diese  ani  genausten  bekannt  ist, 
und  wohl  in  keinem  Lande  aiiÜallender  als  in  Rufsland,  wd  , 
man  nicht  selten  den  Schweden  und  Kankasier,  Finnen  und 
Kaimacken,  den  Armenier  nnd  Jnden  neben*  einander  siebt 
Der  Haschkir  hält  eine  physische  und  psychische  Probe  arf 
eine  Mittcljyattang  zwischen  Finnen  und  Türken  am  besten 
aus.    Die  Finnische  Sprache  kann  leicht  eingebüfst  worden 
seln,^e     B.  die  Wognlen  im  Petrmschen  nnd  die  Wotia- 
ken  im  Wtatkaschen  ihre  Sprache  fast  gänslich  Terlemt  ha- 
ben,, auch  gern  ihre  Abkunft  verleugnen  und  sich  RossM 
nennen.    Die  Gesichtshildung  der  Finnen  hat  viel  Mongoli- 
sches; es  wäre  daher  möglich,  dals  die  Uaschkiren  Türkisch- 
Mongolischen  Ursprnngs  waren ;  rein  findet  sich  aber  gewÜi 
keiner  der  drei  genannten  Stamme  in  ihnen  wieder.  Et«rü 
schwieriger  ist  es,  den  Finnen  nnd  Türken,  den  Mongole« 
und  Türken  in  dem  Ungar  wiederzufinden,  wenn  nirhl  oin 
Slavischer  oder  Kaukasischer  Stamm  mit  hineingeschmoizcn  < 
sein  sollte,  ein  Umstand,  der  —  wenn  man  erwägt,  dafa  die  Ma-  ' 
gyaren  zn  Anfang  des  7ten  Jahchnnderts  von  demKamaflaüi 
an  den  Don  und  Dniepr  gewandert,  von  dort  erst  nach  200  Jab- 
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min  ihr- jelvigMVAt^rbnd  gezogen  Afod,  un4  dort  mehrere 
SluTieebe  StäiiiUM  besiegt  haben  —  wohl  mehr  als  wahrschein- 
lich zu  nennen  ist.  Der  gelenkige  Körperbau,  die  feinen^ 
scharfen  Züge,  die  groise  Regsamkeit  der  Ungarn  ist  we- 
oigetens  iem  Monfolen  wle  dem  TiitkeD  undFinnea  fremd. 
Eine  Erwäl^iiiiig  verdient  vielleicht  Ziehet  aueh  noch  der 
Unstand,  dafs  die  Bolfaren  *),  ein  Statischer  Stamm,  einen 
Theil  der  jetzigen  Hasclikiif  i  einnalmun. 

Das  Land  der  Baschkiren  lafsr,  wie  erwähnt,  nichts  von 
der  A'atnr  sa  wänaehen  übrig;  die  s*  g«  Linie  hingegen  biU 
Aet  nnen  merkwürdigen  Conitaet*  mit  dem  Innern  des  Gon- 
veiuamenta.  Von  Swerinogolowsk  bis  Gurjew  findet  man 
nichts  als  öde,  flache  Steppe,  Das  Uralgehirgc ,  welches  in 
der  Hieb  tu ng  des  Meridians  von  deml:lismcer  zum  Kaspischen 
Hinlauft,  bildet  ira  Oreaborgiacken  mehrere  aeitwärta  ablau- 
üiade  G#blrgaveraweigungen,  wendet  arch  dann  nnter  dem 
Namen  ohschtachij  Siirt  (oÖujfn  cupmb)  nach  Westen,  und 
schickt  nur  bei  Orsk  einen  Gt^hirgsast  über  den  Ural.  Der 
Fufg  de8r  Uralgebirgcs  läuft  übrigens  in  eine  öde,  üaehe  Ge- 
gend ana«  Die  hechatan  Berge  aind  4000  Fnfs  über  d^r 
Meereilfläehe,  oder  4300  fther  dem  Kaapiaehen  Binnenmeere 
erhalten.  Die  Geographen  geben  die  Grenze  Asiens,  die 
Grenze  Sibiriens  verschieden  an.  Hierüber  isf  zu  bemerken: 
Der  ISprachgehrauch  rechnet  zwar  meist  das  ganze  Gou- 
vernemant  Orenhnrg  anm  fiuropäiachen  Knfsland,  den  Ural- 
'^Uliy  den  Ui  und  Tobel  ala  Grense  angebend  ^  im  Pern^ 
*^n  nennt  man  Alles  östlich  vom  Ural  gelegene,  Sibirien, 
mithin  Asien.  f)ie  Regierung  nimmt  aber  nicht  die  Gehirgs- 
^Hie  als  Scheidewand  4er  Erdibeiie,  wenigstens  nicht  als  Grenze 
^ibiriena  an:  Orenhnrg  «nd  Perm,  aammt  dem  Gehirge  nnd 
dalllcher  Abdachung  gehört  noch  aum  'Europäischen 
Rafsland;  mit  dem  Gouvernement  ToboUk  beginnt  Sibirien. 

DasIiLljjna  in  der  Baschkire  i  isl  schein  nnd  gesund,  derSoni- 
'iier  kurz;  der  Winter  etwas  streng  und  anhaltend«  An  der 
^'inie  giebt  4ie  unendliche  Wüate  dem  Klima  einen  widrigen 
Charakter*  Der  Sommer  iai  unglaublich  heifa,  der  Winter 
strenger  als  der  Petersburgische;  nicht  selten  sehn  wir  das 
Thermometer  wochenlang  sich  nicht  über  20  —  25^  ß.  erbe- 

*)  Die  Botgaren  h«b<o  ifaren  Namob  «oo  der  Wolga,  jedoch* nicht  von 
d«n  j«tst  onter  dtsMin  I^aoMn.  beluiiinteo  Fiuli ,  •oodvrn  von  dm  m 
die  Rama  falleodtn  Bjelaja ,  sonit  Bjeiaja  Wolga  genaaot. 
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es  über  20''  sieht,  fehlt  sehen  die  elg^enflfche  Landespfsgf,  i 
der  heftige  Wirbelwind,  Buran  (6ypaHl>).    Er  kostet  jabrM 
vielen  Menschen  das  Leb^n«     Der  gifibend«  Sommer  m-  I 
wandelt  diesen  Wind  in  einen  wahren  Mrocco; .  man  Im 
sich  dann  ror  Staub  and  Hitze  nicht  lassen.    Im  Innern  dei  I 
Landes,  im  Gebirge,  kennt  man  diese  Plage  nicht.  —  DerFröh. 
ling  ^ährt  kaum  14  Tage,  desto  langer  aber  der  scdiiie,  l 
tlrockene,  küble  Herbst» 

^  Im  Jahre  155f  wurda  das  Zarthnm  Kasan  ▼on  den  fit 
Freund  und  Feind  gleich  furchtbaren  Johann  unterworfen; 
einige  entfernte  Streifzüge  waren  bereits  ausgeführt  worden,  I 
Flüchtlinge  brachten  die  Nachriebt  insGebtrge,  wo  eiaTotk  | 
ßaschknr,  von  Cban^l  angeführt,  nomadisirte.   Der  am  ii  i 
Topographie  und  GescbiehtaOr^nburgs  so  yerdienfeRttieh-  | 
kau*),  welcher  1762  schrieb,  und  dessen  interessante  Narh-  \ 
Hebten  nur  in  damaligen  periodischen  Schriften  aufbewahrt 
sind,  eraahlt:  Dia  östlich  vom  Gebirge  nmhersiehendaa  Basdh 
kiren  waren  den  Sibirischen  Herrschern  ainshar,  die  welt- 
lich lobenden  den  Kasanischen,  die  Gebirgs- Baschkiren  aKa 
den  Nogaiern.    Da  erschien  ein  Sultan  Aknasar  (AKKaaapT)),  i 
von  alten  Chan's       abstammend,  unterwarf  die  Baschkireo 
alle,  drückte  sie  durch  sehr  bedentenda  Abgaben,  biadSgte 
und  schwächte  sie  dnrcli  BesehWInkang  aller  Art.  Ma 
nnn  wirklich,  dafs  die  Baschkiren  die  erste  Gelpffenhnt 
ergriffen,  um  sich  von  diesem  Joch  zu  befreien,  oder  Hau 
sie,  wie  Andre  behaupten,  Schats  vor  de^  SibiHscben  ^ 
andern  Steppenvdlkem  anahtea,  genvg  ale  nnterwarfea  iM 
1586  freiwillig  dem  Zar  Johann,  nnd  erhielten  die 
besetzten  Ländereien   zum  Geschenk.     Mit  dieser  crm 
Schenkung  war  der  Grund  zu  den  unzähligen  Grenistrfi- 
tigkeiten  gelegt,  die  bis  auf  den  heutigen  Tag  ntchl  gesdiM- 
tat  werden  konnten.  Die  Baacfakiren  proeeailren  blsh«r  Ibp 
mernoch  mit  allen  Naehham,  Ankömmlingen,  Zins-  und  Pwfct- 
leiUen  aller  Art.  Kein  Wunder,  es  soll  unter  andern  ein  ActTO^ 
banden  sein,  der  in|  Mamea  d?a  Zaren  Johann  de|  firdilf 


Er  acbreibt  sieb  pu«lKOBl>»  «qH  aber  ma  Pomader gewcMo  im»  ■< 

Rüucbkau  oder  Üicicbkeo  gebeiüieo  bi^bea. 

^  Chao  heüh  Diir  dsf  rei^ermde«  die  9^dfk^  nüBi0ep|||iedtf  lii^ 
Saltaae»  • 
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baren   den   Baschkiren  alles  Land  bis  zur  Einba^  also  die 
haUm  üiffgisische  Steppe,  zusagt*   Jedoch  behaupten  Andere, 
ÜMV,  wie  »flirere  dergleftehen^  Sailen  nicht  acht  sein.  Dem 
sei,  wie  Ihm  wolle  —  go  war  Vorwaod  zam  Streit  da,  nnd 
fand  sich   noch  aus  andern  Gründen.    Den  Schutz  der  Rus- 
sischen Hegiernng  geniefsend  nnd  mehr  Land  inne  habend, 
nis  Ate  benutzen  konnten,  nahmen  die  Baschkiren  unter  ge^ 
«isMo  Bedingungen  verschiedene  Ankömmlinge  und  Ausge- 
wanderte HuL   Diese  siedelten  sich  an,  nnd  wurden  den  Bäsch* 
kirea  zinsbar;  es  waren  theils  Götzendiener  Finnischen  Stam- 
ities,  theils  Muhammedan  er  Türkischen.    Die  Baschkiren  ent- 
richteten dnbei  nach  ihrer  Unterwerfung  den  Hussen  einen  klei- 
nen Triboty  Jaüsak»  den  sie  im  Winter  anf  Schneeschuhen  bis 
BBchKanmo  bringen  nuisten ;  dieser  weite  Weg  war  ihnen  sehr 
beschwerlich,  nicht  die  geringen  Abgaben  an  Geld  oder  Fel- 
len.   Sie  erhielten  mdels  bei  der  Gelegenheit  von  dcrivjrone 
ttnentgeltlicb  S«I%  nnd  swnr  aus  den  Permschen  Salzsoolen, 
weil  dnramnl  das  Sceinsala^  am  llek  noch  nicht  bekannt 
war«  1754  wurde  Terordnei:  die  Baschkiren  sollten  ferner- 
hin kein  Salz  mehr  unentgelllich  erhalten,  und  füi  diese  Ein- 
Hchrankiing  ihnen  eij»  Ti»eil  ihres  Zinses  erlassen  werden. 
Die  Entfernung  Kasan^s  v<|m  Ural  and  fortwährende. raube- 
visebe  Aofölle  aas  der  Steppe  zwangen  die  Baschkiren 
•selbst,  um  Erbauung  einer  Festung  in  ihrer  Mitte  zu  bitten, 
nach  dem  Flusse  glr  lcljes  \amens,  jetzt  liouvernemenls- 
Stadt,  wurde  1^74  von  dem  Bojaren  \agoi  gegründet,  und 
sahm  die  bedrängten  Baschkiren  oftmals  in  ihre  Mauern 
auf,  bis  endlich  die  Sibtrisohen      Herrscher  Ahlai  und 
Tswkey  (A6AdH  h  TesKeS)  geschlagen,   gefangen  genom^ 
"»cn  und  narli  Moskau  gebr.ulit  wurden.  —  J),5S  Land  nnd 
Volk  wurde  eingetheiU  nach  den  vier  Uauptwrgen  aus  Ufa,  in 
Baschkiren  des  Stbirisehen,  Kasaniachen,  Ofsinischen  (nach 
Ofsa)  nnd  Nc^aiscben  Weges,  tmd'genols  der  Hube  und  des 
Friedens.    Bald  aber  mu£sten  die  Hussen  die  Erfahrung  nia- 
cHen,  dafs  Aknasar  der  Bedrücker  seine  Leute  besser  ge- 
kannt habe*    Die  Basehkiren  erholten  sich,  wurden  iihcr- 
müthig,  nnd  machten  mehrere,  nnter  diesen  drei  bedeutende 
Aufstände.    Der  erste  erfolgte  1076  unter  der  Anfuhrung  des 
Aeltesten  Seil;  die  Baschkiren  vereinigten  sich  mit  ihren  Erb- 


*)  X<(achUuttchiuiaSibiriicbe Herrichers loUteuoimchtKu'giMicheseia? 
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feinden,  den  Kirgisen,  am  drei  Jährt  m  miihM  nnä  im  pl«h 

dern.    Selenin  kam  aus  Moiikau  mit  Strelzy  und  Kosaken, 
um  sie  sur  Huiie  zu  bringen«    Die  Baschkiren  unterwarfen 
■ich,  und  wurden  nicht  weiter  gestraüL— »Ilter  «iveite  AulnaaA 
erfolgte  1707  unter  Aldar  ud  Knfeum  (AM«f>e»  KycemtHt^ 
Als  Ursache  wird  allgemein  das  eigenmüehtige  Veifnliren  des 
in  V(k  eingesetzten  Scrgejew  (Cepr^esb)  angegeben;  dieser 
Aufstand  wahrte  nur  kucse  Zeit;  Huss.  Truppen  unter  deml'iu- 
sten  Chewaasky  machten  ihm  Mhm  1708  eio£nde»  atteia  crirar 
allgemeiner  als  der  TorkergeheBde  nad  aaelufelceiide,  iade«  ä§ 
Tataren,  Tscheremtfsen,  Meschtscheren  nnd  aadre  Ankon»* 
linge  daran  Theil  nahmen.  Es  erfolgte  abermals  eine  allgemeine 
Amnestie.  ^  Der  dritte  und  letzte,  weloher  fast  6  Jahre  währt% 
and  für  die  Folge  Ton  grofser  Bedealoag  war^  brach  «af  fdgca» 
de  Teraalassung  aus»  Kirilow  bekaai  1734  deiiAaftiag)  mm 
Stadt,  Orenburg,  an  der  Mfindnng  des  Flusses  Or  In 
Jaik      zu  bauen;  dieses  geschah  sowohl  Huf  Ansuchen  der 
jenseits  des  Jaik  nomadisirenden  Kirgis-Chaisaken,  welciie 
1731  anter  Albaebair»Chaa  s&eh.aater  Rj>esi«cke  Botmälsi^csit 
begeben  hatten,  als  auch  am  hierdurch  die  Baschkiiea  !<■ 
den  Steppenvölkern  zu  trennen,  und  jenseits  festen  Fofim  i 
fassen.     Kirilow  ward  zugleich  zum  Vorsitzer  der  Orenbur- 
gischen  Expedition  ernannt,  unter  welchem  Titel  er  dai 
«ene  Land  verwaltete«    Akat  (der  Sohu  dea  obeaecwikiias 
■Kafriam)  und  Kilmlak  (KimuKb)  stellten  sich  aa  die  Spitsi 
der  Baschkiren,  welche  dies  Vorhaben  vereiteln  wollten.  Ein 
Basclikirenältester  Toktschura  **)  bestnrkte  sie  in  ihrem  Vrir- 
haben  durch  einschreiben  aus  St.  Petersburg«    Kirilow  ruck*  ! 
te  am  Ufer  mit  einem  kleinen  Trapp  an  den  Ori  sdaer  Be> 
•timmuag  ans;  er  erhielt  alcht  aar  Warnaagea  aad  Winki^ 
sondern  Anzeigen  von  dem  Vorhaben  der  Baschkireo,  ja  es 
meldeten  sich  unterwegs  Abgesandte  der  Uebelien  mit  der 

*)  So  hi^  dsr  floft  Uni  Hs  1775»  wo  er  auf  Antncfaen  dar  Jaik-Kon- 
ksn  f oa  dar  Raiierin  Uni  geiuwnt  wtfd,  «od  die  Konketi,  Unkdif 
um  da»  Aodeokeo  an  da»  damalifeo  AuBttand  der  Jaik-KoMkeo 
XU  vertilgen. 

tt^  Tokuchura's  Schreiben  aus  Petersburg  an  teioe  Landsleutc  fuhrt  eiae 
interessante  allegorische  S|>rache;  Alaa  rourste  den  Weisen  von  der 
Spreu  sondern,  und  das  Sirpb  mbrennen,  d.  h.  die  ächten  Baschki- 
ren sollten  zusammenballen,  und  uu/uverlassiges  Volk  eüilerneo.  Mao 
tnusse  die  vier  Pferde  ia  i^er^iucbai^  |3«UaO|  d«  bt  dfe  vi«  Y/eit 
•  der  ßatchkirea  u.     Vf  r 
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▼ft8c\\\cL^fen  die  Erbauung  einer  Stadt  und 
>\      V  ^^^^^      «lulden  wollten.    Kirilow  hielt  sich 

•jj^   ^  Sendlinge,  welche  für  Alle  büfsen 


>^Äm  Schreiben  an  das  St.  Petersbur- 
>^  ^  für  unbedeutend,  und  verfolgte 

..  ^er  Truppen  ward  wiederholt  an- 

'^V^;.  ^«r  Nachläs8ie:keit  seiner  Unter- 

"^"^    "V^r^  ^  Theil  die  Ursache  gewesen 

♦  V  ^  '^'V  'csindel  für  die  einzig  Schul- 

''-^  ^       '-^  >te  Kirilow  an  die  Or  und 

den  Grundstein  zu  dem 
^ler  wurden  ergriffen, 
y^^<^J^ y  S?C ^  Kirilow  hingerich- 

"^^^  V  %  -  ^  meiner,  und  die  Re- 

"^V^.VV""^"^'  '"'^  Truppen, 

'4,  ^^'^  T  "  ..leinbar  ward  diese 

\  *  auf  dem  Nogaierwege 

^y\,^^  uran  geleistet  wurde,  überfie- 

*•  ^.üirischen  Weges  Provianttransporte 

•lements,    wie  auch  mcuchelmörderisch 
»4aa\"tirten  Soldaten.     Das  hieran  schuldige 
aus  wurde  mit  Feuer  und  Schwerdt  verwüstet, 
mehrere  Dragoner  von  den  in  einer  Scheune  brennen- 
^  Baschkiren  durch  herausgeschleuderte  Lanzen  verwun- 
i*t  Wurden.    Kinder  und  Weiber  der  Erschlagenen  und  Hin- 
jpnchteten   vertheilte  man   nach  damaliger  Sitte  unter  die 
"pger.    Wenn  einerseits  die  Greuelthaten  der  Hebellen  die 
j^'fger  aufforderten,  ja  zwangen,  nicht  minder  hart  in  ihrer 
^sirafung  zu  sei  n,  so  mufs  man  wenigstens  gestehn,  dafs  eine 
J^'che  beiderseitige  Erbitterung  die  Wiederherstellung  der 
^^«inung  Hufserst  erschwerte.     Dieses  war  hier  gewifs  der 
ml.     Der  Aufstand  wuchs  taglich,  ward  hier  unterdrückt, 
loderte  dort  desto  heller  empor.     Der  Mangel  stieg  bei 
Truppen  aufs  äufserste;  Hunderte  von  ihnen  erfroren 
den  Märschen ;   der  brave  aber  unvorsichtige  Kirilow, 
Breuer  Diener  Peter  des  Ersten,  Uerausgeber  des  ersten  At- 
j^^^^  Hufsland,  Gründer  der  Orenburgischen  Linie,  starb 

*)  Eine  Anaiedlung  (cmaHMija,  ropo^onb)  der  Ural-Koaaken  an  der 
Saakmara,  die  unweit  Orenburg  in  den  Ural  fallt.  Saamara  iat  eine 
Kreisstadt  in  Ssimbirak  und  Anaiedlung  Orenburger  Koiaken  beim  Aua- 
fl«fi  der  Ssamara  in  die  Wolga. 
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tw  JMe.4t«  Amhmmimi  Min  NscMilget  war  Taii- 
•ischew.   Die  Aimiibernng  ehitr  beciMitmidlefi  Tto^peiinifiigi 

schüchtorte  die  Baschkiren  ein,  einige  Anführer  wurden  er- 
griften,  mehrere  Tansende  ergaben  sich  aut  Gnade;  en  schien 
abermals  ruhig  sa  weHea^  daek  bald  erneuerte  sich  det  ilaC" 
i«iiiid*    fiaaimaaow  itioliiiete  rteh  davch  AbaeliacideB  m  | 
Hiaden^  Fülaea,  Nataa,  Ohran  nadZimgea  aas;  daemUit ; 
noch  der  benachbarte  nene  Unterthan  Alhuchair-Chan  in  du 
Uaschkirei,  beredete  die  Baschkiren,  seinen  Sohn  als  Herr* 
■eher  üban  sich  anaaarkannen,  aad  Teffhiafa  in  diesem  Fall 
Im  Naaien  der  Kaisariii  ISaiide,    Es  kotCata  Höhe,  dieeai : 
aaaen  Freaad  daroh  Geaehenka  vom  Ahsaga  aa  beafffaii 
Ks  iiiufffCen  neue  Mafsregcln  ergrillon  werden.    Es  ward  ei- 
ne Proclamatioa  erlassen,  weiche  alle  Anführer  auüorcierie, ! 
jiiab  aa  sttUaa,  aad  attaSkfliailOy  aalhige  im  Laufe  de^  Win- 
ter« tadt  adaa  labaadlg  aaaaaHafani;  iHdrigaafirik.  die  mW» 
digen  Stamme  im  kommenden  Frühjahr  gaiialiali  anegarottsl^  | 
die  M^innor  hingerichtet,  Weiber  und  Kinder  nacb  llufskiMl  I 
versetzt  werden  sollten»   Die  frühere  Linie  Ton  Ssamara  an 
der  Walga  ibar  Bogaraalaa  aad  Meaaelank  ward  aaa  | 
«ba#fla«a{g  anfgehaben,  aad  diaTranpaa  aüa  aaeh  dar  wm , 
Orenburgischen  Linie  hingezogen.     Es  erschleaen  wirkM! 
im  Laufe  des  Winters   einige  Aufruhrer  als  l  nterpfand  der 
.Treae,  andere  kamen  schriMicb  um  Erlassuag  ihrer  Schuld 
i»ia ;  wieder  aadere  fiihraa  fart  aa  plandam  and  aa  laabca 
Tatietiehew  ward  17»  dnreh  den  Fanten  Uraftaw  abgi* ; 
lost.    Abermals  einige  neue  Proclamationen,  Hlatiehtungen *), ; 
Brandschatzungen  an  Pferden  —  nene  Unruhen.  Ein  Cabinets- 1 
befehle  dem  Unfn;^  eia  Eade  aa  maehen.    Nene  Truppen  er- 
aahienen.    Eadiieii  ontarlagaa  dia  antkrafletaii  Baschkiren, ; 
Mchieaea  taaaeadwelta  in  dea  StMlaa » •  am  ihraa  SnaMü  | 
an  Pferden  zu  entrichten,  flehten  um  Gnade,  und  kehrt«' 
mit  SicheruOgsscheinen  heim.     Bei  dem   neuen  Orcnlmig 
ward  unter  andern  an  ehia  aolche  Yoikawensammlung  eine 
Jaage  kraltig»  Heda  gahaltaa,  ¥a«  Uebar eeiaat ^aildart  fiih 
der  Verirrten -  oder  mit  dem  ^Strome  Hlngariaseaefi  firita  lar 
Erde,  und  weinten  laut  um  den  verlorenen  Wohlstand  — 
andere  trugen,  als  Symbol  unbedingter  Unterwerfung,  Beile 

•)   Eine  bedtutendeAnrablBaachkiMa  wmdM  «d«Mwlsl  iadetOtttefpi*' 
,  vtnsea  angesiedek.     Ob  Qocb  Spureaf  voo  diMem  Velb  dildbtt  «v^ 

banden  stoU?  '  .--  * 
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rtirtfii  HlnrMitungen  li#r,  4le  VorziiglickttMi  4et  ReMlen 
Hri  Namen  nennend:  geköpfte,  gehenkle,  gepfählte,  an  deo 
Htppen  aufgebenkte,  4iureh  AbsdiMidra  von  Gliedern  ver- 
■tomin^e.  •  • . .  Wnter  anderv  vafde  mmA  einer»  ikr  ticfa 
Aifch  lOlngige«  Hangern  geincitrt  b»H*  g«kdpft,  £•  rind 
wiHbmifl  <iiMf»8  AnfitiiAiles  über  30,000  Mfifin^  mngekem«- 
men:  8,382  Weiber  und  Kinder  unter  die  Sieger  verthcilt; 
5%  Dörfer  zerstört.  Eine  solche  gewissenhafte  Aufrichtig- 
keit in  de»  dnmnlig«»  ßmnhim  int  nHnriUngn  lobemiwertli: 
aie  beweint,  dmb  jeder  naeh  den.  damaKgeD  Begriffen  tre« 
•mI  redlich  seine  Pflicht  zu  than  glaabte:  denn  die  hier  Be» 
fchligenden  ware?ivon  der  l^cgierunghevöUinächligt,  zu  schal* 
tef)  und  zu  walten,  wie  sie  es  für  gut  hielten.  Ein  Baschkirenäl* 
t(>8ter,  Karnfnnknl,  der  etek  aniMr  denfteiaigeti  iw  einen  Kuban« 
itbenFirnten  nnngegd^n  kntin,  flilekieteM4lieBte|ppe^  and  rieb* 
tcte  dort  unter  dem  Namen  eine«  fMines  des  Herrsohere  von 
Syngorien,  Kiintaij?cha ,  viele  Unordnungen  an;  veranlafstc 
^ine  Niederlage  der  Chaisakea»  und  ihre  Yeifolfung  durek 
die  Chinenm  (ftyngnriet )  Un  atttop  die  Mnaera  Oreabufgi^ 
«0  die  Rasefaeke  Begterung  Eiheiiraek  iknt.  IKe  HanptiladC 
^•f  Linie  ward  an  einen  neuen  Ort  tiefer  an  dem  Jaik  hin» 
iilj  vorlegt,  das  frühere  Orenburg  aber  in  die  Festung 
(Ansiedlung)  Orskxfa  umgetauft.  Hieraiier  starb  Urufsow« 
l^er  Ba«  der  neaea  Stadt  geriedi  wtfgtm  Streitigkeilea 
^  BaakUnnrier  In  Stocken.  .Geaeral  Bsaiipanow  ward 
'•»Vorgesetzten  und  Untergebenen  werklagt,  und  nach  Mos^ 
kau  verlangt.  Der  um  Orenburg  so  verdiente  erste  Gouver- 
oeur  N  e  p  l  i  u  j  e  w  1  a n gt e  1 742  a  n  Ur afaew'a  Steile  an.  Er  fa nd 
^^n  aeaerwfitiltea  Ort  ür .  dfrakvrg  adir  uwottkeilhafil; 
<hmaach  ward  diese  Stadt;  am  49.  Aptil  4 IM  vaai  driHen  aad 
Iw^ten  I\Ial  noch  tiefer  an  den  Jaik  unweit  der  Ssakniaramun- 
'^"'^g,  in  eine  öde  Steppengegend  verlegt.  Der  neue  Gou- 
^^rneur  erklärte  sich  persönlich  mrit  den  Baschkiren  and 
Metcktaekerenilber  ikraiMeBalieiita&gaa  lind  Mlcbten.  Sin 

^  Die  k e wa fe te<niefceinMaa)  edfrOtenlie^giaelie  Expedlti oa, 

irie  sie  su  Kirilow*t  Zeiten  genannt  wurde,  eihielt  unter  seinem 

Nachfolger  den  Namen  der  Orenburg.  Comtnission;  1744  ward 
unter  Nepliujew  (las  Gouvernement  Orenburg  geiliftet;  178*  von 
Catbarina  in  die  Statibaherscbail  Vik,  1796  Ton  P«ul  abermals  ia 
pia  Gouv«raemeot  verwandelt.     .  -  '»1 


MtriebMcii  U  Kmp.  itm  Hdfe  «te  Mr  Klbitke,  ««. 
g^gen  sie  in  Orenburg  abermalg  Salz  und  zwar  vom  llrti. 

kaer  S(efnsnlz  *)  erhalten  sollten.  Aiifserdcni  inulsten  sie 
auf  Verlangen  Truppen  für  den  Liniendienst  steiiea«  17d4  ward 
ileii  BMchkiraa  ftb^miala  4tm*  Saiigewlicalr.  ealiageii,  Irit* 
gegen  aueh  aR«  ilii«et#8i«aat       Abgabe  eiiaeeta,  dttY» 

aorgung  der  Landespost  auferlegt,  und  sie  mufsten  insg^enammt 
anf  eigene  Kdaten  za  ianereni  aad  äaCsiereiii  Felddienst  bereit 
•ein. 

Naa  iioeh  aia  W«it  fibar  daa  TeriiallBMi  der  BmcU» 
Ihtaa  LAadeffalaB.    Anf  Teraalasaaag  der  haefifa 

Unruhen  unter  den  Baschkiren  war  bereits  von  der  K»w»- 
rln  Anna  (1736  d.  IL  Febr.)  ein  Ukas  i^oolamict  worden,  io 
wetehem  es  hiafs :  da  dia»  den  Baechkirea  afaiahaieni  Mndh 
laeherea  kainen  TbaH  a«  daat  iatataa  Aafetaade  geoMMi 
hatten,  so  solltea  die  schnldtgen  Baschltirefi  ihre  Lad»- 
reieii  einhüfsen,  zur  Verthoilung  unter  die  M pschtschereu. 
Als  es  aber  nicht  ausfaks^r  erscfaiea,  die  SchiüdigeB  etaa 
Yielfihrifea  Aafetaade«  aaebattfraiaatt ,  md  aa  aadi  wadgH 
jaUgHeh  war,  dia  wHiaa»  aaveiaieMaaeti  Laaderaieo  m  nt' 

theilen,  so  verordnete  ein  Lkas  vom  August  1739,  M 
überhaupt  alle  Meschtscheren ,  Tataren ,  Tscbairasclieit 
Teptiaren,  Bobylea^  walafae  biahar  den  Baschkiren  ihm 
<Paohtaiaa  entnehlalaa  ^  lemaHrfa  Taa  daaiaelben  befimt  aa 
aeltlen ;  zagleteh  ward  aber  aaehr,  am  alle  BtreitigleelttB  fir 
die  Zukunft  zu  vermeiden,  diesen  Völkern  anbefohlen,  sidi 
ipaa  den  Baschkiren  zu  sondern,  oad  in  getrennten  Uotlm 
-aa  wahaen.  Alleiar-anab  klar  war  aa  niete  maglicb,  diete 
aa  TerwMcaka  Bacha  ia  elaatt  jadan  eiaaehmi  Friie  a 
eehltobtaa  and  aa  eataebeidaa,  dahar  dia  Eroeaeraaf  ^ 
selben  Ukases  durch  den  dirigirenden  Senat  i742,  jedofh 
mit  der  aoadrücklichen  Bemerkong,  dafs  die  Strafe  our  (iü 
-BehnMigeii  traffa»  dafii  dia  traagabliabaaeii  Baaokkiieo  mk 
fctnafbin  den  FaabtaiM  vaa  daa  MaacbtaeheiaB  erbakei  idt 
ten,  nicht  mehr  Klarheit  in  die  Sache  bringen  konnte.  Um 
ward  in  einen  unauflöslichen  Streit  Terwi ekelt,  niemand 
kannte  sein  Eigenlhnmi  niemand  konnte  über  das  »o  widii^ 

Eine  unermefslicbe  Maate  von  Salz,  welche  das  berühmte  SaU 
Welicaka,  ia  GaUisien»  unw«it  Krakau,  an  Reinheit  uberuil&f 
viel  eb«pi|achUcb«  .^etcbicfaiet  9«t»    fit  Witdia  jalifflidi  gdg»  d» 
MilUoo  Pod  davon  varfubru 
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Meiii  mil  Doin  etil>efcdl4«fn«  ESbUIcm  von  t7M  bMehnts« 

le  die  beiderseitigen  Hechte  der  Interessenten,  ohne  den  so 
verwickelten  Knoten  zu  löseji.  Es  kam  so  weit,  daüi  i7^& 
abermals  Gährungea  uiUfr  dem  Volke   entstandeiu  .  Em 

ind  Terordpet«,  dio  Baaobkir«!!  Mllten  ihi#  «isfobüftton  Lan- 

iereien  wiedererhalten«  1761  bestimmte  aber  der  dirigircnde 
Sewit,  auf  Veranlassung  tob  fiUagen  aller  Art  in  Menge 
lUe  in  das  Or^nbargitche  eiagawanderta  «ad  daseibat  aosaar 
Mga  UatafllMuian  soUtaa  btalban»  w#  ala  dar.Ukaa  anireffe; 
ernerhin  dürften  hier  keine  Einwanderungen  und  Ansied- 
«ngrn    mehr   gestattet   wcrdon.      Diese    Verfügung  ward 
benso  wenig  befolgt  wie  die  frühern;  Gesindel  aller  Art  mil 
lad  ohaa<  Naaiaa  fand  bei  -den  Saselikiren  und  ihren  Zins- 
eatan^Ziiflachty  erachwerta.  and  ▼arwiekalta  die  streitigen  - 
iiricte  immer  mehr  and  mehr.     Die  Gerichtsstuben  wurden 
uit  Klagen  und  Bittschriften  überschwemmt,  dennoch  stand 
cein  Mittel  zu  Gebote,  wadacch  der  Unfug  gehoben  werdea 
Eeanile»    1790  eraehien#n  naah  sarei  AUeih^^Asle .  Ukasen, 
lie  dem  Hebel  steuern  sollten:  l>n  eine  allgemeine  Amnestie 
»ereits  verkündet  worden,  hieis  es,  so  dürften  die  Baschki- 
enländereien  nicht  mehr,  wie  bisher,  mit  dem  Namen  der 
iaberiaehen  und- rebellischen  (aefeaeiäii  m  {yamea^aia)  be*  - 
pgt  werden;  die Masebtschereo  aalten  aaa  demselben  CU^anda 
bre  Ansprache  auf  selbige   nicht  mehr  gellend  machen; 
ie  Kraft  des  Ukases   von   1736  ward  aufgehoHen,  allein 
uch  zugUich  festgesetzt,  allen  bereits  Angesiedelten  ein 
lewiaaea  an  Land  auBumasaen;  doch  kam  auch  diese  Ver« 
Msanng,  wie  leiebt  aa  eraebten,  nicht  aar  Ausführung; 
ie  überschritt  die  der  örtlichen  Obrigkeit  zn  Gebote  ste- 
enden  Mittel:  es  trat  eine  Pause  von  zehn  Jahren  ein,  wo, 
rie  ea  schien,  die  Vermessung  von  den  Einwohnern  sehn« 
ehst  erwartet  wurde;  da  kamen  abermals  Klagen  und  Bit« 
m  der  Baschkiren  über  ihre  Zinsleute  ein,  jedoch  müfsten 
e  das  Erbrecht  auf  die  streitigen  Ländereien  als  verjährt 
Lttbttfsen.     Bei  der  1800  Allerhöchst  verordneten  General- 
BffaMsanng  erhielien  endlich  einige  Mescbtseheren  und  an* 
re  Eingewanderte  ihren  Theil  Landea  besonders,  die  mei- 
:en  aber  mit  den  Baschkiren  zusammen,  zugemessen«  Un- 
T   den  erstem  herrscht  Friede,  die  lelztera  liegen  sich 
»rtwährend  in  den  Haaren, 
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theils  auf?  Ueberflufs  an  Land  und  Wald,  theils  aas  Furthi, 
Ihr  Eigenthum  anf  irgend  eine  Weise  cinzubüfsen,  fortwäh« 
raid  eHie  bedeutende  Ma«ee  von  Landereieil  an  Prl?Btleite; 
du  aW  eigentHeh  niemünd' roii  ihnen  irafsta,  was  ilnirn- 
gehörte,  so  entstand  abermah  mmeher  Terwfekefte  Htrat, 
den  nur  ein  Hell-  oder  Allsefiender  zu  schlichten  vrrniicbtp. 
Ei  stellten  sich  MiCsbräuche  aller  Art  bei  diesen  Verkäufen 
ein,  theila  ton  Seilen  der  Kaafer»  theiia  aber  auch  der 
kanfer.  EinaeTne  Baschkiren  aehalteten  mit  dem  k<(itftam 
Cenieingut  nach  Belieben,  und  gahen  die  schönsten, herrlieh- 
sten  Landereien  für  weniger  als  einen  Spotipreis  *)  Hw: 
die  Regierang  war  gezwungen^  1S18  den  Verkauf  der  Bäsch- 
kirenlandereien  gfinaiieh  an  niileraageD,  und  aar  die  Piefct 
an  gestatten.  Allein  bürmit  wir  dem  UelMrl  ketaesatga 
gesteuert:  die  vollige  Unkenntnifs  der  Baschkiren  tob 
Werth  eines  Stück  Landes  oder  Waldes,  und  yiele  nicht 
zu  besehreibende  Miflibrauche  machten,  dafs  hier  die  laüt» 
reien  för  einen  fast  noch  geringen  Pacht  ^)  aaf  99  hk» 

* 

*J  Wie  weit  dieser  Mifsbraucb  ging,  ist  kaum  glaublich;  hier  mir w 
Paar  der  aufFallendiien  Beispiele,  Zu  den  Kupiofberg werken  dej 
Gufsiatoikow  ( npao6pa«l8HClUe.  S^aLUOAbK)  gehören  100,000 
Defsiatuen  Wald,  dicM  mrdMi  durch  Hnu  Twerdyacbew  Toofin 
BMcbWreo  für  500  Hbl.  B.  erkauft.  Schon  in  den  Jahren  182910^ 
50  pachtete  der ,  £i||0iithüi]3er  dietet  Bergwerk«  10,000  DelsiiiiiKfl 
Waid  aiim  Umhaueo  für  50  Silberrubel  and  einige  Pfd.  Thee!  D« 
Herrn  Pa i  c  b  k  o  w*i  Biienfauttea  (CiACptl^KHI  AeAtsHuä  U»A 
atefaen  auf  500*000  DefiUtiaeii  Laad  and  Wald»  welche  den  ww 
KSafer  300  Rbl.  B,  geköitet  babeo«'  Die  Sloimooowidiett  QflUii> 
•ehereiea,  fetst  Herta  RaWDigujefy  gehörig,  beitebea  aas  sSt^aaeA^ 
fsiat.  Land  und  Wald,  ifvelche  für  baare  180  Rbl.  B.  erttandtii  «ods 
fiind.  Unter  aolcben  Umständen  ist  es  ein  wahres  Gluck,  difiii 
meisten  B<ischkirenländereien  streitig  sind,  sonst  hatte  dieses  uimM' 
dige,  leichtsinnige,  unwissende  Volk  jetzt  kaum  eioea  Wiukel  lar 
Haus  und  Hof!  Die  Ssoimonowsf  heil  Gold  Wäschereien  liefen  uixt 

vierzig  Pud  Gold  jährlich?  —  Vierzig  Pud  I  —  — 
üie  Gubinscbeu  tisenhuttrn  haben  95,000  Defsiatinen  Wald  aufjdlAf 
iur  30  Rti.B.  jährlich  gepachtet,  mit  der  Abmachung,  dals  nach  dfio 
Verlauf  eine«  jaden  ^ojabrigen  Termin»  die  Pacbier  das  Recht  hi- 
heu,  die  Pacht  für  denselben  Zins  sn  em^um  l  Unter  abolicheo  B^ 
dioggogen  haben  Demidow^s  g5,ooo  Deiaiat.  Wald  gepscbiet;  ui^ 
wollten  wir  alle  dergleichen  Beispiele  sananaala^  ao  wurde  bald  ^ 
Buch  an  öiände  koameo*    leb  wiederhole  et»  meftiei  Eradttsai  i 
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▼erwostet  wurden.  Anf  diese  Veräniaamiag  und  nach  so 
jiianchor  bösen  Erfahruug  erschien  endlich  der  Ukas  von 
1832,  den  10.  April,  durch  welchen  sowohl  Pacht  als  Yer- 
kaof  der  ab^rfivMigaii  BaMhkicanUuider^eii  «rlaobt  und  he* 
gunstigt  (und  zwar  betradtea  In  Basng  auf  die  hUber  fodi 
dagelcgenen  nnterirdischen  Schatze),  aHein  das  unmündige 
Volk  der  Baschkiren  unter  die  persönliche  Vormundschaft 
iles  KriegsgouTerneurs  gesteilt  wurde,  so  dals  nunmehr  kein 
Stück  Land  dareli  List  oder  Mifsbraaeli  eiageb&fst  werden 
kiuHi,  weil,  bei  einer  jeden  Veranfaening  desselben  die  Be- 
dingiingen  des  Kaufs  oder  d^r  Pacht  Torlaafig  genehmigt  wer- 
den müssen.  Auch  sind  durch  die  Verordnungen  desselben 
likases  die  Eigen thumsreehte  der  verschiedenen  4iesitaery 
Baschkiren  I  Mescbtscheren.  iu  a.  w.  insofern  bestimmt  wor^ 
den,  als  sammdiehen £iogewaoderten  und  Angesiedelten  ein 
Gewisses  an  Land  zugemessen  werden  sollte;  und  man  mufs 
w  unsrhen  und  holien ,  -dafs  diese  zum  höchsten  Bedürfuiis 
gewordene  Vermessung  baldmöglichst  zu  Stande  kommt. 

Rtttschkau  giebt  fiir.dasJalir  1754  die  Aniahl  mannlicher 
Seelen  .der  Baacbkiren  auf  iMfilC  «n;  doch  ist  an  Jener 
Zeit  keine  genaue  Zählung  veranstaltet  worden;  gegenwärtig 
beenden  sich  in  den  12  Haschkirenkantonen: 

Officiere.  Unteroiiic.  Gemeine.    Summa,  v 
Dienende  2,579       1,586       68,657  72,821 

Verabschiedete  1,199  100  22,841  24,140  >^ 
Minderjährige        —  -p.      .       —  84,134  ig 

lieistL  Standes       —  —  —  2,295 

Also  imüaozen  1S3,390  männliche  Sepien«  Die,  eigene  fünf 
Kanton's  ausmachenden,  Mesebtacberen,  ferner  die,  awei  re- 
fttlare  Regimenter  bildenden,  Teptiaren,  und  alle  übrigen  Be- 
wohner Orenburgs  sind  nicht  in  der  Zähl  ung  mitbegriffen, 
ebenso  wenig  die  nach  dem  Ssaraiowschen  gewanderten  i3asch-> 
kiren ,  welche  den  Llralschen  Kosaken  einverleibt  worden. 

Leber  die^  gegenwärtige  Verfassung  der  Baschkiren 
ist  das  Nötbige  sebon  oben  bemerkt  werden.  Sie  ent- 
iichien  keine  Steuer  oder  Abgabe,  besorgen  die  l^ost 
und  die  Liniencordons,  und  müssen  einem  jeden  Auf- 
gebot zum  auswärtigen  Dienst  folgen.     Dienstfähig  beifst 

et  sa  vorwtuidflni»  wie  die  Batofatirwi  b«i  sisM  $Mmm  Sjmmn  von 
1  jMilMfirttia^iiaft  noch  f  jHidtrai^H  haiitinn 


^  1 

BeUie,  des.  inm  DicBii  »hi.lialbef  Jabf  iBug  n  w 

richten,  trifft  ihn  alle  6 — 7  Jahre;  auswärtiger  hangt  von 
Krieg  und  Frieden  und  andern  Umständen  ab  Die 
Baschkiren  der  eadegenea  Kaatoiie,  obschon  die  Pertnscbea 
nnt,  ElappftdMBtft  ^•itidiUn»  »Mit  aal  dia  IdAie  iieh«, 
haben  eiaa  Ilaisa  Tan  .500  Waiat  «inI  mahr  'bis  sar  Lisie^ 
wo  sie  Tom  16«  Mai  bis  zum  16.  November  theils  bivoiia» 
quiren,  theils  in  Erdhütten  wohnen.  Während  dieser  Zeit 
erhält  jeder  eineo  Hbi.  B.  monatlich.  Es  ist  eine  auf  Oeil» 
liabkak  basabaada  Eigaathamliabkatt«  dafa  dia  stiMfi 
Greaiwadba  aar  im  Saatmar  iiotbwaad%  Ist,  iai  Wlatcf  ist 
man  vor  den  ausgemergelten  Kirgisen  sicher.  Dieses  ist  so 
gewifs,  (lafs  die  ganze  Linie  vom  halben  Xovbr.  bis  züra 
halben  Mai  mit  dem  Abzöge  .dar  ßaschkuaa  so  gut  wie 
nabadeektUatbt^^MaatbatdiaBaai  kialtagao»  aa  AUen  tadn 
tigan  Volk  dwb  dia  übla  Maiaaag,  dIa  man  Tan  ibai  liegt, 
häuilg  Unrecht,  und  man  mufs  einen  Sommer  im  Freien  mit 
ihnen  zugebracht  haben,  um  sie  zu  kennen.  Sie  stehen 
aber,  trotz  allen  BemühaDgen  einer  grofsherzigea  Hcgieraagi 
natar  srtr.  badantanda»  Oniak  dar  niadam  Baamtan.  Min 
dadiabatal  ist  wähl  das  ärgste  mad  haafigsia  Laslar.  Der  | 
gewohnliche  Eid  auf  den  Kuran  ^)  gilt  bei  ihnen  weit  we- 
niger ak  bei  andern  Muhammedanern)  desto  mehr  aber  der 
auf  dem  Grabe  derlUtern  geleistete,  Oumus  genannt. Die 
Basehldranisind  gata  Baiter,  nittalmaftiga  Kriagar;  die  Tom 
6ten  bis  9tan  Kanten,-  als  an  dar- Linie  gelegen,  bal  weitem  i» 

*^    Mehrere  Batcbkirenregimenter  b'iben  an  dem  Zuge  Hulslandf  gegen 
Mapoiaoo  Tbeii  genommen;  doch  »od  iie  wohl  aicht  im  Sumdt, 
gi^ireii  Triippwi  dio  Spttse  su  bieten. 

Bio  BaadikirenaltMiir  ward  hm  den  die  Kiotone  reTidirendea  fi^ 
ernten  von  mebrern  seiner  Landsleate  über . eigeuMcbtige  Steuereio- 
•aromlung  bei  Gelegenheit  der  DientteatlsMungen  verklagt.  Der  Batdi* 
kir  leugnete  hartnackig,  ward  aber  won  vielen  Zeogen  fiberfulirt;  « 
wollte  nun  den  Eeitti^ungiieid  leiaten»  intiftie  Sber  ohne  weiiera  dii 
Kliger  besfriMligeB»  Unwillig  «og  er  «Iimb  Sübembai  neeh  den  a>* 
dam  biryor»  nB&ie  eodlid^  nodi  s«  aiaigiin  eeiatr  EffMien  gietto 
eisige  Teppiche  nnd  l^Mlilsppra  w«g§eb«Qt  bis  er  «naar  Sebald  a  , 
stenlich  quitt  Wierde.  Den  letalen  Sitbafrubal. konnte  oder  wollte« 
dorcbana  nicbt  mehr  eofcreiban;  da  wandte  er  aicb  veraweiilo^gifoB 
anm  Beamten,  noch  ein  Mal  deitan  Milde  anflehend:  na  mocbie  ibe 
doeh  wanigiinna  gaitutat  Warden»  nm  dieaar  laiatan  Kleintgkait  «illo 
daa  RiwiguDgaeid  ao  kiaiaai  danut  die^^Seahi  a»  MobalMb- 
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iMtftn;  Mireraolmliehe  Feinde  ihrer  Nnetilmrfi,  der  Chaisa- 
ken,  denen  sie  auch  an  Mnth  und  Kraft  überlegen  sind, 
ihr  Bogengeschütz  ist  nicht  so  voUkommeo,  wie  diese  Waffe 
lei  den  Kaukasisdbea  Völkern  n  sein  pflegti  doch  hier  weit 
wd  brait  das  beritliniteste.  Seir.sia  iiiefat  mehr  Rfiuberei  in 
len  Steppen  treiben  dürfen,  hat  die  Anzahl  der  guten  Schü- 
35en  und  Streiter  sehr  abgenommen;  40  Schritt  ist  jedoch 
'in  mittlerer  sicherer  Hogenschufs;  Im  Kampfe  zieht  der 
iasehkir  den  äber  der  Schalter  auf  dem  Rüekeii  hängeii« 
lea  Kodier  sieh  Tor  die  Brntt,-  nimmt  gewöhnlich  swei  Pfeile 
|uer  zwischen  die  Zähne,  legt  zwei  auf  den  Bogen,  die  er  mit 
i\  indesschnelle  einen  nach  dem  andern  abschiefst,  drückt 
;ich  beim  Angriff  hart  aas  . Pferd ^  stürzt^  mit  mörderischem 
Seaehrei,  mit  entblöüslen  Amen  und  Bmi  auf  seinen  Feind 
»liadlings  los,  nnd  atöfst,  nachdem  er  die  Tier  Pfeile  vorange^ 
chickt  hat,  mit  der  eingelegten  Lanze  zu.  —  Die  Baschki- 
enpferde  haben  einigen  Ruf;  sie  sind  klein,  aber  stark  und 
lanerhaft,  werden  aber  Yon  den  Chaiiakenpferden  häufig, 
^ea  dan  Kalmöckinpferden  fait  immer  übertroffen*  Di^ 
Ifttcbkiren  leben  Ton  Yiehxnchty  einige  treiben  auch  Acker« 
•au.  Sie  bringen  den  Winter  in  Dörfern  zu,  und  bewohneii 
eine  Uoizstuben;  im  Sommer  steht  das  ganze  Dorf  leer; 
;rofa  und  klein  ist  nkh  dem  lieben  Vieh  auf  dem  Felde,  und 
lebt  mit  Filskibitken  vaah^t.  Allei  erholt  und '  erquickt 
ich  nun  an  dem  frischen  Kumis  und  lebt  techt  wiedeib 
uf.  Dieses  Goträhk  und  der  Krut,  steinhart  getrockneter 
käse,  machen  ihre  vorzüglichste  Nahrung  aus.  Eine  Provi- 
ion  Krnt  nimmt  der  Baachkir,  wenn  er  in  den  Dienet  sieht,  mit^ 
:ant  ihn,  und  trinkt  ihn  in  Wasaer  anfgel5at,  nnd  labt  da*^ 
on  oft  eine  lange  Zeit  ohne  13rodt.  Einige  treiben  bedeu« 
nde  Jagd ;  —  Wild  ist  in  unbeschreiblicher  Menge  vorhanden* 
>er  Falke  wird  hnufig  benutst. 

Ihrre  meisten  Gebränehe  aind  Tatarisch«  ihre  Weiber- 
rächt  änsgenommen,  die  offenbar  von  Finnischen  Yolkej^n 
erstammt,  nicht  von  Tatarischen  oder  Mongoliücben,  Ihr 
>bcrgeistUcher  residirt  in  Ufa.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
aCs  die  Baschkiren  keine  eignen  Anführer  mehr  haben,  ^chon 
eit  beinahe  100  Jahren  fcind  di^  BaschkireA  völlig  gehorsam 

^}   Kumis  lat  diä  in  einem  Schlauch  gegobrne  und  geschlagene  Pferde^ 
milch       ein  angenebmet,  piktAt  iiiMffiicbM»  sflMitwrndet»  iVonig 
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üihI  mittrwfirfig.    Man    Isi^t  darch        gntite  Land  m  ift* 

eher,  wie  auf  der  grofsen  IVIoskowischen  Chaussee.  —  Siesiiid 
ergeben,  gefHÜi^?  und  dienslfrrtijr. 

Gegonwariig  hat  noch  ein  l>esonderc;r  Linstand  die  Auf- 
merksamkeit so  Mancher  auf  die  am  das  Uralgebirge  gele- 
genen Baschkire niandereien  gezogen  t  der  so  allgemein  Ter* 
hroitete,  hiBher  nngenntst  dagcle^rne  reiche  Goldgehalt  der 
.oslUrhen  (ioliirgsaf»(ln<  iuin^.  —  Der  T  kas  von  1832  hat  difse 
Schatze  sämnitlich  iur  Ligenthum  der  Baschkiren  erklärt;  die 
Ländereien  sind  seitdem  fast  alle  von  Privatlenten  som  Gold* 
suchen  gepachtet  worden ,  nnd  obgleich,  bisher  noch  luasclie 
Schwierigkeit  der  Sache  entgegengestanden  haf^  ist  dech  ii 
erwiirlon,  dafs  sie  Imld  sammtlich  aui^  (l«'iu  Wege  geräumt  sein, 
und  die  Arbeiten  beginnen  werden.  Von  dem  Ertrage  mu^« 
sen  die  Pächter  ein  Zehntheil  der  Krone  entrichten,  mnd  sn* 
gefnhr  ebenso  viel  haben  sich  die  meisten  Terpflichteti  dei 
Eigenthumern  ahsntreten." 

Orenburgi  im  Februar  1834. 

Dr.  W.  F.  Dahl. 


LL 

Bemerkungen  über  jiscjims  megalocefhalj  Cuo(^ 

£ine  wiederholte  T  ntcisuchung  der  Anatomie  der  j4scarit 
megalocephala  zeigte  mir  eine  ganz  sonderbare  Eigenschaft 
derselben,  die  ich  noch  bei  keinem  andern  Eingoweidewoi' 
me  beobachtete,  and  daher  hier  mit  wenigen  Worten  da* 
Zootomen  mitzutheilen  gedenke,  nm  etwa  durch  sie  ein 
Erklärung  dieser  Erscheinung  zu  erhalten. 

Im  November-Monat  des  verflossenen  Jahres  bearbeitete 
ick  die  Anatomie  der  jißcaris  megalocephala  eines  sieben- 
monatlichen  Füllens,  und  nachdem  ich  eine  kurse  Zeit  mich 
mit  derselben  beschäftigt  hatte,  befiel  mich  plotsKeh  cri 
heftiges  iNiesen,  das  ich  von  keiner  i)csondern  Ursache  hor-i 
leiten  konnte;  daher  setzte  ich  meine  Arbeit  fort,  bis  sieb 
meiner  endlich  eine  eigne  Mattigkf;it  bemächtigte,  und  niir 
beide  Thränenkarunkeln  gana  aufseroirdentlioh  anschwelifi' 
Ich  muftte  meine  Arbeit  aussetsen^  wasch  sa  wiederholifi 
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Halen  mit  recht  kaltem  Wasser  die  Augen ,  und  sogleich 
rcrschwand  aach  die  sonderbare  Geschwulst.  Nnn  schwoU 
en  mir  die  Zeigefinger  an  beiden  Händen  und  der  tläumeif 

Irr  finkon  Hand  an;  es  stellte  sich  erst  ein  liefiige.s  Jik  Ict  n 
Mn,  und  nnrhher  onisland  ein  sehr  empfindlicher  Schmerz, 
irr  nicht  oherilachüch  Avar,  sondern  gleichsam  die  Kno- 
chenhaut an£ttgreifen  schien.  Nach  Verlauf  einer  halben 
Stande  empfand  ich  eine  lastige  Hitze,  die  besonders  das 
Gesicht  einnahm;  ich  sah  mich  genothigt,  etwas  auszuruhen, 
t)pgab  mich  daher  zu  Iktte,  und  erwachte  nach  einigen 
Standen  so  gesund  wie  vorher. 

Meine  anderweitigen  Geschäfte  erlaubten  es  mir  iiiübt, 
mich  gleich  wieder  an  diese  Arbeit  zu  begeben,  erst  nach 
einigen  Tagen  konnte  ich  sie  fortsetzen;  aber  auch  jetzt 
'^tpliten  sich  ahnliche  Ziif;"ille  ein,  es  Jirhwoller)  näniÜrh  wie- 
der die  Thranenkarunkeln  und  der  Zeigefinger  der  linken^ 
vi\B  auch  der  kleine  Finger  der  rechten  Hand  an,  welches 
mich  zwar  belästigte,  aber  mich  dennoch  nicht  voti  der  Be* 
tndigung  dieser  Arbeit  abhielt. 

Zu  gleicber  Zeit  litt  auch  der  Herr  Prosector  der 
hiesigen  Akademie,  der  sich  mit  <!li seihen  Arbeit  beschäf« 
tigte^  an  einer  ahnlichen  Geschwulst  des  linken  Auges. 

Als  sich  am  1.  Marz  d.  J«  wieder  einige  Exemplare 
dieses  Eingeweidewurms  von  ausgezeichneter- Grofse  in  ei- 
nem Pferde  injicirtc  ich  den  Darmkandl  eines  der- 
selben. Nachdem  ich  diese  j^scaris  geöffnet  hatte,  stellten 
sich  die  früher  beschriebenen  Zufälle  in  folgender  Ordnung 
^n:  erst  befiel  mich  ein  anhaltendes  Nieseii,  dann  Empfand 
tch  plAtzlich  einen  Stich  in  dem  Zeigefinger  der  linken 
ttflnd,  und  bemerkte,  Hafs  die  Epidermis  an  dieser  Stolle  ei- 
^^n  kleinen  Hifs  bekommen  hatte;  diese  Empfindung  ging 
erst  in  Brennen  und  Jucken,  dann  in  einen  Schmerz,  und 
endlich  in  ^ine  Geschwulst  über.  Darauf  schwoll  die  Thra* 
Mtikarunkel  des  linken  Auges  auf,  und  zuletzt  stellte  sich 
"nter  fortwährendem  Niesen  ein  heftiger  Husten  ein,  der 
^nicn  blutigen  Auswurf  zur  Folge  hatte.  Dann  begann  eine 
starke  Hitze,  die  über  eine  Stunde  änhidt,  und  mit  der  allif 
übrigen  ZußilU  wichen,  wahrend  ein  heftiger  Schnitpfen 
Wd  Büsten  mich  noch  belastigt. 

Wenn   gleich  ausgezeichnete  Anatomen,    wie  Bojanus 
Clo^et,  sich  mit  der  Untersuchung  dieses  Wurms  be** 
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Bchnftigt  haben,  ohne  dergleichen  ^gentlinniliehe  Emli«> 

nungen  bei  seiner  Anatomie  zu  erwähnen,   so  kann  ich 
nicht  anders  als  vermatheo^  dafs  sie  Arbeiten  dieser  Art 
unter  Waster  vornahmen,  wobei  yielieicht  eine  etwasige 
Entwickeinng  von  gasartigen  oder  andern  scharfen  FIiuig-| 
keiten  dieses  Thieres  Terhindert  werden  mnfste.    Es  wan 
daher  wünscbenswertli,  dnfs  ähnliche  Beobachtungen  von  ai* 
dern   [Jntcrsuchern  angestellt  würden,   um   das  wirksame, 
Princip  anf  chemischem  Wege  zvl  erforschen;  denn  die  in 
der  Unterleibshöhle  angesammelte  Flnsslgkeil^  niclit  die  du ' 
Darmkanals,  färbt  Lakmuspapier  bkuk 

Wilna,  am      März  1834.  j 

C.  Ed.  MiEAM. 


LH. 

DiB  BiBtiOTHBK  MB  ChniifASium  IN  ReTAIn 

  » 

J[n  dem  ersten  Stück  der  Dorpater  Jahrbücher  des  Jahrgangs  l834 
S.  78  igg.  ündet  sich  eine  Nachricht  über  die  öffentlichen  Bibliotk^ 
ken  in  Reval,  in  welcher  indefs  der  Bibliothek  des  KaiserUdrtS! 
Goarernements- Gymnasiums  nicht  erwähnt  wird.    Möge  nun  FoWj 
gendei  als  Ergänzung  jener  Kacbricht  in  den  Jahrbüchern  nA\ 
eine  Aufnahme  finden.  *         *  •• 

Vermuthlich  haue  wohl  das  St.  Michaelis  -  Kloster  Gistercieii- 
ser  -  Ordens  zu  Reyal ,  aus  welchem  im'  ersten  Viertel  des  deV  | 
sehnten  Jahrhunderts  das  Gymnasium  zu  Reyal  entstand ,  ebeo  10 
wie  andere  Kldster,  eine  eigene  Büchersammlung,'  über  welche 
aber  durchaus  keine  Nachrichten  yorhanden  «ind.     Auch  in  des 
ersten  Zeiten  des  Daseins  des  Gymnasiums  geschieht  keiner  Biblis 
othek  desselben  Erwähnung,  obgleich  es  bald  genug  eine  eigene 
Buchdmckerei  erhielt.     Erst  Im  Jahre  1717  ward  durch  ein  fit 
)ene  Zeiten  nicht  gani  uobedeutendes  Legat  ron  S5  Rthlm.  Schwe- 
disch, welches  ein  Seeretär  Conrad  ron  Ackenstierns  in  sd^ 
uem  Testament  dem  Gymnasium  rermachte,  der  Grund  suui  EbI* 
stehen  einer  Gymnasiums- Bibliothek  gelegt.     Zwar  hatte  min  ds« 
nals  schon  seit  einiger  Zeit  angefangen,  eine  BAchersammlnng 
«um  Oebraucb  der  Lehrer  am  Gymnasium  su'  reranstalteny  vn^ 
iwar  dadurch  t  dafs  jeder  neuTocIne  Professor  data  ein  heliebigef 
-  Buch  schenkte  9  und  jeder  Schüler »  der  in  die  obere  Glesse  siS' 
trat,  bei  seinem  Eintritt  einen  Bmhtü  mm  fieMm.  der  .^iliDikd 
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zahlen  mnfite,  ron  welcher  Einnahme  der  Bibliothekar  jährlich 
zu  Oltern  Rechnung  abzulegen  hatte;  allein  dennoch  war  und 
blieb  die  Bibliothek  fortwahreiul  unbedeutend,  weil  gar  koin  ei- 
gentlicher Fonds  dazu  vorhanden  war.  Durch  ]ene$  Legat  nun 
ward  es  möglich,  sie  wenigstens  einigermafsen  von  Zeit  zu  Zeit 
mit  irgend  einem  niitzlicheii  und  noihwendigen  Buche  zu  vermeh- 
ren, indem  Ackenstierna  ausdrücklich  das  Legat  in  seinem  Testa- 
ment unter  der  Bedingung  vermaclne,  „dafs  für  dessen  Zinsen 
alljahrlifh  ein  nützliches  Buch  zur  Vermehrung  der  Bibliothek  de« 
Gymnasiums  angeschafft,  und  vorn  in  dasselbe  der  Warne  des  Testa- 
tors eingeschrieben  "werden  solle,  damit  man  den  durch  ihn  ver- 
inldfsteii  Anwachs  der  Knchersanunlnng  von  Jahr  zu  Jahr  sehen 
iuuue.  Da«  Capital  solle  dem  Vorsteher  des  Gymnasiums,  mit 
Zufiehung  des  Rectors  und  des  Bibliothekars,  eingehändigt,  gegen 
)icherheit  auf  gewohnliche  Zinsen  b<  i^e  ben,  und  diese  Zinsrn  jedes 
Mal  der  Bibliothek  genau  berechnet  werden."  So  vermehrte  sich 
illmälig,  wenngleich  langsam,  die  Büchersammlung,  bis  sie 
1779  einen  nicht  unbedeutenden  Zuwachs  an  Biirbeni  dadurch  er- 
^iieit,  dafs  derselben  von  den  Erben  des  Raihsherrn  Hune  eine 
:iemlich  zahlreiche  Sammlung  theologischer,  philosophischer  und 
inderer  Schriften  geschenkt  wurde.  Indessen  scheint  man  sich 
im  sie  nur  sehr  wenig  gekümmert  zu  haben,  was  besonders  aiu 
iem  Umstände  erheih,  dafs  es  dem  Collegen,  nachherigen  Pro- 
fessor Anton  Mickwitz  (11762  bis  I769)  in  den  Annotationen 
1er  Rertoren  des  Gymnasiums  unter  andern  auch  als  ein  eigends 
u  erwähnendes  Verdienst  angerechnet  wird,  ,,die  nach  und  nach 
ö  ausnehmende  Ver\'^irrung  geralhene  Biblioihek  des  Gymnasiums 
nieder  in  Ordnung  gebracht  zu  habt  n.'^  Bis  zur  neuen  Organi- 
ition  des  Gyiiinasiums  im  Jahre  1805  wird  nun  der  Biblioihek  der 
Anstalt  auch  c^nnt  und  gar  nicht  mehr  gedacfit;  allein  das  Ver- 
iiehren  derselben  auf  die  erwähnte  Weise  muls  doch  immer  fort- 
;rdauert  liaben ,  da  sich  in  jenem  Jahre  eine  nicht  ganz  unbe- 
racbtliLhe  Eüchersamminng  Vorland,  die  noch  gegenwärtig  das 
^ieenthum  des  Gymnasiums  ist.  Bei  der  neuen  Organisation  aber 
^'urden  unter  andern  auch  lur  die  Biblioihek  alljährlich  250  Rbl. 
^  A.  höheren  Orts  zu  ihrer  ^  emu  hrung  bewilligt,  und  der  >e- 
lesmalige  Oberlehrer  der  allgemeineu  und  Deutschen  Philologie 
vard,  mit  einem  Gehalt  von  100  Rbl.  B.  A.,  zum  IJil  Horliekar  be- 
inimt,  wehlies  Amt  früher  bald  der  jedesmalige  Kector,  bald 
ni  Professor,  bald  ein  College  an  der  Anstalt  bekleidet  hatte, 
hne  ein  Honorar  dafür  zu  erhalten,  was  vertu utb] ieli  auch  mit 
ur  Vernachlässigung  der  Bibliothek  beigetragen  haljen  mag.  Im 
ahre  1820  wurde  bei  der  abermaligen  Um  form  un^^  des  (Tymnasi- 
'ms  auch  von  Neuem  die  Vermeluang  der  Riicliersammluiig  des- 
Plben  berücksichtigt,  über  welche  ein  Oberlehrer  die  Aufsicht 
5^rt,  und  dafür  einen  jährlichen  Gehalt  von  150  Rbl.  B.  A.  be- 
lebt; gegenwartig  iiüin  dim  Aufticbl  der  Oberlehrer  der  Giiechi-  ^ 
eben  Sprache. 

Die  ienlge  B&Motlwk  det 'Oyniiimliiim      Aerml  betiebt  nniH 
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in(ie  aut  dem  vorbia  .OtMgten  erhellt»  -aiu  swel  beiandna  Ü 
dtmaminluiigen,  am  der  iogeuatiiueu  tdwn  uud  der  neoeii  Bibli- 
oibeJc  Erstere  enthält i  i)  470  theologische  und  philofopbiiclM 
Werke;  Q)  |0I  Werke  in  der  altclassitcheii  LUteraiur;  3)io^bi* 
ttorische  und  geographische  Werke  uud  £fUebcichmbiiii|fB; 
4)  21  mathematifche  Werke;  5)  229  Yermlscbte  Schriftpo,  mn 
denen  «ich  auch  eine  nicht  uu beiräch lUche  Zahl  inedicmitcWi 
und  jurifttUch^r  Werke  befindet»  so  wie  nicht  minder  f lue  osd 
die  andere  Seltenheit,  wie  s»  B*  ein  Exemplar  der  UlothfDie,  drr 
Sachtentplegely  die  Inutitutionet  uud  Justintani  volumen  iotmuM 
^tpili*  von  1554  itt  gi^oüi  Folio,  ein,  wie  gelehrte  Juricteo  Ttro> 
chert  haben,  aehr  selten  gewordenes  Buch»  u.  dg}.  Die  amti^ 
bUothek  enthält:  1)  in  der  altclatsitcheii  Liiteraiur  133  Wcrh; 
2)  in  ä^n  maihematischen  Wissenschaften  53  Werke;  ^  in  der 
Katurgeschichte  und  Technologie  28  Werke;  4)  in  den  Mnorh 
tcheii  Wi^a^nsch^ften  194  Werke;  5}  in  der  Theologie  85  Wrrke; 
6)  in  der  Philosophie  und  Pädagogik  25  Werke;  7)  in  der  Brat* 
aeben  und  ach^a^A  Litteratnr  60  Werke;  8}  Termischten  iDhabi 
75  ^h^iften;  9)  in  der  Russischen  Liueratur  135  Werke;  10)  is 
^er  Französischen  Literatur  18  Werke.  Die  alte  Bücheriamiiilaag 
beateht  also  zuaammengeuommen  aua  925 ,  die  neue  aui  793  Wer* 
ken,  die  beide  susamjnen  Wohl  an  riertehalb  Tausend  Biadc 
iun£^aaen  mögen,  uiithin  keine  ao  unbedeutende  Bibjiotkek  aai- 
machen ,  data  aie  nicht  auch  neben  den  andern  ^ucherackinen  ii 
^Tal  erwähnt  tu  werden  rerdient^. 

Keyal^  den  50.  Januar  i854* 

Ph«  WiLLiGBRQD,  d.  Z«  Bibliothek«. 


LDI. 

■ 

LlTTEBAilISCH<»«TATISTISCHfi  MiSCELLEN* 

21.  Febr.  d.  J.  aind  auf  ITnterlegung  dea  Hexrp  Diriglmda 
dea  Miniatexinma  dea  öffentlichen  Unterrichts  neue  FbnchnßenJ» 
die  Siudirendm  der  KaUerUehen  Unipereiiät  s#  Vorpat  Äüeth^ 
beatätigt  worden.  Eine  Uf  beraettuug  derae^ben  wird  iat  aäckitei 
Pe|ite  der  Jithrbüchef  Platz  finden. 


Durch  den  Allerh.  Ukas  v.  29.  April  1757,  der  im  Jahre  I8« 
neu  einypscharü  wurde,  durch  das  Seh ul  -  Öuiut  v.  8-  Dcceabe 
i:Li28 ,  und  den  AUeih.  Ukas  y.  12.  Juni  I831  war  b ereil«  la 
Aiuiäudeiu  unteiöagty  üduslehierat^U^ii  amuiielitu^iiy  h^vott^^ 
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ihce  BeCälttgvng  data,  «owobl  in  iiitellecttieller  ah  mof«liadM( 
Hioiichi,  durch  daa  rorgeacbrlebene  BxaoiPu  dargathan.  Mitielit 
AUarhdcbM  uameiulicban  Ukaiet  r.  25.  Idan  d.  J.  tat,  unter  Ba* 
kräftlguug  df*r  obigen  Terordnungeti,  atreng  verboten,  AtutUuiehf 
beiderlei  Geachlechla  in  die  Häfiaar  toh  EdeUeniep,  Beamten 
und  Kaufiputen  aufzunehmen,  wenn  aie  nicht  von  Enaaiachen  Vui« 
Teiaiiäien  mit  Atteataten  über  ihre  Befahi^un^r  xiw»  Lehr-,  Snieher" 
oder  JuffeheramiB,  und  mit  den  nach  dem  Ukaa  v.  .13*  Juni  1831 
erforderlichen  Zeugniasen  über  ihre  Moraliiät  und  ihre  Führung 
Teraehen  aind.  Bei  )eder  Ueberireiung  dieaer  Yerorduung  fällt  die 
Yeraui wörtlich keit  aowohl  auf  die  Eltefu,  die  einen  Ausländer  oh- 
ne  Altena  iu  ihrHaua  aufnehmen,  ala  auch  auf  dieaeu  aelbst,  der 
den  Gete.zen  luwider  daa  Lehr-  oder  Ersieheramt  über  atcb  ge- 
nommen bat. 


Zufolge  Allerhöchsten  rk.isrs  y.  3.  Mär?  d.  J.  ist  in  den  bei- 
den Er^iehungs-  (lindel-)  Jfäu.^ern  ui  MusLau  und  St.  Petersburg  iu 
)«'dem  eine  besondere  Jbtheilu)i^  für  verwaiste  Töchter  solcher  Mili- 
tär- und  Cit'ilbeanitcn  errichtei  worden,  welchcf  in  einem  Oberolü- 
ders-  odf^r  einem  demselben  entsprechenden  Classenrang  stehen 
oder  gestanden  haben,  sowohl  wenn  aie  nach  dem  Tode  beider 
Eltern  arm  nachgeblir'bpn  ,  als  auch  wenn  die  verw  illw  eteu  Vater 
oder  Mutter  nicht  die  Mittel  zu  ihrer  Eizieliung  haben,  und  wenn 
sie  in  den  übrigen  Erziehungsanstalten  fiir  das  weibliche  Gesc  hlecht 
\v<»gen  manuflnder  Varanz  nicht  anfgenomn\en  werden  können. 
Die  Zahl  «Im  aufzunehmenden  Zöglinge,  die  nicht  aher  als  l"  Jah- 
re sein  diuien,  ist  vorläufig  auf  iu  jeder  AbfVieilung  fest -tsetzf. 
Sie  werden  nach  ihrem  Aller  und  ihren  T-ähigkf  iien  in  die  ünier- 
ricbtsclass»  n  der  Erziehungshauser  verth(  ilf,  und  kciuuen,  nach  Be- 
ejidigung  des  Cursns  in  den  höhern  oder  sogenannten  Franzosi- 
ftchen,  oder,  je  nach  ihren  Tahigkeiten,  iu  den  Mnsik-Olassen,  von 
ihren  Eltern  od(T  Verwandten  zuriickgenomjneu ,  oder  in  I  rman- 
{^elung  der  Eltern  und  Verwandten  zu  Erzielierinnen  gebildet, 
und  als  solche  entweder  in  öfFentlichen  T.ebranstalien  angestellt, 
oder  in  Prirathäusern  in  df^n  Kesidei:/en  nntergrbr.jclil  werden. 
Scdche  Erzieherinnen  erhallen  bei  ihrer  Fnilassui'i;  eine  einmalige 
Uiitprsüiizung  von  300  Kbl.  B. ,  und  sind  verpIUthtel,  in  dieser 
l^uuctioa  wenigstens  aecha  Jahre  zu  dienen. 


Am  7.  Februar  d.  J.  ist  daa  Statut  der  in  Cherton  zu  ^rrUhie»" 
dm  Handelsschiff ahrtsschule  Allerhöchst  bestätigt  worden» 
in  welcher  junge  Leute  zu  Steuermännern  und  Schiffern  ftir  pri- 
vate kaufmännische  Seefahrzeuge,  und  zu  llandeisachiffbaumeistern 
gebildet  werden  sollen.  Auf  Kronskosten  sollen  darin  2^  Zöglinge, 
Kinder  von  Kaufleuten  dritter  Gilde,  Kleinbürgern  (iviliiiiaHe  ,  zünf- 
tigen Biirgern,  und  Personen  verschiedener  niederer  Stände  (paSHO- 
^mh^m)  christlicher  Religion,  welche  Einwohner  der  Städte  dea 
KeureuXiiacben  GouFtiineinirnti  und  i^eäsaiabiens  sind,  erzQßeu  wer-  ^ 
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AML  FMtiQDirje  w«fd«ii  10*—  «ufgenomoMii»  Bfe  «f(ca&  tte 
Scbiffiilinikniide  bcirefiinideii  Vorl€inii|s«n  kömen  «tcli  too  ai> 
dcrn  Fenonm  lieanclit  werden*  Diese  Anttatt  wird  unter  der  mw 
mittelberen  Gnritä  dei  GeoeralgouTerneiirt  ron  Kenrev&eii  lud 
Betaarabiea  umd  tnaicbit  unter  der  laipeccloa  dee  dTilgouTemciui  ■ 
f^a  Checfon  ifeben« 


Im  Jahre   1833  bestanden  in  der  Stadt  JfCa^ai}  3  geistliche  und  | 
11  "weltliche  Schulanstalten,  in  erstem  wurden  901   Schulknaben,  ; 
in  letztern  2080  Schüler  und  25  Schülerinnen  unterrichtet.  (Die 
Einwohnerzahl  betrug  in  jenem  Jahre  29,255  IndiTiduen  mäniiU- 
eben  und  28*009  weiblichen  Geschlechts.) 


Am  8«  Februar  d.  J.  wur<1e  in  Ssunhirsh  eine  adlige  Pension 
bei  dem  dortigen  Gymnasium  eröffnet  ,  welche  aus  der  seit  1851 
dort  unter  dem  Xamen:  „Wolililidiige  Lehranstalt  des  Ssimbirski- 
•cheu  Adels^*  besiehenden  Erziehungsanstalt  umgebildet  worden  ist. 
In  dieser  Anstalt  werden  auf  Kosten  des  Ssimbirskischen  Ädeii 
zehn  Pensionäre  aus  den  K^udern  der  ärmstfsn  Edelleute  des  Gou' 
yernemeutf  erzogen.  ^ 


Am  15.  Febniar  d.  J.  itt  in  Xostrama  pnm  Fwion  aUigt 
Mädekta  erölFuet  worden« 


Die  priM^tuehe  landtnrthsehaftUeke  Lehransiati  *u  JtU^ÄatAcf 
■Vfird  ßm  2*  Mai  d.  J.»  als  dem  Gebur^tage  Tbaer*a,  eröffnet  werden. 
In  dieselbe  sollen,  an£  Teranstaltung  des  Fiuansministeripmi,  tos 
'  9^eit  tu  Zeit  Zöglinge  anf  Kosten  der  Krone  zur  Yorbereifung  für 
künftige  Lehrerstellen  |in  den  ljindwirt|iscbaftlicbe{i  Scbiilea  in 
Innern  Rnlslan^s  itnfgenommen  inferdep* 


Die  'Q^uBtduift  für  Gt^eMchte  wtd  JUitrikumshmdm  JUtJMf 
hielt  #m  14.  Män  4.  h  <»  Mockau  eine  aurserordentlicbe  Simutf. 
Znfdrderst  ward  über  die  ein^r^angenen  Briefe  und  Oescbeoke 
bericbtetf  welche  letstere  in  B^chlern  n|id  einer  im  Dorfe  Nikol^ 
ko}e  im  Fensascben '  GouTemement  gefundepen  kupfernen  Schisle 
bestanden«  auf  deren  Bande  drei  Terse  des  Dicbters  9aiis  in  Fff* 
^scber  Sprache  gravin  waren.  Torgelesen  wurden:  1}  des  Prin- 
denten  A.  Th,  MaJinoipsi^  biographische  Kacbric)iten  über  den  Bs- 
jaretif  Wo)ewoden'  und  Stalthalter  ron  Kowgorod,  Fürsten  Ws- 
isilij  Waüsiliewitscb  Golisyn«  Grolssiegelbewabrer  u.  s.  w,  3)  Be* 
inerkiingen  des  Mitgliedes  If.  N.  Makarow  f  ber  zwei  alte  Slawoni- 
sche  Drucke «  Kiew  1634  1635.  SO  Mitglied  JT.  T.  XaHtU' 
now^H  bericbtete  über  die  ihm  )n  »der  rorigen  Sitiung  übergebene 
iphronik  (S*  oben  S.  38Q)  und  awar  namentlich ,  dafe  in  derielbes 
Viele  Blätter  fehlen,  dals  der  Inbalt  «ich  in  der  KSkonschen  Cbis* 
nik»  In  dem  Beridit  det  Abraham  Ftaliiyn  und  in  der  Baniss^ 
s$W>cli^  Vikiwfl^'wn'fai'f  «0  wie  d#4ii  das  BemeiM» 
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wmhe  rat  a«r  Haadidirlfk  limllt  Ton  Kanindii  ia  den  Anmer- 
kungen su  teineriletchlclite  «i%eiioiiiineiitei;  daft  endlich  die  Ter* 
bfMerungeavin  der  Handichrift  Tom  Paniarclien  Nikon  herrühren, 
ifi  nnwahricbeinlich,  well  die  SchTlftiüge  «ich  nicht  ähnlich  teien. 
DMielbe  Mitglied  berichtete  alt  Bibliothekar  der  OewUichafi,  dafi 
der  Katalog  der  der  Geiellacbaft  gehörigen  Handschriften  unter 
leiner  Anleitung  ron  dem  Mitarbeiter  Xorkimim  beendigt  worden 
lei. 


Zweihundert  elfte  Sitzung  der  CurJändischen  Gesellschaft  für  Lit" 
teratur  und  Kunst.  Mitau ,  am  4«  April.  ISachclein  der  beständige 
Secreiär  über  die  im  verflossenen  Monat  eingegangenen  Geschenke 
berichtet  liattp,  welche  in  Biicbern  und  einigen  in  Ambolhen  in 
Curlaiid  getundenen  alten  Livländisclien  Silbermünzen  (Artiger 
und  Kreuzschilliiige )  bestanden,  trug  Herr  Graf  Alexander  ifon 
Lambsdorff  von  einem  Aufsätze  des  Herrn  Pastor  adj.  Brandt  zu  An- 
gern: Gemälde  der  Meuschenbib^l U[ig  in  allgemeinen  Grundrissen, 
meist  in  Besiehung  auf  unsere  Landesverhahnisse  ,  den  ersten  Ab- 
schnitt, welcher  „Grundlinien  zur  Volksschule"  überschrieben  ist, 
TOT.  Herr  Professor  Dr.  ♦»o»  Paucker  verlas  hierauf  einen  der  Ge- 
sellschaft eingesandten,  durch  eine  Anfrage  des  Professors  Dr.  von 
hange  in  Dorpat  veranlalsieu  Aufsat«  des  Herrn  Livlaiulischen  Gou- 
Terueiuentsschuldircctors  Dr.  Napiersky  über  das  älteste  Rigische 
Hohliiiaals  ,  Loof ,  wovon  sich  im  Rigischen  Rathsarchiv  ein 
Exemplar,  welches  mit  der  Jahrzahl  MCCXHI  bezeichnet  gewesen, 
noch  voiiindpt.  An  diesen  Aufsatz:  knüpfte  Herr  Professor  Dr.  fon 
Taucher  einige  Bernerku iiueii  über  dieses  Loof,  so  wie  über  die  ietzi  in, 
Riga  gebräuchlicheu  Hohlmaafsp  überhaupt,  und  über  seine  zu  ih- 
t«  geuaueu  Berechnung  angestellten  Forschungen  und  Messungen, 
Wohin  namentlich  eine  neue  Restimmune  des  absoluten  Gewichts 
oeg  Wasser«  gehört,  und  w  orüber  der  Herr  Referent  bioneu  Kurzem 
eiue  Schriü  dem  Druck  zu  übergeben  verspricht. 


Am  5.  Man  d«  J.  hielt  die  KaUerliehf  MoMkouache  äkonomUck^ 
(Gesellschaft  eine  aufserord entliehe  Sitzung  9  welche  reranlafst  wur- 
durch  einen  Bericht  des  Corretpondenten  der  Geteilschaft 
J.  Drushinin  über  die  fernere  Yejyollkommnung  der  Runkelrü« 
benzuckerfabricatiou  ai^f  der  Fabrik  des  Herrn  Dawydow.  N"ach- 
d^m  dieser  Bericht  vorgelesen«  und  dewen  Druck  in  der  Zeitschrift 
der  Gesellschaft  verfügt  worden,  trug  Herr  2>.  ji.  Vawydow  einen 
Bericht  vor  über  den  Vorzug  der  kalten  "Wässerung  der  Runkel- 
riibe  vor  der  durch  Dämpfe.  Das  Mitglied  S.  Karnowitsch  be- 
ticluete  der  Gesellschaft  über  die  von  ihm  auf  einer  Reise  durch 
Holland  und  Preulsen  getammelten  landwirihschafilichen  Apparate» 
Älodeile  n,  t,  w. 


•  Herr  Profetior  Dr.  Xruw  lu  X>orpat  hat  am  19.  April  d.  1. 
«ino  Jl^'tfe  jMM*  peMc&iedetum  Gt^ptdtm  MhuiaMmdß  Behnfii  Iiistori- 


•eher  Forschungen  mn^nsonuiiep ,  zu  welcher  er  -tmi  der  Kroac» 
liebst  Beibehaltung  seines  Gehalts  für  die  Zeit  seiner  Abi^esenliä^ 
eine  Uutersläunng  ron  l$00  Bbl.  B.  erhalten  het» 


Daf  mtdieo^pkarmaceittueh^  Curaiarium  m  Mfü^kau  (S.  ohen  & 
308)  in  in  Thätigkeit  getreten»  und  besteht  ans  45  wirklichen  Mit- 
gliedern« worunter  $1  Aerzte  und  l4  Apotheker*  Am  arjl  Januar 
d.  J.  hielt  es  seine  erste  Sitiung ,  in  welcher  lur  Terwaltung  dev 
Oeschäfie  ein  Coiaitd  niedergesettt  ward«  Die  einmaligen  Beiträge 
der  wirklichen  Mitglieder»  Aerste  und •  Apotheker ,  heliefeu  sich 
auf  5950  Ruh.»  die  Jährlichen  auf  3430  Ruh.  Von  andm  nickt 
sum  Stande  der  Aente  und  Apotheker  gehörenden  Wohlthäim 
und  Ehrenmitgliedern  der  Gesellschaft  kamen  als  einmalige  Bei* 
träge  199I65  Ruh«  65  Kop.  und  als  Jährliche  650  Ruh.  ein.  Die 
Sttitt Ilgen  des  Gomit^  sollen  Jeden  Monat  swei  Mal  im  Hanse  der 
Angeuheilanstalt  gehalten  werden. 


Der  Professor  Dr.  H,  Rathke  in  Dorpat  ist  von  der  Köni^l 
Akademie  der  fFUsemchaften  in  Berlin  zum  Mitgliede  ernannt  TVoideo* 


Der  Rigische  GouTerneroents-Schulendirector»  Dr.  Napienly^ 
ist  TOii  der  Königl.  Dänischen  Geeellschaft  für  nordische  Aliertham*' 
künde  zu  Kopenhagen  ni  ihrem  ordeniitchen  Mitgliede  erwiUt 
worden« 

Das  Mitglied  der  Oberschuld trection»  wirkl.  Staatsrath»  Ksm- 
merherr  Xuseheleti^SeshcrodiOf  ist  sum  Staatssecretärs-Gehfilfen  la 
Reichsrathe  ernannt 


Drr  Beamte  you  der  91t u  Classe  Alexander  Marahi,  Verfasser 
einfs  Lehrbuchs  der  Italienischen  Sprache,  ist  als  CüiisuieiU  bei 
dem  Üdesüdsciieii  Hdudelsgeiic ht  angestellt  worden. 


Tom  Pensaschen  Adel  ist  zum  Ehrencnrator  des  dasigen  tiyo- 
nasinms  der  Garde*Ohrist  Olfsufjewt  und  rom  Ssaratowschen  Adel 
lum  Ebreiicuraior  das  dasigen  Gymnasiums  der  bisherige  Curator 
dieser  Anstalt,  Artillerie-Stabscapitain  Stalypia^  erwählt  und  Aller- 
höchst bestätigt  worden. 


Beßrd&rt  sinds  i)  inm  wirkU  Staatsrath  der  Präsident  dfsCs* 
mit^  der  ausländischen  Gens'ur*  in  Warschau,  Staatsrath  Kretfemniy* 
s)  Znm  Siaatsrath  der  Director  der  praktischen  Handelsakadeflns 
zu  Moskau,  GoUegienrath  ^cAr&ler.  3)  Sum  GoUegtenrath  derKsof' 
leidirector  der  geistlichen  Schulcommission,  Hufrath  Mmfiee^dy» 
4)  Zum  Hofrath  der  Professor  am  RiehelieuVhon  Lycenm,  roa  ^ 
achten  Glasse,  Mekaag^lsfym-  5)  Zn  Gottegienassessoren:  darstalirei* 
reiende  Diiectpc  der  Feldmetserscboh^  Xi|«UUraili  Mm^m  WBi 
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dn  im  rAtriotbchen  Inidiuta  augetldit«  I*ehrer  d«r  Fnosdiiichea 
Sprache»  Titulärratb  XioustMsnau. 


Zu  Rittern  sind  ernannt:  l)  des  5f.  Annenorden*  dritter  Classe: 
der  Uiurrlieutenani  vom  Sieuermanuscorps  Pachtufsow ^  als  Beloh- 
iiiiug  für  seine  Reise  auf  dem  Eismeere  und  für  die  BrschreibuDg 
iler  0«tkii8te  von  Kowaja-Semlja ;  2)  des  St.  Stanislausordens  erster 
Claste:  der  als  Schrifisieller  bekannte  Director  der  Reichsschulden- 
tilgungs-Commission,  Wirkl.  Staatsrath  G,  Jazenlow;  5)  des  St,  Sta-- 
nlsldusordens  vierter  Classe :  der  Adjuapt  an  der  Moskauschen  Uni- 
\frsiiäi  Ststh>  drizky,  der  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Rfaiau 
IVosdwishenski^  der  am  Ir^LpUkischen  Beiion,  die  Lehrer  am  Kiew- 
seben Gymnasium  Rostowzouff  Awrämow  und  Fetrow,  der  Lehrer 
am  Gymnasium  «u  Mitau  Frübua';  die  etatDiäfsigen  Inspectoren  der 
Kreiischuleu :  zu  Werchneudinsk,  Ssedalow,  zu  Ostaschkow,  Ssuworow, 
zu  Pleskau,  Anifsimowt  zu  Kertschinsk,  Golubzouf,  der  stellvertretend«! 
Inspector  der  Kreisschule  zu  Troizkofsawtk«  Uftjushaninow,  die  In- 
spectoren und  Lehrer  der  Kreistchulen ;  zu  Lemsait  JUarniiz,  xu 
Aeraly  J^mgäb^rg^  und  Btt  WeiüieAtteia »  MickwitB. 


6e.  Majestät  der  Kalter  haben  för  mehrere  Allerh5chtrdeiniel- 
ben  dargebrachte  Werke  den  Verfassern  und  Herausgebern  dersel- 
ben Belohnungen  zu  ertheilen  geruht,  und  iwar  namentlich:  1}  ei- 
pe  mit  Brillanten  besetzte  Tabatiere  mit  dem  Kaiserlichen  Bildnifs 

dem  Admiral  Alexander  SsemenowiUch  SehUckkow  für  die  TTeberfei- 
cbung  der  Gesammtausgabe  seiner  Werke  in  16  Bänden;  3}  eine 
goldene  Dose  dem  CoUegienassessor  i^on  Hagemeister  für  die  Schrift: 
iiPo3UCKaYiiH  o  (['HHaHT^ax'b  aP^bhch  pocci'M**  (d.  i.  Untersuchun- 
gen über  die  liuai/en  des  allen  RuXslands);  3)  eine  goldene 
ühr  dem  tliemaligen  Bauern  Alipanow  für  seine  „Gedichte  und 
Fabeln;"  4)  einen  Bi lilcjniring  dem  Herrn  JV.  PF^  Kukolnik  für 
das  iJiama:  „PyKa  EceBhiiiiH/!ro  cnieucinfjo  cnaCAa  (d.  i.  die 
Band  des  Allerhöchsten  eiiettctc  (i  is  \  ai<  1  la i;c!) 5)  einen  Bril- 
lantring dem  Herausgeber  der  Knssisf     ti  Volkslii  der,  D.N,  Kaschinj 

6)  einen  Biübmtring  dem  Buchhaiullrr  A.  F.  Smirdin  für  die  vou 
ihm  hf  rausg(  beiie  Zeitsclirift:  „BM6AiünieKa  aaä  MmeHiH  (Lese- 
bibliothek)/'   Anderweitige  werih volle  Geschenke  habtu  erhalten: 

7)  der  Director  der  Rigischen  Schul direction  Napiersky  für  die 
Herausgabe  des  Inder  corporis  historica-dl plomatici  Livoniae,  Estho^ 
niae,  Curuniae,  uiul  8)  der  Curländ isclie  Gouveriiemeutsschuldirec- 
tor,  llofraih  ßraunsrhuiig^  für  das  Werk:  „Umrisse  einer  allgemei- 
nen Geschichte  df i  Volker.**  9)  Das  Allerhöchste  Wolihvolleii  ist 
eröffnft  wortlen  ;  dem  Rerfor  der  Moskauer  Uiiivcriiiat  Buldyrew 
iui  die  Ton  ihm  h«  rausi^rpr Arabische  und  Persische  Chresto- 
maihie,  dem  wirk!.  Staat^iiatli  ff  eidemeier  für  das  Werk:  „l^apcm- 
BOBame  EAMcaßemhi  IlempGBHhi  (d.  i.  Regierung  Elisabeth  Petrow- 
iid's),   ihhI  Herrn  Plaxin  lür  sein  Werk:    ,,pyKOßo/^cmBO  k1)  no3- 

J^nopiH  Annufamypu  (d.  L  Auieilung  zur  Kenutuüs 
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Het  Utimttirgescliiclitft).^  —  AttAerdem  hmhen  8e.  Ktiteiüihe 
)eiiät  ftuf  Torttellaog  Ihrer  Ma)««UU  der  Kaiaefia  Ar  ausgeieich- 
net  eifrigen  IKentt  beim  patriodicfaen  Inttitttie  Ihr  höhet  Wohlw«!* 
len  lu  erkennen  gegeben :  dem  Giaaienintpector,  Staatsrath  Pktnew, 
den  Religioi^tlehrern«  dem  Protoierei  an  der  Kaianschen  Katbednle 
Myfiiowisfy,  dem  Rdmisch-Ejitholiscben  Prior  Jodtmifit^dk  nod  dea 
Eyangeliicb-Lmherifchen  Pastor  Jahm,  «o  wie  dem  Lehrer  ddr  Kalli* 
graphiOt  Hofrath  X»okm«aim 

Ihre  Majestät  die  Kaiserin  haben  den  TerfiAsser  des  Sonm 
«fAfateppa»*«  Bulgeu-in^  mit  einem  kostbaren  Brillamring  tn  beicb» 
ken  geruht» 


Am   20.  März   cl.  J.  starb  zu  Doblen  in   Curland  der  Dr. 
Leherecht  Friedrich  Richter^  geb.  zu  Lesten  in  Curlaiid  am  4- 
vember  ibos,  sert  1825  Adjunct  seines  Vaters,  des  jetzigen  Gene- 
ralsuperiutendetiten  von  Curlaiid,  J.  G.  L,  Richter,  in  Dobieu,  und 
«eil  ordentlicher  Prediger  daselbst.    Seine  Schriften  s.  in  E^ 

cke'«  und    apiersk^^'s  öcbrifuteller-Lexicoii,  £d«  III.  S.  541* 


Aus  Kertsch  wird  die  abermalige  Entdeckung  eine»  wichtigen 
Denkmals  des  Alterthums  gemeldet.  Es  sollte  die  Flaggenstange  der 
dortigen  Quarantaine  auf  einem  Vorgebirge  aufgepflanzt  werden,  anf 
welchem  die  Ueberreste  der  Mauern  einet  runden  Gebäudes, 
wahrscheinlich  eines  Thurmes,  sich  befinden,  und  wo,  nach  der 
Meinung  des  yerstorbenea  Archäologen  Stempkowsky,  die  Grenze 
der  alten  Stadt  Myrmekion  begann.  Beim  Graben  stiefii  man  zo« 
erst  auf  weiche  Erde,  sodann  auf  Schutt,  und  endlich  auf  einen 
Marmorblock,  nach  dessen  Reinigung  man  erkannte,  dafi  er  die 
Wand  eines  prächtigen,  etwa  einen  Faden  langen»  und  über  eine 
Arschine  breiten  Sarkophags  ron  reinem  weifsen  Marmor  bildete. 
Seitwkru  fand  man  auch'  den  Deckel,  auf  welchem  zwei  kolossale 
Figuren  abgebildet  waren,  die  eines  Greises«  der  auf  seine  Linke 
gestützt,  in  dieser  eine  halbgeöffnete  Fergamentrolle  hält,  und  eine 
weibliche  Figur,  auf  deren  Schnlter  die  rechte  Hand  de)  Greises 
ruht.  ^  Auf  deu  Wänden  des  ans  einem  Blocke  bestehenden  Sarko- 
phags sind  riele  trefflich  gruppirte  Figuren  ausgehauen«  Ueber- 
haupt  ist  die  Arbeit  höchst  kunstvoll,  die  Zeichnung  richtig,  und 
Alles  zeugt  ron  dem  hohen  Geschmack  des  Künstlers.  In  dem 
Ganien  ist  riel  KatürlichkMt ,  Mannigfaltigkeit  und  Einheit.  Lei- 
der ist  dieses  treffliche  Denkmal  des  Altertbunil  nicht  unreriehn 
geblieben,  jedoch  wendet  man  bei  der  Ausgrabung  alle  Sorgfalt 
darauf,  dafs  nichts  yerloren  gebe,  damit  die  getrennten  Stüde 
nach  roUendeter  Ansgrubnng  wieder  sur  MüMe  gefügt  wecden 
kdnnen«  ' 
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BlBI^IOORAPHISCHER  BERICHT  FÜR  BAS  JaHR  1834. 

Unter  dieter  Rubrik  beabticfaii^t  die  Rediictloti  der  Jahrbücher 
eia  fonlaufendety  niöglichat  rollttändiget  Yeneichnilt  aller  seit 
dem  Jahre  1Q54  iv  Rviiland  erachieneneo  Druckschriften  9  sie  mö- 
gen ihrem  Inhalte  nach  aüch  noch  so  unbedeutend  sein»  tu  liefern* 
Unter  den  nachstehend  anfgefühnen  Werken  sind  auch  die}en]gen 
aufgenommen^  welche  swar  schon  in  den  letiten  Monaten  des  ro- 
rigen  Jahres  erschienen  sind,  aber  die  Jahnahl  1634  «v^f  dem  Ti- 
tel föhren;  dagegen  sind  andere  der  hier  angegebenen  Schriften^ 
wiewohl  sie  mit  der  Jahrzahl  1833  *nl  dem  Titel  bezeichnet  sind, 
in  derThat  erst  im  laufenden  Jahre  erschienen.-— Ohne  eine  streng 
logische  Anordnung  der  Bjkchertitel  affectiren  tn  wollen,  deren 
Darchlfthrung  in  einem  solchen  Yerzeichnisse  nicht  leicht  mgglich 
ist,  hat  man  sich  doch  bemüht,  durch  Zusammenstellung  des  Ver- 
wandten die  üebersicht  lu  erleichtern.  —  Ueber  die  Zweckmäfsig* 
keit  eines  solchen  bibliographischen  Berichts  mdgen  die  Meinun- 
gen getheilt  sein;  jedenfalls  scheint  er  aber  nicht  am  unrechten 
Orte  in  einer  Zeitschrift,  welche  hauptsächlich  zum  Zweck  hat,  Ma- 
terialien zu  einem  Bilde  der  liuerdrischen  Thfttigkeit  des  Russi- 
schen Reichl  tu  liefern. 

* 

I.  Theologie. 

Caieehi9m9  abrege,  redigi  par  crdrs  dg  Sa  M«i99t4*  8u  Feter^aurg, 
i834  ia. 

'^cu  KAarorOBiidul»  ^a«  cnocnftmecmBOBania  ncminiHoiiiy  XpMC- 
nnuiHcmBy  m  AOMamnaMy  6oronoTOeHxio.  Hacm&  nepaaa :  Be* 
o&AU  XpncmiaHCKaro  ceMeftcuiBa-  IlepeBOAb  cl>  Hiiiie||Karo, 
vembipHa^^^amaro  usAAHia,  d«  i.  Stunden  der  Andacht  n.  s.  w. 
Th.  I.  Ifebers.  aus  dem  Deutschen;  nach  der  XlVten  Ausg.  St. 
Petersburg,  1834*       und  350  S.  8*  (5  B.bl.) 

Binige  Reden  und  Worte,  bei  Terschiedenen  Gelegenheiten  gespro- 
chen, und  sum  Besten  einer  lu  begründenden  Eniehungs-Anstall 
für  rerwaisete  und  rerwahrlosete  Kinder  dem  Druck  übergeben, 
TOB  Gnstar  Reinhold  Tauben  he  im,  Oberlehrer  der  Reli- 
gion n*  w*  am  Oymnasinm,  Pastor  der  ehstnischen  Gemeine 
an  Riga  u.  s.  w.  Riga,  I834-  47  S.  gr.  8. 

Die  heiligen  Zeiten  christlicher  Unterthanen.  Rede  am  Feste  der 
Thronbesteigung  Seiner  BUiiserl.  .Ma).  Nikolai  I.  Pawlowitsch, 
Kaisers  und  Selbstherrschers  von  ganz  Rufsland;  am  20.  Koyem- 
her  (9.  December)  i833  Vorm.  im  grofsen  Hörsaale  der  Kaiserl. 
ITniTers.  Porpat  gehalten  von  Dr.  Fried r.  Busch,  ord.  Pro£ 
der  Theologie.  —  Aus  dem.sweiten  Bande  der  Evangelischen 
Blauer  des  Verf.  abgedruckt.  Riga*  und  Dorpat,  Eduard  Fraa- 
tieas  BachhaadluBgt  1834«  si  &  6. 


—  47S  —  ' 

Fredigt  tut  Feier  des  ftOOiftlirigea  TnbellMtei  der  Stadt  tihnn^  ifpa 
Märk  1835  Ton  A.  F.  J.  Prelfs,  CondttoriAlrath  und  Pastor 
der  erangeliich^D^uttcben  Kirche  tu  Libau.  Ifach  seinem  Todt 
herausgegeben.   Libau«  iBSA*  H  8* 

Ist  ein  sulii^iiftiges  Leben  denkbar  ohne  Erinnerung  der  Yergangi^nheii? 
achriftgemäi«  beantwortet  yonHeiurich  Wilhelm  Christoph 
Pa ucker»  weiland  Prediger  der  St.  $inionis;Kirche»  «am  Besten 
seiner  hinterbliebenen  sechs  Waisen.   Reval«  1^4.  33  S.  8. 

Sfeeftnat  par  ta^nii  petiga^m  giltpefaf^e^la  beenn^i^,  d.i.  Lied«r 
Aber  die  lettten  Tage  des  Menitchensohaes.   Rigai  1854.  28  S.  8* 

IT.  Rechtswissenschaft. 
Das  Komische  Recht  in  drn  DeutscliPo  Ostseeproviiizen  Rulslands. 
Einladiingsschrifi  zur  Feier  des  Tagrs,  au  welchem  toi  tausend 
dreihundert  Jahren  die  Institutionen  und  Pandecten  des  Römi- 
schen Rechts  Gesetzeskraft  erhalten  haben  ,  im  grofser  Hörsaale 
der  Universität,  am  30.  Decbr.  nf^^,  Vorm.  um  Ii  X^hr,  v.  d. 
Dorpater  Jurittenfacultät  durch  ihreu  X>ecaa  Dr.  F.  G.t. Bunge. 

33  s.  4. 

in.  Staats-  und  Cameralwissenschafien. 
HiKomopua  coo6paxaHia  no  npe/^Meiny  laaHy^äKniypl»  nb  pdocii 
u  oTapu^b»  AAMKpaAa  Mo^  a bhu ob a»  3-e  usAankV,  Aonox- 
seKHoe  pascyaEj^eiuaMig  d.  i.  £iui§e  Betrachtungen  über  die  Ms- 
nufaciureu  in  Rulsland  und  über  den  Tarif,  rom  Admirai 
Mordwinow.  3te  rarm.  Ausg.   St  Petersburg«  1854*  8* 
De  te'tat  de*  forc€9  {ndustrieile*  de  la  Russie,   St,  Petmb,  f8S4 
^MAOCO^xvecKaa  ■  noAumn^eCKaff  Hcmopi«  o  3aBe,2^eHiaxb  ^ 
KoJMMep^xif  £Bpone9i|tBb  bL  o6biixb  HuAuixb«  co%  A66af 
ma^peftKaABt  ncpenoAl»  cb  ^paHjsyscicari»«  smopoe »Aaflicf 
d.  i.  Philosophische  und  politische  Geschichte  der  Anstalten  und 
des  Handelt  der  Europäer  in  beiden  Indien,  rom  Ab'b^  Raynal; 
l^bersetzt  aus  dem  Französischen.  S^weite  Ausgabe.  Th.  1  und  & 
St.  Petersburg  1834*  (Das  Ganse  in  6  Bden.  30  &bl.> 

IV-  Medirin. 

Konio|iriie  mam  cobc^mI)  He  Morymt  noAL30RarnLc/i  noMOi^iw 
ivreAitKOBl),  liAiff  bI)  KpaHHHxl)  CAy^aaxT?  ue  ivioryml»  CKopo  no- 
Ay*iKnib  ee.  Co^MHeuie  ^oKoiopa  (J)paHKa.  Ilepes.  ch  HB^t^ 
d.  i.  der  Hausarzt,  heransgeßelien  zum  Gebrauch  für  Person^"» 
weiche  die  ärztliche  Hülfe  entweder  ganz  enthebren,  oder  die- 
selbe in  dringenden  Fällen  nicht  schnell  erhalten  köiiiien.  Ein 
"Werk  des  berühmten  Dr.  Fr a  nk.  Uebersetzl  aus  dem  DeuttcbeD* 
Moskau,  181V  2  Bde.  290  und  2'^^  S.  gr.  12.  (8  Rbl.) 
KpamKoe  CHcmeMamH^ecKne  coßp.'iHie  AyinrMxT)  peijenmoBl»,  B3f- 
miiixb  nvb  ripaKmii'ieCKMxb  HaÖAiOAeHiH  K3B%cmK%iim'Hxh  Tep- 
MaHCKMxl)  Bpauefi,  XMpvproßl),  AKvmepOBb,  H  KAiiHMHiecKHxlj 
TTpocf eccoposl».  PyKOBOA^'TnRo  fi,AK  npaKUimecKuxl)  Bpaifil, 
Xupyproab,  AKyntepoab  u  CyAt^HÜxb  Me^xKonV  us^aHo  tfi- 
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Komop&ncb  Mc,ffiixo*XRpyproMli«  ÜeptBtxl»  cl»  H£Me||KaTo, 
cb  npHÖaBAeaicMK  h  KpmiiKvecKHiiir  saMi««&iJiMir,  Hmnepa^ 
mopcKofi  Me4]iKO*XMpypruveCKoll  AKaAeMix  Aa6opaHinl>  Xwi 
MIM«  ABKap&  H  KaH^HAainb  ^apAia^i»  HrHamiM  Co6o- 
HeBCKXM,  d*  i.  Kurte  sjiieroatiwbe  Sammlttug  der  besten  Be- 
cepte,  «nmommen  «u«  den  praktischen  Beobachtungen  der  be- 
kanntesten Deutschen  Aerste  etc.  Tön  einem  Medico-GhiTurgeu, 
Aus  dem  Deutschen  ftbersetst,  und  mit  Zusätsen  und  kritischen 
Anmerkungen  rersehen  Ton  dem  Laboranten  der  medico*chirurg* 
Akademie,  Ant  und  Cand.  der Fharmacie  Ignas  Sobonewsky. 
Sl  Petersburg,  1854.  XYII  und  383  S.  8-  (5  Rbl.) 
Ds  medieamimhu*  in  ffentr*  €t  da  modo  pire*  eorum  expiorandi*  Petro^ 
poU»  4834*  fs»  , 

ClDop  (Fo€tl  3ur  U*  principales  eauses  actuelUs  des  maux  des  nerfs  et 
des  difformite's  de  la  taille  des  Jeunes  personneSy  par  M,  d,  C.  Simo  n, 
docteur,  conseiller  d'etat^  medecin  du  departeinttU  de  l  Instruction  pu-^ 
hlique*    St,  Petersbourg,  chez  Kray.  46  S.  8. 

De  asthmate  thymico,  Dissert.  inaugur,  mecUca,  (juani  etc.  def endet  au— 
ctor  CuroL  Ferdinand»  Gür  g  ens^  Cur  onus,  Dorpati  Livon*  i834, 
3o  S.  8, 

De  extracfo  aethereo  oleoso-resinoso  seminum  cinae.  Dissert.  inai/or,  me^ 
dico-pharmacologica  etc,  conscripsit  et  publice  def  endet  auctor  Guido 
amson  de  Himmelstiern,  Livontis*     Dorp,  Divoru  i834m 
48  S.  8. 

Jnvestigationes  quaedam  in  lochiorum  anomalias.    Dissert.  inaugur.  me^ 

dica,  quam  de.  def  endet  auctor  G  u  s  tay  us  a  Kap  "her^r ,  PetropO" 

litanus.    Dorpati  Li  von.  fH34.  32  S,  8» 
De  grauidUatis  rt  meäicatrice.   Dissert,  inaugur.  med  quam  etc,  conscr» 

et  defendet  Frid,  Ilenr,  Bidder,    Dorp.  Lit'on,  i834.  3g  S,  8. 
V"on  der  Wendung  auf  die  Fiifse  bei  vorgefallenem  Arm.  —  Eine 

geburishuifliche  Abhandlim li;  von  Dr.  Piers  Uso  Waller.  Biga 

und  Dorpat,  1834*  IV.  und  96  S.  in  8* 

BoAbRHi^a  Bcixl>  CKop^AtgHxli»  d»  L  Das  Irrenhaus  (lu  St.  Peters- 
burg).   St.  Petersb.  1834. 

y^pex^eHie  C.  IIe]nep6yprcKaro  O^^ecmna  aKj^xoKepoBb  ^n.  vpH- 
roihoBAetiijc  HCXycmBeHuuxb  MtcHepaAbauxb  BOt^b,  d.  i.  Sta- 
tut der  St.  Petersb urgischen  Acttengesellschaft  für  Zubereitung 
^ftnstlicher  Mineraiwasser.   St  Petersburg  1834.  8. 

V.  Nalurwissenachaiirn. 

OcHOBaHiÄ  ^HCmoM  Xmau'h,  coKpaiii,eiiHiiiJT  bTj  noAbsy  yieÖHMx'b 
aaue^eHiit,  F.  Feccoivil),  d.  i.  Grundzuge  der  rt-ineii  Chemie, 
abgekürzt  xum  Gebrauch  in  Lehranstalten,  von  H.  Hefs.  St.  Pe- 
tersburg, 1B54.  A  Ii  und  575  S.  a.  (10  Rbl.) 

HanaAbHMÄ  ocHOBaHin  c|)M3ifKH.  Co^,  Be^ana,  nepeß.  cl)  c|>paMi5. 
riopyniH.  Hoc  OB  u  Mb,  d.  i.  Auiangsgrunde  der  Physik,  von 
Bend  ant;  aus  dem  Fran/ös.  nlersetzt  von  dem  Lieuieuant  No- 
^•ovr.  a  Xble.   St.  feiertb.  ig^.  8.  (12  Bbl.) 
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Jntroduetiom  ä  idimU  tU  la  BoimUqu^,  nom^efU  Bditimu   SU  Fettig 

iS34,  ' 

H3o6paXeHiA  pacm^HiK,  npeKMy^ecniBeHHo  pocciriCKiixT),  yno 
inpe6AiieMiiixl)  sh  AinapcniBa,  u  maKHxl»,  KomophiÄ  Hapv^HhiMl) 

BMAOMb   Cb  HMMH  CXO^Hhl  ,   HO        K.ipCmBeHHMx'b  CMaT»    He  MM*. 

K>inl>»  113^.  f^'^MCniB.  Cm.  Cor.  m  iip.  Hsaifoivil)  ^BHry6c- 
KMM'bf  d.  i,  Abbilduni^en  derieiuf^en,  bt^soiiders  Russischen 
Pflanzen,  welche  zu  Arzneien  gebraucht  werden,  so  wie  solcher, 
welche  ihrem  äulscren  Ansehen  nach  ihnen  ähnlich  sind,  aber 
keine  Heilkräfte  habpn,  herausgeg.  von  dem  Wirkl.  St.  R.  etc. 
Johann  Dwiguhsky.  Th.  IV.  Ablh.  U  Moskau,  1834. 
VL    Mathematik.  , 

ApHemeniHKa,  cocmaBAeHnax  BBamxobum1>»  d.  i.  Ariihmeük, 
verf.  von  Bielikow.    St.  Ptttisb.  8-    (3  Rbl.) 

jVpHeMeniiriKa.  Co^UHeHie  Byp^OHa,  npMHHirroe  TIapMifCCKMMl) 
yHHBepcMnieniOMl).  Tlepetio^h  ch  ^eaamaro  (J>|)aH;[^y3CKaro  h3- 
/^aHiH  H.  H.,  d.  1.  Arithmetik,  von  Bourdou,  eingeluhrt  beider 
Pariser  Universität.  Uebers.  nach  der  neunten  Ausg.  des  Frau- 
züs.  Originals  yon  W.  T«ch.  Th.  I.  SL  Peiersb.  iö54»  271  S. 
8.    (5  Rbl.) 

OcHOBaHiH  ApMeivieniMKM,  co^.  AaKpoa,  nepen.  cb  ^panijyaCKaro 
cb  npMMfciaiUÄMM  II,,  d.  i.  Aniaiigsgrunde  der  Arithmetik 
TOD  Lacroix,  aus  dem  Franzos.  iibers.  und  mit  Anmerk.  m«e' 
Ken  Tou  I>.  P.    St.  Tetersb.  1854-  B- 

Praktisches  Rechenbuch  für  inländische  Yerhältniase  von  Dr.  M.  G. 
Ta  ucker.  Hft.  i.  Allgemeine  Regeln.  Auch  unter  dem  Titel: 
Arithmetischer  Leitfaden  für  Schulen.    Mitau,  120  S.  8. 

liebst  einer  Tabelle.    (75  Kop.  S.  M.) 
YII.  Getchichte. 

BßeAeHie  bIi  Hcmopiio,  aaXAioqaio^ee  bI  ct6i  M^eio,  ogAe^x^- 
uie  K  ^opiviy  HcmopiK,  coHUHeHjPe  AeSeAcna»  d.  i.  Eiolei' 
tung  in  die  Geschichte,  handelnd  Yon  der  Idee,  dem  Inhalt  mid 
der  Form  der  Oetcbiclite,  roa  Lebedew.  Moskau»  iS^  9k 
S.  a.  (340  Kop.) 

ÜpoAOA^KcHie  Bceo6ii$ett  Hcmophf  o  nepeceAeHiK  Hapo^oBb  u 
o6pa30BaHÜ]f  HOBhix'b  rocyAdpcmBl)  mh  EßponB«  Asih  m  A^pif" 
Ki,  omT>  oCMOBaHiH  l*o<:yA«^pcmBa  pocciMCKaro  paspyiue- 
HÜÄ  Bocmo«iHOM  IpeiecKoi«  ÜMnepÜH.  Co«£.  H.  Epmoßa,  d.  i. 
Fortsetzung  der  allgemeinen  Wellgeschichte  seit  der  Völkerwan- 
derung und  der  Gründung  neuer  Staaten  in  Europa,  Asien  und 
Africa.  Yon  der  Gründung  des  ^uss.  Staats  bis  zur  Zerst^ng 
des  Osirdmiiclien  Kaiaertlmint.  Von  J.  Jertow.  Bd.  15.  SuV^ 
tersburg,  1854.  lY  und  513  S.  8. 

PyKOBOACDiBO  kIi  HcmopÜM  noAinDH*iecKoil  dicmeBiu  Eaponefi- 
cKHxh  rocyAapcmB'b  u  ipCb  koaghiii,  co<i.  A.  FepeHa»  nepes. 
p.  OpAOBUMl),  d.  L  Handbnch  der  Getchichte  des  Enropäi- 
sehen  StaateDsysteiiit  und  seiner  Golonien»  Ton  A.  Heereife 
Vebecs«  ron  R.  Orlow.  5  Bde.  St.  Petertk  1834*  8- 
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LV- 

IlSTORISCHER   BlCCK   AÜF   DIB   LiTTHAUISCHB  Ge* 

'  gBTZOEBUNO. 

Dritter  Artikku 
Dom  RömUche  Recht  in  Litthauen. 

%.  10. 

Von  dem  Einflueee  dee  Aomiefshm  MeehU  auf  daa 

jiithaui&che  Statutm 

der  uiebt  unlMdeiiteiideii  AnsaU  TOif  Schriften  Aber 

en  Einflufs  der  Römischen  Gesetzgebung  auf  die  Polnischen 
leichsconstitiitionen  sind  bis  jetzt  die  Beziehungen  des  Römi- 
cheQ  Rechts  zum  Litthauischen  S  tatut  nicht  hinlänglich 
leschatit)  ja  überhaopt  nicht  einmal  eineF  besondern  Auf- 
mksamkeit  gewürdigt  worden»  Ein  flüchtiger  Blick  auf 
liesea  Gegenstand  dürfte  nicht  ohne  Intereeae  sein. 

Dafs  dieses  Denkmal  des  legislativen  Ruhms  des  Lit- 
kauischen  Volks,  welches  deutlich  den  Abdruck  des  ZeitaU 

an  sich  trägt,  in  welchem  es  abgefafst  ist,  dem  Ein- 
lasse Römischer  Rechtsbegriffe  nicht  entgangen  ist,  dafür 
prechea  überaeugend:  a)  die  Zeit  der  Abfassung,  b)  dieVer* 
Mser,  und  endlich  c)  augenscheinliche  Spuren  der  Aufnah- 
'le  Romischer  Rechtsgrundsä'tze  im  Statut  selbst.  Wir  wol-» 
60  jedes  dieser  drei  Momente  besonders  betrachten. 

A»  Die  glansendste  Epoche  für  das  vaterländische^  und 
^  <a  sagen,  das  goldene  Zeitalter  far  das  Gedeihen  des  R6« 
Iiisehen  Rechte  in  Pden  ist  die  Zeit  swisehen  dem  ersten 
i522)  und  dritten  (1588)  Litthauischen  Statut.  Diese  Zelt 
pfählt  überhaupt  von  hellem  und  glänzendem  Lichte  in  der 
beschichte  der  Civiiisation  Polens.  In  jenem  Zeitalter  wur* 
H  die  Lateinischen  und  Griechischen  Classiker  mit  Grätid« 
ichkeit  getrieben  und  ihnen  nachgestrebt  Hier  erseugt 
ick  der  lebhafte  Wunsch,  dir  vatfrliindischen  Gesetze  Ztt 
••"dnen,  neu  zu  redigircn ,  und  allgemein  zugänglich  zu  ma- 
Hen.     Hier  erscheinen  wirklich  befriedigendere  Versuche 

Darstellung  der  Taterländiscben  Gesetse :  Von  Tassickt^ 
^rsylnski,  «orynski,  Sliwicki,  Herbnrt,  Sarnicki« 
)amals  war  es,  dafs  die  Universitslt  zu  Krakaa  sich  be- 
malter* Do  ctoren  rühmte^  welche  Vorträge  über  das  RÖmi« 
^'>i£.  Jabib.  IL  fid«  Zi 
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fschr  i!n*l  Cnnoiiiscfie  Recht  hirlten,  und  iicli  durch  Scbrif- 
teil  liekaniit  machten.  Es  wird  genügen,  hier  die  Namea 
fterselbeD  aosiid^aten*  Es  gehören  dabin:  Gr^gorias  de 
Shamotuli  (von  1524^1550)  *),  Stanislaus  SroU  «to 
Kazimir  (ISdl),  Jacob  ans  Beize  (1545),  StanitUii 
Leo|iolita  •»),  der  Lehrer  Jasker^s,  Johann's  aus  Tu- 
robinoi  und  Jacob's  ans  Tuchola;  der  Spanier  P et rii 
Mattreus  Roysius  (1561)  ***)^  dossen  Rahm  dn 


^  *)  Von  ihrn  ilad  folgende  Werke  im  Druck  ei^chi«iien:  O  Proay.. 
Iuris  brevior  loaiuAndreae  per  G  r  e  g,  S  hämo  t  ulaiium,  h-. 
Pontiß  Doctorem,  cum  practica  «semplari  in  Regno  Poloaiae, 
Cracoviae  i3a4f  zweite  Aufgabe  i53*»  ^ruie  i537-  —  £nchirid;M 
impedimentorunit  quae  luxta  Canonicas  Constitutiones  in  matrimoniu 
occurruntt  Auth.  Greg,  de  S  h  amo  t  uli ,  lur»  Can.  Dodcrt 
et  ordinär.  Lectore*  Cracov.  iSsg.  —  J)  Ve  contractibus  dequ 
usuru  lieitijt  et  iüicitis ,  tractatus  cong)*ndiosus  pro  Tyrtawuht, 
p0r  Greff.  Shamotulianum,  Tür.  ßoct^  Cracov,  fSS^^^i^ 
Conradi  dm  Kalw  •  •  •  traetatu»  <h  ifmpiione  et  vatditimu  m 
guiuUimme  d*  eontractm  ßmptimnio  d#  ratrHfmtukmdo  ...  od  »10 
imcfytmm  noHoniM  Poi^nmm  aeeowimodatut  pw  Qt9g^  d  •  SkumHuli, 
Jtir.  2}oet*  €t  inimrj^rm  onL  CracQpiam  tö4t* 
**)  StsniaUtic  Leopolita»  d,  U  a«i  Lombsrgf  wird  firdtaa» 
gMticbaetMiM  Pfofetior  det  RomitclMD  Rodnt  m  Kitkas  faU> 
MB«  Oitoliofki  fiubft  Toa  ftoi  du  Wsik  «ot  Proenwi  Mtm^ 
qu€  imrU^  Cmcof^«  #5jp^~  Vor  ihm  bislt  ih  KrtkaaToriflnnf«  ^ 
DootOr  beider  lUchiie  Osr^tei^  eiB8pSDier(i5t8)^  voa  wdlebeai  ^ 
dmekl  mliendea  iat  da#  Bliebt  Lteiun»  eeper  «rimie  «oMai- 
guimtatis»  Craeov»  fSaa,  Aueb  befind  eich  in  Krektu«  vuä  bkne 
daaelbst  Philipp  Gnndeliut.  Gedruckt  find  ▼od  ihn:  brii 
utriusque  lectiones.  Cracov,  t^^SJ»  «Spüler  ^io^  er  nach  Wiaiflü 
er  Reclor  wurde. 

••*)    So  schreibt  er  lieh  teUnt,  «uwcilea  »cizt  er  httoeue  Celtlber 
AI  cagniceneii^     Andere  nennen  ibaRuiciuf»  oder  nach  leinf^i 
aiteo  Familiennamen  Riiiz  de  Moroi,  aueh  ichlecbthin  Rovii-i. 

••••)  Aufser  einer  Menge  von  Gedichten  bat  Roymiu«  fotgeodes  jwiUi- 
sehe  Werk  drucken  UsMn:  Decisiones  Petri  Roy%ii  Mauttu 
Regii  ICti,  de  rebus  in  Sacro  auditorio  Litponieo  ex  apptlktim 
iudicatis^  Craeop^  i563  in  4to»  Uaaufhörlich  empfahl  er  dem  Iß- 
nige  Sigtsmimd  AuguK  die  J^fiibning  det  Gebrauchs  des  Römiidiei 
Hechts  in  Poteo.  So  sagt  er  s,  B.  in  der  Dediceflioa  det  Am 
decbteo  Werkt  an  dea  K&m$t  Pohmi*  tmis,  te  auctore,  t»- 
titu  prppe  Bwpam  mxemplo  pmrmoiit  m  sien^em  aUftumdo  tait- 
dem  veniat,  ui,  cum  suis  deßsiuniur^  Ulis  ^Momams)  tdsHivh- 
gibus,  nihil  quidfuam  msa  ssnisntia  psssahitttr/'  Roy  ei  et  Sit 
im     t$p»  6ein  Leben  bat  der  Gref  Oeeoliaeki  wuSSbMii^ 
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iir  «idi  4tifflt  fietififülirtg»  Vortrage  über  da»  Romisehe  Recht» 
durch  Entscheidung  von  Kcchtssachen  in  den  Litthauischen 
Stadtgerichten  und  durch  die  Procuratur  in  Sachen  des  Wil« 
oaschen  Capitels  erwarb,  den  unruhigen  Orxechowski  so 
lehr,  in  Eifer  brachte ,  däü  er  öffentlich  gegen  Roys  ins 
Mftrat,  «nd  nachdem  er  aeinen  Wider wiUen  gegen  das  R9* 
toische  Recht  ausgegossen,  sich  auf  alle  Weise  bemühte, 
seine  Lnndgleute  Ton  der  Aiiiorität  Justihian's  ahzuhrin- 
gen«);  Stanislaus  aoa  Recxica  (1569),  Paul  Senicki 
(1571)  •«),  Stanislaus  Kreiinaki  (1599)  und  Andere. 

Anfserdem  glanxteii  In  Üeiem  Zeltranm  Männer,  weietiA 
mit  Eifer  das  in  den  Städten  Polens  geltende  Denttch^  Recht 
sammelten  und  wissenschaftlich  bearbeiteten»  Den  Anfang  nsit 


•chrieb^n,  jedoch  die  VerdiaatM  det  Adjrslai  idi  Wtliiaichfln  Oapi«s 
tel  mit  Stülichwei^M  iib«ig«Bg«il.  / 
SiU9h  Öriehopii  in  fimtti  Sigiäikundi  tS48  tfraüö,  ^md 
Pisicr»  T*  UL  4ji  w^^qwt  mum  M^luiu»  «Jf  Aar  It^yä 
apuä  nou  qu0d  iäi  t$iiU,  id  iuUwn  vohU  •  •  •  tbomanoM  at^ 
inituif  9unt  hia  earminap  quae  laudai  nemoi  JviVi  äinnts  ut 
itabUf  qui  qmdtm»  ui  etniu»  Msruiret»  sekoliti  «tiam.  Mi  c&ndi^ 
dii,  i}oct0r49quB  Ugttm  feeit,  a  qtäbu9  nihil  nUi  »erinre  diteer^i, 
pU  D9etorä9  inquam  hgum  iMiarum  ^erpiliwn  irantetn^i^  jUpihuä 
pentnaU  tiiam  cum  iäühuf  pwtteceptU  ad  poä:  quoä  kic  ptunm 
iam  poffori  Pidetiä^  cum  hoc  isio  Dilt  irutp  äup^teiliö 
(eine  Aotpielung  4ttf  dts  aogMtiln  GMiebt  des  Roysini)  oc 
Hmo  ßitrtaiis  i^äinnte  ämmnpU:  ^Uoi  po€p  id  quod  faeiii»,  ecm^ 
iwmnm  dahoiis  BquüM  0i  tanquam  eontagiotum  quandaat  Maad 
iäHam  df^cmanam  fehotam  fmggre,  ragnoqu4  poitrö  pelltfw:  nS 
Ate«  immmndiM  päeud§€  inßeiant  pwns  ituHUmt  puhmt  fonUi,  ä 
qmtus  Sigismundus  hauriwbui  hgei  peiiraä^*  ^  Det  Roys  tut 
bescheidene  Antwort  fiadst  tidl  tB  «iiwa  OodiditO  sa  den  Köni^  Si* 
gitmuod  Augüfft: 

JBia  age,  quid  dubitaa  RotrutHt  oracula  iuriM 

Adder e  Sarmaticis?  Graiis  guae  ex  urbibus  oUtA 

jidjecere  suis  corrcordcs  iura  Quirttei» 
'    ßaec  eadem  te  R»^§  ferant  Auguste  Poloni  .  .  •  •  • 

JVtfC  vanum  audieris  tcndentem  Rhetora  contra 

l^escio  quem:  sacros  ausum  piolare  Quirites: 

Sanctaque  Romani  damnare  Volumina  iuris. 

Sciiicet  iiie  alio  calamos  convertat  et  oestrunt 

Tgnarus  f  qua  stet  melius  respublica  lege^ 
Siebe  Oteolioaki'«  Biographie  de«  Aoyziu«. 

^  Csacki  fubn  oino  Diiffffcstioii  Sonicki  st  alhmoniiää 
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Arbeiteii  der  AH  machte  Joannet  Ceryas  Tacholiensii 
oder  deTuehola  (Magister  Craeoviae,  1530—1542)  ducli 

Auszüge  aus  dem  städtischen  Procefs,  und  Darstellung  der 
wichtigsten  1. ihren  des  hürgerlichen  Rechts  Bekannt 
sind  ferner  die  Arbeiten  Nicolaus  Jasker's,  der  zuerst  da& 
Städterecht  ToUständig  ins  Lateinische  übersetzte  0^^)  *')• 
Ihrem  Beispiele  folgend,  erlänterte  Johann  Kits te in  €«• 
rasinus,  Advoeat  des  Krakansehen  Magistrats,  die  sebwie' 
rigsten  Stellen  des   Stadtrechts  und  Bartholomaus 

Groicki  übersetzte  die  in  der  Praxis  am  häufigsten  vur- 
kommenden  Bestimmungen  des  Städterechtg  und  den  ProceDi 
ins  Polnische*  ****) 

Wenn  demnach  die  Wissenschaft  des  Canonisehen  Beckli 
und  des  Stadtrechts,  mithin  auch  des  Römischen,  eine  sol- 
che Richtung  n.thm,  so  kann  man  schon  daraus  schliefsen, 
dafs  die  Tateriändischen  .Bechtsbücher  von  demselben  durch- 
drungen wurden,  um  so  mehr  als  die  Könige  voi\  Polen  aas- 
drftcklich  verordneten,  dafs  die  Abfassung  jener  Rechtsbiicb«f 
Doetoren  des  C^nonischen  und  Bomisehen  Rechts  übeitnigeB 
werden  sollte,  -j-) 


*)  Von  den  Werkoa  doiC errat  eiad  sa  bamerkca:  #)  ^urrogo  AtA'^' 
tarn  Ciinlium  lurU  MtiyMurgtnns  Meimdtm  cansuetudiMem  im 
ditäum  M  Retg»0  FofmUat  obuirpoiam»  CracoiüaB  iSSi  m  9» 
—  j)  Spiiom*  Pontifieii  «i  Ca09arei  iari*  da  CoffuHim* 
,  ^  hu9,  NupiÜM^  M>o^atiombm,  TeHmnentU,  SueeetMiombu*  tte»  «ic^ 
r^Hft  0* PmdeeiUf  tum  ex DeeretaUbut^  £  Cervc  Tuehcl ieiii 
coäeeion»  Craeop»  fSSi»  ,  , 

^)  Itirh  XtadeipaUß,  quod  Speeubim  Saxmmm  pu^o  naacap0i»t 
Xdbri  trw0,  opera  •»igHanti  in  fürreeiiürem  redaeti-ntatfriam,  -«^ 
iuneH§  4mid  gtoM^h  eic»  Crdcop*  iSS5  foL 

***)  /•  Kirtiein  Cerasimus,  BnMrtdionoUquoilocorum  emmau^ 
um  Juri»  MaydeburgetuU^  Craeop*  45Sg,  und  oft  wieder  aufgelegL 
Kirttein  aagt:  ,JPorro  itutitstio  S4ttü probäbili,  magnh  «tiptn' 
diu  4ihmiwr  viri  docti,  qui  p«timjege9  Impüriides,  partim  m 
,  Oanom^  profiienturt  at  nullma  haeUmu  mdi  Profewrem,  f» 
vel  Regtd  Siatata  v§l.iur0  Mayd^urgeruia  *ibi  «JMmBub  Mi* 
paiMeit,** 

^••)  PoTj^deikS^ßAwipraw  Mieyslieh»  WKrahowie  tSSg  in  4to.  Ke» 
Mi  öftere  wiederaufgela^te  Werk  wird  bei  den  Praktikorn  das  M«f- 
dtiburetik  genannt,  in  Aulaland  aber  wird  e«  nur  mit  dem  Anfaogf' 
Worte:  IIopÄ^OKL,   d.  i,  Orduung,  bezeichnet» 
t)    ^6^*  Statut  V,  i^ao,    Volum,  leg,    Bd.  I,  S,  39a.  Tit,    De  confor- 
.    numdU  lurikui:     p^Doctoribu^  etiam  iuris  Pontifieii  «/  Uffu^ 


N 
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B*  Nkhl^eiiigeT  tnigm  cur  Aufnahme  Römischer  Reehts- 

prun(?sätze  die  Gelehrten  bei,  welche  im  Jahre  1568  2ur  lle- 
digiruDg  der  Litthauischen  Gesetze  von  ihren  Mithürgera 
gewählt,  und  im  Jahre  1569  Tom  Reichslage  bestätigt  wur- 
den* *)  Es  waren  ihrer  14  an  der  Zahl,  von  denen  Einige 
tieh  (larch  praktische  Erfahrung  in  den  vaterländischen  Ge- 
srtzon  auszeichnoton  ,  wie  I)  o  r  n  h  o  s  t  a  j s ki ,  Andere  tiefe 
Kenntnisse  in  den  damals  geltenden  fremden  Ueclitcn,  näm- 
lich dem  Canonischen  Recht  vnd  dem  Deutschen  Städtereeht, 
mit  der  Kenntnifs  des  Römischen  Rechts  Terbanden.  Den 
Torgitz  führte  in  der  Commission  der  Bischof  von  Wilna, 
Aalerian  Protazewicz,  der  gelehrteste  Mann  seiner  Zeit, 
der  Gründer  und  Wohlthäter  der  Akademie  in  Wilna,  und 
ein  berühmter  Beschutser  der  Gelehrten,  Ihm  waren  iwei 
Geisdiche  heigegeben,  welche  im  Canonischen  und  Romi- 
schen Hechte  bewandert  waren,  nämlich  Lucas  Swirski 
und  Paul  Sokolinski«  Zar  Abfassung  von  Auszügen  al- 
les NütaUchen  und  Anwendbaren  aus  den  Deutschen  Städte- 
recbtwi  gesellte  ihnen  der  König  seinen  Secretar  und  Yoigt 
der  Stadt  Wilna,  Doctor  heider  Rechte,  Augustin  Rotun- 
dus  bei,  welcher  von  Kojalowicz  **)  Iuris  dipini  huma- 
nique  consullisaimus  genannt  wird,  und  welchem  vorzüglich  die 
Ausstattung  des  Statuta  mit  Justinianeischen  Rechtsgrundsä«* 
tiea  zugeschrieben  werden  mufs.  Rotundus  war  Anfangs 
Procurator  des  Königlichen  Hofgerichts  in  Krakau,  hierauf 
Secretär  des  K<inigs  Sigismund  August  und  Voigt  der  Stadt 
Wilna,  und  wurde  zuletzt  vom  Könige  Stephan  Raihori  in 
den  Adelstand  erhoben,  wobei  er  den  Familiennamen  Mie- 
lecki  erhielt.  Er  erfrentif  sich  der  Gnnst  des  Bischofs 
Pro laz  e  w  i  cz,  des  Cartiinals  Ilosius  und  des  Fürsten  Ra d- 
ziwill,  stand  in  enger  Verbindung  mit  Uoyzius,  Groi- 
cki,  Janicki  und  andern  Gelehrten  seiner  Zeit,  und  erwarb 


adhilitis/'  ^  Sulut  V,  T53a.  rol'ym.  le^.  Bei  T.  S.  499.  §;  Con- 
st  lUitiones :  „•  .  •  ,  quibus  adiunximus  spintuales  duos  iurisp-n- 
tos,*^  —  Vgl.  meine  Handschrift  dea  Litthauiscben  Statuta  vom  JaVire 
1564*  wo  et  beifstt  ,fDokiorow prtm  eudsiomanilach  do  poprawienia 
Statute  obrad,** 

*)  Coaiütation  vom  J,  1569.  Volum,  leg.  Bd.  IL  5.  793.  —  Vgl, 
auch  raeine  HemUchrift  der  Liubauiicben  Reichstagtacteo  von»  Jübre 
'568, 

HistorU  Uthuana  3V  TL  4q». 
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■ich  eine«  rahmroliMi  Nnim^A  in  4eff  gtteliHtft  W^t,  eowoU 
inrek  41%  tod  ihm  begoonaD«  G^tchfekte  dM  Litthanitch« 
Totkei,  als  auch  durch  seina  polMitche  Epistel  gegen  iU 

Ileterodoxen  und  seinen  Panegyricus  auf  die  Geistlichkeit.*) 
Hiernach  ist  es  nicht  schwer  zu  errathen,  woher  so  viele 
Bestimmungen  des  Canonischen»  Sächsischen,  unil  aelbat  lici 
Romisahen  Rechts .  in  dam  Utthaoitchen  Statat  Torlconmas. 

Wie  wenig  übrigens  der  Litthauische  Adel  dem  Romi« 
aehen  Rechte  gewogen  war,  davon  zeugt  die  Rede,  welche 
Littawor  (  Ii  re  i»  to  wies  bei  der  Thronbesteigung  des 
Grofsiürsten  Alexander  von  Litthaucn  hielt,  indem  er  ihm 
den  Rath  giebt,  seine  Unterthanen  nicht  nach  dem  Itaiieai* 
ecken  Rechte,  als  einem  trügerisohen  (obluditojf  Sendern  ge- 
ra4e  nach  dem  Litthaoischen  und  Witoldischen  n.  nchtea«  **} 

§.  11. 

Cm  Nach  den  Worten  des  Statufs  selbst  ***)  ist  dassd- 
fce  nns  ^Tersehiedenen  christlichen  Gesetsen^  er- 
gänzt, und  darnach  Terhessert  worden«   Was  aber  damater 

zu  verstehen  sei,  ist  streitig,  und  es  ist  über  die  Bedentang 
dieses  unbestimmten  Ausdrucks  viel  geschrieben  worden. 
£inige  wollen  darunter  geradesu  das  Römische  Hecht  ver- 
standen wissen,  s*  II*  fiantkie.  Andere  hesiehen  den  Aii- 
dmok  nnf  das  Canonisehe  Recht,  s.  B*  Lelewel  «ni 
Morze,  noch  Andere  auf  die  heilige  Schrift,  oder  das  Recht 
irgend  eines  benachhartpn  I^andes^ 

Weil  aber  das  Litthauische  Statut  aufser  den  vaterisa* 
dischen  und  Polnischen  Rechtsquellen,  in  der  Lehre  tos 
flhescheidungen  ai|S  dem  Canonischen  Recht,  nnd  f^r  d» 
Stadtewesen  aus  dem  mit  Römischen  Reeht^grundsätsen  darcli- 
webten  Magdeburgischen  Hechte  schöpfen  iimfste,  weil  fer- 
ner blüs  jene  Kechtsquellen  ^ea  Hedactoreu  leicht  sugäng- 
lich  nnd  bekannt  wi|ren,  sp  kann  man  auch  nnter  des 


^  27«  dignitaie  ordtnU  Ecclesia-^iici  in  Regno  Potoniae,  autJ^  Augu^ 
stino  Rotundo  Jfiilesio  J.  17.  J>oc/.,  Praetore  Urbu  Fibuu» 

Cracou.  iSS^.  —  Vergl.  Janoiuana  T.  /,  p,  oaJ. 
Vgl.  die  Geschichte  Litibauecs  von  Stryjkowski.    S.  644*  1^** 
jalowicz  bat  diei  milder  §o   aui^eflrurkt :     ,,Non  ad  exterorw 
mstituta  ac  Ug€S  ratio  r$gendi  irutituenä^  *ri$/*     üi^^or»  Ltth* 
J?»  Ht  p»  sSo» 

Vgl.  du  Litthatuacbt  äuiui  Gap.  iV«  Aic,  i,      t.  ^ 
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eliriftliohen  Gesetssen  keine  andern,  als  jene  verstehen; 
Olli  io  mehr  als  das  Statut  selbst  da»  Canonische  Hecht  „das 
christliche^^  nennt  *)y  und  an  einzelnen  Stellen  ausdrücklich  auf 
tu  JMbgdeburgische  Recht  yerweiet.  Demnach  «ind  alle 
Sparen  des  Roroiecben  Rechts  in  dem  Lltthauischen  Statut 
sieht  aus  den  reinen  Justinianeischen  Quellen ,  sondern  aus 
Glossen  des  Sachsenspiegels  und  des  Magdeburgischeu 
jiechts  geschöpüt*  Auiser  andern  klaren  Beweisen  wird  die- 

ei  aach  nnterstütat  durch  die  Seltenheit  von  Handschriften 
ir  Jttstintaneischea  Rechtshncher  in  Polen ,  denn  nnr  eine 
Pergamenthandschrift  des  Di'g^stuni  vettis  ans  dem  zu()Ht('n 
oder  dreizehnten  Jahrhundert  befand  sich  in  der  Bibliothek 
SU  PnlawT*  ***) 

£ine  ausfuhrljche  Nnchweiftung  alles  dessen,  was  na- 
mentlich Tom  Römischen  Hecht  und  aus  welchen  Quellen  es 
in  dns  Litthauische  Statut  aiifgenoninien  ist,  würde  die  Gren- 
zen dieses  Aufsatzes  überschreiten.  Es  mögen  dahec  ei- 
sige AndentuDgen  genügen.   So  ist 

I«  längst  erwiesen 9  dafs  die  Lehre  von  der  Terjah- 
ning  in  alle  Gesetzgebungen  Europa's,  mithin  auch  in  die 
Liuliauische,  aus  dem  Hömischen  Rechte  übergegangen  ist. 

2.  Wer  nur  den  Gang  der  vatedändlscben  Gesetze, 
welche  anf  alle  Weise  den  Testamenten  entgegenwirkten, 
geschichtlich  verfolgt,  nnd  mit  Anfmerksaiiikett  die  Bestimr 
muQgen  des  Litthauischen  Statuts  über  dioselben  gelesen 
hat,  überzeugt  sich  leicht  von  ihrem  Hömischen  ljrs|irunge, 
nar  dab  alles  Unpraktische  und  für  Litthaaen  Unpassende, 
oder  an  den  Altertbümern  Gehörige  weggelassen  dage- 

*)    Lmli.  Statut  Cup.  V^,  Art.  20.  §.  1. 
••)   Ei?endaseibtt  Cap.  III.  Art.  55. 

•••)    Anrsertlcm  befanden  sieb  in  der  IlibHoihek  zu  Piilawy  zwei  Institu« 
lionenhandschrift«  n  aus   (bm   laien   und  Jalirb,  (^Clns.ftus 

l-*ri)ij^r.  de  vetusils  non/iuUi.^  meinhraniSt  Dorp,  fSsy.  fol.  S.  A/'  /^f^.) 
In  der  Krakauer  Bibliothek  behndct  sieb  eine  HatnhrKnft  der  U  mi- 
tuttonen»  eine  des  Digc^tum  vetii9,  und  «iae  des  Codex.  J.iät-x 
lectionum  in  Univ^s»  »tudiorum  lagellonica  a  *Sfp  ad  /Sjo^  «/ 
ad  t8ai.  Cracqv.  4,)  Die  Zaluskiscbe  Bibliotht-k  hiiiie  mefc|- 
rere  Hartdschrifteo  des  Uöm.  Rechls  ^ÄP".  ji*  tSacieiowski  hi.s/o-' 
ria  iuris  Momani  JSd.  IT.  p.  \  von  denen  in  die  Kaiserlicbt*  Hi- 
bliocbek  Sil  St.  Patenbiirg  eine  losiituiiooeohendtcbrift  und  eio  einxeU 
net  Btan  tut  den  .lottiluttoiren  gekommen  etml.    {Clossius  T.  e. 

s.  xxrrri) '   '     '  Dr.  r.  o.  t •  eukob. 

y tibaiiiicbei,  Stetut  Cjp«  VUL 
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gen  aus  dem  Canonlschen  Rechte  die  Le]ire  von  den  Tefta- 

iiieiitsexecutoren  aufgenommen  ist.  •) 

'  3.  Die  im  Statut  angeführten  sieben  Gründe,  aus  wi- 
chen Kinder  von  ihren  Eltern  enterbt  werden  können,  Te^ 
rathen  sofort  Ihren  Römisehen  Urspnuig»  bewelien  aber  n- 
gleich  auf  das  Dendiohste,  dab  sie  namittelbar  bim  den 

Sachsenspirgel  entnommen  sind  ••),  denn  das  Justinianeische 
Recht  kennt  vierzehn  Enterbungsgründe. 

4«  Noch  stärker  überzeugt  davon  die  Strafe  der  Täter« 
mftrder,  poena  culeif  indem  dabei  der  Römische  Affe  mit  der 
Katse  des  Sacheensplegeb»  und  das  Meer  mit  den  Ldtthani- 
scben  Flüssen  vertauscht  ist«  ***) 

5.  Fremd  waren  dem  Geiste  der  alten  Polnischen  Ver- 
fassungy  und  der  Gesetzgebung  lange  unbekannt,  die  Maje* 
atatSTerbrechen  und  die  daraaf  gesetzten  Strafen.  Sie 
mrden  Im  Jahre  15S8  aus  dem  Römischen  Rechte  an^eneai* 
men  and  gingen  auch  in  das  Lltthavlsehe  Statut  über,  f) 
Wer  daran  zweifelt,  wird  vollkommen  überzeugt  werden 
durch  die  liindeutung  auf  folgende  aus  den  Zeiten  Stephan 
Rathori's  herrührenden,  in  der  dem  Grafen  Chreptowicf 
gehörigen  Handschrift  des  Litthauisehen  Statuts  hefiadliehea 
Anmerkungen:  vsnm  Cap.  1.  Art.  Ton  den  BeweiseD 
der  Beleidigung  der  Majestät:  CoTziurationem  Cailli.nae  me- 
retrix  delexit,  sed  per  hanc  legem  noti  posset^  non  emm 
est  fide  dignOf  et  f&rte  Mcideretf  ut  nec  nobüie  eeeei»  Cum 
ad  Jwc  crimen '  detegendum  et  acemandum  etiam  famod 
admittuntur^  //•  famoeL  ff.  ad  Legem  luUam  maieetatUt 
Ferner  zu  Cap.  1.  Art.  6.  Ton  Ueberläufern :  Jn  crirnine  (prO" 
ditionis)  eadern  seuerilate  voluntatem  sceleris^  qiui  eßectiun 
iura  puniuatm  Cod.  ad  L>  luL  maiesicUm,  h.  quiequis»  —  Je 
eogitatum  crimen  maieetatie  laeeae  non  eeeue  oc  admisBum 
punitur.  jilh»  in  c«  tua  mper  per  textim  et  gloeeam  X 
de  his^  quae  fiunt  a  Praelato  sine  conserisu  Capituli,  et  Jlex, 
ad  L*  utrum,  ff*  ad  L.  Pompeiam  de  parr/'cid.  —  Aoch 
kann  noch  als  ^Bestätigung  dieser  Ansicht  angeführt  werden, 
dafs>  Johannes  Ursinus  (legwn  Uoentiatm)  in  seinem 

Litib.  Statut  Cap,  III.  An.  3« 
Ebendaselbst  Cap.  VIII.  Art.  7.  §,  I— 7» 
Ebendaselbat  Cap.  XI«  Art.  7.  §  r. 
Constitution  vom  J.  i588»    KoZiim,  leg.  Bd.  (X.  S.  ts. 
t>  LittbaniiclMt  SMtat  Cap«  1.  An«  3«*5« 
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Werke:  Modus  epüUdandi  Tom  Jahre  1522  dem  Könige  den 
Rath  giebi:  ui  rem  reiptMicae,  maieeiaii»  lae$ae  ad  legem 
^puleiam  puniatur*    Endlich  gründet  Andreas,  am  R  e  e- 

z  i  ca  {y1  n  dreae  Recicii  actiones  tres  in  Zboropiumj  4585\ 
indem  er  den  verbrecherischen  Zborowski  der  beleidigten 
Majestät  anklagt)  seine  Beweise  anf  Römisches  Recht  (i/i  /e- 
^ibua ,  quihue  alii  fere  popuU  Chruitani  uiunttn^» 

6.  Bei  dem  Verbote  incestuoser  Ehen  *)  hatten  die 
Redactoren  des  Statuts  Josfinian's  Nov.  12.  cap.  3.  §,  1,  und 
Nov.  74«  cap.  6«  vor  Augen,  wie  die  fast  gleichlautenden 
Werte  des  Statvts  a«  a«  O.  beweisen« 

7.  Dasselbe  kann  man  von  dem  Sondergat  der  Kinder 
(peculium  castrense)  behaupten  **),  indem  dieses  Institut  of» 
Xenbar  dem  Römischen  Recht  entnommen  ist. 

8.  Das  Verbot,  jemandem  eine  künftige£rbscha<ftbei 
Lebseiten  des  Erblassers  n  veranfsern  ist  sowohl 
seinem  Geiste  nach,  als  anch  snfolge  den  Bemerkungen  in 
meinen  Handschriften  des  zweiten  Statuts,  damischen  Ur*- 
sprungs, 

Anfser  diesen  besönders  in  die  Augen  fallenden  Spuren 
des  Römischen  Rechts  /kennte  man  noch  viel  mehrere 

derselben  bei  einer  genauen  Zergliederung  der  Hestiramun- 
gen  über  den  Brautschatz,  über  das  gerichtliche  Verfahren 
und  die  Bestrafung  verschiedener  Verbrechen  aufzählen« 

Auch  darf  man  nicht  aus  dem  Auge  lassen,  wie  viel 
▼an  den  im  Munde  des  Volkes  sich  wiederholenden  Rechts- 
rogeln  und  Sprichwortern  des  Römischen  Rechts  von  den 
lledactoren  zur  Unterstützung  der  vaterländischen  Gesetzes* 
bestimmungen  in  die  Statuten  aufgenommen  ist.  Am  Rande 
meiner  Handschriften  des  sweiten  Statuts  finden  sich  folgen« 
de  Glossen  zerstreut: 

Qui  prior  tempore,  potior  iure, 

Ao»  ifidetUur  data,  quae  quo  tempore  dantur,  accepta 
nm  euni^ 

TTbi  quie  peecat,  ihi  puniendue  est» 

Jus  commune  iam  Begi  quam  iiuUgenis  imperat. 
Jura  comniunia  et  consiitutiones  pubücae,  non  unum  eed 
communem  populum  aj^iciuni. 

•)    Litibauisches  Statut  Cap,  V,  Art,  20,  §.  I»  ' 

Ebendaselbst  Cap.  VI.  Arf.  a.  ,  *  • 

EbendAfelbst  Cap,  VII«  Aru  4«  *  '  *  ' 
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Quod  nullius  est,  cedit  occupanlL 

Quid  eeniiendum  de  se  c<mfes»is  penre  feetiaarUUme?  et 
in  se  alienum  crimen  tranefereniibue  eto. 
Ungeachtet  aller  hier  anfgefahrtea  Bespiele  der  Amfiiah- 

me  Römischer  Hechtsgrund&aize ,  ungeachtet  der  den  Re- 
dactoren  deg  Statuts  entschieden  eriheihen  Erlauhnifs,  aui 
Hömischen  Quellen  sa  schöpfen,  ungeachtet  endlich  der  Ae^  - 
«rdnntig  dei  Statute,  bei  Unsuliogliehkeit  desselben  xa  ao- 
deren  christlicheD  Gesetsen  sa  reeorrirett  Ist  deanoeh  dei 
Römische  Recht  In  Litthauen  nie,  weder  durch  ein  Gesetz, 
noch  durcli  die  Praxis,  als  Hülfsrecht  anerkannt  worden. 
Vielmehr  hat  die  suletzt  gedachte  Anordnung  nur  dahin  ge- 
lahrt, dais  die  Richter,  in  Ernaagelung  Ton  Restinnuiagfa 
im  Statut  selbst,  die  Reehtssaehen  nach  dem  Gewisse»  and 
der  natSrliehen  Gereehtigkeit  entsehieden,  dabei  aber  aacb 
beispielsweise  fremde  Rechte  anführten,  und  dies  geschieht 
auch  noch  heutiges  Tages. 

f.  12. 

ym  dem  Einflueee  dee  Griechischen  Nomoeanons  auf 

die  Orientaliscfie  Kirche  in  Litthauen. 

Was  die  Geistlichkeit  der  Griechisch  -  Orientalischen  , 
Kirche  in  Litthauen  betrifft,  so  befolgte  dieselbe  ohne 
Zweifel  den  Griechischen  Nomocanon,  und  besonders  die- 
jenigen Regeln  desselben ,  welche  in  der  Griechiseh  -  Ras* 
sischen  Kirche  Gnitigkeil  erhalten  hatten.  Den  ältesten  Be* 
weis  dafür  finden  wir  in  der  Urkunde,  welche  der  Chan  der 
goldenen  Horde,  Usbek,  im  Jahre  1315  dem  Metropoliten 
Ton  Kiew  und  gans  Rufsland,  Peter,  ertheilte,  und  in  wel- 
cher der  Chan  das  ▼olle  nnd  unantastbare  £igenthuni  der 
geistliehen,  kirobliohen  nnd  Klostergnier  bestätigt  nnd  m« 
sichert,  und  zugleich  verordnet,  „dafs  alle  Leute,  alle  Kir- 
chen und  Kloster,  und  die  ganze  Geistlichkeit  dem  Metropu- 
liten  nicht  entgegen  handein,  sondern  ihm  gehorchen  saües 
nach  ihrem  Geseta  und  nach  dem.  Alten,- wie  es 
bei  ihnen  Ton  Alters  her  gefaalte-n  worden.**  Tiel 
deutlicher  ist  dieses  ausgedrückt  in  der  Urkunde,  welche  in 
Jahre  1503  der  Grofsfurst  von  Litthauen  Alexander  dem 
Griechisch -Orientalischen  iilijcbischof  von  Poiozk  und  Wi- 

tehsk  Lucas  ertheilte,  und  weiche  in  einer  wörtUciiea  Ue-  , 


')   Litthauiachoi  Statut  Cajn  .IV.  An.  54.  S*  4* 
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bersetzuDg  *)  folgendergeitalt  lautet :  ,,E«  hat  übt  Torgeltgt 
der  Enblschdf  ran  Polosk  und  Witeiisk  Luea«  ein«  Abschrift, 
d.  h.  «ine  Rolle  detReehti  des  Grofsfarsten  Jaroslaw 

W ol  od  i mir  o  wi  ts ch,  welches  geistliche  Recht  er  entnom- 
mee  hat  aus  den  Griechischen  geistlichen  Hechten, 
().  i.  aas  dem  Nomocanon  der  Orientaliseheo  Kitn 
che,  and  hat  Jene  Recht«  aaf  einer  Rolle  aasgesogen,  and 
Terordnet,  defs  kein  Laie  Jene  Sachen  and  Einkünfte  der 
Kirchen  und  geistlichen  Gerichte  richten  und  entscheiden 
.solli^,  und  übertrug  alle  diese  geistlichen  Sachen  dem  Erzhi- 
"^chof  •  •  ^  •  •  und  bestätigen  nach  Wir  diese«;  Recht  durch 
diesen  ansem  Brief.  Gegeben  an  Wilna  Im  Jahre  7011,  am 
26.  December**' 

Sigismund  I.  erneuerte  im  Jahre  1507  alle  Rechte  und 
Privilegien  der  Orientalischen  Kirche,  und  dehnte  die  Yor^ 
Schriften  Alexanders  auf  gana  Litthaaen  aas»  **) 


*)   Im  Russischer)  Original  heifit  es:  „KAaAL nepe^T^  naMM  Apxieniic- 

Konl)  üoAoj^KiM  K  Bi{ine6cxi]i  Ayaa  cnxcpKb  «o  ecmb  cbm« 
moxb  npasa  BeAHKaro  Kaass  HpocAcsa  BöAojttvHzpoBxaa»  Ko* 
mopue  A  oab  npasa  AyxosKbia  bsiaosckaTi  pb  npaal»  Ayxoa* 
HuxL  rpe^eCKMxb  m.  e.  ch  HOMonaHOHy  BocmoHHoe  IJ^epKBK  u 
m&iu  sipasa  ab  CBHmKy  BunMcaAb  h  3aKa3aAb  a6M  mhixb 
u  AQXOAoA  KepKOBauxb  x  CyAoal»  ^yxosuaixb  ux  xmo  omb 
eatmCKaxb  xe  cmSaB  cy^xmif  k  psAamx  x  noAcmxAb  »ex 

niUK  «9^Aa  AyxoBMUK  ApxienwcKony  x  xo  mu  moe  npa« 

Bo  no^fiiBep^AaeMl»  cumh  uauiuivib  Aucmoftzb.  y  Bxabhu  ab 
Atxno  7011,  ^eKa6pÄ  26." 
^  Vergl.  die  iatthauiMsbo  Metrika  in  Sk.  Petersburg  nnd  meiae  Hand- 
•cbrifieo* 

Igmae  Danilowics« 


LVI. 

Zun  Beurtreilung  der  Sagosrinschen  Romane 

JURP  MlLOSLAW&ÜU  UNO  RoSSibA^LEW. 

nachttehetide  Anfiiatx,  zunftc1i«t  fftr  die  allgeaieiae  Jabrct* 

•itiung  der  Curländischen  Gesellschaft  fiir  Litteramr  und  Kuntt 

CQiwoileu»  auch  ia  dcrtclbeu  verieien,  ertcheint  hier  weiter  aui* 
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gefuhrt  und  in  mehreren  Stellen  rerändert,  wie  der  \eiU$m  t- 
dem  Zwecke  der  Jahrbücher  angemessen  erachtete.  Er  glaob; 
in  den  Romanen  des  geistreichen  und  liebentwilrdigeB  Aua- 
•cbeo  IMclitezi  Michail  Sagotkln  eiaen  Gcgemiand  twiI^ 
gemeinerem  Inieretie  gefunden  tn  haben,  cnmal  in  einer  lat, 
wo  Rufsland  mehr  als  jemals  seine  Bedeutenheit  für  Europa  be- 
hüLiptet,  lind  von  yielen  Seiten  her  auch  auf  sein  geistige»  Le- 
ben die  giöXste  Aufmerkiamkeit  gerichtei  wird,  dergestalt,  dati 
Fransoten  und  JDentiche  teinie  Lttiefmtnr  dnvch  Uebeiieiinign 
dch  ansneignen  eneben, 

•    •  • 

D  ie  Idee  einer  Weltlitteratur  gewinnt  immer  mehr  Raani, 
seitdem  die  Nationen  Europa's  zu  der  Erkennlnifs  gelangt 
sind,  sich  als  zu  einer  groisen  Yölkerfamüie  gehörend  ta 
betrachten;  und  deshalb  durch  Uebersetzungen  aich .die gei- 
stigen Schatace  anderer  Yölker  snganglich  machen,  wabraii 
zugleich  die  Schätze  der  eigenen  Litteratur  jene  Volker  in 
mehr  oder  minder  gelungenen  Uebersetzungen  bereichern. 

Die  Russische  schöne  Litteratar  bat  in  den  letateaJak 
sehenden  Fortschritte  gemacht,  die  ihr  einen  ehreafeln 

Platz  in  der  Europäischen  sichern,  wenn  auch  nicht  geieag- 
net  werden  mag,  dafs  &ie  vom  Culminationspunkt  zur  Zfit 
noch  ziemlich  entfernt  ist.  Demunerachtet  diirfte  dem  Aus- 
lände mehr  Ton  der  Rnsiiachen  Litteratnr  bekannt  seio,  all 
uns ,  die  wir  doch  zu  dem  Biesen^eieh  ab  ein  Theil  gehö- 
ren; und  mit  jeder  fremden  Litteratur  sind  wir  Tertniater, 
als  mit  der  Russischen.  Die  veihaltnifsmäfsig  noch  imm 
sehr  geringe  YerbreituDg  der  Russischen  Sprache  in  unsecea 
Provinzen,  der  ungemeine  Mangel  an  Publicität  und  littira- 
rtsehem  Terkehr,  tragen  freilich  einen  groben  TheU  4cr 
Schuld,  allein  sie  können  uns  höchstens  entzehuldigen,  ni^ 
mals  rechtfertigen,  und  wir  würden  vielfach  gewinnen,  wecn 
wir  auch  nach  dieser  Seite  hin  eine  gröfsere  Aufmerksam- 
keit,  eine  entschiedenere  gedstige  Thatigkeii  riehteteik 

.Die  Russlsohe  schone  Litteratnr  ist  überhaupt  eine  Mi- 
ere; denn,  des  fabelhaften  Dichters  Bojan  nicht  zu  erwäh- 
nen, den  der  spätere  Terfasser  des  Liedes  vom  Ueeiioge 
Igor 's,  Fürsten  von  Nordnowgorod,  gegen  die  Polowzer,  die 
Nachtigall  der  alten  Zeit  nennt,  ist  aus  der  frühesten  Zeif 
des  Russischen  Yolkes.  nur  das  ebeng^nnnnte  Gedicbt  U 
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mu  {•kmiM«-  Dan»  wfaivrohl  4i«  Mübrcban,  SagBu  mA 
Volkslieder,  die  Aock  im  Munde  dei  Toikee  leben  und  ron 

ihm  gesungen  werden,  wahrscheinlich  sehr  alt  sind,  so  wur- 
ilcn  sie  doch  erst  spät  durch  die  Schrift  fixirt,  weshall)  sie 
hegreiflich,  im  L«aafe  der  Jahrhunderte  hlos  durch  die  leben- 
dige Hede  fortgei^flanst,  nach  Ort,  Zeit  un4  Individualität 
dei  Ersablere  nnd  Sängera,  betrachtliche  Teranderangen  er- 
litten, und  deshalb  nicht  mehr  mit  Gewifeheit  ansgemittelt 
werden  kann,  was  der  Zeit  ihres  Ursprungs  angehört,  und 
was  später  hinzukam. 

Die  Blüte  Russischer  Heldenzeit  unter  den  eisten  Fnr- 
stea  aas  dem  Stamme  Rurlk's  ging  zu  schnell  unter  In  den 
?)la(igen  Bmderkaropfen  der  Theilförsten,  und  diese  Kriege 
selbst  wirkten  so  nachtheilig  auf  Bildung  und  Gesittung  des 
Volkes,  dafs  die  Poesie  kaum  jemand  zu  gröfsern  Werken 
begeisterte,  und  sich  nur  in  klagenden  Volksliedern  aus* 
sprach,  deren  kunstlose  Formen  und  einfi^ehe  Melodien  den- 
noch uns  mit  unendlicher  Wehmuth  ergreifen/  Sie  behan- 
deln meist  Gegenstände  von  allgemeinem,  rein  menschlichem 
ioteresse,  wie  Liebe,  Hafs,  Treue,  Yerrath,  und  dürfen  sich 
in  ihrer  einfachen  Gröfse  neben  4ie  schönsten  Erzeugnisse 
der  Volksmuse  stelien* 

Diese  Saite  klang  auch  fort,  ats  dem  Streite  der  Theil- 
fürsten  das  Joch  der  Tataren  oder  Mongolen  folgte,  und 
hchneil  den  letzten  Funken  der  Bildung  und  Gesittung  zer- 
trat, die  Wladimir  und  sein  edier  Sohn  Jaroslaw  aus 
Bysanz  nach  Rofsland  Terpflanzt  hatten*  Aus  dieser  langen 
Periode  besitzen  vnr  nur  Volkslieder,  und  auch  das  nur* 
muthmafslich,  denn  mit  historischer  Gewifsheit  Isifst  sich  dar- 
iiher  nichts  ausmachen.  Wie  arm  jene  Zeit  in  dieser  Hin- 
sicht war,  geht  schon  daraus  hervor,  dafs  die  Uebersetzung 
eines  Griechischen  jambischen  Gedichts,  die  Schöpfung^ 
[13S5-*1402)  in  den  Jalirbüchern  ala  eine  ganz  aufserordent- 
lehe  Erscheinung  aufgeführt  wird« 

Als  es  endlich  lUilslanJ  gelang,  dem  Joche  der  durch 
Bürgerkriege  erschöptten  Mongolen  sich  zu  entreifsen,  störte 
ranächst  die  blutige  Regierung  des  schrecklichen  Joann  IV.t 
iVafsiljewItsch      dann  aber  das  Aussterben  des  Rurik- 

*}  Joann  der  SchrecWicbe  war  der  vierte  dieses  Namens  unter  den  Grofs- 
fiinttfn.  Joann  I,  Kaiita  von  >328  bis  154 ^  Joann  II.  Joaooo'witacb» 
ij^S  bis  1559»  d«r  V«t«r  dos  Dmitfi]  Donikoy ;  ioaon  lU,  Wa£uljo* 
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/mAa^  MiiiiiitfIMimety  iiiid  di«  UsrokM  u4  Krieg«  Im  (I^ 
folge  ilccttlbetiy  jede  geistige  EntwfokehiBf«   SebWer  hhim  \ 

an  solchen  lebensgefährlichen  Wunden,  mofste  Rufslan  j  Ai- 
lern  zuvor  auf  die  Sicherung  seiner  büi^erlicheD  Existeax 
bedacht  sein,  und  diese  ward  von  seinen  drei  ersten  lebe» 
Werihen  Regenten  an«  4§m  Hanse  Romanow,  Michail,  Ak^ 
Xei  nn4  Feodor  IL  begründet. 

Dem  grofsten  Sohne  Rnfslands,  Peter  dem  Ersten,  war  m 
▼orbehalten,  eben  so  in  geistiger  als  in  bürgerlicher  uod  po- 
litischer  Üinsicht  der  llefurmator  seines  Volkes  zu  wcHeB, 
Sein  Einfinfii  in  dieser  Beaiehnngi  für  den  ersten  Aagesbiid^ 
treniger  bemerkbar,  war  doeh  eotscbeMend,  nnd  wirkte  n* 
erachtet  der  fortdanernden  Kriege,  die  des  Staates  Aiifiiierk< 
samkeit  mehr  nach  Anfsen  richteten,  still  aber  kräftig  fort, 
nnd  bereitete  so  die  glänxeadea  Krfolge  vor,  die  ifit  jmt 
sngeben  mössen. 

P^ter  hatte  Rnbländ  In  die  Reihe  der  Eoroj^üiicki 
Staaten  gestellt,  tmd  wie  es  dort  bald  entschiedenefi  Einflali 
übte,  wirkte  hinwiederum  Europäische  Bildung  auf  Wwhkd 
xnrück,  nnd  reifte  es  mit  jedem  Jahre  mehr  und  mehr  biB« 
mi.  Peter  nnd  seine  Nachfolger  stifteten  Akademien,  gMrti  i 
und  Ritterschaleni  nttd  legten  so  den  Crmnd  der  boKm  HÜ«  j 
dnng;  wenn  aneh  angegeben  werden  mnfir,  dafs  das  Volks- 
thümliche  nicht  immer  genug  beachtet,  dadurch  aber  elw 
Bildung  hervorgerufen  wurde,  die  nicht  in  das  Volk  iber* 
trat,  sondern  nur  das  Eigenthum  eliier  Classe  wurde,  nan-  | 
lieh  des  Adels,  der  nnch  bis  Jetst  bei  weitem  die  giüftit 
Zahl  4et  Rnssisehen  Mebter  und  SehrUlsieller  geliefert  hiL  | 
Erst  Tic!  später  und  durch  den  edlen  Alexander  v^^nrden  aacli 
die  andern  Stände  zur  Theilnahme  an  geistiger  Bildung  b^ 
rufen ,  und  schon  sieht  man  gedeihliche  Fridite  dieser 
enispnelsen* 

Ale  Rnfiland  nnter  Pi»ter  n  einer  EnropiSfeicbea  MlMb 

'  sich  heransnbilden  begann,  behauptete  Frankreich  in  jekt 
Hinsicht  eine  anerkannte,  wenn  auch  mit  Murren  ertragene 
Präponderanz ;  und  so  war  es  sehr  begreiflich,  daüs  die  Ros- 
sen, In  irielfache  p^tisehe  Verhätniase  mit  FnuriccsiA  p' 

uritach  wen  1462  bis  tSoß,  und  Joann  IV.  Waisiljewitich  darfichmi' 
liehe  von  1534  Bit  1584«     Als  WafsiljewiMcb  ift  er  aswar  f?er  fwek», 
-  muCi  aber  dann  Joaaa  Waialjevirittch  tL  mdu  Jmbd  iL  Waftür 
Wii0tih.|rt4<hrteben  imdmk 
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hraelitt  Tvn  dort  «nt  «Hell  ili«  Muater  ftr  ihr»  Mthtit  etiU 
lehnten.   Ton  Peter  bis  auf  Al^ittiiider  lebten  tmi  «ehriehen 

riele  Russische  Dichter^  unter  denen  mehrere  klassisch  ge- 
ininBt  werden  dürfen;  und  der  Erfolg  wäre  gewifs  günsciger 
pweten,  wenn  nieht  entschiedene  Vorliebe  für  die  Franso* 
m  nod  Nachahnimg  ihrer  poetiicben  Formen  ^  «o  nHe  di« 
bÜDde  Annahme  ihrer  astbetisehen  Gnindsütse,  wie  dieeel* 
brn  von  dem  mehr  glanrendon  als  würdigen  Zeitalter  Louis 
XIV.  festgesetzt  waren,  das  eigene  Urthcil  gefangen  genom* 
nen  hatte,  £«  ist  kaum  ein  Kussisches  Gedicht  von  eini* 
gern  Umftingo  ans  jeiver  Zeit,  bei  dem  sieh  niebt  dienet 
Naebtbeil  mit  Beetimmtbelt  naebweiaen  iiefiie*  Am  entiohie* 
dfnsten  litt  darunter  das  Trauerspiel ,  in  das  alle  Unnatur, 
aller  Bombast  der  Classiker  an  der  Seine  überging,  ohne  die 
gebildete  and  oft  schöne  Hedeform  derselben  sich  aneignen 
m  können*  Indessen  bat  der  Fransösische  JE^nflufs  dach 
•neb  das  Gate  gehabt,  daüi  er  die  Rossen  Tor  der  Excentri- 
«itit  der  nberecbwänglieben  Romantiker  bewahrte,  die  allem 
Afii&cheine  nach  denselben  fremd  bleiben  wird. 

Wiewohl  die  Russische  Litteratur  während  der  eben  an- 
gedeuteten Zeit,  Tortreffliche  Dichter  fast  in  allen  Forme» 
der  Poesie  erhielt |  während  Lomonossow,  Dershawin, 
Petrow  meisterhafte  Oden  dichteten;  Dershawin  im  Ana« 
creontischen  Liede  unübertroffen  und  vielleicht  unübertreff- 
lichdasteht; Neledinsky,  Dmitrijew,  Karamsi  n,  Cba- 
Hansky^,  Rogdano  witsch  und  Andere,  Lieder  der  schön- 
stem Form  vnd  de«  wahrsten  GeÜhles  sangen;  CheraskoiT 
•Is  Epiker  in  der  Rossiade  nicht  ohne  Werth  ist;  Bog  da» 
newitsch  aber  in  seiner  dem  Lafontaine  nachgedichteten' 
Duscbinka  ein  höchst  reizendes  komisches  Epos  der  Nation 
'Schenkte;  Dmitrijew,  Chemnitzer  und  Andere  schone  Fa* 
^«lo  schrieben;  Ssnmarokow,  Kniashnin  geistvolle  Tin*« 
9*4hn,  nad  der  Letitere  TortrefHche  Lsstspiele  gab^,  die 
Bnr  Ton  denen  des  geistvollen  Yon-Wi sin  fibertwi#en  w^- 
des 

stöfst  man  doch  nur  auf  einen  einzigen  durchs  us  Tor* 
trefflichen  Prosaisten,  nämlich  auf  Kar  am  sin.  £r  ist  der 
eigentliche  Schöpfer  der  Russischen  Prosa,  Yon-Winin  and 
Andere  sind  bloa  bedentendere  Vorläufer  desselben  nnd 
Hia  Verdienst  kann  ife  dieser  Absicht  nie  genug  nnerkaMM 
^Wtdsfc  Vor  ihm  war  die  Russische  Prosa  nicht  ohne  Tie* 
h  aber  schwerfällig  im  Ausdruck,  ungelenk  in  den  Formen, 
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ohne  GfHAte.  VnHs  KsramtiD'i  tdiSpforiieher  Meisler« 
hand  nahm  iia  «ehr 'bald  aind '  Gefügigkeit  and  Bildsamkett 

an,  die  eben  so  sehr  für  den  Reichthuin  und  Werth  ihrer 
Formen,  als  für  das  Genie  Karanisin's  zeugt.  In  dieser 
Hiuncht  sind  »He  seine  Werke  tadellos.  Rüstig  schritten 
ihm  nnn  seine  Miibiäder  naefa|  aliein  noch  ist  er  toq  kei- 
nem gans  erreicht  worden* 

Alexanders  Regierung  brachte  eine  grdfsere  Regsamkeit 
in  die  Bildung  und  das  geistige  Streben  seines  Volkes,  und 
diese  ward  durch  den  glänzenden  Erfolg  des  Kampfes  ge- 
gen Napoleon»  und  durch  die  dadurch  erweckte  Begeistening 
im  Ydlke,  anf  die  VolksthümKchkeit  desselben  anriickgeiabrt 
Wahrend  treffliche  Dichter,  anfsei^  den  schon  genannten,  die 
metrischen  Formen  der  Poesie  vervollkommneten,  wie  Shu- 
kowsky,  Bati aschkow,  Koslow,  Milonow»  Delwi^ 
Puschkin,  Krylow  u.  s.  w.,  suchten  Andere,  als  Gne- 
ditsehy  Mersliakov»  Shicharew,  Wostokow»  antike 
Formen  mit  Glnck  anf  Rassisdien  Grund  und  Boden  an  Ter- 
pflanzen;  gab  Oserow  treffliche  Trauerspiele,  unter  deoea 
sein  „Dmitrij  Donskoy"  als  achtes  IVationalstück  obenansteb^ 
und  vielleicht  nur  von  des  frühverstorbenen  Kriukowskoy 
,iMintnnndPosharsky^^  erreicht  wird ;  schenkte  Grybojedow 
in  seinem  «^Leiden  durch  Teretilhd^  dem  Taterlande  ein  klas- 
sisches Lustspiel,  and  dichteM  C^hiüelnitzky  in  dieser  Gat- 
tung Manches,  was  rege  Anctkehnung  verdient.  Männer  wie 
Gretsch  und  Wostoko\r  laufen  eine  klare  philosophi- 
sche Gramiiiatik,  und  gewarnieii  so  dem  strebenden  Sclirtll>* 
steller  tüchtige  Stntsen;  deshalb  konnte  es  nicht  fehlen,  di^s 
nunmehr  Manches  gelang,  dessen  Möglichkeit  man  vor  w&> 
nigen  Jahren  noch  bezweifeln  durfte. 

Wer  nun  aufmerksam  die  Fortschritte  betrachtet,  die  das 
Russische  Volk  in  den  letzten  fünfzig  Jahren  in  Kunst  and 
Wissenschaft  machte  i  nnerachtet  so  Vieles  seinem  Strebes 
sich  hemmend  und  ablenkend  in  den  Weg"  stellte,  wird  mit 
Vergnügen  eingestehen,  dafs  im  Ganzen  ein  tüchtiger  Sinn 
in  diesem  Volke  lebt,  der  wohl  des  Kranzes  Werth  ist,  nach 
dem  es  nun  seit  Jahren  mit  Eifer  und  Ausdauer  strebt.  Na- 
mentlich überrascht  ans  sehr  angenehm  die  merkwürdige 
and  glückliche  Ans-  und  UmhiMang  det  Russischen  Sprache, 
wodurch  sie  eine  Biegsamkeit^  Gefälligkeit  und  Bestimmtheit 
erhalten  hat,  die  bei  ihrem  natürlichen  Reichthum  ihr  eiato 
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latz  unter  den  gebildeten  Sprachen  Europens  gewifs  erobcri» 
ird.  Wenn  auch  noch  immer  der  liebenswürdige  Karam- 
in  der  gröfste  Rassische  Prosaist  geosDiit  werden  rnnfs,  so 
at  sich  doch  seit  den  lotsten  iwanzig  Jahren  auch  in  die- 
er  Hinsicht  sehr  Vieles  bedeutend,  und  zu  wahrem  Yorlheil 
eandert,  und  die  Russische  Litteratur  zählt  gegenwärtig  be- 
eits  mehrere  Prosaisten  von  unzweifelhaftem  Verdienst,  von 
ist  tadelloser  Reinheit  nnd  Vollendung  der  Sprache,  wie  der 
larstelinng.  Unter  diesen  nun  nimmt  Michail  Sagoskin 
ine  Torzugtiehe  8te1ie  ein. 

Wie  im  ganzen  gebildeten  Europa,  hat  auch  in  Rufsland 
er  Geschmack  sich  in  neuester  Zeit  für  jene  Dichtungsart 
nsgesprocheni  mit  der  uns  Walter  Scott  beschenkt  hat,  und 
ie  icli  weniger  einen  historischen  Roman  benennen  mochte, 
It  vielmehr  einen  das  Volksleben  beschreibenden,  der  nur 
isofern  historische  Begebenheiten  und  Personen  gebraucht, 
1s  fsich  ihnen  die  Schilderungen  des  Volkslebens  inniger 
aschliefsen  lassen ,  und  dadurch  an  Bedeutung  und  Inter- 
ne gewinnen«  Da  die  Rassen  seither  keine  Original-Ro« 
lane  besafsen,  so  ist  es  «a  begreifen,  wie  der  vorherrschende 
leschmack  die  Dichter  wohl  veranlassen  konnte,  die  Scott« 
che  Form  des  Uoinans  ZU  erwählen;  allein  es  führte  sie 
ahiu  noch  eine  zweite,  weit  eatscheidendere  Nothwendig« 
:eit«  Wenn  wir  die  hohe  Afiatol^ratie  ausnehmen,  die  sich 
lehr  sum  Fremden  hinneige,  an  labt  in  dem  Rassischen  Vol- 
le, den  Landadel  mit  etngesciblaesen ,  ein  tüchtiger  praktt- 
eher  Sinn,  und  glübrnde  Liebe  zum  Valerlande,  die  sich 
n  dem  gewöhnlichen  Volksausdruck,  das  heilige  Rufsland, 
harakteristisch  ausspricht*  Sollte  diese  überwiegende  Masse 
m  die  neae  Dichtangsart  gewonnen,  sollte  auf  ihre  Geistes- 
.sd  Geschmacksbildong  mit  Bestimmtheit  gewirkt  werden, 
0  konnte  der  Erfolp;  nur  in  dem  Falle  ein  gunstiger  sein, 
»enn  jene  VaterlHtidsliphe  ins  Jntoresse  gezogen,  heimische 
litte  und  Gewohnheit  im  Gewände  der  Dichtung  vorgeführt 
mrde,  So  verpflanzte  sich  der  Scottsche  Romnui  ganx 
olgeretht  nnf  Ruisischen  Boden,  and  ward  hier  au  einem 
irahren  National -  Romane. 

Damit  soll  keinesweges  in  Abrede  gestellt  werden,  dafs 
ie  Russische  Litteratur  gegenwärtig  wohl  auch  mit  soge- 
annten  historischen  Romanen  überhäuft  werde,  die  zum 
;ro&ten  Theil  darehaus  ephemer  and  anbedeatend  sind«  AU 
Dorp*  Jalirb.  IL  32 
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IpIo  hei  jeder  Liltrratnr,  zumal  hol  einer  erst  w^rdcili«, 
ist  das  eine  gewöhnliche  Erscheinung,  und  deshalb  den  Rns- 
'■en  kein  specleller  Vorwurf  daraus  zu  niachen*   Man  denke 
An  die  Zeit  in  Deutschland  zarück,  da  seine  neuere  Littpm- 
for  sich  sn  bilden  begann;   Wie  vielen  Werken  varde  Un- 
sterhlichkeit  geweissagt,  die  gotrpnwarlig  selbst  dem  I*itlera- 
tor  nur  dem  Titel  narh  oder  hlos  als   Curiosität  bekannt 
sind!     Wie  manche  hessere  seihst  werden  nicht  mehr  gele- 
sen,  seitdem  vollendetere  Ausbildung  der  Sprache  und  stren- 
gere Kritik  die  Anforderungen  gesteigert  haben!  WoHte 
man  daraus .  unsern  Vätern  und  Grofsvatern  einen  Vorwurf 
machen,  so  würde  man  höchst  iinliillig  sein,  denn  im  V«r- 
gleich  zu  dem,  was  ihnen  vorangegangen  war,  verdienten 
jene  Werke  allerdings  Anerkennung,  und  sind  als  Ueber- 
gangsstufe  zn  einem  Bessern  alles  Dankes  werth»   Wir  toU- 
ten  fiberhaupt  nie  vergessen,  dafs  wir  nur  deshalb  mitmiter 
als  Riesen  erscheinen,  weil  wir  auf  den  SchuUem  tüchtiger 
Vorgänger  stehen,  deren  Werke  zum  Th eil  nur  veraltet  sind, 
weil  wir  im  Aeufsern  uns  fortgebildet  hahen,  und  deshali) 
polirter  sprecheui  wiewohl  nicht  tiefer»   Betrachten  wir  nun 
die  Russische  Litteratur  als  eine  werdende,  die  sich  aus^Tiei- 
jahrigen  Fesseln  eines  fremden,  nicht  volksgemadien  I3fi- 
fliusses  zu  hofreion,  und  selhstständig  eine  eigene  Bahn  zu 
gehen  versucht,  bei  der  sie  Gewohnheiten,  Sitten  und  Eigen- 
thümlichkeiten  des  eigenen  Volkes  für  sich  hat,  so  wird  ans 
manches  Werk  weniger  sehwach,  weniger  verfehlt  ersebei- 
hen;  und  indem  wir  jedes  nur  als  den  Theil  eines  werdes- 
den  Ganzen  hetrachten,  wird  sich  uns  die  Bemerkung  anf- 
drängen,  dafs  üher  einen  im  Wachsthnm  het^viffenen  Korper 
noch  nicht  entscheidend  ahgeurtheiit  werden  kann,^  bis  zu 
welchem  Grade  der  Schönheit  und  Vollendung  er  sich  md 
ausbilden  können;  dafs  aber  bei  dem  Torliegenden  WoU 
Merkmale  obwalten,  die  eine  gunstige,  höchst  erwÜBsdUfi»' 
eigenthümliche,  acht  nationale  Ausbildung  versprechen.  In 
dieser  Erwartung  nun  nehme  man* freundlich  und  bereitwil- 
lig das  bereits  Geleistete  entgegen,  um  Besseres  noch  n 
veranlassen ,  als  Uebergang.  cum  Besten. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachte^  vermag  mis 
dem  Klosterfräulein  von  l*  o  g  o  i  e  1  ski  j,  der  Tochter  des  Karf* 
roanns  Sholobow  von  K  a  1  a  s  c  Ii  n  i  k  o  w,  B  ul  g  a n's  fi'* 
Schern  Demetrius  und  andern,  noch  ein  Interesse  ab2il|^ 
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iriBOMy  ilas  hei  Bulgarin*»  Iwan  Wttiahigin»  nneracb« 
M  allef  Trelflicbkeit  der  Dantellang  niiil  Diction«  verieidet 
wird  durch  die  Si^hild^mtig  der  iingeiiiem«teii  Yerderbnifg 

ind  Gemeinheit,  die,  selbst  wenn  sie  Hahr  wäre,  niemals 
poetiifch  oder  iisthetisch  sein  kann. 

Einen  ungetrübten  Genufs  gewabren  die  meisten  der 
leiftvolien  £rsäblangen  ud  8agen  des  nnglücklicb^h  Bestu« 
iliew;  die  Ersäblongen  des  Kosaken  Lug anskij  Ton  Dahl; 
ier- leiste  Edellcnabe  von  Lashetschni  ko  w;  Grctsch*s 
Aasflug  nach  Deutschland,  und  mehrere  orz;jhlrnde  Schrifteh 
von  Polcvvoi.  Am  ungetrübtesten  aber  war  mir  wenig« 
*^ten8  der  Genufs  der  beiden  Romane  ton  Michail  Sagos* 
liio,  Jnrij  Milosiawskij  oder  die  Rassen  Im  Jahre 
und  Rofslawlew  Oder  die  Rassen  im  Jahre  1812,  die  bei- 
de in  Herrn  Goring  einen  talentvollen  und  gewissenhtiften 
lebersetzer  gefunden  haben,  also  dem  Deutschen  Fublicufii 
zugänglich  sind.  Der  erstere  Roman  bat  die  Zeit  unniittel« 
bar  nach  ScbaiskiJ's  Eniihroliang  and  bis  Micbail's 
Walil,  der  iweite  aber  den  Freiboitskampf  der  Rassen  gegeii 
Napoleon  zuin  Gegenstände. 

Zuvor  ein  kurzes  Wort  von  dem  Jurij  Mlloslawsfcij^ 
onbedingt  bis  jetxt  dem  bedeutendsten  Hussischen  Romano 
Dtr  jaage  Bojar  Jarij  Milosiawskij,  Sohn  des  t^rstor- 
braea  Wojewoden  tan  Niederiiowgörod »  eines  anversobn- 
liebea  Feindes  der  Idolen,  glaubt  nach  dem  Tod^  seines  Ya- 
tttB  in  der  Erwählung  de«  Prinzen  Wladislaw  zum  Zareri 
die  einzige  Rettung  Ruislands  zu  erblitken,  und  schwort 
tiesbalb  demselben  Treue*  Mit  Briefen  vom  Polnischen  Be^ 
febUbaber  ia  Moslcaa  Gonsjewsky  lindeli  wir  ihn,  beini 
B^;iaa  der  ErsaMaag,  anf  dem  Wege  nach  Niedernowgo« 
tod,  wo  sich  die  Patrioten  bereits  nm  Minin  zu  vorsniii- 
wein  anfangen.  Er  soll  daselbst  zum  Frieden  und  In  son^lcrs 
zur  Anerkennung  WladiKlaw's  rathen,  und  deshalb  zuvoi^ 
den  Bojaren  Kratscbina-Sicbalonsky  besaehen,  einen 
•ifrigen  Aabaager  Sigismand*s  and  der  Polen,  jedoch  nuM 
eigensüchtigen  Motiven.  Anf  dieser  Reis^  linden  in  einer 
stürritischen  Winternacht  Milosiawskij  und  sein  treuer 
AI  ex  ei  einen  fast  erfrorenen  Menschen  auf  freiem  Felde,  und 
eatreifuen  ihn  dem  fast  nnvermeidlichen  t*ode.  Der  Geret- 
teta ist  dar  SafKirogar -Kasak  Kirschä,  der  fortan  darcB 
^  üaaMa.Dadibafiiait  an  Milosiawskij  gebaadeO|  seitt 
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Schatzengol  wird.      M  ilos  l  a  \vs  kij  als  Anhringfr  W  ladi- 
8 1  a  \v\s  geriit  Ii  iiiit  K  r  ii  1  s c  h  i  ii  a  S  c  h  a l  o  n  s  k y,  dorn  Knecht«  j 
Sigismund's,  heim  Ma Iii e  in  heftigen  Streit,  und  weckt  da- 
durch die  Rache  Krutschina*««  der  seiD  Yerderlien  ke- 
schliefst 9  allein  in  einer  Art,  die  den  gansen  Verdacht  tif 
die  Xiedernowgoroder  werfen  mnf8.    '  K  r utschina  bpsitzt 
eine  Tochter.     Milosla  wski  j  sah  dieselbe  in  Moskau  oft  i 
in  der  Kirche,  ohne  ihren  Namen  zu  kennen,  und  beide  giad 
In  heifser  Liehe  su  einander  entbrannt.    Der  Vater  bestinat 
das  Mädchen  als  Brant  dem  Pulnischea  Befehlshaber  iBllii> 
knu  Gonsjewsky,  eben  demjenigen,  der  den  Mlloiltw- 
skij  nnch  Niedernowgorod  sendet.     Das  Mädchen  gmt 
sich  bei  der  GewÜsheit,  ihrem  unbekannten  Geliebten  fiifr> 
mals  angehören  zu  können,  und  vergeht  in  ihrem  Gran,  j 
Ihre  Umgebung  halt  sie  deshalb, für  befaevt,  und  da  Kiricin  ' 
durch  ein  gluckliches  Ungefähr  im  Dorfe  des  Bojarea  8elii>  i 
lonsky  zu  dem  Kufe  groli^er  Zauberkünste  gekommen  istj 
'wird  er  zum  Frnulein  geführt,  um  sie  zu  heilen.    Er  em> 
deckt  ihr  sein  Verhältnirs  an  Milosla wakij,  bezeichnet 
diesen  als  ihren  Unbekannten ,  und  tröstet  sie  dardi  ^ 
Versicherung  Tön  Mildslawski  j^s  Gegenliebe,  and  yos  i» 
Unmöglichkeit,  nach  Moskau  zur  Hochzeit  zu  reisen,  da  h^ 
^va^t*nete  Hnufm   der  I*£Uiioton  überall  den  Weg  verlegen. 
Dem  Bojaren  Kr  utschina  widerrät h  er  überdieS|  vor  sechi 
Monaten  mit  der  Tochter  nach  Moskau  sa  gelnii  weil  lent 
der  gebannte  Zauber  ihrer  wieder  milehtig  werden  nilili^ , 
nnd  swar  rettungslos.    Der  Bojar  traut  ihm  nicht  gani,  b^ 
üehlt  deshalb  ihn  zwei  Tage  zu  hewirthen,  und  dann  mit  ei- 
nem Geschenk  zu  entlassen.  Den  Verdacht  motivirt  er  darci) 
Kirscha's  Bekanntschaft  mit  Miloalawskij,  aad  wi 
ihre  Reise  mit  ^einander  durch  jene  awaitagige  Bewirdm;  \ 
unmöglich  machen ,  Was  ihm  bei  seinem  Anschlage  s«f  Mi>  ' 
loslawskij  um  so  erwünschter  erscheinen  iiiuis.  Erbat 
nämlich  einem  seiner  Leute,  dem  Omliasch,  den  Auftrag  ge- 
geben, mit  drei  Andern,  den  Mil osla WS kij  unweit Nieder- 
nowgorod  aiederanWerfent  wd  wo  möglich  lebend  in  «iat 
Hand  au  liefern.   £in  Zufall  verrilth  dem  KircehadasG«- 
heimnifs;  er  flieht  voiu  (laütinahl,  und  es  gelingt  ihm  wirk- 
lich, den  M  i  I  o  s  I  a  w  s  k i  j  .für  den  Augenblick  zu  retten,  und 
glücklich    nach  Niedernowgorod  zu   bringen.     Hier  kehrt 
derselbe  bei  einem  Freunde  K  r  u  I «  c  h  i  n  a'a«  dem  Bajaisa  Ist«* 
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\ia  Turenin,  ein^  der  aber  auch  die  g^'g'^n  ilin  ausgesen- 
leten  Marder  beherbergt.  Kirscha  vcrläfst  hier  Milo- 
lawskij,  um  aicb  dem  Heere  der  Patrioten  anzuschliefsen, 
iDii  mit  ihnen  gegen  Moekaa  zu  ziehen;  Miloelawskij 
ieibt  in  Niederaowgerod  zurnek-«  In  einer  Yersamnilang 
tf  Patrioten  sucht  er  dieselben  für  Wladislaw  zu  gewin- 
en; als  sie  aber  ihn  von  dor  Triiglicbkeit  seiiipr  Hoihiun- 
;m  überzeugen,  die  seitherigen  Intriguen  SigiHmunds  auf- 
eeicen,  und  als  der  grofshersige  Min  in  ihn  bei  dem  Strei- 
ft uater  den  Patrioten ,  ob  man  gleich  auf  Moskau  losbre- 
ben  seile,  oder  znvor  noch  von  den  Polen  fordern,  die  ße- 
ingungen  zu  erfuHen,  untor  denen  Wladislaw  zum  Za- 
on  erwählt  worden,  zum  Schiedsrichter  auÜordert,  da  dehnt 
liloslawzkij'i  edle  Begeisterung  für  sein  Vaterland  mäch- 
ig die  Sehwingen,  und  er  rath  männlich  zu  kühnem  Angriff 
«f  Moskau,  da  er,  nach  demjenigen,  was  er  auf  dem  Wege 
rfahren,  und  was  er  am  Orte  selbst  gesehn,  nichts  Gates 
lehr  von  den  Polen  für  Uufsland  erwarte,  und  nur  zu  ihnen 
(sprochen  habe,  mm  den  Auftrag  des  Polnischen  Befehls- 
laben  in  Moskau  an  sie  treu  auszurichten.  Sein  £ntschlnfs 
u  gefafst«  Da  er,  gefesselt  durch  seinen  Eid,  für  Rofslands 
fefreiiing  nicht  fechten  kann,  gegen  sein  ViUrrlMiid  n!)or 
icht  fechten  will;  so  soll  ein  Kloster  ihn  aiifnelimen,  und 
üer  irdischen  Pflichten  entbinden,  Al>er  als  er  aus  der 
Versammlung  heimkehrt,  wirdervon  Omliasch  und  seinen 
piefsgesellen  überfallen,  sein  treuer  AI  ex  ei  niedergeschla- 
^n,  und  er  auf  ein  Vorwerk  des  Bojaren  K  rutsch  in a- 
chalonsky  im  iMurotiis(  hen  Walde  als  Ciclangcner  ge- 
rächt, und  zu  ewiger  Einkerkerung  verdammt*  Hier  sucht 
m  nach  mehrern  Monaten  Kirscha  auf,  und  weifa  durch 
ist,  und  mit  Hülfe  eines  der  Spieisgesellen  des  Omliasch, 
Bojaren ,  der  ebenfalls  auf  jenem  Vorwerk  sich  Terbor* 
n,  zu  überrampeln,  und  Miloslawskij  zu  befreien.  Er 
'gleitet  den  Jüngling  in  das  Troizkische  Kloster,  wo  der 
irwiirdigo  Abraham  Palizyn  ihn  zwar  zum  Novizen 
ifnimmf,  und  ihn  seines  Eides  für  Wladislaw  entbindet; 
doch  zugleich  Ihm,  als  einem  nunmehrigen  Knechte  der 
irclio,  befiehlt,  sich  ins  Ea^er  der  Fürsten  Posharskij  Zu 
gelieii,  und  dort  für  des  V^aterlands  Befreiung  zu  k;irii|)fen, 
ich  beendigtem  Kam|»f  aber  ins  Kloster  /ur  Einkleidung 
irtickznkeliren*     Auf  ,  dem  ^>ge  in»  Feldlager  dos  Fitr- 
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und  wird  zu  ihroiii  Oherhniipt,   dem  PripBter  Jeremias  in 
Kudinowo,  gebracht^  um  sich  über  seinen  Stand  und  seineo 
politisehen  Glauben  ausxaweisen.  Zugleicb  brtttgen  die  Schl- 
ichen dortbtn  die  Tochter  de«  Ten  Ih««»  überfaiieiieii  | 
enchlagenen  Bojaren  Km  tt  oh  in  a-Schalensky,  und  wtl- 1 
len  sie  als  die  Tochter  eines  Verräthers  hängen.  Milo- 
slawskij  beschwort  den  Priester,  der  seinem  Vater  mit  Dank- 
harkeit  Teqiflichtel  Ist,  das  unschuldige  Opfer  blinder  Wuth 
Sit  retten,  nnd  enttchlieüst  «ich,  da  ea  kein  andern  l^it»»l; 
gieht,  aie  den  Barbaren  na  enireifien,  entgegen  seinem  Cit-' 
lühde,  niii  V  n  n  s  t  a  fs j  a  sich  trauen  zu  lassen.  Es  geschicbt, 
nnd  das  Alädchen  ist  vom  Tode  gerottet.   Allein  ein  schwe- 
rerer Schlag  erwartet  sie,  da  Miloslawskij  ihr  erklärt, 
die  Traanng  sei  itng&ltig,  da  er  XoTise  des  Tralskiseben  Klo- 
sters sei»   Er  führt  sie  darauf  sa  ihrer  Tante,  der  Aebtiidi 
des  Chotkowschen  Klosters,  und  «lebt  seihst  ins  Lager  P4h 
sbarskT'ff.    Hier  findet  er  seinen  treuen  Kirschs  wieder, 
und  derselbe  witfi  wiederum  sein  Kelter  aus  Lebensgefahr. 
Nachdem  Moskau  Ton  den  i'olen  gesfii|ber|  ist,  and  die  H-. 
trioten  im  Krem!  för  die  Rettung  des  Vaterlandes  Gott  ge* 
dankt  haben,  will  Jfirij  ins  Kloster  surfickkehren,  aOeia  dn 
edle  Abraham  Palizyn  entdeckt  sein  Ilerzensgeheimnif«, 
seine  gewaltsame  Trauung  mit  Anastafsj«,  nnd  entbindet 
Ihn  des  Novisiats,  also  ihn  der  Weit  upd  seither  Liebe  wie- 
derschenkend. 

Die  Hauptperson  des  Romans  Ist  alsQ  ^er  junge 
che,  geist-  und  p:emiuhvüllc  Hojnr  Jurij  M iloslftWtki}, 
und  an  «eine  liegehenheiten  knü[»ft  sich,  wie  an  eirun  ro- 
then  Faden,  die  übrige  Erzählung  an.  Diese  Begebenheit^Q 
«ind  im  Ganacin  einfach,  aher  so  durchaus  Jener  Zeit  gemäfs, 
!n  der  die  Geschichte  handelt,  dafs  der  gewissenhafte  Ltter 
sich  bald  überzeugen  mufs,  dadurch  ein  aehr  treue«  4lild  je- 
ner Zeit  selbst  erhalten  zn  hnhrn;  wobei  sie  Tollkoinmes 
hinreichen,  de«  Charakter  der  Hauptpersonen  lebendig  dar- 
anstellen,  nnd  vollkommen  absurunden«  Der  wahre  VV(>rth 
einer  Dichtung,  ihre  unvergänglicha  Scll^nheit  mücbte  wolil 
eben  darin  bestehen,  dafs  kein  Zaviel  nnd  kein  Zawesigit 
dersrlben  vorfallet,  sondern  eben  überall  das  rechte  JAA 
beubachtet  ist.  In  dieser  Hinsicht  thut  denn  auch  die  C^ 
liebte  des  Helden,  Anastafsja,  Tochter  des  Hc^reDKrif 
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iebiiia^Schaloiisky,  ans  vollkommen  genug,  da  sie  —  rein 
(leiblich  nnd^völksgemafs  —  nur  leidend,  nie  handelnd  er- 

itheint,  was  durchaus  den  daiiiiiligon  Sitten  Rufslands  ent- 
jpricht,  die  dem  Weibe  blinde  Unterwerfang  auforlogirn. 
Pie  Bojaren  Krutschina  und  Istonia,  der  Pole  Tisch- 
lewftschy  der  Bösewicht  Omliasch,  der  feine 'Foltaseidie* 
ner,  sind  gnt  cbarnkteilsirt*  und  consequent  gehalten  ;  die  hi» 
Ltorischen  Personen,  P  o  s  h  a  i  s  k  i  j ,  M  i  n  i  n ,  A  h  r  a  h  a  m  I*  a- 
Hzyn,  wahr  und  kräftig  geze ictmet.    Im  geltenden  Moment 
fihrt  der  Diciiter  sie  uns  geschickt  vor,  und  iveifs  uns  für 
tie  einzunehmen.  Indessen  möchte  ich  doch  den  Saporoger-  ' 
fCssaken  Kirscha  den  interessantesfen  Charakter  nennen, 
(Ipn  der  Dichur  luit  sieht  ha  rer  Vorliebe  und  genialem  IIii- 
iiior  gezeichnet  hat.     Dies   ist   ein   durchaus  origineller, 
volksthiimlicher  Charakter«     Seine  Dankbarkeit  und  Treue 
gegen  MiloslawskiJ  machen  uns  das  rohe  Naturkind  lieh 
und  Werth.     Treu  in  Anhänglichkeit  und  Liehe  zu  denen, 
die  ihm  Gutes  thaten,  ist  er  ebenso  giänzenlos  in  der  Ha- 
(he  —  der  wahre  Xatuimensch.     Als  diesen   bewährt  ihn 
auch  sein  Scharfblick  für  alle  rein  natürlichen  Zustände  und 
Verhältnisse,  die  Schnelle  nnd  Richtigkeit  seiner  Mafsregeln, 
nnd  die  Kraft  ihrer  AasfiHirnng«   Wo  er  Bosheit  straft,  thut 
fr  es  mit  einem  Humor,  der  die  Gräfslichkeit  mancher  Ha* 
che  mildert,  und  keine  Abneigung  gf'gcn  ihn  heim  Leser 
nufkomnien  läfst«     Aber  lächeln  wird  wohl  jeder  über  <lie 
Art  und  Weise,  wie  er  den  angeblichen  Hexenmeister  he- 
Blraft,  nnd  spater  zu  wichtigen  Gestandnissen  zwingt.  Lnd 
wenn  wir  auch  nicht  ohne  Entsetzen  die  Hache  gegen  den 
Polizeidiener  sehn,  dvn  er  in  den  Sumpf  sinken  läfst,  ohne 
ihn  zu  retten,  so  hat  uns  doch  früher  seine  rasche,  ent« 
ichlossene  Handlungsweise,  mit  der  er  den  gräfsliclien  Om«* 
tiasch  Wenigstens  fSr  den  Augenblick  unschädlich  macht,  und 
lur  auf  Bitte  Mlloslawskij's  und  Alexei's  den  Teufel 
"AI  Milosla  wskij's  Unglück  leben  lafst,  zu  sehr  für  ihn 
lingeuommen ,  uin  Abscheu  gegen  ihn  Wurzel  schlagen  zu 
assen«    Entscheidend  für  die  Charakteristik  von  Kirscha's 
iumor  Ist  die  Scene,  wie  er  das  alte  habsüchtige  Weib,  das 
fie  MifcVi  zu  theuer  verkauft,  dadurch  bestraft,  dafs  er  sie 
i!)erredet,  kaum  den  fünften  Theil  des  wahren  Preises  ver- 
engt zu  haben,  nnd  sie  müsse  in  /ukuiii(  einen  liuhel  für 
las  Mafs  fordern.     Seine  Abi&iclit  ist  näuilich,  der  altcu 
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Simdrrin  nichl  l>lo8  die  Selhsi([aal  einor  Geizigen  zu  l^erpl- 
ten,  die  sich  für  übervortheilt  hält,  sondern  ihr  auch  etM 
tüchtige  Tracht  PrügH  ron  dem  ernten  Keism den  titfuziehen, 
ilem  sie  so  hohee  Preis  abfordern  wird«    Beides  erfallt  nch 
•cbnell  genug.  —  Ist  die  Charakteristik  der  einselBen  Pm- 
nen  durch  glückliche  Erfindung  und  Verknüpfung  der  Hege- 
hcnheiten  consequent  durchgeführt,  und  das  Interesse  4ei 
Lesers  an  denselben  bis  zum  Schlüsse  der  genialen  Erzäh- 
long  festgehalten;  so  liegt  der  Grund  snm  grolsefl  Thci 
darin,  was  dem  Werke  eben  einen  bleibenden  Werth  sichert,  i 
dafs  das  Russische  Volks-  und  Staatsleben  in  jener  trüben  ! 
Zeit,  wo  Anarchie  und  Verrath  im  Innern,  und  Feindevon 
anfsen,  Rulsland  an  den  Hand  des  Verderbens  führten,  eben« 
so  gelstToU  als  wahr,  und  lebendig  dargestellt  Ist,  Alb 
Stande  malt  der  geniale  Dichter,  Jeden  in  seiner  Eigentliin- 
lichkeit,  mit  seinen  Vorzügen  und  Mangeln,  seinen  Licht- 
und  Schattenseiten;  und  verschmilzt  das  Ganze  zu  einer 
höchst  glücklichen  poetischen  Darstellung  jener  schrBcklip 
eben  Zeit  selbst.    Dabei  übertrifft  er  in  Schilderungen  eia- 
zelner  Scenen  jede  Erwartung,  Xr  B«  wie  Kirscha  des» 
thi^rn  Perserhengst  händigt,  und  dann  mit  demselben  cot« 
flieht ;  oder  \vie  M  i  l  o  sl  a  w  s  k  i  j  dem  w  ütlipnden  Krutschioa 
gegenüber  männlich  kühn  sich  erhebt;  oder  Kirscha'sZt' 
sammcntreffen  mit  eben  diesem  Bojaren,  NaturschiUsrsigea 
gelingen  dem  Dichter  ungemein,     B*  der  WinterqiorgeB^  h 
MiloslawskiJ  suKrutschina  reitet,  durch  den  bcscban* 
ten  Föhrenwald.    Die  Sprache  dieses  Buches  ist  eine  schöne 
kräftige  Prosa,  die  sich  am  meisten  K  ar  am  sin  nähert,  al- 
lein dabei  sehr  selbstständig  erscheint. 

Der  Verfasser  hatte,  als  er  den  MiloslawskiJ  eatwait 
bereits  die  Absicht,  auch  den  Rofslawlew  su  sehreika, 
um  sein  Vaterland  in  zwei  wichtigen  Epochen  zu  schildern, 
die  um  zwei  Jahrbundr  rte  von  einander  abstehend,  im  We- 
sentlichen grol'se  Aehnlichkeit;  mit  einander  haben,  und  iotk 
dadurch  ungemein  von  einander  verschieden  sind,  was  salih 
dessen  ans  dem  Russisöhen  Adel  und  Mittelslande  9e««^ 
den  ist,  wahrend  das  Volk,  bei  den  Sitten  und  Gebrauchen 
seiner  Altvordern  treu  beharrend,  fast  nuf  der  nnriilichdi 
Stelle  blieb.  Natürlich  mufstcn  sich  Begebenheiten  und  Cha- 
raktere im  Allgemeinen  viel  anders  geseilten,  als  ia|  Mil«- 
slawskij,  und  dem  Ganzen  eine  «ndere  Färbung  wcidH, 
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am  Theil  heiterer,  insofern  ein  höherer  Grad  von  Bildung» 
icht  zu  verkennen  war,  zumTheii  aber  auch  viel  düsterer^, 
idem  einerseits  Ueberbildung,  und  im  Gefolge  derselben, 
erachtiing  deS  £igenthaniUchen  uiid  TaUrländischeD) .  uns» 
chmerslich  bewegt,  andererseits  aoeh  die  mafslose  Gra1l-^ 
üiiikeit  der  gereizten  und  in  ihrem  Heiligsten  frevelhaft  ver- 
*tzten  niederen  Yolksclassen  uns  empört.  Alle  diese  wider- 
prechendea  Elemente  mufsten  jn  das  Werk  aufgeiioaimen 
Ad  XU  einem  poetischen  Ganzen  Terscbmolzen  werden,  noä 
oeh  «ollte  auch  Jedes  Element  wiederum,  wie  einst  in  den 
Virklichkeif,  so  jetzt  in  der  Dichtung:,  selbstständig  hervort- 
reten, jedoch  dergestalt  motivirt,  dafs  der  Leser  nicht  zum 
legner,  sondern  fortwahrend  im  Interesse  der  Dichtimg^  er» 
iahen  weA*de.  Die  Anfgabe  war  schwer,  nnd  erforderte  gewib 
nnen  tqefatigen  Geist*  Deshalb  gebührt  dem  Dichter  des  R  o  fs* 
awle  w  alles  Loh,  denn  wenn  er  anch,  nach  der  Meinung  sei» 
ler  Gegner,  manche  Klippe  nicht  ganz  umschiffte,  so  gelang 
hm  sein  Werk  doch  in  einejn  hohen  Grade,  und  der  Kols« 
lawlew  darf  schon  immer  auf  dankbare  Anerkennung  Ton 
^tten  seines  Volkes  Ansprach  machen,  wenn  er  aneh  den 
grandiosen  JuriJ  Miloslawskij  nicht  durchweg  erreicht« 
Es  sei  mir  vergönnt,  hier  eine  Skizze  der  Geschichte  vor« 
auszuschicken, 

in  der  ersten  Hälfte  des  verhängnifsvollen  Jahres  1S12, 
(^a  noch  Napoleon's  Gewaltherrschaft  auf  Europa  lastete^ 
sber  aoeh  schon  der  Bruch  zwischen  Rufsland  und  Frank« 
reicfc  unvermeidlich  war,  be^T;rgnen  wir  dem  Helden  unserer 
beschichte,  Uufslawlcw,  in  St,  Petersburg,  wohin  er  zum 
ii^such  gekommen,  und  uiu  Familienangelegenheiten  in  Ord* 
nung  lu  luringen,  da  er  eben  im  Begriff  steht,  mit  einem 
höchst  reisenden  Frauenzimmer  sich  zu  vermählen,  das  seine 
Getsnachbarin  und  vor  nicht  langer  Zeit  aus  Parts  nach 
Rafsland  zurückgekehrt  ist,  Pauline  Liclin  ihr  Name,  Er 
und  sein  Freund,  der  lehensfrohe  Sarezkij,  verabreden,  in 
mem  geringen  Gasthofe  zu  speisen,  um  sich  einmal  die 
kieiae  Welt  zu  hetrachteii ,  und  werden  hier  die  Zeugen  ei» 
ites  Streites  zwischen  einem  Artillerie  -  Officier  und  einem 
Franzosen,  der  auf  politischem  llafs  beruht,  und  mit  einer 
Herausforderung  endet.   *'  "  ' 

Am  Morgen  nach  diesem  Mittagsessen  vertäfst  Rofs« 
Uwlew  die  Besideoz,  um  über  Moskau  nach  demUnte  aei» 
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ner  BfruI  zu  reisen.  Pauline  hat  in  Paris  einen  Franzi, 
slschen  Of&cier  kennen  geleroti  und  beide  sind  in  Liebe  u 
einander  gekommen;  iodeisen  trennen  eie  die  Yerhaltniur, 
im  der  Guii  S^nicoar  yeriieiratbet  ist.  Ohne  diese  Lei« 
deaseheft  sa  ^«mthen,  kimpft  Paul  ine  gegen  ihre  Ter- 
wandten,  die  ihre  Verbindung  mit  Rofslawlew  wünscbpn; 
und  wiewohl  sie  endlich  dem  Drangen  derselben  nachgiebt, 
und  Rofslawlew's  Braut  wird,  so  versucht  sie  doch  alles 
Mögliebe^  um  die  Terbindang  ine  Weite  hinanszaschiebeD. 
Paaline  bat  eine  jüngere  Sehweafery  Ollnka,  die  in  li^ 
fer  Brust  glühende  Liebe  für  Hofslawlew  nährt,  allein 
seine  Leidenschaft  zur  Schwester  erkennend,  die  eigene 
GInt  bekämpft,  und  die  Schwester  beredet,  den  Freund  durch 
Hand  Md  Hers  an  beglackea»  Sa  stand  die  8acbe  bei 
Rafalawlew'a  Abreite  nach  St,  Petersburg.  Auf  derRiick> 
fahrt  trifft  er  die  beiden  Duellanten,  und  es  gelingt  ihm,  den 
Franzosen  der  kalten  Grausamkeit  seines  herzlosen  Gegners 
au  entreiisen,  und  ihm  das  Leben  au  retten«  Später  nili 
er  anf  einer  Statien  liegen  bleiben,  weil  et  an  Fferdea  nan- 
gelt,  nnd  ala  er  endlicii  aar  Abreise  fertig  ist,  fahrt  4» 
Schicksal  einen  alten  Kanfmann  herbei,. der  nach  Mosbi 
eilt,  wo  Weib  und  Kind  schwer  krank  ihn  erwarten,  [h 
dem  Alten  keine  Pferde  gegeben  werden  können,  so  oimint 
Rofslawlew  ihn  mit,  nnd  diese  gnte  That  rettet  iha  spä- 
ter vom  Verderben« 

Aaf  tIeniWege  snr  Brant  findet  er  deren  Oheim  IshoT- 
skij  auf  der  Jagd,  und  da  er  von  ihm  hört,  dafs  PauÜne 
nnd  ihre  Familie  zur  Stadt  gefahren  sind,  aber  in  weoigpo 
Stunden  an  eben  diesem  Ort  eintreffen  werden,  wo  der 
Oheim  ale  mit  einem  ländlichen  Mahle  an  bewirlben  beaHneh- 
tigt ;  so  entschliefst  er  sich,  dort  sie  ahanwarten,  und  uatef'- 
dessen  dem  Oheim  au  Liehe  an  der  Hasenjagd  gezwungca 
Theil  zu  nehmen.  Endlich  sieht  er  den  Wagen  der  finmt 
kommen,  sprengt  ihm  entgegen,  und  bringt  die  ganze  Jagd 
darüber  in  Unor<lai|n(;  aber  in  dem  Augenblick,  als  4cr 
Wagen  aber  eine  Brücke  fahrt,  erblicken  ihn  die  Dana; 
die  eine  im  weifsen  Kleide  beugt  sich  zum  Schlag  hinaus, 
um  ihm  zu  winken;  die  Thür  schlägt  auf,  und  das  Frau- 
enzimmer stürzt  in  den  reifsenden  Flufs«  Kofslawleir 
atnrat  nach,  und  nach  einiger  Anstrengung  gelingt  es  ika, 
,  die  schon  Versinkende  aa  retlen,  es  Jst  Olinka, 
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Omrch  Olinka's  Krankheft  (ein  Nervenfieber  folgte  j(B* 
nemSim  ins  WaiMr)  wird  Hofilawl^^w't  Tmnftlilaiig  mit 
Pftulinen  mehrere  Woclieii  rerio^^ert*    Olinira  gesaniief» 

und  nun  dringen  Paulin  cns  Verwandten  in  sie,  endlich  , 
(liMii  armen  Hofslawlew  ihre  Hand  zu  reichen;  da  bricht 
der  Krieg  mit  Frankreich  los;  Rofslawlew  tritt  in  die 
Heihen  der  Vertheidiger  deft  geliebten  Teteriandee,  and  die 
Heiratli  mufa  bii  ad  erkftml^flem  Frieden  aaigeaetat  Metben« 
Auf  der  Reise  zur  Armee  begegnet  unser  Freund  dem  Fran- 
zösischen Ohrist  Grafen  Adolph  Senicour,  der,  schwer 
verwandet,  Ton  8arezkij  zntn  Gefangenen  gemacht  wor- 
den wart  und  nnn  ins  Innere  des  Reiches  fransportfrt  wird. 
Refslawlew  findet  ihn  bedeutend  krank,  and  da  er  hürf, 
dafs  der  Christ  die  Familie  Lid  in  kennt,  vermitf^  er  sei- 
nen Transport  nach  dem  Gnte  ron  Paulinens  Mutter,  So 
beschwört  der  unschuldige  Rofslawlew  selbst  sein  grauses 
Ungiiick  empor«    Der  Graf  war  verheirathet,  und  ist  jetat 
Wittwer*     In  der  Schlacht  bei  Dorogoliascii  schwer  ver« 
wnndet,  eilt  Rofslawlew  einige  Wochen  spater  anf  da« 
Gilt  seiner  iiraut  zuiück.      In  der  Nacht  fährt  er  irre,  und 
er  hei  einejr  Dorfkirch«  anlangt,  findet  er  sie  erleuchtet, 
hört  Kirchengesang,  and  von  Neugierde  getrieben  eilt  er 
hinsn;  findet  die  Thür  verschlossen,  blickt  durch'«  Fenster, 
und  sieht      wie'  seine  Braut  nlit  dem  Grafen  Seniconr 

getraut  wird.  Die  Nachrichr,  dafs  er  gehliehen  sei,  hat  Pau- 
line zu  diesem  Schritt  gebracht.  Eine  Ohnmacht  wirft  ihn 
vor  der  Kirchenthür  nieder;  .dort  findet  ihn  das  aus  der 
Kirche  tretende  Paar  in  seinem  Hinte  schwimmend,  da  der 
Verband  seiner  Wunde  sich  gelöst  hat;  er  wird  anf  ein  un- 
fernes Gut  gebracht,  und  dort  ärztlich  behandelt.  AHein  wie- 
der zur  Besinnung  gelangt,  und  von  dem  unterrichtet ,  was 
geschehen  ist,  lerläfst  er  sogleich  das  Gut,  und  eilt  nach 
Moskau,  um  durch  das  Getümmel  des  Krieges  seinen  Sehmera 
au  übertiRuben*  Er  langt  daselbst  an,  als  in  Folge  der  Sehlacht 
bei  Borodino  die  alte  Hauptstadt  dem  Feinde  überlassen  wer- 
den mufs.  Ein  Nervenfieber  hat  den  Armen  ergriffen,  und 
während  er  besinnungslos  auf  dem  Postwagen  liegt,  sein 
treuer  Diener  aber  ein  Qnartter  für  den  kranken  Herrn 
sucht,  fuhrt  der  Zufiiil  den  ahen  Kaufmann  herbei,  den  Rofs« 
lawlew  einst  naeh  Moskaa  mitliahm«  Den  Kranken  erken- 
nend |  läfst  er  ih^i  sogleich  in  sein  IIuus  bringen,  giebt  ihn 
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für  geinen  Sohn  aus,  und  pflegt  ihn  mit  zarler  Sorgfalt. 
Daselbst  verborgen,  entgeht  Rofslawlew  der  KriegsgeÜMi- 
genschaft. 

Der  Feind  beeetit  Moekan,  ünd  das  Ruaeiaelie  Hmt 
deekt  den  Weg  in  die  kornreichen  Plevlnsen  de«  Releh«, 

während  Moskau  von  den  eigenen  Einwohnern  niederge« 
brannt  wird.    Der  Kaiser  ruft  sein  Volk  auf,  organisirt  den 
Laodataria,  während  das  Volk  auf  dem  flachen  Lande  in 
seinem  üirchtharen  Haie  nnbarmhersig  die  Feioda  mordet, 
wo  es  solche  antrifft     Unter  den  Parttsaoea  aelehnet  lidi 
jener  ohen  geschilderte  Artillerie-Officier,  oder  wie  der  Dich- 
ter ihn  bezeichnet,  der  schweigsame  Officier,  durch  srine 
farcbtbare  Grausamkeit y  seinen  kalten  aber  tödtÜchen  Ilaüi 
gegen  die  Fransosen  aosw   Während  das  Alles  geschieht, 
Ghrt  SareskiJ,  dals  sein  Freund  Rofslawlaw  inMoekn 
krank  liege  im  Hause  eines  Kaufmanns.   Er  findet  aaf  Am 
Wege  nach  Moskau  jenen  schweigsamen  Officier,  unsern 
alten  Bekannten  aus  dem  Speischaus  in  8t.  Petersburg,  er- 
balt von  ihm  Kleidung  und  Waffen  eines  Fraasöstschen  01- 
ficiers,  nnd  begiebt  sich  in  dieser  Yerklei^ung  nach  Moskin* 
Aber  eben  diese  Mummerei  verwickelt  ihn  in  grofse  Gefahr, 
ein  Gensd^armes-Ofiicier  erkennt  Kleidung  und  Waffen  sei- 
nes Freundes,  und  ist  natürlich  bestürzt ,  einen  Fremden  zu 
finden.     Eine  peinliche  Frage  drängt  die  andere,  da  treust 
ein  glückliches  Wagsiuck  8areskij's  die  beide«  G^wb 
und  er  glaubt  sich  gerettet;  allein  der  Zofali  Inhrt  ihn  wis> 
dernm  mit  jenem  zusammen,  und  das  Schwert  des  Darnokles 
hängt  Ton  neuem  über  seiner  Scheitel.     Während  er  näm- 
lich nach  Rofslawlew  frsgt,  d^n  or  nicht  heim  Kamen .sa 
nennen  wagt,  sondern  nnr  als  Officier  beaelclinet,  wird  sr 
an  dem  Gensd'armes- Officier  gefuhrt.    Fast  scheint  er  T«^ 
loren ,  als  ihm  ein  Retter  im  Ohrist  Senicour  erscheint, 
der  aus  Dankbarkeit  seinem  Lebensretter  wiederum  das  rie- 
ben rettet,  indem  er  für  die  Wahrheit  seiner. Angaben  aitk 
Terbürgt.    Als  sie  den  Gensd'armes» Officier  verlassen,  fei^ 
dort  Seniconr  offene  Erklarnng  aber  Sareskij*s  Anwe- 
senheit in  Moskau,  und  da  er  vernimmt,  dafs  jener  kam, 
um  eben  den  Unglücklichen  zu  rollen,  dem  er  die  Braat 
raubte,  begünstigt  er  die  Flucht,  indem  er  ihnen  ein  Herd 
schenkt.  Das  Unternehmen  gelingt,  allein  darch  Sa  res kij'i 
Unvorsichtigkeit  und  darch  seine  Franao^sehe  Unifsna  gs> 
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lathm  beide  Fremde  ia  GdAdir,>Ton  Roftiaehen  BAvern  eN 

schlafen  zu  werden.  Ein  alter  Terabschiedeter  Unterofficier 
erkennt  in  Rofslawlew  den  Sohn  seines  früh  ein  Capitäns, 
und  das  rettet  ihn.  Da  naht  sich  dem  Dorfe  eine  Abthel» 
loDg  Fransoten,  Rofslawlew  stellt  sich  ao  die  Spitxe  der 
bewafintteii  Banern^.eio  Gefecht  foegfniity.das.schoii  la  Gun- 
Heil  der  Feinde  eich  gestalten  will,  als  ein  Rnssischer  Par» 
tisan  zu  Hülfe  kommt,  und  die  Franzosen  theils  niederge- 
hauen, theiis  zu  Gefangenen  gemacht  werden.  Rofslawlew 
findet  hier  auch  Sarezkij  wieder,  .von  dem  er  durch  den 
Aafdl  d^r  Banern  getrennt  worden.,  nnd  beide  freuen  sicli 
des  schon  verloren  gegebenen  Lebens,  nnd  gelangen  endlich 
tu  der  Russischen  Avantgarde,  wo  Sarezkij  sein  Regi- 
ment, nnd  Rofslawlew  seinen  General  wiederfindet. 

Nach  dieser  Afl^ire  führt  uns  der  Dichter,  ein  Paar  un^ 
wichtige  Scdnen  abgerechnet,  aber  mehrere  Monate  flächtig 
hinweg,  nnd  wir  finden  nnsern  Freund  Rofslawlew  vor 
Daazig  wieder,  das  Ton  Rapp  heidenmüthig  vertheidigt,  und 
von  den  Hussen  belagert  wurde.  Auf  der  frischen  Nehrung 
ünden  Avir  den  Helden  unserer  Erzählung  mit  mehrern  Freun- 
den beim  frohen  Mahl,  als  plötslich  der  Wachposten  Überfall 
len,  und  Rofslawlew  von  dem  Franaösischen  Partisan 
Chanbour  gefangen  nach  Danzig  geführt  wird.  Hier'hait 
•ich  mittlerweile  eine  verdächtige  Person  gezeigt,  der  Kauf- 
mann Dolcini.  Man  Termuthet  in  demselhen  einen  Russi- 
schen Spion,  und  kerkert  ihn  ein;  um  aber  der  Sache  auf 
die  Spur  sn  iLommen,  lafst  der  General  Dericoür  den 
Rofslawlew  in  dassdbe  Gefaiignifs  fuhren.  Er  hofft, 
^•fi  DoleinI  sich  auf  diese  Art  als  Rnsse  Terra then 
werde.  Hofslawlew  erkennt  in  dem  angeblichen  Dol- 
<^ini  jenen  schweigsamen  Oificier;  sie  verständigen  sich 
durch  Zeichen  und  Schrift;  Derioour's  Absicht  mifslingt; 
sad als'Rofslawlew.auf  Chambonr's  Verwendung  befreit 
^M,  TomiHHcht  er  dem  Dolcini,  eine  Bame  so  besuchen, 
die,  in  Danzig  lebend,  nur  an  Dolcini  eine  Siützc  hat. 
l^ofslawlew  sucht  die  Dame  auf,  es  ist  —  Paul  ine.  Ih- 
^  >  n  Mann  hat  sie  durch  den  Tod  verloren,  ihr  Kind  ist  ver- 
schfliachtet,  und  sie  selbst  wird  Ton  den  Fransosen  nur  als 
Maitresse  8onlcdnr*s  behandelt.  Rofslawlew  tröstet  sie, 
verspricht,  sich  ihrer  antunehmen,  und  sie  wo  möglich  mit 
den  Ihrigen  zu  versöhneoit   Die  Aermste  wünscht  nichts  als 
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schlagen  worden,  so  gehr  am  Kopfe  Terwnndrf,  Hafs  rr  mrh- 
fere  Woeheti  hewufstlos  liegt*  Alt  er  endlich  seine  Hetiii» 
niiDg  wiedererhält»  iit  Dolcini  bereits  ins  Rassische  Ls- 
ger  WMMu^AiftlktkHf  Praline  in  ihrem  Gemeh  Ten  ^ 
ffier  BemKe  getodict.  Chemlioar  hindigt  ihm  eine«  Mtf 
Faalinens  ein,  in  welchem  sie  ihm  Olinka's  Triebe  ent- 
deckt, und  ihn  beschwort,  das  liebe  Mädchen  zu  heirathea; 
zugleich  sendet  sie  ihm  eine  ihrer  Locken ,  mit  der  Btlti^ 
cie  im  Vaterlande  sn  begmban,  damit  dock  etwa«  T«a  ilir 
dort  mhe«  Naeh  der  Uehergabe Danzigs  kehrt  Rofalawlew 
zur  Armee  zurück,  und  nach  dem  zweiten  Franzi^sischen 
Feldznge  nimmt  er  seinen  Abscliied,  beiraihei  Olinka,  mi 
leht  zufrieden  und  glücklich« 

Ailcb  in  diesem  Baoha  Tordiaat  die  Clmrakteriaiifc  le* 
wähl  der  hisiftriachen ,  ala  dar  ardiebtetea  Peraanaa  eia 
fast  unbedingtes  Lob,  was  bei  gröfserer  Mannigfaltigkeit 
der  Begebenheiten  und  gröfserer  Anzahl  der  handelnden 
Personen  um  so  mehr  aastterkennen  igt,  als  der  IHekitf 
aieh  aneh  dadareh  als  einen  treffliehea'Baabachlar  and  Om^ 
ateller  bearkaadetf  dafii  er,  dea  Geist  der  Zeit  wohl  erfas- 
aend,  keine  ai^eentrlechen  Charaktere,  keine  schattenlosen 
Tngendhelden,  aber  auch  keine  teuflischen  Bösewichter  anf- 
führt,  und  doch  in  seinen  Personen  und  Begebenheiten  rei- 
eha  Abwechselung  und  originelle  Mischung  hamaehtt  Fiafi 
herüchtigtan  Parteigiager  hat  er  in  d^m  aehweigsama»  Of- 
fieier  eo  trefUeh  naeh  dem  Leben  geadiildert,  dala  leb  üm 
sogleich  erkannte;  und  doch  Infst  er  seinen  Namen  nur  nun 
seinen  Handlungen  errathen,  was  dem  Dichter  unsere  Ash- 
taag  gewinnt,  da  eben  in  dieaer  Zeichnung  Schatia«  vee- 
herrsehen  mnfste.  Wiedemm  ist  aaeh  im  Rafslawlaw  «It 
Im  MllaslawsklJ,  daa  elgantlieha  YaUtdleban  hwmg  wU 

wahr  aufgefafgt,  und  lebendig  wiedergegeben ;  wie  denn  aach 
das  Leben  und  Wirken  des  Landadels  auf  seinen  Gütera 
and  in  der  Provinz,  ergötzlich  im  Gegensatz  aam  Tr eitel 
der  beiden  Haaptaladta  aafgeluhrt  wird,  im  GanM  ali  dm 
Tiiehtigere,  wann  gleieh  Im  Einsdhan  niehf  erila«  biami, 
und  unwiderstehlich  zufn  Lachen  anregend.  E«  gereicht  dem 
Verfasser  zu  grol'sem  Verdienst,  dafs  er  bei  seinen  PersoncB 
aas  den  höhern.  Ständen,  bei  aioec  dasek  gssallaefciftiisle 
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Kliding  her\'orgebracfiten  allgemeinen  Hiifscrn  Aelmlichkeit, 
(fennocti  durch  geschickte  Nüancen  des  innern  Dageins,  wie 
es  sich,  wenn  attch  nnr  nomentan»  Im  äafsern  reflactirt,  die 
Indivklaalitlit  eines  jeden  ticberti  und  dem  Leeer  lebhaft 
cnr  Aneehauting  bringt.  Aneh  mag  nicht  «nheröekilehtigt 
bleiben,  d^fil  die  entfernte  Zeit,  in  der  Miloslawekij  wirkt, 
lern  Buch  einen  Reiz  des  Kumantisrhen  giebt,  der  dem  viel 
laber  siebenden  Zeitraum  des  l^ofslawlew  notbwendig  ent- 
gehen mds;  was  anf  das  Urtheil  mancher  Leser  eniachlede* 
len  Einflnls  übt.  Die  Darstelinng  und  Sprach«  sind  trefflich, 
md  sichern  dem  Dichter  seinen  Platz  unter  den  besten  Pro- 
:aisten  seines  Yolks.     '    '  ^ 

Besonders  Werth  macht  aber  dem  Leser  diese  Wedca 
lie  totale  Wahrhaftigkeit  des  Dichters,  der  mit  edler  Olfen- 
leit  seinem  Volke  das  Beste  darbringt,  was  er  m  geben 
'ermag,  und  keine  andere  Absieht  dabei  hat,  als  aiMh  das 
»einige  beizutragen ,  damit  dio  Lelirjahre  seines  Volkes  ab» 
;ekiirzt  werden,  die  Meisterzeit  schneller  herankomme.  So- 
rehl  aus  dem' Milosla wskij  als  ans  dem  Rofslawlew 
reht  uns  eine  glühende,  aber  edle  ilnd  reine  Vaterlandsliebe 
ntgegen,  die,  ohne  RnfslandsMüngel  aa  Tersehwcigen  oder 
a  beschönigen,  das  Grofse  und  Gute  freudig  und  beglückt 
ehend  macht,  dos  in  dem  Volke  lebt.  Ein  Gefühl,  das  uns 
en  Dichter  Werth,  ja  ehrwürdig  macht;  denn  der  tüchtige 
iann  soll  sein  Vateriand  lieben  über  Alles,  and  kann  gar 
l<At  anders.  so  schridbt  vnd  schildert  wie  Sago skin, 
thi  sein  Vaterland  wahrhaft,  und  aus  seinem  Munde  mag 
lieh  die  Hiige  deshalb  dankbar  entgegengenommen  werden, 
ine  solche  Hegt  imKofslawIew  in  der  ergreifenden  Ersah- 
ing  TOB  Pbalineäs  letzten  Schicksalen,  and  in  der  gan* 
in  Zeichnung  des  schweigsaaieB  OlBeiers»  dessen  National* 
ifs  zu  Unmenschlichkeiten  führt. 

Hier  eine  kleine  Probe  dor  iMiilosophie  unsers  Autors« 
Heiner  Meinung  nach,  zerfallt  die  Geschichte  der  Aufklä- 
ing  hei  allen  Völkern  in  drei  Epochen.  In  der  ersten,  das 
»firt,  in  der  .Epoche  der  Barbarei  -,  fliehen  wir  *  nicht  nar 
le  AusMiider,  sondern  Teraehten  sie  sogar«  Ein  Fremder 
i  in  unsern  Augen  kaum  ein  Mensch;  er  mufs  es  uns  hI^ 
iiade  anrechnen,  wenn  wir  ihm  erlauben,  unter  uns  zu  le<* 
ts,  und  uns  dnrch  seine  Kenninisse  zu  bereichern«  AUmä« 
l  gewMinen  wir  n«s  nn  iwa  CMmdmii  dab  dioaa  Einwnn- 
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•M;  wir  gitangtii  mk  derZ«it  dahin,  nicht  nur  ihre  Kennfr- 
nlts«  Ton  Ihnen  m  entlehnen,  sondern  auch  ihre  Gebränche; 

und  alsdann  tritt  für  uns  die  zweite  Epoche  ein.  Die  Ver- 
achtung der  Ausländer  verwandelt  sich  in  die  unl^edingtostc 
Achtung  derselben;  wir  sehen  in  jedem  Ausländer  iinscrn 
Lehrer  und  Mentor;  alles  Fremde  erseheint  nns  Tortrefflidi, 
nlka  £ffene  ~  «chleeht»  Wir  glanhen,  dafs  nnr  knediti- 
sehe  Nnohahmnttf  allein  nns  den  aufgeklarten  Yolkem  an- 
nähern kann,  und  wenn  zu  einer  solchen  Zeit  unter  uns  ein 
Genius  geboren  wird,  so  lassen  nicht  wir,  sondern  vielleicht 
das  Ansiaody  ihm  Gerechtigkeit  widerfahren.  Endlich  ver- 
gohl  danZoilaMar  der  Frihmifn  nnd  Naehaffang.  Die  Fraeht 
'tieler  Jahr«,  nnsahlhasof  Erfahrnngen  —  die  schone  Fmelt 
der  weder  durch  Ruhm  noch  durch  Ehren  belohnten  unei- 
gennützigen Anstren^rungen  grofser  Genien  rrift;  wahre  Auf- 
klärnng  verbreitet  sich  über  das  ganze  Reich ;  wir  veracbtea 
«nd  Torgotlem  das  Ansland  nicht  mehr:  wir  hahen  es  ein- 
gnholt;  wir  wftnsehen  nicht  mehr,  Alle«  oberflächlich  su  wis^ 
sen,  sondern  Ströhen  das  gut  nnd  gann  an  lassen,  was  wk 
wissen;  der  Yolkscharakter,  die  Yolksphysiognomie  bildet 
sich  aus;  wir  fangen  an,  unsere  Sprache  su  lieben,  das  va- 
terländische Talent  zu  achten,  nnd  nnsern  Nationalmhm 
Werth  in  halten«  Dies  ist  die  dritln  nnd  lotste  Epoche  der 
Tolksaidklimng/^  Also  Sagoskin  im  Rofslawlow. 

Mit  wahrer  Ueberseugung  darf  ich  daher  dem  für  das 
wahrhaft  Schöne  empfanglichen  Leser  die  beiden  genannt^a 
Werke  des  geist-  und  gemüthreiehen  &agoskia  empfeblest 

B%nt  im  Novomhor  t«a3. 

&  Toir  Bkackbu 
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Joter  den  Tielfaehen  Problemen  und  Batbeeln,  welche  dte 

bysiologie  des  Gesichtssinnes  dem  Forscher  darhietet,  ist 
18  in  vorliegender  Schrift  vorzugsweise  behandelte  des 
iifrechtsebens  bei  verkehrtem  Netxbautbilde  eins  der. 
iffailendsten  9  hat  daher  aach  die  mannigfaltigsten  und 
anderlichsten  Erklärungsversuche  erleiden  müssen,  Die 
eisten  bisher  bekannt  gewordenen  Erklärungen  ünden  sicli 
Dr.  Berthold*»  Scliiiii,  ,,das  Aufrechterscheinen  der  Ge- 
:htsobjecte,  Göttingen  1830/'  kritisch  beleuchtet,  es  genü- 
i  daher,  nar  die  drei  bekanntesten  und  allgemein  yerbrei- 
ten  ansulubren.  Zuerst  die  Theorie  des  Verkehrt« 
hens,  die  vorzüglich  Le  Cat,  Buffon,  Camper,  Hu- 
)lphi  und  J.  Müller  vertheidigen.  Diese  nimmt  das  Se- 
n  so,  wie  es  die  Beobachtung  des  verkehrten  Bildes  un* 
Itelbar  zu  verlangen  scheint,  und  sagt  uns,  dafs  wir  wirk- 
b  das  verkehrte  Bild  sehen,  uns  aber  durch  Vergleichung 
t  dem  Tastsinne  so  sehr  daran  gewöhnen,  dafs  das  Ur- 
A\  fUnnoch  richtig  ausfüllt.  Dann  die  Theorie  des 
fgen Übersehens,  welche  von  den  ersten  Wissenschaft« 
hen  Optikern,  Scheiner,  Keppler  und  Cartesins 
fgestellt,  von  Manrolycus,  und  in  neuerer  Zeit  von 
ernebarg  und  ricinus  in  sofern  übertrieben  wurde, 

sie  ein  Hinausgehen  cUr  Gesichtsonipfindung  über  die 
erfliiche  der  Netzhaut  annahmen.  Diese  Theorie  lehrt, 
s  wir  deshalb  Alles  in  seiner  gehörigen  Lage  sehen,  weil 
er  Gegenstand  seinem  Netzhautbilde  gerade  gegenüber 
h  befinde«  Endlich  drittens  die  Bewegungstheorie, 
,  von  Berkeley,  Tourtual  und  Steinbuch,  vorzüg- 
i  aber  von  Derthold  durchgeführt  worden  ist.  Nach 
ser  betasten  wir,  wie  mit  der  iland  das  Fühlbare,  so 

dem  Auge  das  Sichtbare,  und  gewinnen  erst  darch  die 
vegungen  des  Auges  eine  richtige  Torstellung  von  der 
ni  und  Lage  der  Gegenstände. 

Von  diesen  drei  Ilaupttheorien  hat  nun   der  Verf.  die 
eite  nach  allen  ihr  aahliegenden  Momenten  auf  das 
seq^uenteste  und  in  einer  so  eigen thümlichen  und  geistig 
hen  Weise  durchgefnhrt,  dafs  derselbe  gegenwartig  ab 
vorzüglichste  Verfechter  dieser  Theorie  angesehen  wer* 
nvufs.    Das  Ganze  zerfällt  in  sechs  Capitel, 
Im  ersten  Capitel,  „über  die  üröDse  und  Stellung  des 
oip.  Jahrb.  U.  Bd*  33 
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Gesichtsgebietes  in  seiner  weitesten  Ansdehnung  und  den 
allgemeinsten  Bezieh ungen^'  —  wird  sehr  klar  durch  Woii 
und  Zeichnung  dargethan»  wie  wir  die  Realflächey  d.  L 
die  Terschieden  gestellten,  den  sichtbaren  Raum  «ngebcB- 
den  Flachen,  ideal  mit  dem  Auge  als  Inneres  einer  HoU* 
Icugel  (niclu  als  eine  Ebene)  wahrnc^hiuen.  Dieser  Aufsen- 
Sphäre  liegt  das  innere  Auge  als  Binnensphäre  ^fgen- 
über,  und  beide  bilden  im  Vereine  die  Gesichtsspbate« 
Das  Insectenange  ist  nun  unmittelbar  Jener  Uohikogel  g^ 
grnüber  convex  gebildet^  fafst  unmittelbar  auf,  uad  be> 
stimmt  die  Lage  der  Objecte;  dagegen  das  entwickeltne 
Auge  der  Wirhcltliiere,  um  der  Aufsenwelt  einen  möglichst 
grofsen  Eingang  zu  gewahren,  und  sich  ihr  in  weiter  Ent- 
faltung gegenüber  an  stellen,  in  einer  getheilten  HöhluBg 
(den  beiden  Angen)  mittelbar  das  Sichtbare  anffaist  Pai* 
sende  Zeichnungen  Tersinnllchen  das  Gesagte. 

Im  zweiten  Capitel  S,  9,  „Aber  das  Aufrechterschei- 
nen der  Gesichtsobjecte"  —  in  der  Versammlung  su  Hreshu 
1833  vorgetragen,  spricht  der  Vf.  zuerst  über  das  Aufsense- 
taen  der  Sinnengegenstände  überhaapt,  daa  als  Grandlage 
der  Sinnesempfindang  betrachtet  wird :  „das  Subject  empüi* 
det  sich  nur  am  Objecte;"  sodann  bezeichnet  der  Vf.  BÜb'- 
heit  und  Dunkelheit,  Tauhheit  und  Stille,  tiherhan|»t  Läh- 
mung <les  ISinues  und  Mangel  an  Heiz,  aU  tie wulstlosig* 
keit  in  der  sensitiven  Sphäre,  widerspricht  in  i^t 
Anmerkung  S.  106  Purkinje  und  Müller,  die  Dnnkdlidt 
an  den  Energien  rechnen,  und  stellt  die  Ansicht  aaf,  ^ 
das  Schwarze  nur  Negation  des  Lichtes  sei,  und  das  Dankle 
nur  an  der  Grenze  erkannt  wird  —  daher  am  Rande  (ie« 
Gesichtsfeldes  erst  nach  einiger  Aufmerksamkeit  wabnn^ 
nehmen  ist.  Sodann  wird  8.  12  der  Cardinalsata  dergiB- 
sen  Abhandlung  ausgesprochen: 

„Wir  behaupten  demnach,  dafs,  indem  unsere,  «Inreh 
Sinnen  reiz  erregte  sensorielle  Heaclion  auf  ein  Aeufserliclis^ 
gerichtet  ist,  wir  unser  sinnliches  Verhalten  als  ein  to» 
innen  nach  anfaen  gehendes  erkennen,  and 
in  diesem  wiederum  die  in  den  elgenthümlichen  Seiiei> 
unseres  subjectiven  Sinnengefähls  gehüllte  äufsere  Pottum 
auch  wirklich  als  eine  aufser  uns  befindliche  betrachten,  "^i* ' 
solches  schon  überhaupt,  wie  im  Begriffe  der  Subjectivit'') 
so  atlch  in  dem  der  Perception  liegt und  weiter: 

I 
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me,  und  ist  eine  besootlere  Qualität  derselbeO|  wie  daf  Ro» 
je,  Salzige,  u.  s.  w.** 

Darauf  wird  14  die  Bestimmung  der  räumlicben  An- 
rdottng  der  Dinge  nacbgetrieseni  de  toq  der  Richtang  unril 
tm  Mafee.aoagehend,  sanaelftt  alao»  ironr  Amt  Sehwere,  und 
'eiter  flne  'der  Besch rfinkung  und  Ausgleichung  der  Schwere 
rrtgehend  zum  Begriff  des  Horizontalen;  hierauf  8.  16  auf« 
«stellt:  y,fm  dem  Differentsein  seiner  Korpertheile  und  den 
araua  feaultirendee  lebeedigen  Verhakeli  aar  ftbrigen  Natur 
rgeben  aieb  amrerderat  vier  Hänptri^htangee;  Tern,  hinteiiy 
echt«  und  llnks«'^  Ferner  werden  nun  S<  1§  ala  erste  Rich- 
lingen des  Auges,  die  Axenrichfting  vom  Axenpunkte 
er  Perceptionsfläche  aus,  und  die  mittlere  Gesichtsrichtung 
k  aus  der  Mittelstelle  swischen  beiden  Augen  herTorgehend 
«stimmt.  Sehr  aebarfainnig  aeigt  aodann  S.  19  derTf,,  wie 
las  Peroeptiemergan  saiiii«$hat  ala  eio  empfimdendet  Punkt 
gesetzt  werden  müsse,  der  in  verschiedener  Richtung  den 
\nt  empfängt,  und  geht  hierauf  Weiter  fort:  „Wenn  nun 
iie  empfindende  Fläche  hinter  diesem  Centram,  d«  h.  nacli 
>arebkreaaang  der  Ricbtnngi  aicb  befindet ,  ao  wird  diese 
m  einfaehaten  auf  einer  Flache  Statt  finden  kSnnen^  deren 
littzelne  Punkte  in  entgegengesettter  Afterdnnng  liegen.^^ 
i^on  S.  23  —  24  giebt  dann  der  Vf.  auf  obige  Principien  hin 
ine  Erklärung  des  Geradeerscheinens  der  Objecto 
firfem  „der  obere  Theil  der  Netzbaat  nach  onteo,  der  untere 
Mcb  eben  alehl.^  S.  30  wird  da«  beaendera  modifieirte 
^cht,  daa  ana  grdfaeren  Etttfernnngen  die  Netabaat  erreiebr^ 
h  Ursache  der  Wahrnehmung  des  Ferneseins  bestimmt« 
L  34  handelt  von  den  Täuschungen,  wobei  auch  erwähnt 
^ird,  dafs  das  sehend  auf  die  Welt  kommende  Thier  sogleich 
ichtig  aieht,  derMenaob  aber  nicht.  S.39— 49  greift  der  TU 
iie  Auslebt  veas  YeAehrtaehen  atit  l^rfolg  an,  Indenft,  tretn 
bm,  dafs  wir  Alles  mit  den  rerkebrten  Bilde  In  fJehereia. 

timmung  zu  bringen  suchen,  dennoch  der  Widerspruch  zwi- 
€lien  dem  Netzhauthtlde  und  dem  Objecte  bleibt.  S*  50  sagt 
lerYf.  gegen  Bertböld'a  Anaicht:  dafs  sie  das  uranfangliche 
lafrecbteraeheinen  leagoet,  nnd  daa  Slnnenfeld  ae  lange  ale 
iiz»  aller  DIreetien  ermaagelndea  ansieht,  bia  nna  die^  Mita- 
:el  die  Richtung  dessen,  was  wir  als  ohea,  unten  u.  g.  w. 
betrathten  haben,  ao  eskenaen  giebt;  dala  dagegen  die 
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Muskel  das  Richten  und  Steilen. d^s  Auges' nnr  in  ^incr^i 
,  Anordnung  der  £rscheinang  int^Iniiern  dfts  Aoges  en^» 
chenden  Weise  aasfuhren  können.    *  • 

Im  dritten  Capitcl,  „über  das  Verhahon  der  iStraiii 
lendirection  zur  Gosicbtsdicectiony"  beweist  der  \X  aua  gaaij 
besonders  seinen  Scharfsinn  in  der  Yertheidiga^g  seiner  Ail 
sieht  durch  den  mathematischen  Erweis,  daCi^hweni»  wiriij 
der  Richtung  sähen ,  in  welcher  die  Strahlen,  nachdeai  lif 
gebrochen  sind,  auf  die  Netzhaut  fallen,  unser  ganzes  Ge^ 
sirhufeld  enger,  als  das  reale  sein  niiifste,  dagegen,  oor  dai 
durch,  dafs  wir  sie  als  gerade  gegenüber  liegend  peccipireoj 
das  Gesichtsfeld  des  Auges  dem  realen  entspricht/  und  dkl 
.  Strahlen  so  von  der  Netshaut  aufgenommen  werden,  als  wi^ 
ren  sie  ungebrochen  aufgefallen;  ferner,  dafs  also  die  Rich- 
tung der  einfallen fien  Strahlen  der  Richtung  der  von  der 
Netzhaut  ausgehenden  Anschauung  genau  parallel  ist»  70 
•wird  darauf  hingedeutet,  wie,  in  Uebereinstimmuag  mit 
ser  Weise  des  Sehens  die  Ang^n  der  Ters^l^iedenen  Tbieit 
so  gebildet  sind,  dafs  meist  das  Centrum  der  Linsenoberflä- 
che  mit  dem  der  Hornhaut  und  der  Netshaut  susajuiueo- 
trifft. 

Im  vierten  Cnphel,  „über  das  Gesichtsfeld^  &  74^ 
.wird  gezeigt,  wie  beide  Augen  im  Vereine  ein  snsaoiiMs- 
bangendes  Gesichtsfeld  darstellen. 

Im  fünften  Capitel,  »jzur  Liebre  vom  Einfach-  udJ 
Doppeltsehen,"  wird  das  Einfachsehen  mit  beiden  Augen  in 
Uebereinstimmung  gebracht  mit  der  Ansicht  des  Verfasser«. 
S.  90:  „Die  ganze  Erscheinung  d^s  Dopp^tsehena  bestöBd» 
demnach  darin,  dafs  wir  eine  und  dieselbe  Art  von  Sinnta- 
eindruck,  ohne  darum  xu  wissen,  gleichzeitig  aus  zweier!« 
Standpunkten  betrachten.**  Dieses  ist,  wie  das  Vorhefg^ 
heade,  durch  Zeichnungen  veranschaulicht. 

Im  sechsten  Capitel  endlich,  „snr  Parallele  dei  Gi* 
sichts-  und  Tastsinnes  hinsichtlich  ih^er  Ranmanschanns^" 
wird  als  Grundsata,  aufgestellt:.  „Wir  erfassen  also  miltflit 
des  Auges  den  Begriff  des  Raumes  vor  und  aufser  dem  Ge- 
genstande der  Perception,  durch  den  Tastsinn  hinter  uod  in 
demselben;"  und  gegen  Ton rtual.'s  Annahme  vonfMus- 
kelideen  angeführt:  „dafs  das  Auge  sicher  die  settKclMi 
Gegenstande  in  die  Augenaxe  versetzt,  ebenso  sieber  jnaf 
das  Ferne  und  Nahe  sich  richtet,  was  nur  deshalb  gescUAh  I 
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istirichten  haben.     Also  hatte  das  Auge  hier  die  Tiefe, 
i  Richtung  bereits  erkannt,  ehe  die  Muskel  der  Bewegung 
t  bestimmtes  Maafs  angelegt  hatten/^ 
1  Die  von  S.  102 — 116  gehenden  Anmerknngen  berichti-. 
n  theils  die  irrigen  Ansiehten  Anderer,  theils  enthalten  sie 
lige  interessante  Lru  eitci  uiigen  dcü  Textes. 

Indem  Keferent  dem  Verfasser  für  die  sinnige  Auffas- 
ngsweise  und  die  consequente  Durchführung  seiner  An- 
ritt in  einem  der  wichtigsten  Processe  des'  Sehens  mit  AI* 
1,  denen  diese  Lehre  am  Herzen  liegt, 'den  lebhaftesten 
tnk  zollt  —  glaubt  er  bei  Gelegenheit  dieser  Anzeige  auch' 
in  Schärflein   zur  Fördorunii:  der  Selilehre  dadurch  heizu-  ' 
Igen,  dafs  er  die  Grundlage  der  vorliegenden  Ansicht  ge« 
ner- prüft,  und  sich  darzulegen  bemüht,  in  wie  weit  die- 
Ibe  für  die  Aaffassung  der  Sehtbätigkeit ,  genügt  Ref/ 
^  durch  eine  möglichst  unbefangene  Kritik  dem  Verf./ 
r,  frei  von  Einseiti«[keit,  nur  nach  dem  Wahren  strebt, 
ocn  Dienst  zu  erweisen. 

Gleich  zu  Anfange  des  zweiten  Capitein  berührt  der  Yf. 
nen  höchst  wichtigen  Punkt  der  Physiologie ,  den  Ref, 
bon  langst  war  Sprache  zu  bringen  wünschte ,  und  es  hier 
ir  richtigen  Würdigung  der  vorliegenden  Ansicht  ohnehin 
i  thun  gennthigt  ist  —  nnmlich  das  Verhalten  der  Thatig- 
?iten  beim  Acte  des  Empfindens«  Es  wird  davon  ausge- 
isgea,  dafs  wir  beim  Empfinden  sogleich  Subject  nnd  Ob- 
et  Ton  einander  trennen  (Ref.  m5ehfe  hinzufügen:  das 
eh  selbst  gieieh*'  Bleibende  Tori  dem  Ungleichen,  Terander«* 
chen),  dann  fortgefahren,  dafs,  wie  der  Koipcr  im  Allge- 
meinen seine  iSubjectivität  am  Ohjecie  erkennt,  so  auch  je- 
-r  8inn  insbesondere  in  seiner  Sphäre,  dafs  wir  ferner  die 
>^elt  als  eine  aufser  uns  befindliehe  erkennen ;  hierauf  flfber 
»Igtsogleieh  ohne  weitere  Beweine  der  Satz  8.  12,  dafs^  - 
ir  unser  sinnliches  Verhalten  als  ein  von  innen  nach  • 
ufsen  gehendes  wahrnehmen,  und  dals  dRs  Aeufserlich- 
■finden  eine  besondere  Qualität  der  Sinnesenergie  sei.  Da 
^eser.  Satz  die  Grundlage  der  ganzen  Abhandlung  bildet,  so 
^  die  .Forderang  einer  grofseren  Sicherheit  für  denselben 
Am  Leser  zu  erwarten,  ja  es  darf  eine  solche  Anforderung 
^  so  eher  an  den  Verfasser  gemacht  werden,  als  derselbe 
^gleich  nach  Aufstellung  des  AeulläerltcheriiiKlenH  die  An- 
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Räumlichkeit   als    Qualität  iittfstellen ,   und  zwar  mit  deo 
Worten  bekämpft:    |,e8  bedarf  vor  allem  R n ii mbegriffe 
der  Perception;"  denn  mit  eben  dem  Hechte  kaaii  gesagt 
werden:  es  bednrf  Ter  allen  AenderUeheriinden  oder  Ob- 
JeeÜTlren*  der  Pereeptien»    Ohnehin  geht  der  Y^rf«  tellMt 
von  dieser,  vom  Empfinden  nas;  daher  es  dem  Ref.  seheisi, 
dafs  beide  Begriffe  die  unmittelbare  Folge   der  Perceptioo 
sind.     Das  Thier  empfindet  zunächst  sich  als  das  Sab* 
jeety  als  daa  sich  selbst  gleich  Bleibende »  and  dann  sieh 
gegenüber  in  gleicher  Z^t  ihaila  sein«  eigene  Sehwexf^ 
nie  das  an  die  Erde  ee  fesselnde  Moment,  theils  dit 
Licht,  überhaupt  den   Sinnesreiz,   als   das  Erregende. 
Indem  es  der  Schwere  als  einem  aufserhalb  des  sich  selbst 
Gleichen  bestehenden  Agens  widersteht»  maüs  es  in  dieser 
Thätigkeit  seinen  .eigenen  Korper  als  aehwer  itnd  ratuse^ 
fallend  wahrnehmen;  Indem  es  aber  den  Sianeareis  enpfis» 
det,   auf  denselben  mittelst  seiner  verschiedenen  Energien 
rückwiikty  iiiufs  es  das  Reizende  als  ein  Aeufseres,  Ohjft- 
tives  erkennen ,  da  es  mit  Jeder  Hewegung  sich  ändert»  £t 
wirkt  also  der  Organismns  anf  doppelte  Weise  gegen  die 
Anlaenwait:  einmal  an  der  Korperoberflfiehe  mittelst  der 
▼eraehiedenen  Energien,  Sinneaempfindnngen,  doch,  was  woU 
jsu  merken  ist,  nicht  über  diese  hinaus  —  kann  also  miHelst 
dieser  Energie  allerdings  überhaupt  das  Object  als  ein  Aeu- 
fsereSy  ond  insbesondere,  als  diesem  oder  jenem  KorpertbeÜe 
fiegeniiberliegendes  wahrnehmen ,  doch  dnrehana  ntchli  m 
«einer  Riehtang  gegen  den  Organismns  (die  Empfindnag  kat 
jedesmal  nur  Statt,  oder  wird  wenigstens  jedesmal  nur  twi 
der  Seele  beachtet  an  einem  Punkte  der  PFiipfindenden  Obfr- 
Üächei  die  Wabrnehmang  der  Richtung  setzt  aber  zKti 
punkte  Tonraa).  Es  war«  dieae  empfindende  die  namit« 
-telbaie  Rückwirkung  an  nennen,  nnd  aeigt  alcb  ab 
ganz  ideelle  Thätigkeit.     Zweitens  wirkt  der  Orgsoii- 
ums  gegen  die  Aufsenwelt  als  räum  erlullend  und  schwer 
«mittelst  der  Muskelbewegung,  nicht  an  der  Oberfläche,  soo- 
iiem  im  Innern  der  Organe*     Dies  warn  die  mittelbar^ 
materielle  Rücikwirknng,  weichet  Rackw^rinlB^ 
gegen  die  Schwere  aasgehend,  annachst  die  nnter  denKef^ 
^ler  befindliche  Erde,  sodann  aber  überhaupt  alles  Gegf** 
überliegende  nach  seinen  Yerbältoissen  zum  OrganiiiBfi^ 
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ich  Riebtattg  iind  Lage  naher  beatimml*  Hat  nun  iet  Terf. 
his  Yerdienst,  an«  der  Wahrnehmnng  der  Objecte  ab  Ge* 
pnüberiiegende,  die  Nothweiidigkeit  der  optischen  Stractar 
M  Aages  und  der  daraus  erfolgenden  Umkehrung  des  l^il- 
ts  im  Allgenieinen  erwiescii  au  haben ,  so  fehlt  er  doch 
fenbar  darin,  nun  aaeh  alle,  in  der  That  aar  der  andern 
■wegenden  Thatigkeit  anaoteiireibendey  also  Termittelndo 
loniente  auf  die  blofse  unmittelbare  Empfindung  zu  beaie- 
ten,  und  daher  Berkeley's,  Tourtual's  und  Berthold's 
Verdienste ,  welche  diese  näher  eniwickelt  haben,  nicht  aa- 
laerkennen. 

Nach  dieier  «o  eben  antgesproehenen  Gmndansieht  aeheint 
m  dem  Re£,  ala  mftaae  der  ganae  Abschnitt  B.  Ton  8*  14— 

23,  aus  der  bewegenden  Thatigkcit  hergeleitet  werden;  und 
in  der  That  deutPt  der  Vf.  selbst  dahin,  indem  auch  er  S.  15 
(8.  oben)  Ton  der  Schwere  ausgeht;  denn  kann  wohl  die. 
fiesiehung  xam  Terticalen  nnd  die  Ansgleichnng  Im  Hori* 
sontalen  nndera  al«  mittelst  derM|iskel  percipirt  werden!  8. 65 
«tgt  non  aber  derTf.  gans  dentlicii:  „das  Mala  unserer  Be- 
wegungen, dessen  wir  nns  bewufst  werden,  entspricht 
genau  dem  Ma(se  des  Winkels ,  in  dem  uns  ein  Object  vor 
dieser  Bewegung  seitlich  erschienen  ist.  Richten  wir  unser 
Ai^e  einem  über  uns  dahinaiehenden  Yogel  entgegen,  ao 
bemerken  wir  seine  Bewegungen  gleichseitig  mit  den 
unsrigen  u.  s.  w. ;"  und  S.  89:  „der  Ort,  wo  die  Erschei- 
nimg aufsen  gelegen  ist,  wird  uns  durch  ein  eigenes  Ge- 
fühl offenbart,  welches  jegliche  Stellung  unserer  Organe 
begleitet  u«'  a*  w.;^  ferner  S.  96;  „8ämmtliche  Momente  in 
den  Mnskelsustanden  des  Auges  beliehen  aicii  stets  nur  auf 
die  KreuzungRStelle  der  Sehaxen.^*  Ref.  hat  an  einem  an- 
alem Orte  nnr hgewiesen ,  dafs  die,  seitlich  von  der  Sehaxe 
belegenen  Gegenstände  nicht  unmittelbar  ihrer  Ftichtung  und 
Lage  nacii  erkannt  werden,  sondern  nur  durch  Vergleichung 
mit  dem  Axenpnnkte,  wie  'mit  schon  bekannten  Gegenstan- 
den im  Sehfelde.  Aufserdem  scheint  ein  Versuch  unmit- 
telbar die  Ansicht  zu  widerlegen,  dafs  wir  genau  die  Rich- 
tung eines  gegenüberliegenden  Gegenstandes  wahrnehmen: 
Mbh  stelle  einen  auffallenden  Gegenstand  nach  auisen  Ton^ 
der  Sehaxe,  und  Sache  nun  mit  einem  spitsen  Instmmmte 
am  innem  Augenwinkel  grade  dort  den  Augapfel  au  drucken. 
Wo  das  Bild  des  Gegenstandes  auffallt,  so  wad  dieser  ^cliein- 
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bar  setoen  Ort  nur  mit  dem  ganzen  Gesichtäfeide»  sichtTabet 
g^geo  die  Ihn  amglftbenden  Objeete  verändern ,  9oeh  noch 
grofser  oder  verzerrt  erscheinen-,  wie  ea  doch  sein  ronfste, 

wenn  es  auf  Hie  Lage  der  percipirenden  Flache  ankäme, 
denn  die  Netzhaut  wird  hier  an  der  Druckstelle  hinein;,^?- 
drückt,  mithin  in  ihrer  Lage  verändert;  dadurch  entsteht  die 
Drnckfignr,  aber  keine  Verschiebang  des  Gegenstandea* 

*  Was  hienacb  im  Abschnitte  B.  von  8»  23 — 34  anr  Erkli- 
rung  des  Geradeerscheinens  gesagt  ist,  ware^  demnach  n 
beschränken,  und  das  dritte  Capite! ,  wiewohl  meisterhaft 
ausgeführt,  wäre  nur  auf  die  Genauigkeit  des  Bildes  zu  b(s 
aiehen* 

Fragen  <vrir  aber,  ohne  das  Abweicheade  in  TarliegeB* 
der  Anirtcht  an  berSeksiehtigen ,  in 'wie  weit  sie  snr  Erlds- 

rung  des  Ohjectivirens  sichtbarer  Gegenstände  genüge,  so 
wäre  durch  dieselbe  allerdings  das,  von  mehreren  neueren 
Physiologen  in  der  Empfindungslehre  erstrebte  Ziel  näher 
gerückt,  die  £nipfindang  wird  nicht  mehr  als  ein  passiver 
Act  der  Fortleitnng  (gewisser  Eindrucke  anro  Gehirn),  ses- 
dem  als  ein  activcr  des  Gegenuirkens,    und   «war  eines 
specifisch  verschiedenen  Gegenwirkens  erkannt.  Indefs  blei- 
ben doch  noch  mehrere  Momente  des  Sehens  unbefriedigend 
erklärt  anruck,  ja  steliea  sich  mit  der  Ansiclit  den  Yerfiu« 
aers  in  Widerspruch«    So  s«  B.  das  Bewnfstsein  Tom  Fe«- 
stehen  alles  Umgebenden  bei  den  steten  Bewegungen  <lfs 
Auges,  worauf  der  Verf.  8.  64  aufmerksam  macht.  Hiebei 
niüfsten  wir  bei  jedem  Blicke,  also  in  jedem  Sechstel  eiser 
Secunde,  von  jedem  sichtbaren  Punkte  aus  die  Richtung,  wis 
die  Farbe,  Beleuchtung  n.  s.  w.  wahrnehmen,  und  zugleich  mos« 
sen  wir  nothwendig  ein  Bewuiüisein  von  unseren  Bewegun- 
gen haben,   denn  wo  dieses  verdunkelt  wird,    wie  beim 
Schwindel,  da  glauben  wir  die  Gegenstände  in  Bewegung, 
weil  wir  yon  der  Bewegung  des  Auges  nichts  wissen«.  Of* 
fenbar  mufs  also  das  Moment  der  Bewegung  ebenso  conse* 
qnent  wie  das  der  Empfindung  durchgeführt  werden,  um  in 
zeigen,  wie  sich  die  Seele  niitfelst  eiitrjs  synthetischen  rein 
psyx^hiscben  Processes  das  ideelle  wahre  Bild  construirt. 
Durch  die  Benennung  Ferngefähl  S.  27  hat  derYerf*,dfa 
schon  ziemlich  ins  Klare  gebrachten  Act  des  Nah-  und  Fers- 
sehens, wie  der  Beurtheilung  der  Nähe  und  Feme,  wietier 
ins^  Uuge^^ifise  soriick versetz t«     Das  Ferngefühi  kann  docb 
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nur  von  einer  ideellen  P^rception  der  Entfernung  verstanden 
werden,  die  sich  auf  bestimmte  Veränderungen  im  Bilde 
gründet.  So  ist  niicb  durch  die  Beseanang  Klarheit  uo«! 
Scharfe  des  Gesichts  S*  115  Ungewifsheit  in  die  hiahe- 

ri^en  Bezeichnungen  gekommen,  indem  die  gegebene  Defini- 
tion Klrh  offenbar  auf  eine  idfille  Auffassung  bezieht,  die 
Ton  der  unmiueibaren  vom  Verf.  ausgeführten  bedeutend  ab« 
weicht.   Die  TäuschuDgen,  die  so  maochen  Act  des  Sehens 
begreifen  lehren»  werden  nur  kurx  behandelt,  und  derTf.,  ob-  . 
gleich  er      41  gegen  die  Ansieht  derer  spricht,  die  ein  Ur- 
theil  (richtiger  die  Formation  einrr  ideellen  Vorstellung  von 
dem  reell  Erscheinenden)  beim  Sehen  stntuireui  also  das  Ur- 
theil  beim  Sehprocesse  zu  eliminiren  strebt,  gesteht  dennoch 
seine  Nothwendigkeit  in  einzelnen.  Fällen  ein*  Geschieht 
dies  einmal,  so  mufs,  wie  hei  der  Empfindung  und  Bewe*^ 
gung,  so  auch  beim  Urlheile  der  Umfang,  und  die  Entwicke- 
lung  nachgewiesen  Werden.    So  werden  z.  B.  S.  34,  wo  von 
der  Entwicklung  des  Kindes  die  liede  ist,  Lebung  und  Ge* 
wohnheit  als  Momente  genannt;  was  sind  diese  anders,  als 
Gewinnung  eines  bestimmten  Urtheils^  einer  bestimmten  Vor- 
stellung durch  Wiederholung  der  Beziehungen?  Besonders 
aber  girbt  der  Vf.  die  urtlieilende  Thatigkeit  S,  35  zu,  wo  von 
der  Wahrnehmung  der  Axenrichtung  brider  Augen  die  Hede 
ist,  so  Wie  S.  37  bei  Bestinnmung  der  Entfernung  des  Dun-> 
kein. 

Obwohl  aber  die  Darstellung  in  Hinsicht  der  Auffassnngs« 

weise  sichtlicher  Ciegen»tände  nicht  ganz  genügt,  so  ist  doch 
der  Vf.  für  seine  Ansicht  mehr  nur  eingenommen,  als  durch 
dieselbe  in  seinem  Urthelle  über  den  Sehprocefs  befangen; 
denn  es  deuten  mehrere  Aenfsernngen  offenbar  auf  die  Vor- 
stellung von  einer  ideellen  Thätigkeit  beim  Sehen  hin,  und 
dafs-  dieser  Act,  um  richtig  aufgefafst  zu  werden,  als  ein 
Procefs  der  Seele,  nicht  blos  des  Sinnes,  der  nur  Träger 
des  Procestes  ist  angesehen  werden  müsse*  &o  z.  B. 
Mgt  derVf*  8.  18:  „dafs  selbst  das  Gefühl  in.  unseren- eige-- 
nen  organischen  Theilen  aufaerhalb  des  Centrums  uniierer 
innersten  Subjectivitat  liegt —  und  S.  6:  „Indem  wir  nun 
die  beiden  Hnlften  der  ßinnenspbare,  wie  dieses  im  sub- 
jcctiven  Gefühle  immer  geschieht,  an  einander  fügen 
ferner  8.  40,  nachdem  die  Wahrnehmung  durchsichtiger  Ge- 
genstände betrachtet  worden:  dafs.  i,diese  yerfchiedenen 
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Merkmale  «nr  Erkenn tnifs  äer  Form  ien  Glages,"  aha 
SU  einer  ideellen  Erkenntnifs  dienen;  —  und  Aehnliches  ao 
iMbrereft  aiulmii  Steilen.  Daher  darf  Referent  mit  Redit 
▼aa  «einem  werthen  Freande  erwarten»  es  werde  sieh  der* 
selbe  nieht  dnrch  eine  allza  eifrige  Yerlheidigang  einer 
geistreichen  Aasicht  zu  fest  in  derselben  stellen,  und  ron 
ibf  in  seinem  weiteren  Urtheile  fesseln  lassen»  sondern,  det 
regen  Msaaigfaltigkeit  seiaes  erwahliea  Gegenstandes  fel* 
gend»  sicii  im  Untersaeiien  frei  eriialten,  and  ans  recht  bsM 
wieder  dareh  eSne  gleich  interessante  Darstellung  aus  dem 
Galiieta  4lef  Physiologie  erfreuen, 

Hl'egk. 


LVHI. 

M  «  D  I  e  I  N. 

Ueber  Syphilis  und  Syphiloid ,  vom  Dr.  med*  R*  Ti- 
ling,  Krti^wriU  su  Bau0te  in  Curland*    Mitau^  ^83$, 

€3  s.  a. 

In  der  El nieitang  hestlmmt  der  TeriMser  den  Zweck  saacr 
Arbeit  dahin:  den,  wie  es  scheine»  hei  ans  noch  in  alles, 

für  syphilitisch  gehaltenen,  Krankheitsformen  zu  allgemeinen 
Mercurialgebrauch  zu  beschränken,  und  zu  diesem  Ende  die 
Yerschiedeaheit  der  Formea  fiir  syphilitisch  gehaltener  Krank- 
heiten naher  sa  bestimmen.  Die  Abhandlang  selbst  serfilt 
In  swei  Abschnitte,  L  Syphi^s  S.  7—30,  IL  Syphlloid  St 
—  52;  welchen  fünf  Krankheitsgeschichten  und  ein  Verzeich- 
nifa der  citirten  Schriften  angehängt  sind. 

Im  ersten  Abschnitte  erklärt  sich  der  Verf.  gegen  die 
Irritationstheorle  der  Syphilis»  and  vindicirt  letsterer  das 
eigen thnmiiche,  dareh  ein  Contagiam  bestimmte»  Natar«  Dis 
Su  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  erfolgte  Verwandelung  der 
schon  früher  beobachteten,  nach  unreinem  Beischlafe  ent- 
standenen, Behaftungea  der  Cieschlechtstheile,  als  rein  ört- 
licher Leiden»  in  die  wahre  Syphilis,  in  eine  allgemeitte 
äeache»  scheint  dem  Tecf*  dareh  den  Zatritt  der  Lepra  mm 
genügendsten  erUarimr« 
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Als  WRlire  SypIiiU«  erkannt  der  Verf.  nur  die  Form  der 
fluftgchildeten  Krankheit  an,  welche  auf  Infection  der  Ge- 
schleehtstfaeile  durch  unreinen  Beischlaf  erfolgt;  und  zwar 
glaubt  er  9  Torsogsweite  nur  die  geechwfirlge  Form  der  ört- 
lichen Affeetion  der  GenitaKen  alt  dae  primire  Leiden  an- 
sehen zu  dürfen.     Der  Annahme  einer  Verschiedenheit  des 
Tripper-  und  Chankergiftes  beiläufig  erwähnend  (wobei  wir 
eine  Bezugnahme  aof  Ritte r's  Schrift  vermiCiit  haben),  er- 
klart w  sich  för  den  geroeiaechafdichen  Uraprung  dea  Chan- 
kera  und  Trippers,  deren  ForaiTersefaledenhefit  von  Art  und 
Ort  der  Infection  abhänge,  und  erblickt  in  der  Ausstofsung 
des  Contagiums  durrh  die  Absonderung  dor  Ilarnrcihre  die 
Ursache^  warum  auf  dm  Tripper  nicht  leicht  eine  allgemeine 
Verbreitung  der  Hypbilie  folge. 

Mit  Recht  spricht  sich  der  Verf.  entsehfedea  gegen  die 
mercurielle  Behandlung  der  primären  syphllitisehen  Symptome 
aus,   worin  er  unter  andern  die  geachtete  Autorität  Rust*« 
für \ sich   hat,  deren  übrigens  keine  Erwähnung  geschieht* 
Dagegen  hält  der  Verf.  hei  der  allgemeinen  Syphilis  die  An- 
wendung des  Quecksilbers^  unterstützt  durcb  Holzdeeoete» 
Abführung  und  entsiehende  Diät  für  nothwendig.  Insofern, 
der  Verf.  hei  Abfassung  seiner  Schrift  vorzugsweise  einen 
praktischen  Zweck  im  Auge  hatte,  und  es  ihm  hauptsächlich 
daran  lag,  solche  Rathschläge  zu  ertheilen,  bei  deren  Befol- 
gung im  Allgemeinen  der  Heilsweck  sieber  und  aaf  kurzem 
Wege  erreicht  wird,  mag  dieser  Ausspruch  keinen  Ta- 
del verdienen.     Anders  wäre  es  aber,  wenn  man  ihn  als 
eine  wissenschaftliche  Entscheidung  der  Frage  ansehen  woll- 
te, ob  eine  gründliche  Heilang  allgemeiner  Syphilis  ohne 
Quecksilbergebranch  überhaupt  mdglicb  sei  oder  nicht«  Denn 
alsdann  hätte  er  allerdings  sich  auf  eine  eindringendere  Un- 
tersuchung der  Gründe  dafür  und  dawider  stützen  müssen, 
um  für  mehr  als  die  Darlegung  einer  blos  subjecliven  Ue- 
berzeugung  zu  gelten,  um  so  mehr,  da  der  Vf.  selbst  gleich 
Im  Eingänge  seiner  Schrift  die  Abnahme  der  Intensität  dea 
syphilitischen  Giftes  zugesteht.  Und  da,  wie  bei  der  Heiiunf 
anderer  Krankhelten ,  so  auch  bei  der  Heilung  der  Syphilis, 
gewifs  der  Einflufs  der  herrschenden  Constitution  auf  die 
Wirksamkeit  der  Heilmittel  nicht  aus  der  Acht  zu  lassen 
ist.    D^fs  übrigens  mit  jener  Entscheidung  auch  mehr  nur 
ela  im  Allgemeinen  gültiger  praktischer^  ak  ein  wimenscbaffe» 
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dem,  was  zu  Ende  dieses  Abscjinittfis  über  die  gelangeoen 
Heilungen  der  depravirtesten,  aas  der  Syphilis  entsprungenen. 
Formen  durch  die  y,nicht  ganx  gefahrlose^*  Weioholdlache 
Meihode,  und  darch  das  Ziitatanoadie  Deeoet  gacagt  wird, 
intofern  bei  beidea  Heilmetboden,  naeh  des  Verf.  Meinong, 
kaum  je  ein  Gran  Quecksilher  in  die  Säftemasse  aufgenom- 
'  nicn  wird,  und  als  Quecksilber  specifisch  wirkt.     Nach  ei- 
ner Anzahl  früherer  Beobachtungen  üher  die  Weinhoklaebe 
Methode  möchte  Referent  letxtere  eben  nicht  fnr  ao  gar  ge- 
fährlich halten,  voraosgeietst,  dal«  aie  nicht  ,  nberbaupt  unter 
Umstanden  angewendet  wird,  die  ihrer  Anwendung  gerade- 
SU  widersprechen,  und  dafs  die  Methode  nicht  als  eine  über- 
all unab weichlich  unveränderiifhe  angesehen  wird,  sondern 
die  Gröfae  nnd  Zwischenraame  der  Gaben  nach  der  Conati- 
ttttion  dea  Indiyidaums  und  nach  der  Grofaa  der  Wirknag 
modificirt  werden.   Kann  beim  Qaeckailbetfebrancbe  Aflee- 
tion  der  Speichelorgane  und  des  Zahnfleisches  nicht  etwa 
nur  für  eine  consensnelle  Wirkung  gehalten  werden,  son- 
dern setat  sie  Uebertritt  Ton  Qneclcsiiber  in  die  Säftemasse 
voraus,  so. mochte  Referent  auch  einen  solchen  als  Folge 
der  Weinholdscben  Methode  nicht  besweifeln,  da  er  auwei- 
len  am  folgenden  Tage  nach  der  Aufnahme  der  Quecksilber- 
gaben  Speichelflufs  und  Mundaffection  beobachtete,  die  aber 
nie  über  einen  bis  zwei  Tage  anhielten,  wie  man  dieses  auch 
auf  ähnliche  Weise  bei  der  Anwendnng  der  grofsercD  Gabea 
des  Sublimats  nach  der  Daondischen  Methode. ofler  gewahr 
wird. 

Zweiter  Abschnitt.  Syphiloid.  Im  Syphiloid  er- 
blickt der  Verf.  einen  aus  der  Syphiiis,  aus  einem  durch 
Zeit|  Lebensart  und  Anstecknngaweise  modifioirten  Contagi- 
um  entsprossenen  Krankbeitssweig,  dessen  Gift,  in.  der  Re- 
gel Syphiloid  erzengend,  in  einzelnen  Fallen  aber  auch,  wie- 
der wahre  Syphilis  erzeugen  könne.  .  Es  ergreift  zuerst  in 
der  Hegel  Rachen-  und  Mundhöhle,  deren  Affectionen  nur 
langsam  fortschreiten,  woam  später  oft,  wenngleich  nicht  im- 
mer, Ausbruche  am^  After,  den  weiblichen  Genitalien  nad  aa 
der  innern  Seite  der  Schenkel  htnsukoramen«  Knochenlei- 
den kommen  nur  bei  Complication  mit  Mercurialkrankheit, 
Arthritis,  Scrophelo  und  Scovbut  vor,  verbinden  sich  aber 
nie  mit  den  wahren  nächtlichen  dolotibu»^  osieoicopU  der 
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wahm  Syphih.'^  Jhw^«ii  beginnt  dns  -üebrf  avdi  anf  der 

Haut  oder  am  Anus,  Die  Drüsen  bleihon  jederzeit  verschont. 
Die  Krankheit  pflanzt  sich  fort  durch  die,  aus  den  kranken 
iiteilen  ahgesonderte ,  Feuchtigkeit,  und  zwar  hauptsächlich 
mtttelet  Tebakapfeifen,  £fii-  und  Triakgeichirrei  durch  Wä- 
ecke  und  ZuffammeMchlafen.  Die  Modifieetion  des  ursprüng- 
lich syphilitischen  Giftes  erfolgt  theils  durch  Lebensweise, 
Natui-  oder  künstliches  (Heil-)  Bestreben,  theils  durch  üe- 
.bertragung  auf  ungewöhniichem  Wege,  d.h.  auf  anderni,  als 
•  darch  Beiscblaf.    Für  die  Fähigkeit  der  lelstern  Ursache 
werden  sur-Bestiligung  aus  der  Beobachtung  des  Yert  ein 
Paar  interessante  Fälle  angeführt,  in  welchen  von  wahrhaft 
syphilitischen  Individuen  auf  die  Hausgenossen  ein  Syphiloid 
ühergiog.     Gegen  dieses  Syphiloid  hält  der  Yerf.  eine  £nt- 
siehangscnr  und  antiphlogistische  Heilmethode  (mit  Inbegriff 
der  Holadecoele)  meist  für  hinreichend,  bediente  sich  Indes- 
sen meistentheils  mit  Glück  auch  des  'Sublimats  nach  Dson- 
di\s  iMethode.    In  hartnäckigeren  complicirten  Fallen  sah, er 
glänzende  Wirkungen  vom  Zitlmannschen  Decoete. 

Vom  Syphiloid  wird  unterschieden  die  PseudosyphiliS) 
die  sich  von  der  Syphilis  und  dem  Syphiloid  dnrch  den  Man- 
gel des,  dem  letsteren  su  Grunde  liegenden,  Krankheitsprin- 
cips  unterscheidet,  welches  ferner  niemals  ein  und  dasselbe 
eigenartige  Allgeroeinleiden  nach  sich  zieht,  sondern  bald  in 
der  Bedeutuni^r  rein  örtlicher  Uebcl,  bald  als  Ausdruck  eines 
rergangenen  Allgemeinleidens,  bald  auf  ein  Miasma  gegrnn- 
9et,  In  Affectionen,  den  wahren  syphilitischen  ähnlich  her- 
i^orgeht;  wie  dies  bei  vielen  Krankheitszuständen,  z.B.  nach 
j^estörter  Unterleibs-  oder  Hautlunclion,  so  auch  bei  der  so- 
genannten Marschkrankheit  der  Fall  sei,  und  hier  nieist  aus 
mdemiscben  Ursachen  entspringe,  und  wohin  endlich  auch 
lle  6awwens  gehören« 

Dem  BegriHe  nach  hat  der  Verf.  die  Pseudosyphilis  al« 
prdings  sdiarf  genupf  von  dem  Syphiloid  durch  die  Verscbie- 
eoartigkeit  des  Ürankheitsprincips  derselben  getrennt.  Wenn 
r  aber  Ton  Jener  aussagt,  dafs  sie  bald  als  rein  örtliches 
Jebel,  bald  als  örtlicher  Ausdruck  allgemeinen  Leidens  auf- 
reta  in  syphilisähnlicher  Gestalt,  ohne  jedoch  ein  und  dasselbe 
igenartige  Allgemeinleiden  hervorzubringen,  und  wenn  er 
ugleich  einige  Aussatzformen  dahin  rechnet,  so  dürfte  es 
im  doeh  sehwer  werden,  in  der  Natur  überall  eine  genaue 
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loid  zu  ziehen.  Denn  die  efüsflützigen  Krankheiten  beschrüo- 
ken  sich  ja  so  liiiiifig  im  weiteren  Verlaufe  nicht  auf  ihren 
ursprünglichen  8itz,  sondern  ergreifen  Haut,  Schleim häate, 
Genimlien,  Kli«cheii  ttaoh  einander«  Ueberdie«  liifet  »uk 
mneh  noeb  In  Frege  eteHen,  db  4en  mmitnlf  ett  Krankheiten 
überall  eine,  tii^enn  aneb  lebon  geringere ,  eontagiöse  Eigen- 
echaft  durchaus  abzusprechen  sei.  Treffen  wir  aher  in  soI- 
eben  Krankheiten,  deren  erster  Ursprung  nicht  selten  eni* 
aebieden  Ten  keinem  Contaginm  nbgeleilet  werden  k  nnn«  die 
eben  nngegebenen  fcigentebaften  an,  an  wird  «lie  üntertcbei- 
dang  sypblleidiseber  and  peettclesyphfllttseber  Krankheiten  ia 
vorkommenden  Fällen  mit  »Schwierigkeiten  miigeben,  welche 
durch  die  vorliegende  Schrift  noch  nicht  hinreichend  weg- 
geräumt scheinen.  Erwügt  man  hiezu  noch  die  oft  ao  gre- 
fre  Sebwierigkeit,  den  eantagifieen  oder  niebl  contagidsca 
Urapmng  der  Krankheit  In  elnaelnen  Ffillen  an  ermitteln, 
so  erhellt  es  deutlich,  wie  schwankend  noch  im  Allgemeinen 
die  Unterscheidung  der  Pseudosyphilis  und  des  Syphiloid  in  der 
Natur  sei*  Möchte  der  Verf.  sich  die  Aulfbellang  dieaea  Ge- 
genatnndea  nie  Angabe  für  eine  Weitere  Uoteranehaag 
wählen. 

Ks  scheint,  der  Verf.  sei  geneigt,  die  bei  den  hiesigen 
Landleufen  vorkommenden  syphilisähnlirben  Formen  im  All- 
gemeinen mehr  für  ein  Product  des  Siphiloid  als  für  Pseudosy- 
pbilia  ansnaeben«  Er  nag  darin  vielleicht  noch  in  Abaickt 
nnf  aeinen  eigenen  Wirknngakrela  Recht  haben,  -aofem  aher- 
baupt  hei  den  Letten  Curlanda  die  sufsern  Ursachen  des 
Aussatzes  weniger  Statt  finden  dürften,  als  bei  den  Esthet 
des  nördlichen  Theils  der  Otttseeprovinzen.  Denn  es  möclile 
hier  in  Betracht  kommen  die  grdiliere  Reinlichkeit  der  Let- 
ten, ihr  im  Allgemeinen  grofaerer  Sinn  Inr  eiao  weniger 
dürftige  Befriedigung  der  Lebenserfordernisse,  —  wie  sich 
dies  in  ihrer  Art  zu  wohnen,  sich  zu  kleiden,  ausspricht,  — 
ihre  gröfsere  Industrie  und  der  günstigere  EiniluCs  eioei 
aehon  um  etwas  gemildertefen  Klimaa  anf  die  Yegetatieiy 
wodnrch  die  Herbeiaehaffiing  der  Mittel  an  einer  beaaerm 
Pflege  dea  Leibea  erleichtert  wird.  Dagegen  durfte  ea  woU 
nicht  zu  leugnen  sein,  dafs  bei  den  Esthen  an  den  Einflöt* 
sen  kein  Mangel  ist,  welchen  man  die  Entstehang  des  Aus* 

antaea  nnanaehteiben  ^gCf  Wie  denn  bei  ihnen  naeli  will* 
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Heh  KrmlckeltcfeiniiHi  «Mit  Mltoii  ♦orirMMM^  41«  Üli  imt 

Syphilis  die  grofste  Aehnlichkeit  haben,  ohne  dafs  ein  eoil* 
tagiöser  Ursprang  derselben  anÄgemittelt  werden  kann, 

Aas  dieser  Msführlicheii  Helation  dürfte  sich  ergeben, 
da£i  .die  angeseigta  Schrift  tot  nicht  geringem  lolemtfi  ia^ 
dafs  der  Yerd  einen  richtigen  praktlaclien  BHek  an  ailcetf* 
iien  giebt,  und  die  Ten  ihm  mitgethellten  Rathaehlige  Bei- 
fall verdienen.  Wir  müssen  noch  hinzufügen,  dafa  sich  die 
Darateliung  durch  Klarheit  und  Präcision  empfiehlt.  Daher 
Jiennnn  wir  den  Wnnseh  nicht  anterdficken,  dafa  der  Verf» 
aaf  der  betratenen»  Bnhn  lartaehreitnn,  ttnd  dieaet  Ai4»aift  an- 
dere folgen  laaaen  mSge«  < 

Druck  und  Papier  sind  gut;  indessen  sind,  ohne  Zwei- 
fel durch  die  £ntfernaDg  de«  Verf.  \mn  Druckort^»,  Druck- 
fehler nicht  ganz  yermieden  worden,  in  deren  hinten  anga« 
hangtem  Veraeicfaniaae  einige  fakkn,  i*  B«  S»  dft.  Z.  g« 
auf  ein  Minamn  bemhend  at.  anf  einem  Mkianin  barnhend, 
ebend.Z.  10.  v.u.  „Framboeria**  at,  Framboesia,  S.  33.  Z.  IS* 
T.  o.  „Yariolid"  st.  Varioloid.  „Gonnorrhö,"  welches  über- 
all at*  »Gonorrbö^^  alebt,  «cbeint  ein  Scbreiblabler  zu  aein« 


liX. 

Heber  die  Maceocepuali  bei  Kertscu. 

Rings  um  Kert8ch|  das  Panticap aeum  des  Strabo^ 
aieht  man  bis  auf  eine  Entfernaog  von  in  ehrern  Weraten 
eine  nniablbare  Menge  kleiner  graatragender  Higel^  Toa  de^ 
nan  daiga  «Ina  kagriCormige^  andre  aina  fiiat  hamlipbariacha 
Oeatalt  haben)  und  Tdn  denen  die  kfeinaten  die  Höhe  dea 
menschlichen  Körpers  wenigstens  um  das  Doppelte  und  Drei- 
fache übertreffen.  Sie  sind,  wie  die  Untersuchung  vieler 
deraelben  gelehrt  hat,  die  Grabstatten  Griechischer  ColonI» 
•ten,  welche  im  Altarthnm  den  aatlidiatt  Tfaeil  dar  Krfm 
bewabnten«  Anfaer  Teracbiedenen  iBerathachaften »  klainan 
Statuen,  und  theils  lait  Bildwerken,  thcils  mit  Griechischen 
Iu8chriftcn  gezierten  Kalksteinplatten,  hat  man  in  ihnen  auch 
Uöberraata  menacblicber  Skeleta  gefunden*    £in  Tartrefflicii , 
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•thiJleiNir  vämmMikg  BA&M^  der  in  etaem  derselben' gf. 
fiuMleQ)Snnd  mit  nlierlueen  wntde,  liat  gans  die  Ferm  ^ 

gleichen  Skelettheilcs  jetzt  lebender  Griechen.  Zwischen  je- 
nen^T^"??^^"       platten  Lande  hat  man  aber  auch,  und  zwar 

. obne  alie  Spuren  einer  largertigen  UmgebaDg^  mehrmais 
menachlicheSebMlel  and  Bniobsticke  deraelben  gefandeo,  die 
eine  von  der  normalen  Ferm  de«  Kankasieehen  Stammes  eehr 

■  abweichende  Gestalt  erblieken  liefsen,  namentlich  eine  im 
Verhältnifs  zu  ihren  Querdurchmessern  ungewöhnlich  grofse 
Höhe  besafsen,  und  dadurch  selbst  solchen  Personen»  die 
keine  nähere  Kenntnisse  vom  menseiilichen  Skeiete  faatfen, 
■ehr  nnffielen«  Ihrer  Höhe  wegen  werden  sie  in  Kertseh 
▼nn  den  Alterthnmefereehern  Maetroc^phaU  genannt»  Ueber 
den  Fund  mehrerer  derselben  machte  mir  Herr  Du  Brüx, 
ein  Beamter,  der  lange  Zeit  in  Kertseh  gelebt  hat,  nach- 

.stehende  schriftiiche  Mittheilung: 

En  faisani  fauiU&r  un  tumulua  {ayiüU  ierndn  de  crmn 
•er  un  cwuil,  pour  deaeendre  dam  un  grand  €avBau\  an  -a 

decoaveri  au  mois  cVAoui  i8iy,  a  trois  sao-enes  environ  du 
pied  du  tunudus  ä  une  archirie  de  profondeur  —  ies  osse- 
manä  de  trois  cadavrea  place«  assez  prit  Ies  un»  des  au* 
iresm  On  ny  iroupoü  ni  dAris  de  planches,  m  iombeauXf 
ni  pierreSf  ni  aucune  chose  ^omemens^  comme  hrasseieitf 
anneauXf  etc,  que  ron  trouuoit  ordinal rement  plus  ou  moins 
dans  les  endi  oits  qui  avoient  servi  d-e  atpultui  e.  l^es  crd- 
nes  de  ces  cadavres  ^toisnt  d^ime  longueur  excessiue;  les 
ossemene  itoieni  preaqtm  räduits  en  poussiire;  les  pUte  eo- 
iiers  dispewoissoient  sous  la  pression  des  doigis.  Dsux  de 
ces  crdnes  ont  et^  envoyea  ä  Vuniversite  de  TVilaa  *)•  et 
le  troüieme  a  4i4  entierement  rompu  sous  les  mains  des 
eurieux* 

Mn  faisant  ex^uier^  eur  la  demande  que  m*en  avoü 
faite  M^.  de  Slaremberff,  en  4896  des  fmdUes^  man  hin  de 

Vendroit  ou  avoient  ett  trouves  les  premiers  crdnes  de  ü/fl- 
crocephales ,  un  peu  plus  haut  et  au  midi,  fen  ai  trouve 
trois  auires  en  482 y ;  deux  ensemble,  et  un  separe;  —  deux 
en  dioieni  tris  maUraii^^    BLaremberg  le  file  en  a  treuvi 


♦J  Von  Herrn  Prof.  Eichwald,  den  ich  darum  befragte,  habe  ich  «r- 
i<ibren ,  dais  aich  in  dea  Muacen  au  Wiloa  jeUt  keine  aolcbe  Scfai- 
del  befiadeo«  Aathu. 
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Aicjp  dam§  la  pktbm  au  <MA  dm  ponU,  qtä  mmi  wat  U  tfA«* 

min  qid  conduit  a  JEnicole,  non  loin  du  four  ä  chaux^  tun 
etadt  en  morceaux^  et  Vautre  encore  assez  entier  etc. 

Als  ich  da«  Museum  der  Alterlhümer  in  Kertsoh  be« 
■achte,  l»emi^kte  ich  darin  auch  die  Hiraachale  eioee  solchen 
Maeroc€pkaiu9.  N«eh  den  Abbildungen  sn  vrlheilen^  die  idi 
davon  an  Ort  und  Stelle  entwerfen  habe,  hat  sie  viele 
Aehnlichkeit  mit  dem  entsprechenden  Theile  eines  Schädels, 
der  in  Blumenbaeh'ü  Decades  craniorum  {Decas  /•  Tod« 
3)  abgebildet  su  sehen  ist,  und  diesem  berühmten  Natura 
forseliM  Ten  demBaran  Ton  Aseh  nnter  den  Nunen  eines 
Macrocephalus ,  jedoeh  ehne  nähere' Angabe  des  FnnderleSi 
aas  Ilufsland  zugeschickt  worden  war.  Nicht  unwahrschein* 
lieh  ist  es  demnach,  dafs  dieser  an  Blumenbach  gelangte 
Sohädel  in  den  östlichsten  Theiie  der  Krjm  gefunden  ist* 

Das  von  mir  in  Kertsch  gesehene  Schadelstück  hat» 
naeh  der  Zartheit  seiner  einadnen  Parthieen  sn  urtheilen,  ei- 
nem  weiblichen  Menschen  angehört,  hat  einige  Aehnlieh* 
keit  mit  einem  stark  abgestumpften  Kegel,  und  zeichnet  sich 
dadurch  schon  auf  den  ersten  Anblick  sehr  aus,  dafs  es  im 
Yerhaitnifs  zu  seinen  Querdurchmessern  ungewöhnlich  hoch 
ist,  und  dafs  die  einaelnen  Knochen,  aus  deneh  es  nnsam* 
menfesetst  ist,  sonderbar  yerserrt  sind.  Eine  Linie  Ton 
der  Mitte  des  Stirnbeias  zur  Mitte  der  Schuppe  (pars  occi'* 
päalis)  des  Hinterhauptbeins  gezogen,  betrug  5" 4'"  des  Pa* 
riser.  Maises,  eine  Linie  von  der  rechten  zur  linken  Seite  in 
einer  nnf  d^  Winkel  (den  oberstsn  Theii)  der  Schuppe  des 
Hinterhauptbeins  gelegten  horisontalen  Ebene  4''  eine 
Linie  von  einer  horizontalen  Ebene,  auf  wacher  das  abge- 
rundete Ende  des  übrigens  nur  kleinen  Zitzenfortsatzes  der 
rechten  Seitenhälfte  ruhte  (der  linke  Zitzenfortsatz  fehlt),  bis 
SU  dem  Scheitel  gesogen,  5" 4"*  Eine  Linie  aber,  die  Ton 
einer  herinentalen  £iiene,  auf  welcher  der  linke  Jechfortsats^ 
(los  Stirnbeins  ruhend  gedacht  wurde,  bis  sum  Scheitel  ge* 
zogen  war,  hatte  eine  Länge  von  4"3'"«  Das  Stirnbein  und 
flie  Schuppe  des  Hinterhauptbeins  stiegen  sehr  steil  in  die 
üöhe,  hatten  eine  nnr  schwache  Wölbung,  und  waren  im 
Terhaltnifs  au  ihrer  Breite  sehr  hoch.  Dasselbe  war  der 
Fall  an  den  Scheitelbeinen,  die  sehr  lang  gestreckte  Oblonge 
(laish  Ilten  (Höhe  des  linken  3"  8"',  geringste  Breitedessel« 
ben  ungefähr  in  der  Mitte  2  9  j.  Die  Schuppe  des  rechten 
Dorp.  Jahib.  U.  Bd.  ^  34 
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•W0it  nmeh  ofce«  ror;  (das  1Uk%  SeMÜBsbeMi  hklt%)  —  4ie 

Unke  Seite  der  HirtitelHil«  war  um  vieles  karzer,  ih  £• 
rechte,  und  überhaujit  waren  die  beiden  Seitenhiüfteii  selir 
autfaUend  asymmetrisch  geformt.*)  Höchst  merkwürdig  war 
dabei  dk  Richumg  4m  SttmiheUat  dmt  linken  AngenbaUe, 
»wdam  ttimKch  im  Margo  wüiaii»  md  ibcffampt  die  pait 
J^ars  orbitalis  im  einem  vingewokalieh  baliea  Gtttde  «ebiiff 
von  inoen  und  oben  nach  unten  und  aufsen  verlief.  Aq  der 
•fechten  Seite  fehlte  derjenige  Theil  des  Stirnbeins,  welcher 
;die  Augenhöhle  Mdaa  hiUiU  Noch  mnfs  ich  bMmlLen,  dafs 
Form  des  Fiagmentm  auch  dannf  biadnalM»,  dnfi  4U 
«nebln  Seite  des  Gesiebts  »elnr  natb  Teffiie,  eis  die  Bake, 
Torgeschoben  gewesen  sein  mochte.  Die  Näthe  waren  alle, 
mit  Ausnahme  der  Sutura  fronUUiSf  sehr  deulUch  und  waU 
Msgebildet« 

Ton  einem  sweiten  ud  swar  maonBchtii  Maeroa/kß^ 
Im  kdcam  ieb  nnr  das  Siitabeia  an  Hiadenb    £a  war  dsi- 

selbe  allenthalben  sehr  dick,  noch  weniger,  ak  das  Stirnbein 
des  erstem,  in  seiner  Länge  gewölbt,  sondern  fast  ganz  ge- 
.  rede  gestreckt,  übrigens  aber,  wie  bei  jenem,  im  Yerhältiuti 
m  aeiaer  Breite-  tebr  bocb«  Die  ab«  Ränder  der  Aapi- 
beblea  waren,  wie  an  dem  Sebfidal  desjenigen  Maorowjfim 
lus,  welchen  Blumeubach  hat  abbildeu  lassen,  fast  gam 
liorizontaL 

Da  nach  den  Angaben»  die  mir  in  Kertsch  Herr  Du 
Brun  und  neeb  eimga  anders  Pmenaa  geamobt  habel^  hm 
Jener  Stadt  se  nngewebniieb  geferaHe  Sehädel,  ak  ieb  eben 

erwähnt  habe,  schon  öfters,  ja  einigemal  ihrer  mehrere  bei- 
sammen gefurK^en  worden  sind,  so  kann  wohl  kaunn  bezwfi- 
ielt  werden,  dafs  sie  nicht  etwa  eine  kcankhafte,  nur  hei  ei- 
nigen wenigen  ladividnen  Torkema»ade  nocBwidrife  itt» 
dnng  besaiebaen)  sendern  Tiehnebr  eine  FiigNNhilaiHifckiit 
eines  Volkes,  da»  sieb  einmal  in  jener  Gegend  anfgehnheD 
bat.  Ist  dies  aber  der  Fall  gewesen,  so  kann  jenes  Voik 
nur  auf  einer  noch  sehr  niedern  Stufe  der  Cultur  geetaadefi 
beben,  da  mmm  bis  dabin  neben  dm  Ka^ebennbeneetca  dei> 

r^ach  der  Angabe  Blumenbach*«  war  der  Macroo^phalus ,  der  io 
den  Deca4e»  abgebildet  iMl,  tehr  symaetriach  geformt;  aach  darAi»> 
bildung  aber  su  aftbeiton.  Scheint  er  so  der  recbteo  Seile  aidtt  » 
b«d0ttt«Bd  kfiratr  gewsM  m  tsta»  «b  «a  dir  lialBiB. 
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mlben  «och  siclit  <!•  nlii^ette  Spur  toii  Sehnackiaehen, 
Gerntbschsften  und  dergleichen,  »elbst  nielit  «iBinal  von  el« 

nem  Sarge  gefunden  hat,  ohglrich  sich  in  dem  Boden,  worin 
jene  Knochenüberreste  lagen,  die  Särge  und  mancherlei  andre 
Dinge,  die  Griechen  ihren  Leichen  mitgegeben  hatten,  sehr 
i¥ohl  erjhallaar  haben*  Heehst  wahrachetnlich  gehörte  jenes 
Telk  m  den  llriilttwohnem  der  Krym,  wenigttens  des  dat- 
lichsten und  an  Asien  angrenzenden  Theiles  dieser  IlalbinseL 
Den  Grund  zu  dieser  Ansicht  giebt  das  berühmte  Werk  des 
alten  Meisters  der  Heilkunde,  des  Uippokraies^  das  über 
4en  Einflnk  'der  Luft»  des  Wassers  and  des  Bodens  handelt» 
Es  heilst  darin»  and  «war  in  dem  Abschnitte,  in  wrfchem 
von  Asien  4He  Hede  ist,  dafs  in  dem  Lande,  welches  sich 
rechts  von  den  Gegenden,  wo  im  Sommer  die  Sonne  auf* 
geht,  bis  zu  der  Falus  Maeotis  erstreckt |  unter  andern 
ein  Volk  Torkoosnit,  dessen  Individuen  MäCtacephaU  (Lang<« 
kipple)  genannt  werden»  Sie  l&hrcn  diesen  Namen  abei', 
weil  sich  kein  YeNc  weifer  vorfindet,  das  fihnlich  gestaltete 
KÄpfc  besafse.  Anfangs  ist,  wie  es  scheint,  ein  Brauch  (youöj) 
der  Menschen  die  Ursache  von  der  Verlängerung  des  Ko- 
pfes gewesen;  neehher  aber  hat  anch  die  Natur  das  Ihrige 
den*  beigetragen*  Jener  Braach  aber,  dem  die  Ansiqjit  tarn 
Grnnde  Üagt,  dafs  je  holier  der  Kopf  ist,  man  am  deiito  ed^ 
1er  erscheine,  besteht  darin,  dafs  dach  der  Geburt  eines  Kin» 
des  der  Kopf  desselben,  der  dann  noch  zart  und  fiigsam  ist, 
mit  den  Händen  geprefst  und  gleichsam  geformt,  theils  aber 
hlei^nrph,  theils  anoh  durah  Bandagen  und  angemessene 
Müsehinen,  die  der  vM  Natnr  rhndliehen  Form*  des  Kopfes 
widerstreben,  gcnöthigt  wird,  besonders  in  die  Lange  (tfShe) 
zu  wachsen.  So  gab  denn  Anfangs  ein  besondrer  Bratich 
der  Natur  (des  Kopfes)  eine  besondre  Richtung  des  Wachs<> 
ihnms;  im  Lauf  der  Zeiten  bequemte  aitih  ihm  jedoch  die 
Niitur  derMafsen^  dals  sie  ihn  nachher  gana  unnöthig  mach^ 
te,  indem  sie  selber  Jettes  Gesehlft  ühernahm.  PliniUä 
(Irr  Aeltere,  der  in  seiner  ßifistona  naturalis  der  AJacrocephali 
gleichfalls  Erwähnung  tbut,  versetzt  sie  eine  Strecke  west« 
wärts  von  Trapezunt,  dem  heutigeo  Trebisonde  in  Klein« 
aaien.  **)  In  diese  Gegend  yersetst  sie  auch  Pomponius 
MelUf  der  ihre  Sitten  ungeschliffen  {mam  ineonäUi) 

Ausgabe  fon  Kuba,  Buefa  I*  ^O« 
fiaeli  Vi.  Cap.  4« 
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nennt»  *)  Auffalleiid  ist  es  aber,  daCs  Xenäp7ion,  clet 
auf  seinem  berühmtea  Rackxage  darch  eben  diese  Gegeades 
kam,  and  der  in  seiner  Anabaais  ansföhrlicb  die  Terhaai- 

langen  angiebt,  die  er  lait  den  AJacroiies  gepflogen  hat, 
durch  (leren  Land  er  zog,  und  die  einige  Gelehrte  für  die 
MacrocephaU  de»  Hippokrates  uad  Plinius  gehaltes 
haben,  auch  nicht  im  mindesten  eines  Volkes  £rwahaasK 
gethan  hat,  das  sich  darch  eine  ungew5hnliclie.  Farm  dct 
Kopfes  ausgezeichnet  hätte.  Auf  eine  andre  Weise,  als  die 
Macrocephali,  sollen  im  Alterthume  die  Derbiken  und  Si- 
gianen,  Völkerschaften  des  Kaukasus,  ihren  Kindern  die  Köpfe 
Ternnstaltet  haben.  Strabo  erxäUi  von  ihnen  aachHorts- 
sagen,  dafs  sie  sich  bemühten,  eine  möglichst  laiigkop% 
Bildung  zu  erkünsteln ,  eine  vorfallende  Stiio,  so  dafs  diese 
über  das  Kinn  hinausragt.  *•) 

Vergleichen  wir  nun  die  oben  angeführten  Stellen  ans 
den  Werken  älterer  Schriftsteller  mit  den  Angaben,  die  ick 
hier  über  das  Vorkon^men  seltsam  geformter  Sebadel  Ici 
Kertsch  gemacht  habe,  so  geht  daraus  hervor,  dafs  jenes 
Volk,  dessen  IndiTiduen  von  den  Alten  Macrocephali  ge- 
nannt wurden,  noch  weiter  verbreitet  gewesen  ist,  als  ältcie 
Schriftsteller  angegeben  haben,  desgleichen,  dafs  in  eiata 
Zeitalter,  das  schon  'weit  hinter  ans  liegt,  auch  in  gewissm 
Gegenden  von  Asien  and  Europa  eine  der  sonderbarsten,  ja 
man  möchte  sagen  lächerlichsten  Sitten,  auf  die  der  Mensch^ 
durch  Eitelkeit  und  Prunksucht  gelrieben,  nur  verfallen  konn- 
te, geherrscht,  und  in  einem  solchen  Grade  auf  des  MensdMa 
Gestalt  eingewirkt  hat,  als  dies  in  aeaern  Zeiten  nur  dkis 
in  Amerika  bemerkt  worden  ist«  Denn  dafs  in  Amerika, 
seit  es  von  den  Europäern  entdeckt  ward,  von  diesen  meh- 
rere Nationen  angedoffen  wurden,  die  ihren  Kind.ern.  dujrcb 
gewisse  Vorrichtungen,  die  alle  durch  Druck  wickteo,  eise 
von  der  natürlichen  abweichende  Form,  des  Kopfes,  as- 
mentlich  der  Hirnschale,  zu  geben  gewöhnt  waren,  ist  eine 
bekannte  und  unbeaweifelbare  Thatsache.  Was  hier  aber 
die  erwähnte  Sitte  für  einen  Erfolg  hatte,  darüber  geben 


•)    Buch  I,  Ctp.  19. 
Buch  XL  Cap.  16. 
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fer  anileni  die  Sdiadehamnilnng  und  die  Decadea  eranio» 

mm  des  hochverehrten  Ü  1  u  in  e  n  b  a  ch  die  augenfälligste 
Auskunft.  Iiier  möge  in  der  Kurze  nur  hemerkt  sein,  dafs 
die  Schädel  der  Illinoiseo  und  einiger  frühem  Bewohner  von 
Pera  lehr  ähnliche,  nnd  «war  gleichfalls  durch  Künsteleien 
bervorgehrachte  Formen  gewahr  werden  lassen,  wie  die  Ma^ 
crocephali  des  Hippnkrates  und  der  Umgebung  von  K  e  r  t  s  c  h, 
(In^egen  die  der  Caraihen  ungewiihnlich  stark  von  oben  nach 
uQten  zusammengedrückt,  dafür  aber  in  einem  hohen  Grade 
von  vorne  nach  hinten  ausgestreckt  sind«  Aehnlich  gestal- 
tete Schädel,  wie  die  der  Caraiben,  sind  unlängst  aber  auch, 
und  zwar  in  sehr  bedeutender  Menge,  in  Ober«  Peru  gefnn- 
don  worden;  doch  zeigten  unter  diesen  selbst  solche,  die 
noch  ganz  jungen  Kindern  angehört  hatten,  schon  eine  auf- 
fallend grofse  Flachheit.  *) 

']   Zeitschrift  für  Pb^aioiogio  von  Tiedemano  und  Treviraous, 
Band  V.  Heft  I. 

Rathke. 


Vorschriften  für  dib  Studirenden  der  Kai^ 

SERLfCHBN  UnIVBRSITXT  DoRPAT. 

SEi\E  KATSERI.IC  Hß  MAJBSTiBT  Habe»  diese  Vencliiiflen  suf  drei  Jtlir« 

^Utthfichst  Bu  beMtäligeii  gerubt. 

Unterseicbuet :  üirifirender  des  Mimsteriums  des  Gffentl.  Uulerrichlü: 

SecgiBs  Uwaiow.  ^ 

Dm  %U  VeiNcaar  1834. 

EnsTBs  Capitbl. 

^on  dem  EintriU  in  die  Universität  und  dem  j^uatritt 

aus  derselben, 

§•  1.  Den  Unterricht  auf  der  Universität  xu  Dorpat  können  junge 
Leute  eines  jeden  freien  Standes  geniefsen,  wenn  sie  den  la  ihrer 
"^uiuahme  erfortlerlicfien  Bedingungen  Genüge  leisten. 

§.  2.  Wer  die  Universität  7ii  borielicn  wünscht,  nuifs  sich,  nicht 
später  als  cItpi  Tagp  nach  seiner  Aukiuilt,  hri  dem  Rector  melden, 
lind  demselben,  auiser  dem  Pals ,  eine  sclirlttliche  üiiaubnil's  der 
l^Ueru  oder  Vormünder,  oder  aucVi  einen  Beweis  über  die  Unah- 
iiangigi^ejj  seiner  Verhältnisse,  und  aufserdem  seinen  Taulscheiu 
übergehen,  ans  welchem  zii  ersehen  seiy  düis  der  Bittende  das 
•lebzehme.  Jahr  Kurück^eie^t  hat.» 
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|,  9»  DieifiB^eu»  welche  die  UniTenitil  sa  beiielieii  wftiucbe^ 
i|ad  trerbuiideii  t  eine  PrftCuog  in  allen  Gegenständen  des  Cynna- 
•ialcntiui  lu  bestehen;  doch  kdnnen  dieienigen,  die  sich  den 
nathemiitischent  diplometischeny  phennaceutifchen  nnd  landwinb- 
achafUichen  Stvdien  iridmen»  yon  der  PrikAing  in  der  Otiechiichea 
Sprache  befreit  wecden. 

|.  4»  AHe  im  Bientt  stehenden  Beamten  Unnen«  mit  Erianbaih 
ihrer  Oliem  und  mit  Genehmigung  des  Gnrators,  nachdem  sie  dai 
$.  3.  Torgeschriebene  rorgängi^e  Examen  bestanden^  die  Yortema- 
gen  der  Vnirersität  besuchen  ^  undf  nachdem  sie  luror  den  StB* 
denifugrad  erlangt,  auch  gelehrte  Würden  nach  den  aUgemeinea 
Hegeln  ron  der  Unirersitit  erwerben*  Beamte  aulser  Dienst  Us- 
nen  ebenfalls  lum  Besuch  der  Vorlesungen  an  der  ITniTersitlt  »- 
gelassen  werden,  nachdem  sie  die  rorgängige  Frfifung  bestandet, 
und  mit  Beobachtung  aller  gu  diesem  Ende  bestehenden  Beg^ 
ausgenommen  die  Beibringung  einet  Zeugnisses  der  Obern« 

§.  5.  Von  irgend  einer  Taterländiscben  Uniyersität,  einem  Lyceum 
oder  einer  Akademie  Eelegirte  werden  bei  der  Unirertitat  Dorpit 
nicht  aufgenommen. 

).  6»  Bei  dem  Empfange  der  MatrlM  werden  (Ür  dieselbe  techi 
Bubel  S.^M.  erlegt. 

§•  7«  Der  in  das  Vertelchnifs  der  Siudlrenden  Eingeschriebaa 
gelobt  leierlich  und  auf  sein  Ehrenwon,  )ede  in  der  Matrikd 
enthaltene  Vorschrift  gewissenhaft  tu  beobachten^  dch  genau  nadi 
diesen  Verordnungen  su  richten,  und  den  hfknfdgen  Verf&guDgcs 
der  ITttirersiiftiiobrigkeit  nachsnkommen« 

f»  &  Die  nach  dieser  Grundlage  erfolgte  Aufnahme  hei  derlTth 
rersität  gewährt  den  Stndireuden  folgende  Vortheile  und  Tsi- 
rechte: 

a)  den  Schnti  der  T7niTersiiäl  während  der  ganiea  Zdt  der 
$tudinms  auf  derselben; 

b)  das  Tragen  der  rerordneten  ITulform  und»  bd  feierlidim 
Gelegenheiten,  des  Degens  lu  denelben; 

c)  den  Gerichtsstand  bei  der  Unirersität; 

d)  den  Besuch  der  ITnirersitätsrorlesungen  nnd  die  Benutsnag 
der  tum  tTnterricht  bestimmten  Sammlungen  nnd  Institute; 

•  e)  die  Bewerbung  um  Preise  für  Beantwonung  der  nm  der 
ITniTorsität  aufgestellten  Preisfragen; 

f)  nach  erfofgreicher  Beendignng  des  rollen  Gurtnt  das  ledi 
des  Eintritts  in  den  Staatsdieuft  mit  den  lesigeaettien  Vonftgcn; 

g)  die  Erlangung  gelehrter  Würden. 

|.  9,  Die  Eintragung  in  das  Veneiehnüa*  der  Studirenden  bleik 
nur  für  fünf  Jahre  in  Kraft,  nach  deren  Ablauf  dieselbe,  im  IUI 
m  berücksichtigender  Grftnde»  Jede«  Mal  auf  ein  Jahr  aintmn 
werden  kann. 

f.  10.  Jeder  Studirende*  welcher  die  ünirersitäl  nt  rt^^Mmm 
wünscht,  ist  verpflichtet,  sechs  Wochen  vorher  dem  Rector  sriat 
Absicht  SU  erklären,  und  eine  schriftliche  Erlaubnifs  dazu  tos 

einen  Eltern  oder  Vormündern  t  ^er  eiiM  Bewilt  <lbtr  atisf 


Digitized  by  Google 


^  635  — 

ITaabhäDgigkeit  an  diefer  Hinsicht,  ronuweisen.  Hierauf  werden 
für  Rechnung  des  Bittstellers  die  Greditoren  desselben  vermittelst 
der  Zeitungen  aufgerufen;  und  wofern  es  sich  ausweiset,  dafs  er 
keine  legalen  Schulden  hat,  wie  auch  wenn  die  Uniyersitätsbi- 
bliothek  keine  Aufbrderungen  an  ihn  nacht,  so  wird  ihm  ein 
Zeognit«  üher  leinen  Aufenthalt  auf  der  Unireiaität,  und»  im  Fall 
er  eine  Prüfung  bestanden  hat,  auch  ein  Attestat  über  die  erfolg* 
reiche  Beendigung  iet  Cursu«  oder  ein  Diplom  über  einen  ge- 
lehrten Orad  ertheilt.  Ohne  diesen  Bedingungen  genügt  sa  ha- 
ben, hat  Niemand  das  Becht,  die  ITnirersität  zu  rerlasien. 

{•  11»  Wenn  ein  Studirender,  nach  erfolgter  Entlassung  ron  der 
TTnirersität ,  yon  iTeuem  bei  derselben  aufgenommen  xu  werden 
wünscht,  ao  wird  seine  Matrikel  nicht  anders  erneuert,  als  wenn 
ei  ein  empfehlendes  Attestat  ron  der  Ortsobrigkeit  über  sein  Be- 
tragen während  seiner  Abweienheit  beibringt.  Hat  aber  diese 
Abwesenheit  länger  als  ein  halbes  Jahr  gedauert»  so  mufs  sich 
ein  solcher  aufserdem  einer  Fräfiing  unterwerfen Ton  deren  Er- 
folge nicht  nur  seine  Aufnahme,  sondern  auch  die  Entscheidung 
der  Frage  abhängt,  ob  die  frühere  Zeit  seines  Aufentbaltet  auf 
der  irnirersität  mit  in  die  Zahl  der  cum  rollen  akademischen 
Gursus  fettgesetaten  Jahre  eingerechnet  werden  solL  Diese  Mafs- 
regel  bezieht  sich  auch  auf  die  wegen  schlechter  Aufi&hrung  ana 
der  Liste  der  Studirenden  Ausgeschlossenen,  welche,  nach  Yerlauf 
eines  halben  Jahres,  mit  unzweifelhaften  Zeugnissen  ihrer  Besse- 
rung um  ^  die  Wiederaufnahme  bei  der  Unirersität  nachtuchen»  n 

Zweites  Capitel» 

Ueber  den  Unterrieht  auf  der  UnivereitHtm 
§.  12.    Der  Unterricht  auf  der  IXulyersität  theilt  sich  überhaupt 
hl  halbiährige  Gursus. 

f.  13.  Der  rolle  Gursus  des  ITnirersitätsunterrichu  fär  Studirende 
dar  theologischen,  philosophischen  und  juristischen  Facultät  dau- 
ert drei,  und  für  Studirende  der  medicinischen  Facultät  rier 
lahre.  * 

S*  14.  Dreimaliges  Hospitiren  in  den  difentlichen  Torlesungen 
wird  Niemandem  rerwf  igert. 

}.  15.  Für  )eden  halbjährigen  Gursus  ron  zwei  Stunden  wdchent« 
lieh  werden  fünf  Rubel,  für  drei-  und  rierstündige  Vorlesungen 
whn  Rubel«  für  fünf-*  und  mehrstündige  fiinftehn  Rubel  B.  A.  zum 
Besten  der  Professoren  entrichtet. 

f  •  16«  -  Studirende,  welche  nach  Verlauf  des  ersten  Semesters  ein 
Attesffct  ron  der  Obrigkeit  ihrer  Heimath  über  Armuth  beibringen, 
kdnoen  alle  Öffentlichen  Vorlesungen  unentgeltlich  hören.  Diese 
Brlaubnifs  wird  halbjährlich  nach  einer.  Über  Gegenstände  des  ge- 
machten Cursttc  mit  gutem  Erfolg  bestandenen  Prüfung  erneuert. 

{•17«  Yfer  einer  solchen  Erlaubnifs  zu  geniefsen  wünscht,  muXs-* 
nicht  später  alt  zwei  Wochen  ror  dem  Anfange  des  Gursus  —  ein 
desOlliges  Gesuch,  mit  beigefiägtem  Attestat  über  ttine  Armuth» 
bei  dem  Uurrerntätidirectorium  einreichen. 
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•  |.  18*  Wma  dia  %M  äm  aia  atticlicn  TfrteiMiy u  ÜMir  lirn— J 
einen  Oe^enatftod  Beinclienden  weniges  eli  teclii  beträgt «  to  tiiBd 
fle  nicht  beseehtigtt  in  begehren,  dflüi  der  ProfeMor  dieielbai 
halte. 

{.  19«  Die  Lectoren  und  Lehrer  der  Kinne,  ensgenommen  den  der 
Sdiwtmmknnttf  find  rerpflichtet,  ohne  UcUcht  auf  die  Zahl  der 
Lernenden,  wöchentlich  iwei  Stunden  gratit  tu  unterrichten. 

§.  20,  Wenn  mehr  als  drei  Studirende  übereinkommen,  gemein- 
scluiftlich  Privaiunterricbt  zu  nebmen,  so  bestimmen  die  Lectoren 
selbst  den  Preis  für  ihre  Stunden.  Drei  Studirende  fahlen  (fki 
eine  gemeinschaftliche  Privatttunde  in  den  lebenden  Sprachen  rier 
Rubel.  Nach  dieser  Vorschrift  richtet  dch  auch  der  Lehrer  der 
Zeicbenkunst« 

21.  Der  Lehrer  der  Mniik  kann,  indem  er  ^ch  auf  den  6e- 
1>ranch  der  gewöhnlichen  SaiteniDstrumente  beichrflnkt,  ffkr  die 
jedem  Studirenden,  einseln  su  erlheilende  Stunde  Frlratunterrlchl 
swei  Rfibei  rerlangen. 

$.  22«  Die  dem  Stallmeister  für  Privatunterricht  in  lelttende  Zah- 
lung wird  dergestalt  festgesetzt,  dafs  för  eine  Stunde,  In  welcher 
nicht  mehr  als  sechs  und  nicht  weniger  als  drei  Studirende  uup 
terrichtet  werden,  Jeder  ron  ihnen  nicht  über  swei  Rubel  lo 
aahlen  hat. 

§.  23«  Diejenigen,  welche  das  Schwimmen  erlernen,  sahlen  dem 
Lehrer  dieser  Kunst  für  täglichen  Uiiterricht  im  Laufe  eine«  Tier« 
leliahres  xehn  Rubel,  oder  für  jede  Stunde  funfrig  Kopeken« 

I*  24.  Wenn  rier  Studirende  täglich  eine  Stunde  PrlTatunterrldit 
im  Tanxeu  nehmen,  so  lahlen  sie  snsammen  sechsig  Rubel  fnr 
den  Monat,  die  Kosten  für  die  Musik  mit  eingerechnet. 

%•  25.  Der  Fechtmeister  ist  yerbunden,  in  silaer  Wohnung  einen 
hesondern  Fechtboden  mit  dem  erforderlichen  ZuheMr  au  erricl^ 
len.  Kur  auf  diesem  Fechtboden  d&rlen  die  Stndirendeu  sich 
im  Fechten  üben.  Jeder,  der  an  dem  Unterricht  in  dieser  Knast 
Tfaeil  nimmt,  zahlt  dem  Lehrer  fünf  Rubel  faalb)ährlich» 

1»  26.  Zwei  Mal  im  Jahre  finden  UnirersitAtsfierien  statt,  nämlich 
TOm  20.  December  bis  zum  13.  Januar  und  vom  10.  Junius  bis 
fum  23.  Julius*  In  dieser  Zeit  können  die  Sludirenden,  nachdem 
sie  sich  yom  Rector  einen  Fais  erbeten,  Ven  der  UaiTecsität  ab- 
wesend sein. 

f«  27.  Am  Schlüsse  des  halbiährlichen  Gunoi  werden  Exemplare 

eines  gedruckten  Verzeichnisses  der  Vorlesungen  und  übrigen  dfPeot* 
lieben  Lehrstunden  für  das  nächste  Semester  Teriheilt*  Jeder  Sto« 
dirende  ist  rerpflichtet,  nicht  später  als  einen  Tag  ror  Beginn 
des  neuen  Semesters  bei  dem  Secretär  der  Unirersitätsrentkamm^r 
sich  zu  den  Vorlesungen  zu  unterzeichnen,  welche  er  im  Laufe 
des  beginnenden  Halbjahrs  zu  hören  gesonnen  ist,  und  das  $.  1$. 
festgesetzte  Honorar  an  ihn  zu  entrichten. 

§.  28.   Obgleich  der  Studirende  selbst  sich  die  Toiiesungen,  wel- 
cbe   er  zu  hören  beabsicbti-^t ,  wählt,  so  mufs   doch  das  in 
Kausiei  der  Eentkammei  eiuuireichendfi  Verteichniis  dfiseibeai 
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Ton  einem  ProMbiM  d«r  Facnltät  unünchrieben  seiiit  tut 
Btkfalti0iii^9  dar«  die  ron  den  Sutdiimidea  getroffene.  4iMwahl 
angeamten  wid  genügend  aei 

Drittes  Capitbl. 

^  ^01»  den  ud8$en9chafiUehm  Sammlungen» 
29»  Zu  der  Bibliothek  baben  alle  Stadirenden  inageiamtnt,  in 
deu  von  der  Direcdon  dieser  Anitalt  bekannt  gemachten  Stunden» 
Zttiritu 

{•  30«  £a  ist  erlaubt»  Bücber  in  der  Bibliothek  tu  durchlesen»  und 
Anssfige  aus  denselben  tu  machen»  jedoch  nicht  anders  als  mit 
einem  Bleistifte. 

f.  31«  Gegen  Bürgschaft  eines  Professors»  welche  während  des 
Semesters  in  Kraft  bleibt »  kann  Jeder  Studirende  b#  drei 
Bäude  zu  sich  in*s  Hans  nehmen»  ist  jedoch  nach  Verlauf  ron 
zwei  Wochen  verpflichtet»  sie  in  der  Bibliothek  wieder  absulie» 
ferot  entweder  lur  Zurückstellung  derselben  an  ihren  Platz»  oder 
Sur  Erneuerung  der  Erlaubnirs»  sie  su  benutsen»  falls  kein  Inde- 
rer sie  gefordert  hat. 

f.  32»  Aus  besonderen  Rücksichten  kann  das  TTnirersiifttsdirectori- 
um,  mit  Zustimmung  des  Bibliothekars,  die  Zahl  der  Bücher»  welche 
den  Studirenden  in^s  Haus  zu  nehmen  erlaubt  ist»  yergrdlsern» 
unc!  ^^p\^  Termin  zu  deren  Zurücklieferung  verlängern. 

§.  33.  Jeder»  der  ein  oder  mehrere  Bücher  ans  der  Bibliothek 
erhalten  hat»  ist  verpflichtet,  dieselben  mit  der  gröÜsten  Torsicht  su 
gebrauchen»  und  bleibt  für  iede«  selbtt  unversehens  entstandene 
Beschädigung  verantwortlich. 

§.  34,  Wer  in  ein  von  der  Bibliothek  entlehntes  Buch  irgend  etwas 
schreibt,  oder  Bemerkungen  in  demselben  macht»  mufs  selbiges 
durch  ein  anderes  gutes  Exemplar  ersetzen,  oder,  wenn  dies 
nicht  unverzüglich  geschehen  kann»  das  dafür  vom  Bibliothekar 
zu  bestimmende  Geld  entrichten,  und  so  lange  er  den  durch  ihn 
verursachten  Schaden  nicht  ersetst»  bleibt  er  des  Rechts  aur  Be- 
nutzung der  Bibliothek  beraubt. 

§.  35.  Es  wird  aufs  Strengste  verboten,  ein  aus  der  Bibliothek 
erhaltenes  Buch  an  einen  Andern  zu  verleihen. 

f.  36.  Wer,  spi  es  auch  nur  auf  gan^  kurze  Zeit,  verreiset,  innfg 
zuvor  der  Bibliothek  alle  ihr  gehörigen  Eücher,  ohne  Rücksicht 
auf  die  Zeil,  seit  welcher  er  sie  benutzt  hat,  zuriickliefern, 

§.  37.  Vor  dein  Eintritt  der  Ferien  werden  alle  von  der  Hihliotliek 
geliehenen  Büclier  an  dieselbe  zuriickgelirfert.  Wer  in  Erfüllnng 
dieser  yer])f]ichtuug  säumig  ist,  wird  von  dem  BibliothekHr  dem 
Uiiiversiiatsgerichie  angezeigt,  welches  zum  Ersatz  des  Krousei- 
genthums  uuyerzügUcü  alle  ihm  au  Gebote  stebeudeu  Malsregefn 
^greift. 

§.  38,  Niemand  von  den  Studirenden  hat  das  Recht,  selbst  aus  der 
Bibliothek  die  ihr  zugehörigen  Bücher  su  nehmen  oder  anf  ilire 
Stellen  zuruckznlegen ,  souderu  er  uioXs  iu  beideu  iraUen  sich  an 
(iie  Bibliothekbeamteu  wenden« 
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f.  39.   Au  federn  Sommertaget  mil  Ausnahme  der  Sonntage  nad 

Feierlage,   ist  es  ron  5  bis  9  TJlir  Abends  den  Studirendea  und 

Freunden  der  Botanik  gestaltet,  sowolil  des  Vergnügeot  wegen  all 
tum  Behuf  der  Wissenschaft,  den  botanisclien  Garten  zu  besuchen. 
Zum  Besuche  des&eJben  zu  einer  andern  Zeit  bedarf  ea  einer  ba* 
tondera  Erlaubiiiia  des  Directors  dieser  Anstalt. 

(•  40.   In  die  Treibhäuser  und  umzäunten  Plätze  des  Gartens  darf 
man  nur  mit  Erlaubnila  des  Directors  oder  des  Gärtners  gehen. 

§.  41,  Um  Zutritt  zu  den  übrigen  Sammlungen  der  Universität  m 
erhalten,  als  zu  dem  Museum  der  Kunst,  der  Sammlung  für  die 
Zeichenschule ,  der  ökonomischen  Modelisammlung ,  der  architek- 
tonischen Tvlodellsammlung  ,  dem  zoologischen,  dem  mineralogi- 
schen und  dem  physikalischen  Cabinette,  dem  chemischen  Cabineiie 
und  l^boratorium ,  der  Satnmiung  fiir  angewandte  Mathematik, 
der  Sternwarte ,  dem  anatomischen  und  dem  zootomischen  Theater, 
der  chirurgischen  und  der  geburtshülflichen  Insirumentensamm- 
lung,  der  anaiomischen ,  der  zootomischen  und  der  pathologi- 
schen Präparaiensamnilung ,  oiufs  man  auf  gehörige  "Weise  bei 
den  Directoren  dieser  Anstalten  darum  anäuchen,  welche,  bei  £r- 
theiluug  der  begehrten  Erlaubnifs,  die  Sittlichkeil  und  Tüchtigkeit 
der  Bittenden  in  Erwägung  ziehen. 

f.  42.  Für  jede  Beschädigung  in  diesen  Sammlungen  wird  der 
Ersatz  von  dem  Schuldigen  nach  der  Schätzung  des  Directors  bei- 
getrieben. 

Viertes  Capitel. 

P^on  den  Unteratützungen  und  PreUenm 

§•  43.  Bei  der  Unirersitit  befindet  tidi  ttn  theologisches  Seraioa- 
rlttn  £ür  zwdlf  Studirendc,  welche  in  demselben  unter  der  be> 
aoDdern  Leitnng  der  tlieologischen  Facultik  ITaterrichi  crhalicai 
Der  dritte  Theil  derselben  wird  i&hrlidi  ernenerL 

f.  44.  Um  in  diese  Anstalt  aalgeaoiiimen  zu  werden,  liat  man  sich, 
nicht  spiter  als  am  lOiea  Januar  eines  jeden  Jahres»  mit  einem 
Gesuch  an  den  Decan  der  Facultät  su  wenden;  wobei  junge 
Leute  Ton  steuerpflicbiigem  Staad«  Batlassttnyanestata  tos»  ihrca 
.Gemeinden  beibringen  müssen. 

§.  45.  Jeder  Zögling  des  Semiaars  empfängt  zu  seinem  UnterhsU 
jährlich  zweihundert  Kuhel  Silber  -  Münze ,  hei  der  Yerpflichtuo^ 
nach  Toliendetem  Cursus  vier  Jahre  als  Prediger  in  einer  der  pro- 
testantischen Gemeinden  des  Reiche«  zu  dienen.  Nachdem  er  die- 
ses erfüllt  hat,  erlangt  er  vorzugsweise  das  Recht  au  einer  drf 
Kronspfarrstelien  im  Dorpatischen  Lehrbezirke. 

§.  46.  Am  Schlüsse  eines  jeden  halben  Jahres  werden  die  Zöglinge 
des  Seminars  einer  Prüfung  sowohl  in  den  von  ihnen  gehonca 
Vorlesungen,  als  auch  in  der  Russischen  Sprache  unterworfen. 

§.  47.  Die  Facultät  kann,  aufser  den  Seminaristen,  auch  andern 
Studirenden  erlauben,  an  den  YoKlesungen  im  Seminar  unentgelt- 
lich Theil  zu  nehmen. 

{.  48«  Bei  der  Unirersität  befindet  sich  auch  ein  lanitak  fikr  Yiew| 
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Imdirende  der  Medicin,  welche  in  tlemfelben  unter  der  beson- 
deni  Leitung  der  medicinischen  Facultäi  Uiiteirichl  erlialteu ; 
iw  vierte  Theil  deneiben  wird  jährlich  erneuen. 

§.  49.   Wer  in  dieses  Insiitut  einzutreten  wünscht,  wendet  sich  mit 
iinem  Gesuch  an  den  Decau  auf  dieselbe  Weite |  wie  (.  44 
gesetzt  ist. 

§.  50.  Jeder  Zögling  dps  medicinischen  Instituts  empfängt  zu  sei- 
rein Unterhalt  siehenhtindert  und  fuuf/ig  Rubel  Banco- Assiguaiionen 
jiihrlicli ,  bei  der  Verpflichtung,  nacli  voÜcndf  teni  Gurtui  sechs 
Jahre  im  Militär-  oder  Clvildienst  als  Arzt  zu  dienen. 

§«  51,  Hinsichtlich  der  lia!b>^hr!icbeii  Prüfungen  unterliegen  die 
Zöglinge  dieses  InstULHs  d^  rst  Iben  Regel,  welche  §.  46  festgesetzt  ist. 

f.  52.  Das  philologisch  -  ])ädagogische  Seminarium  bei  der  ITni- 
reriiiät  zu  Dorpat  ist  für  zehn  Siudirende  errichtet,  welche,  un- 
ter der  Leitung  der  Directoren  dieser  Anstalt,  in  derselben  TJnrer- 
richi  grinefsen  und  7edes  Semester  ge])riift  werden.  Jeder  Zögling 
dieses  Seminars  empfangt  zu  seinem  Unierhait  yierhunderl  Rubel 
Banco- Assignationen  jährlich,  bei  der  Verpflichtung,  nach  Beendi- 
gang  des  vollen  Cnrsns  sechs  Jalire  als  Lehrer  in  einer  der 
Kronslehranstalten  des  Dorjiatischen  Bezirks  zu  dienen. 

S.  53,  Die  Directoren  haben  das  Hecht,  an  den  Vorträgen  im 
philologisch -pädagogischeu  Seminar,  aufser  den  Zöglingen  desselben, 
auch  andere  Studirende  unentgeltlich  ,  und  ohne  ihnen  irgend  ei- 
ne Yerbindlichkeit  aufzulegen,  Theil  nehmen  zu  lassen. 

f.  54.  Aufser  diesen  Instituten,  rerleiht  die  Regierung  denjenigen 
unter  den  Studirenden ,  die  sich  sowohl  durch  Mordlitu,  als  auch 
durcli  I  leils  auszeichnen  ,  und  nicht  hinlängliche  Mittel  zu  ihrem 
Unterhalt  haben,  Stipendien.  Jedoch  genieisen  bei  Vertheilung 
dieser  Unterstüiznngen ,  bei  gleichen  Verdiensten,  dieienigen  den 
Torzug,  für  deren  Fächer  keine  Seminarien  oder  Institute  bei  der 
ITnircrsiiät  exisiiren. 

§.  55.  Die  jährlichen  Stipendien  bei  der  Unirersiiäl  Dorpat  sind 
folgende:  eines  von  fünfhundert,  zwei  ron  rierhundert,  yier  you 
dreilmndert  und  fünf  ron  zweihundert  Rubeln« 

f.  56.  Die  Gesuche  um  Stipendien  werden  bei  dem  Unirersitätsdi- 
yectorinm  nicbt  tpäier  als  acht  Tage  yor  dem  Beginn  clea  halbjäh- 
rigen Gurtna  eingereicht,  mit  Beifügung  eine«  Zeugnisse«  ron  der 
Omobrigkeit  der  Heim«äi  der  Bittenden  Uber  iliie  Armnth,  und 
Ton  Atte«t8ien  der  Ftofe««oren  über  Fleif«  nnd  f'ortscbritte. 

§.  57.  Biejenlgen*  welche  Stipendien  genielaen,  bringen  nach  Je- 
dem halben  Jahre  ein  Zengniia  Aber  wohlbe«tandene  Prüfung  in  den 
C^genstindea  der  in  Terfloaianas  dtmeMer  beaneh'ten  y«rle«nn- 
8«n  bei. 

f  •  iS«  Zwei  JftbrliebeStipendleny  0t«iiAet  ron  den  Tentorbenen 
Orafen  Jacob  r*  BireUf  Jede«  Ton  awrihnadett  Bubeln  Banco -Aa- 
«igaationotty  nnierliegen  denaalbon  Regeln. 

f.  99.  Tief  Stipendien«  Jedaa  ron  tweilnindeit  Bnbeln  Silbcv-Mün- 
M  Ubrilehf  Ton  der  Oridn  Liatocq  lür  Tier  Smdifonde  gestiftet, 
wetdan  tmb  UTttudlMtai  flMiB«ridtt»  nmä  tin  Stipandinm,  gestio 
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tei  dvrch  den  Professor  des  Mitauifclien  Gymnasiums,  Schwera- 
schuch ,  für  einen  Studirenden  der  Theologie,  und  iahrHrh  hun- 
dert und  zwanzig  Thaier  Alberts  betragend,  von  dem  Curländi- 
sehen  Consistorium  rerwallet-  wp?halb  dnni  auch  die  Gesuche 
derienigen,  ■welche  diese  Stipeiuiieii  zu  erbalteu.  wimschcii)  an 
die  genannten  Behörden  gerichtet  werden. 

§.  60.  Wenn  ein  Sludirender,  der  eines  Universitäts-  oder  eiuej 
vom  Grafen  Sivers  gestifteten  Stipendiums  geniefst,  sich  dieser  Un- 
terstützung unwürdig  zeigt,  so  wird  ihm  dasselbe  von  dem  Ilni- 
versilätsdirectorium  für  eine  Zeitlang  oder  für  immer  entzogen  ;  in 
Beziehung  auf  Stipeiidiiiten  der  Gräfin  L'Estocq  und  des  Professors 
Schwemschuch  aber  werden  in  dergleichen  Fällen  das  Lirlaiuli- 
sche  Hofgexicht  und  da«  Curiändische  Gonsiatorium  benach- 
richtigt. 

§.  61.   Um  zu  Fortschritten  in  den  Wicsenichaften  zu  ermuniern, 

werden  den  Studirenden  jährlich  Preisfragen,  und  «war  eine  von 
der  theologischen,  eine  von  der  juristischen  und  eine  von  der 
meclicinischen  lacultäl,  von  der  philosophisclien  aber  zwei,  auf- 
gegi  beii ,  für  deren  beste  Beauiwortung  Eeiobuuugeu  festgesetzt 
werden. 

§.  62.  Die  Abhandlungen  über  diese  Preitfiragen  müssen  im  Allge- 
meinen in  Lateinischer  Sprache  abgefafst  tein,  wenn  die  Facultat 
nicht  etwa  aus  witsenscbaftlicheu  Gründen  gestattet«  dieselbe  in 
einer  andern  Sprache  abzufassen.  Sie  werden,  ohne  Unterschrift 
und  spätesten«  im  August-Monat«  an  die  Deoine  der  Facultaten 
gebdrig  eingeModt.  Der  Käme  de«  Ver&««er«  wird  in  einem  Te^ 
•iegelcen  Zettel  mit  einer  Devise«  die  auch  anf  dem  Titelblane 
der  Abbandinng  licb  befindet»  besonder«  biniugef&gt« 

f.  63«  Der  Frei«  für  die  Torsüglicb«te  Abhandlung  Aber  jede 
Aufgabe  besteht  in  einer  goldenen  Medaüle«  acbtiebn  Ducaien  aa 
Wenb.  Dem  VerlBa«er  derjenigen  Abhandlung,  welche  der  er- 
sten an  Wenh  am  nächsten  kommt,  wird  eine  silberne  Medaille 
luerkannn  Diese  Preise  werden  den  Yerfa««ern,  nach  Erdfinung 
ihrer  Kamen,  eingehändigt,  alle  übrigen,  mit  Abhandlungen«  die 
keine«  Frei«e«  würdig  befunden  «ind»  einge«andtea  Zettel  mit  Ka- 
men aber  nnentsiegelt  Terbraunt. 

},  64«  Die  gekrdnten  Abhandlnngeii  werden  nur  In  dem  Falle 
gedruckt,  wenn  «ie,  nach  dem  ünheile  der  Faciiltäti  die  Beachmng 
des  gröüieien  gelehnen  Publicum«  rerdienen. 

Fünftes  Capitbl* 

f^on  den  Privatifereinen  unisr  dm  Studirenden, 

§.  65.  Es  ist  dea  Studirenden  verboten,  geheime  Uni versitätsverrf- 
ne,  wie  sie  auch  genannt  werden,  ?u  bilden.  Der  Stiller  eines 
solchen  Vereins  wird  relegirl  und  dem  Criniinalgericliie  übergeben. 

§.  (IG.  Es  ist  den  Studirenden  gestattet,  mit  Genehmigung  de«  Reo- 
tors,  in  besondere  Privaiyereine  zusammenzutreten,  welche  sowohl 
geistige  IJeschäftignngen ,  als  auch  angenehme  Unierbaltung  «an 
Zwecke  haben.    Wenn  mehrere  Studirende  «tt  einem  «olchen  Ter« 
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sin  siitaamentret»n  wollen »  ao  müssen  sie  dethalb  bH  dem  Kec- 
:or  mit  einem  yon  ihnen  allen  untertchriehenen  Gesuch  eiiikom- 
tnen ,  in  welchem  sie«  unter  Angabe  des  litterarischen  Zwecks  ih- 
rer Verbindung,  die  derselben  zur  Grundlage  dienenden  Regeln 
[larlegen.  Der  Kector,  nachdem  es  das  Gesuch  geprüft»  gewählt 
dasselbe,  oder  schlägt  e«  ab. 

§.  67.  Alle  dem  Bector  aiclit  bekannten  und  ron  ihm  nicht  bestä* 
tigten  Bestimmungen,  Statvten  «»luw.  sind  ungültig,  und  die  Urhe- 
ber dorselben  werden  den  für  geheime  Oesellschallen  festgeseta^ 
ten  Strafen  nniefworleii* 

f.  68.  Jeder  Tom  Reetor  erlaubte  Vereii|i  darf  nicht  mehr  ala  fnnfiitg 
Mitglieder  lAhlen.  Die  Senioren  der  Tereine»  welche  aus  den 
Mitgliedern  für  eine  beliebige  Zeit  gewählt  werden,  sind  yerpflich- 
tet£  den  Mitgliedern,  besonders  den  jüngeren,  zwedunäfsige  Rath» 
scblige  XU  ertheilen,  MiTshelligkeiten  unter  ihnen  su  schlichten, 
Yersanlmlungen  zu  berufen,  über  Beobachtung  der  Ordnung  in 
wachen,  fär  Störung  derselben  zu  haften,  und  sich  unter  einander 
über  die  etwa  eintretenden  Mifsyerständnisse  zwischen  diesen  ein* 
zelnen  Yereinen  zu  berathen*  Jeder  Senior  wird  rem  Rector  be- 
stätigt. Zu  jeder  Versammlung  einet  Tereins  erbittet  der  Senior 
die  Genehmigung  des  Rectori,  indem  er  ihm  den  Zweck  der  Si- 
tzung anzeigt. 

!•  69«  Ber  Rector  besitzt  jederzeit  ein  TollständigetYerseichnils  der 
Mitglieder  eines  jeden  Vereins,  welches,  nach  Malsgabe  der  ein- 
tretenden Veränderungen,'  Von' welchen  er  jedes  Mal  durch  die 
Senioren  Anxeige  erhält,  fortwährend  berichtigt  wird. 

!•  7Öl  Der  Rector  hat  das  Recht,  jeden  Verein,  der  seinem  Zwecke 
nicht  entapricht,  oder  auf  irgend  eine  Weise  eine  scliädliche  Rich- 
tung angenommen  hat,  aufzuheben  odef  nen.itt  organisiren. 

§.  71.  Nach  Grundlage  einer  von  dem  Görnitz  der  Minister  Im 
Jahre  i8i4  ergangenen  Entscheidung  besteht  hei  der  Unirersiiät 
Borpat  eine  Gesellschaft  unter  der  Benennung  ^Akademische 
Müsse,**  tu  welcher  Beamte,  Studirende  und  anderweitige  Per- 
sonen gehören.  Der  Zweck  derselben  besteht  darin,  eine  anstän- 
dige und  nicht  kostbare  Erheiterung  nicht  nur  rermittelst  der  ge- 
wöhnlichen geselligen  Vergnügungen,  sondern  auch  durch  Beschäf- 
tigungen Im  Fache  der  Litteratur  und  der  Kunst  zu  gewähreU,. 
und  durch  diese  Vereinigung  des  Angenehmen  mit  dem  Nützlichen 
den  Vergnügungen  einen  höheren  Werth  su  verleihen,  und  daa 
Streben  nach  Ausbildung  zu  fördern. 

72.  In  dieser  Gesellschaft  können  die  Studirenden  sich  auch 
mit  kleinen  dramatischen  Yoratellungeu  beschäftigen,  jedoch 
n\il  der  Beschränkung,  dafs  1)  die  Auswahl  der  Stücke  in  Bezie- 
hung auf  ihren  sittlichen  Inhalt  und  überhaupt  die  Aufsicht  über 
Beobaclilung  des  erlorderliclien  Anstaiules  bei  den  Vorstell nn^^en 
der  unmittelbaren  Veiantworjung  des  Rectors  und  der  die  Uirec- 
Iton  der  Mubae  bildenden  Personen  anlieini  lalle,  und  2)  dafs 
diese  Vorstellungen  uicht  dfter  als  6  odei  u  Mai  im  ganzen  Win» 
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mf  nnä  ohne  TfaeilnaliM  te  fftiMiiintt  QmM&Hm  m  toicl» 

^n,  gestattet  werden. 

f.  7^  Wenn  jedoch  die  Folgea  attt  ii^end  einem  Gmnde  dem 
hierron  zu  erwartenden  Nutzen  nickt  entfprecfaen  tollten :  so  iit  du 
Ministerium  der  Yolksanfklärongy  nachdem  es  darou  Kunde  er- 
balteiit  Teipflichtety  •okhe  YontelitiagMi  «BTenügUch  sa  Terbiem. 

P^on  den  Ferbindlichkeilen  der  Studirendeiu 

%,  74.  Bie  Stndirendem  JUdmen  —  «ufter  tai  vermöge  diner 
Tpricbrifieii  eilaiihtes  —  kttiae  YerhiBdUckkeiieii  eingeben. 

§•  75*  Alt  gültig  wird  eine  Terbindlicbkeil  nur  anerkannt  imFill 
Teniumter  Zahlung  für  Wehnnng  und  Aufiranung^  oder  dnrdi 
Stadirende  Tonuigenoniaiener  und  Ifkr  de  rerfiertigter  uneotbdit« 
lieber  Dinge* 

|.  76,  Vebereinkflnfte  wegen  der  Methe  ron Wohnungen  werden 
nur  für  ein  balbei  Jahr  alt  gültig  angesehen.  Ohne  Zmilnaning 
des  Hantwirtbt  iit  et  einem  Studirenden  nicht  erlaubt«  die  dorcb 
ihn  gemiethete  Wohnung  einem  Andern  sn  übergehen«  oder  ir- 
gend Jemandem  einen  bettflndigen  Aulenthalt  bei  lich  au  gewlbien. 

f,  77.  Die  Gegeiisiäiide,  für  welche  den  Studirenden  bis  zu  den 
unten  festgesetzten  Summen  zu  borgen  erlaubt  ist|  sind  folgende: 


für  Mittags*  und  Abendtisch   50  Rubel 

dem  Bäcker   20 

für  Wohnung  mit  Heizung,  Möbeln  und  Bette    ...  50  — 

der  Wäscherin  und  für  Aufwartung  .   10  — 

für  Stiefel  und  Schuhe   15*— 

dem  Schneider    •••«   35-* 


Zusammen  170  KubeL 

f.  78.  Bie  Anzeige  dieser  Schulden  I3  el  c!  em  Bector  mufi  ron  Seiiea 
der  Creditoren  in  den  ersten  secha  Wochen  nach  deren  Centn- 
hirung  erfolgen,  wobei  als  äufsenter  Termin  der  Zahlung  der 
Anfang  des  nächsten  Semesters  festgesetzt  wird. 

§•  79.  Wenn  nach  Ablauf  des  Termins  eine  Schuld  nicht  abgetra- 
gen ist,  so  wendet  «ich  die  Unirersität  an  die  Eltern,  Terwaud- 
ten  oder  Yormünder  des  säumigen  Zahlers,  nnd  im  Fall  einer  un- 
befriedigenden Antwort  ron  ihrer  Seite  sequestrirt  sie  das  dem 
Schuldner  gehörige  bewegliche  Vermögen,  und  wendet  andeie 
Mafsregeln  der  Strenge  nach  ihrem  Ermessen  an. 

§.  80.  Die  übrigen  ron  Stndirenden  währenc!  ihre^  Aufenthalts  atif 
der  ITnirersität  conrrahirten ,  in  §.  77.  nicht  genannten  Schulden 
können  nirht  gesetzlich  eingeklagt  werden. 

§.  81.  Wer  einem  Studirenden  gegen  ein  Pfand»  mit  oder  olii:e 
Ziuieii ,  Geld  vorstreckt,  ist  gehalten,  hei  der  ersten  AiiiTorderung 
der  Universität  das  Pfand,  ohne  Zahlung  der  Schuld,  zurückzuge- 
ben, und  wird  noch  aufserdem  einer  Strafe  nach  dem  £rmeiseo 
aeiner  Obrigkeit  unterzogen« 
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f*  88»  Wer  einem  Stndirenidenv  nach  genauer  Betttmmnng  leuier 
Eltern  oder  Yormündefff  Geld  rorstrecket  oder  irgend  etwas  An- 
deres leiht  t  der  mnla  iich  deAai^  w  dieie,  iii«ht  aber  an  dea 

ßtudirenden,  halten. 

§.  83.  Wenn  ein  Stndirender  durch  Ausgaben,  die  mit  seiuer 
Einnahme  nicht  im  Verhällnifi  ttehen,  den  andern  ein  schädliche« 
Beispiel  gieht:  so  ertheilt  das  Universitätsge rieht  ihm  eine  strenge 
Vermahnung;  im  lall  der  Unwirksamkeit  dieses  Mittels  aber  be- 
nachrichtigt es  davon  seine  Ehern  oder  Yoimünder«  Uod  Wendet 
andere  Mittel  nach  seinem  Ermessen  an. 

§.  84.  Ein  Slud  Iren  der,  der,  ohne  die  äufserste  T^orh,  mehr  borgt, 
als  er  im  Laufe  eines  Jahres  bezahlen  kann,  wird  £ür  einen  Ver- 
schwender erklärt;  ein  solcher  wird,  auf  den  Wunsch  seiner  El- 
tern oder  Vormünder,  und,  wenn  solche  nicht  vorhanden,  auf 
Verfügung  des  Uniyersitälsgerichts ,  iiiiter  Curatel  gestellt. 

§.  85.  Ausländer,  welche,  nach  einem  halbjährigen  Aufenthalt  auf 
der  Unirersität,  sich  nachlässig  in  BexahluQ^  ihrer  Schulden  zei- 
gen, werden  der  Polizei  libcrgeben. 

§.  86.  Wenn  ein  Sludireuder,  zur  Strafe  für  Vergeh ungen,  von  der 
Univeiöiiat  entfernt  wird,  to  wenden  sich  seine  Gläubiger  mit  ih- 
ren Forderungen  au  die  Polizei;  und  eben  deshalb  benachrich- 
tigt die  Universität  dieselbe  Ton  jedem  aolchen  Falle« 

SiEBEXTEB  CaPITE^. 

P^on  den  Unipei  sitdtsstrafen* 

f.  87.  Die  UniTeraitätsstrafen  tiaid:  l)  Verweis  vom  Rector;  2)  Gar« 
cerhaft  bia  drei  Tage;  5)  Verweis  vom  Uuireriiiätigericht;  4)  Gai^ 
cerhaft  Ton  mehr  alt  drei'  Tagen;  5)  Verweis  vom  VniTersitätscon» 
•eil;  6)  Austchliefsung  aua  der  litie  der  Stttdireodea;  7)  Contill- 
nm  abeundi;  8)  Relegation. 

{.  88.  Zu  diesen  allgemeinen  Strafen  für  sämmtliche  Studirende 
kommt  nun  noch  für  diejenigen,  die  einer  Unterstützung  zu  ihrem 
Unterhalte  geniefsen,  Verminderung  des  Stipendiuaia  und  £ntti6* 
hung  desselben  anf  eine  Zeit  oder  für  immer. 

§.  89.  Bei  Verhängung  dieser  Strafen  ist  strenge  Beobachtung  einer 
Stufenfolge  derselben  keinesweges  noth wendig.  Nicht  sowohl  die 
"Wiederholung  des  Vergehens,  als  vielmehr  die  Wichtigkeit  des- 
selben und  insbesondere  die  daraus  ersichtliche  Sittenverderbnifs 
bestimmt  den  Grad  der  Strafe.  Das  allererste  Vergehen  kann  ver- 
möge seiner  Natur  den  hdchsteo  Grad  der  Strafe  nach  sich 
liehen. 

§.  90.  Die  Carcerhaft  hat  drei  Grade,  nämlich:  a)  Haft  mit  der 
Eriaubuifs,  sich  der  gewöhnlichen  Speise  zu  bedienen;  b)  Haft  bei 
"Wasser  und  Brod  ;  und»c)  Haft  während  der  Ferien.  In  )edeffl 
Falle  mufs  der  Schnhlige  in  völliger  Einsamkeit  sich  befinden. 

§•  91.  Die  Ausschüel'sung  aus  der  Liste  der  Studirenden  wird  stets 
auf  unbestimmte  Zeit  verhängt,  und  yerpilichtet  den  Schuldigen^ 
die  Siadt  Dorpat  zu  verlassen. 

I«  92.  Die  Wiederau f  na  h  me  eines  ausgeschlossenen  Studirenden  bei 
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der  Vflirefiitat  hängt  rw  der  Entscheidung  d«t  GoiMelit  ab;  doch 
3uiDD  sie  niclit  Tor  dm  Bhitrto  des  aicknen  Semette»  nacii  te 
Autsch liefsung,  und  nur  dann  erfolgen »  wenn  der  AusgMchlMseM 
genngeude  Auestate  über  sein  Betragen  während  seiner  Abfietm* 
heit  beibringt.  Wenn  der  Ausgeschlossene.  Hiebt  im  Laufe  eiofi 
halben  Jahres,  Tom  Tage  der  AusschliefsuDg  ab  gerechnet,  bei 
der  UniTersität  wieder  aufgenommen  wird,  so  ist  er,  aufser  der 
Beibringung  eines  Attestates  über  seine  Führung,  noch  rerpflicb- 
tet,  sich  einer  neuen  früfeng  tu  naterwerfienf  deren  £r£olg  aeiee 
Aufnahme  bestimmt.  , 

f  •  93.  I>et  halbe  Jahr,  während  deiiea  der  entgeachlossene  Studl- 
rende  ron  der  Universiiät  abwesend  war,  wird  in  die  Zahl  der 
zum  rollen  Gnrsus  festgesetzten  labre  nicht  mit  eingerecboet  | 
Hat  aber  seine  Abwesenbeir  länger  als  ein  balbes  Jahr  gedauert, 
ao  hängt  die  Entscheidung  der  Frage,  bis  zu  welcbcm  Grade  ilu 
der  frühere  Aufenthalt  auf  der  IFnirersität  angerecbnet  weiden 
kann»  rem  Erfolge  der  f.  99.  erwihnten  Prüfung  ab« 

§•  94*  Bat  Gonsilium  abeundi  batf  anTser  der  Terpfiiebtungy  die 
Stadt  unTenüglicb  tu  rerlassen»  nocb  Anbeftung  dea  über  dtm 
Schuldigen  gefällten  VrtbeiU  an  das  tcbwarse  Brett  tnr  Folge. 
Er  kann  nicht  anden  in  die  Zabl  der  Siudirendea  wieder  aofga» 
nommen  werden»  alt  unter  der  TerantwoiilicblLeit  des  Consäs 
nnd  mit  Genehmigung  des  Ministers  der  Tolkianfklirnng,  und 
swar  nicht  eher  als  nach  Yerlauf  eines  Jahres, 

|.  95«  Im  Fall  der  Relegation  wird  dat  Unheil  anfserdem  aowobl 
den  yaterlindischen  Lyceen,  Universitäten  und  Abademieen «  ab 
auch  den  ausländischen  höheren  Lehranstalten,  mit  welchen  die 
Vnirersität  Dorpai  in  Verbindung  alebt^  nitgetbeik.  Der  Relegine 
wird  iu  keine  dieser  Anstalten  aufgenonram.  Je  nach  dem  Gc* 
bnrtsone  des  Relegirten  wird  die  Gouyernementsregierung ,  oder, 
*  wenn  er  ein  Ausländer  iaty  aeftae  Ijandeaebrigkeil  gleic^fiaHa.  dih 
von  benachrichtigt. 

§.  96.  Die  mit  der  Ausschliefsung,  dem  Gonsilium  abeundi  oJer 
der  Delegation  Belegten  tniissen  Tiemndawaaaig  Stunden  nach  £röf- 
nuilg  des  Unheils  die  Stadt  verlassen,  und  am  lolgenden  Tage 
jenseits  der  Grenze  des  Dorpatischen  Kreises  sein,  wenn  aie  niclit  | 
etwa  wegen  Schulden  in  peliaeUicber  Haft  rerbleihen.  Sdbat  | 
X>orpatiscber  Einwohner  werden  zwar  nicht  aua  der  Stadt  verwi^ 
•en,  wenn  ihre  Verwandten  für  deren  Betragen  schriiUich  Bürg- 
schaft leisten,  aber  doch  auf  drei  Jahre  der  >besondeve&  Aufsicht 
der  Polizei  übergeben,  welche  mit  der  Unirersität  gemeinschaft* 
lieh  darüber  wacht,  dafs  sie  keinen v  Umgang  mit  Studirenden 
pflegen.  Die  Verletzung  dieser  Vorschrift  yon  Seiten  d»  mit 
Strafe  Belegten  zieht  ihre  Entfernung  au^-der  Stadt  nach  sich. 

§.  97.  Zu  einer  der  leichten  Strafen  kann,  nach  dem  Ermessen  dei 
ITniversitätsgerichts,  Verminderung  oder  Eataiebnng  eines  Stipenäi* 
ums  hinzugefügt  werden. 

§.  98.  Alle  Strnton  ohne  Ausnahme  werden  in  ein  besonderes,  liir^ii 

eingerichtetes  Suafbucb  eingetragen.     Autscrdem  .wird  jede  roo 
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Jnirenitätfgericbte  rarhäogte  Strafe  tqbi  todflC  tai  filien  o4flt 
roJTfnäadern  de«  Schuldigen  mitgetheilt. 

9.  90.  Ein  Studirender,  welcher  drei  Mal,  zufolge  TJrtTieils  des 
Ttiirersiiatsgr  richts,  einer  Strafe  uuieuo^ea  ial»  wij:d  aof  der  JUaia 

ier  Sludirendeu  ausgeschlossen. 

9.  100.  Aufrichtiges  Gestäudnifs  und  Reue  koonen  sur  Milderung 
I  er  Strafe  beitragen  \  dagegen  hat  hartnäckiges  Leugnen  immer  strenge 
J ollziehung  der  vexliÄii§teu  £e«eulicbea  SiraXe  aa  dem  Schuldigen 
:ur  Folge. 

§.  101.  Jede  ron  einem  Studirenden  rot  dem  Keci&f  Ailfgetpro- 
;bene  Lüge  wird  nachsichislos  bestraft. 

J.  102.  Ein  in  irmikenem  Muthe  verübtes  Vergehen  vermindert 
(licht  nur  nicht  die  Yerantwortlichkeiti  jondern  unterwirXt  den 
Schuldigen  einer  noch  gröfseren  Strafe. 

S»  103.  Kein  Studircnder,  der  die  TTniversitätsrerordnungen  re^» 
fetxl  hat,  kann  sich  ilirer  Gerichtsbarkeit  entziehen,  noch  you  den 
LUern,  Verwandten  oder  Vormündern  ihr  entzogen  werden^  berot 
den  Gesetzen  genügt  ist. 

g.  104.  Obwohl  wichtige  Vergehungen  der  Studirenden  im  AUge- 
meinen  der  Untersuchung  des  Universitätsgerichts  unterliegen,  so  kann 
dennoch  der  Rector,  wenn  er  aus  Gründen,  die  sich  auf  Sittlich* 
keil  Und  gute  Ordnung  bezirlien,  die  Anwesenheit  irgend  einet 
Studirenden  auf  der  Universiiät  für  gefährlich  oder  schädlich  halt, 
—  ihn  auch  ohne  gerichtliches  Urtheil  aus  der  Liste  der  Sludirendeu 
uusächiiefseni  worüber  er  jedoch  unverzüglich  dein  Curator  berichiet« 

Achtes  CiPttflt« 

Von  den  Vergehen  und  den  ihnen  entsprechenden  Strafen» 

%  105.  Eine,  die  Aufmerksamkeit  und  Andacht  bei  dem  Gottes 
dienst  und  der  Volliiehung  der  kirchlichen  CäHmonien  störende  Un-s 
schicklicbkeit 9  oder  Beleidigung  der  dabei  Anwesenden,  auf  wel- 
che Art  es  auch  geschehe,  ivird  ,  nach  Maisgube  der  "Wicbtit^keil 
der  Schuld«  mit  dem  Consilium  abeundl  oder  mit  der  Relrgaiion 
bestraft.  Für  )ede  weitergehende  Frechheit  in  äholicben  Fälleil 
wird  der  Schuldige  dem  Criminalgericht  übergehen. 

106«  Beleidigung  von  Personen,  die  über  Vollziehung  der  Gesetxä 
wachen,  so  wie  herabsetzende  oder  gewaltthätige  Handlungen  in 
Beziehung  auf  Bekanntmachungen  der  Universiiäts-  und  der  örtli- 
chen Autorität,  ziehen  Consilium  abeündi  oder  Relegation  nach  sich« 

^j.  107.  Wer  durch  'Wort  oder  That  eine  Schild  wache,  oder  eine 
Militarperson  zur  Zeit  der  Ausübung  der  Dienstpflichten,  in  belei* 
digeu  sich  erkühnt,  der  wild,  nach  seiner  AusscbUeisuug  yen  deif 
Universität,  dem  Criminalgericht  übergeben. 

108.  Beleidigungen,  dem  weiblichen  Geschlechte  zugefügt^ 
%Yerden  zu  den  wichtigsten  Verletzunj^en  der  Ordnung  und  Wohlan-^ 
ständigkeit  gezählt,  und  dem  gemäis  auf  das  Strengste  bestraft. 

§•  109.  Das  Einwerfen  von  Fenstern  durch  einen  Studirenden  Mil 
einem  Krons-  oder  Frirathause  zieht  Consilium  abeundi  oder  Rele- 
gation nach  sich.  Diejenigen^  welche  um  sein  Vorhaben  geVvui«t| 

Dorp*  Jahrb.  IL  Bd«  35 
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lind  bei  Ausftihning  desselben  zugegen  gewesen ,  wenii  sie  gleid 
selbsl  nicht  daran  Theil  genommen,  werden  aus  der  Liste  dei 
Studirenden  ans-e schlössen.  Der  Anstifter,  der  zu  einer  sokhf: 
Irecldieit  Auials  gegeben,  wenn  er  auch  selbst  nicbl:  persönüdj 
daran  Theil  genommen,  unterliegt  der  Relegation. 

110.    Für  Beschädigung  öffentlichen  oder  rrivaieigenthums  sind 
verantwortlich  und  wrrdrn  bestraft  Alle,  die  daran  Theil  geuommer 
wenn  iedoch  mir  einer  oder  einige  der  Schuldigen  entdeckt  uno 
überführt  werden,  so  sind  sie  iür  alle  TCiautini ortiicb»  und  werden 
für  alle  gestraft.  -  ' 

g.  III,  Im  Fall  einer  wiederholten  Beschädigung  des  nämlichen 
'Eigenthums  sind  die  das  letxte  Mal  entdeckten  Anstifter  auch  für 
die  erste  Beschädigung  Terantwortlicb,  falls  die  Schuldigen  damiU 
unbekannt  geblieben*  und  rerpilichtet,  den  frühern  sowohl  ah 
den  neuen  Schaden  zu  ersetzen;  doch  iwird  ihnen  das  Recht  ofeu 
gelassen ,  den  Eraatx  der  Kosten  yon  dem  wirklichen  Urheber  der 
ersten  Beschädigung  su  fordem»  wenn  derselbe  in  der  FoId^  ent- 
deckt wird. 

g.  112.  Hartnäckiges  und  den  guten  Sitten  zuwiderlaufendes,  neu- 
gieriges Zudringen  zu  dem  Orte  einer  Privat-  oder  öfFentlichen  Fei- 
erlichkeit wird,  nach  Umständen,  mit  Garcerbafi  oder  Auslchli^ 
Isung  aus  der  Liste  der  Studirenden  bestraft. 

113.  Nachtheiliger  Gebrauch  starker  Getränke  wird,  nadi 
Mafsgabe  der  Schuld ,  mit  Ausschlieüung  oder  Gonsiiium  abeuadi 
bestraft. 

114.  Geschrei,  Lärm,  Gesang  oder  andere,  die  öiFentliclieRiihe 
Storeade  Unziemlichkeiten  auf  der  Strafse  werden,  nach  Ermessen, 
mit  Garcerhaft,  Ausschliefsung  und  Consilium  abenndi  beitrafl. 

§.  115.  Das  An] leiten  von  Briefen  und  Aufschriften  unerlaubten 
Inhalts  on  ofteiitlicheu  Orten,  oder  das  Yenheilen  von  Scbrifieo, 
die  den  Junten  Sitten  widerstreiten,  zieht  A  erweis,  CarcerhaÄ  o4ä 
Ausschlielsung  aus  der  Liste  der  Studirenden  nach  sich. 

§.  Itü.  Wer,  zum  Naciitheil  seiner  Moralität,  in  Weinkellern, 
Qast-  Und  Billardhäusern  seine  Zeit  verliert,  zumal  zur  Zeit  des  kirch- 
lichen Gottesdienstes,  wird,  der  Wichtigkeit  der  Schuld  gemafs,  der 
Garcerhaft,  der  Auaschliel^iung  oder  dem  GoiisiUum  abeuudi  ua- 
terworfen. 

117.  Bestandigei  Wohnen  in  einem  Gasthause  ist  Studiieada 

nicht  erlaubt. 

§.  118.  Zufolge  bestehender  Gesetze  sind  Ilazardspiele  gänzlich  rei- 
boten;  diejenigen,  weiche  diese  Yorschrift  verletze«,  unterliegen  dft 
Ausschliefsung  oder  dem  Gonsilium  abeundi.  Selbst  Uumäijig^ 
in  Güinmerzspielen  kann  nicht  geduldet  werden. 

§.  119.  Wenn  .h  r  Rector  yon  unerlaubtem  Umgange  eines  Studi- 
renden mit  einem  1  rauenzimnier  erfährt,  so  wendet  er  unverzii^Iid» 
zu  dessen  Abstellung  die  erforderlichen  Mafsregeln  nach  seiueii 
Ermessen  an.  Hat  dks  jedoch  keinen  Erfolg,  so  wird  der  Schol- 
dige  durch  das  Consilium  abeundi  von  der  Universität  entfernt. 

§•  120.  Erwieseue  Verführung  einest  ui^rerheiratheieu  Fraueuxia 

st 
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Den  Ton  tiii1>«tc3loli»tier  Führnng  wird  mit  Belegatioii  und  Heber* 
;abe  an  des  Criminalgericlii  bestraft.  ' 

|.  121«  Jeder  Shidirenda  loll  spätestens  um  ll  Uhr  Abends  in  sdne 
fVohnuDg  heitnkeliren.  Wer  nach  dieser  Zeit  sich  auf  det  Strafst 
lefindel,  und  in  irgend  eine  Sache  rexwiclLelt  üritdf  die  etnir 
>erichtliche  Untennchutig  zur  Folge  hat^  der  wird  —  Wenngleich 
*r  in  dieser  Sache  nicht  schuldig  befunden  ist  ^  det  Gaicerhaft 
unerzogen. 

§.  122,  Bei  tler  Yerliaiiung  tUircli  ein  Militär  oder  Polizeicom- 
nando  darf  ein  Studirender,  bei  Verlusl  seines  Kecht»  und  noch 
iufserdem  bei  strenger  Ahndung,  sich  demselben  nicht  widersetzen^ 
ielbst  wenn  er  tollkonimen  unschuldig  Wäre.  In  jedem  Fall0 
irird  er  unyerzügUcb,  lur  Untersuchung  seiner  Schuld,  zum  Rector 
hingef&hrt«  und  nur  wenn  dies  nach  li  Uhr  Abends  sich  ereig- 
net, rerblelbt  er  bis  sieben  Uhr  Morgens  des  folgenden  Tages  iu 
der  Hauptwache* 

|.  123.  Bie  Pedelle  Und  för  jede  in  ihrer  GegenIVari  rdrgefaliähe 
tintfnständigheit  rerantwortlich.  Die  Studirenden  müssen  ütk  dat» 
ntch  richten,  was  }eue,  infolge  ihres  Amtes,  snr  Srhaltnng  def 
Oidoung  und  lUihe  au  thuu  yerpflichtet  sindi  und  ihnen«  int  Fall 
ifaier  Anfibrderung,  lum  Eectoc  folgen«  Wer  diesi^  Tl»ichHfll 
übertritt,  wird  nach  Ermessen  des  Rectors  einer  Strafe  ünterzogea: 

f«  124.  Jede  Selbsthülfe,  attiser  der  gerechten  und  durchaus  ua^ 
umgänglichen  ]foth«rehr,  ist  yerboien.  Wet  nachher  durth  Wort 
oder  That  sich  rächti  um  Über  seinen  Gegner  einen  eingebildete« 
Tonlieil  in, det  Meinung  der  Gommilitonen  in  erlangen^  dei  yrirä 
mit  Consilinm  abeündl  oder  Eelegation  bestraft* 

|.  125.  Für  die,  mit  einer  gewaltthäiigen  Handlung  terbiindl»n< 
Beleidigung  eines  Gommilitonen  wird  der  schuldige  Studirende  dä 
Aiisschliefsung  aus  dem  Album  acadeinicum,  mich  Wichtigkeit  derii' 
Uttstftnde  selbst  dem  Gonsliium  abeundl  unterworfen.  Hat  der  Bä^ 
leidtgte  selbst  daku  Tetanlassung  gegeben^  so  unterliegt  et  deiw^l- 
ben  Strafe. 

f  126,  Zweikämpfe  sind,  itufolge  AUerhdchtfteu  Atänitesies  tdä 
21.  April  1787»  auf  das  Sirengste  verboten.  Die  dieses  Terbrethens 
Schuldigen,  so  wie  die  Mittelspersonen  oder  Secunddnten  de^l* 
befl  und  diejenigen,  welche  das  Ueberbringen  der  Ausforderung 
angenommen  j  oder  die  Vollziehung  d^s  Zweikampfes  in  ihretf 
Zimmern  zugelasseh  haben^  werden  nnrerzüglicb  dem  Griminalge^ 
richte  übergeben. 

f.  127.  Die Tersammlring  dner  beträchtlichen  Anaahl  Studirende^f 
in  einem  Hanse  oder  auf  der  Strafse,  mit  dem  gemeinschaftlicheil 
Zwecke,  lur  Erheiterung  ^in  Gelag  zu  feiern,  oder  einen  S|)azier- 
gang  anzustellen,  kann  nicht  ohne  Erlaubnifs  des  Rectors^  ünd 
überdies  nicht  anders  als  unter  det  Bedingung  Statt  finden,  dafs 
die  Ilanpiiheilnehmer  einer  «olchen  Versammlung  die  Verant- 
wortlichkeit nu  jede  daraus  ettva  entstehende  Unordnung  übet- 

aehmen. 

{•  12^4  Jbb^M  äaiürii«he  als  getetiite  Aiickdthten  rerpfliditii  ÜM 
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StUilirenden,  die  Teranlatmng  zo  )«dMB  anan genehmen  Eindmd 
auf  irgend  Jemanden  durch  ihr  unerwamtet  Erscheinen  in  Met* 
ge  zu  yermeiclen.  Jede  Versammlung  einer  aröiieren  Anzahl  tm 
Studirenden  mit  der  Absicht«  irgend  Jemanden  in  Farcht  la  se- 
tzen, von  ihm  eine  Erklärung  zu  erzwingen,  oder  ihn  zu  einer, 
mit  aeinem  Willen  nicht  übereinstimmenden  Handlung  zu  nöthi« 
gen,  —  ist  streng  yerboten ,  und  zieht  Ausschliefsung ,  Contiliam 
abeundi,  Relegation  und  tJebergabe  an  daa  Criminalgerichl»  nadi 
Mafsgabe  der  Umstände,  nach  sich. 

§•  129.  Auszeichnung  in  Farbe  und  Schnitt  des  Kleides  und  anderrr 
zum  Anzug  geboriger  Dinge,  so  wie  äufsere  Abzeichen  ^eder  An, 
die  plötzlicli  von  vielen  btudirendrn  angelegt  werden,  sind  bei 
der  ersten  Aufforderung  des  Rertors  zu  vernichten.  "Wer  in  tlif- 
sem  1  all  Ungehorsam  zeigt  y  wird  dem  Gonsllium  abeundi  uuier- 

WOrfen. 

§,  130,  Die  durch  Studirende  "vollzogene  entehrende  Aii5schliefsung 
eines  Commilitonen  aus  ihrer  Gemeinschaft  zieht  den  llaaptschuldi- 
gen  Relegation  zu;  alle  diejenigen  aber,  welePie  zu  derselben 
mitgewirkt  oder  sie  bekannt  gemacht  habeui  unterliegen  dem  Cou- 
silium  abeundi. 

§.  131.  Ein  Studirender,  der  ohne  eine  güllige  Ursache  die  Zeit 
der  Ferien,  durch  Entfernung  vor  der  gesetzlich  hierzu  festgescttten 
Frist,  oder  durch  Rückkehr  zur  Universität  nach  dem  Anfange  der 
Vorlesungen,  verlängert,  wird  in  den  nächstfolgenden  Ferien  ei- 
ner Garcerhaft  auf  doppelt  so  lange  Zeit)  ala  er  eigenmächtig  ab- 
wesend sich  befunden,  unterworfen. 

§.  132,  Ein  Studirender,  der  bei  Bewerbung  um  die  festgesettien 
Preise  keine  eigene,  sondern  eine  fremde  Abhandlung  eiiigesaudt 
hat,  wird  mit  dem  Consiliiim  al  emidi  bestraft;  im  Fall  er  akr 
schon  eine  Medaille  erhalten  ,  so  wird  dem  Schuldigen  aufserdem 
diese  oder  üdi  Geld  fiir  dieselbe  abgenommen. 

Nbuntbs  Capitbi,. 

J^om  GeiiQhUper fahren  der  IhiiveraUcU  in  Me&ieluuig 

auf  die  Sludirenderu 
§.  133.   Jeder  Smdirende  geniefst,  unter  dem  Rector,  dem  Vni* 
yersitätsgericht  und  dem  Gonseil  «tebend»  ihret  Scbuuei»  und  iit 

ihrer  Jurisdiction  unterworfen. 

§.  134.  Im  Falle  einer  erlittenen  Beleidigung  oder  Bedrückung  muTs 
der  Studirende  sicli  an  den  Rector  wenden  ,  welcher  die  ihm  la 
Gebote  stehenden  Mai&regelu  ergreif  ^  um  ihm  die  geienlidie 
Genugthuung  zu  yerschafFen. 

§.  135.  Eine  Ungerechtigkeit  oder  Kränkung,  die  einem  odpr  meh- 
reren Studirenden  von  einer  nicht  zur  Universuätsgerichtsbarkeii  gehö- 
rigen Person  zugeingi  ^^ordr'n,  yerj»nichtet  den  Rector,  Genugtha- 
ung  von  derjenigen  Obrigkeit  zu  fordern ,  welcher  der  RekUgia 
uiuergeordnet  ist. 

§.  136.   Das  Gerichtsverfahren  der  XJnifersitäl  ist  frei  ron  (>€• 
bübren  uud  dem  Gebrauche  des  Stemp eipapiera. 
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§.  137.  DW  Beden  empfängt  für  die  Vorladung  vor  Gericht  rou 
täem  Beklagten  fünfzig  Kopeken,  und  der  Garcerwächter  fünfuud* 
w«nsig  Kopeken  täglich  yon  jedem  Incarcerirten. 

§.  138.  Die  Rechispflege  bei  der  Universität  wird  überhaupt  in 
jlgeude  Instanzen  getheilt:  I)  das  Syndicatsgerichty  j2)  das  Eecto- 
atsgericht,  und  5)  das  Unlversitälsgericht. 

§•  139.  Sachen  wegen  Geldsi  hulden  der  Studirenden,  welche  nicht 
iiiiideri  Rubel  Banco-Ässignationea  übersteigen,  werden  yon  dem 
yudicus  mündlich  und  iumma lisch  verhandelt.  Sie  werd^  .YOU 
lim  allendlich  und  inappellabel  entschieden. 

§.  140.  Alle  ührigeji  auf  Studirende  sich  beziehenden  Klagen  und 
Int<  rsiu  liuiigssachen  werden  Ton  dem  Keclor,  el>i  niciiis  mündlich 
lud  summarisch,  verhandelt.  Er  ertheilt  allendliLlie  Eutscheidun- 
,eii,  die  keiner  Appellation  uuteiliegen,  und  unverzüglich  vollzo- 
,en  werden,  in  allen  Sachen  wegen  Ytjgehea  und  Beleidigungen, 
ür  welche  der  Schuldige  nach  den  üniversitätsvorschriften  einem 
^erweise  oder  einer  Garcerhaft  auf  nicht  mehr  als  drei  Ta|^e  un- 
erzogen -wird. 

§.  141.  Uebrigens  hz*  der  Reclor  das  Recht,  in  allen  diesen  Sachen 
lie  Verhandlung  und  Untersuchung  dem  Sjndicus  zu  übertragen, 
iif  dessen  Bericht  über  den  Zusammenhang  der  Sache  er  eniwe- 
ler  eine  Strafe  über  den  Schuldigen  verhängt,  oder,  falls  die  £nt- 
cheiduiig  seine  Competenz  überschreitet,  die  Sache  an  das  Univer- 
itiisgerichi  gelangen  läfst,  und  zwar  —  wenn  der  Schuldige  sich 
in  Carcer  befindet  —  nicht  spater  als  am  folgenden  Tage. 

§.  142.    Alle  Klagen  iiilu  /iiy  auf  VerlHiidlichkeiten,  welche  den 
'tudirenden  ein^uychen  erlaubt  ist,  gelangen  au  das  Universitätsge«  * 
icht,  und  werden  in  demselben  inappellabel  entschieden;  bachea 
her,  welche  unbewegliches  Eigcutbum   betreffen,  gchuieu  unter 
lie  Gericliisbarkeit  der  hierzu  verordneten  Civilbehörden. 

§.  143.  Das  Verfahren  bei  dem  Universitätsgericht,  in  Beziehung  auf 
iiuUrende,  ist  ein  mündliches  und  möglichst  summarisches.  Jede^ 
t  rselben  mufs  persönlich  daselbst  Bede  stehen,  und  nur  im  Fall  ge- 
ptzlicher  Behinderungen  hat  er  das  Kecht,  aich  eines  Berollmäch« 
igten  zu  bedienen« 

§.  144«  Keiner  d^r  schuldigen  oder  einer  Schuld  rerdächtigen 
tudirenden  darf  während  der  lTiitersnchttng  sich  ans  der  Stadt 
ntfernen. 

1 . 1 45.  Alle  polhetlichen  Sachen  entscheidet  das  Univetsitätsgerich t 
nappellabel,  fallt  der  Schuldige  an  einem  Verweise «  zur  Abbitte 
or  4a«richtf  xnr  Carcerhaft  oder  der  Aussc^UeXsong  aus  der  Lista 
ler  Studirenden  Terurtheilt  wird. 

§.  140«  Bei  Aburtheilung  ftber  Vergehen,  für  welche  eine  höhere 
•träfe  erfolgen  mnfs,  werden  nach  ydllig  geschlossenem  ITntersu* 
hiiug8verfiihreir,'  dieDecane  und  alle  Professoren  der  Jnristenfaculiät 
n  das  Vnirersifat^ericht  lur  Fällung  des  Üiiheils»  yon  welchem 
;1eichfaUs  Iteine  Appellation  Statt  findet,  znsammenberufen. 

%  147;  In  Oktminalsachen  zieht  das  Universltatsgerlcht  nach  äuge« 
tellter  summarischer  Ifniersuchuug,  alle  Decftne  und  alle  Mitglieder 
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dff  JitTiiten€tcnltät  hinzu ,  und  I^gt  Ihnen  die  Adm  nebtt  feinen 
CoMcbten  ror.  Dleaet  hdbere  Universitätsgericht  enlKlieidet  darft« 
1)er«  ob  die  Sache  vor  dat  Crimiualgericbt  gehdce^  odcf  «kbt 
Im  ersteren  Fall  übergiebt  ei  den  Inculpaten  nebtt  den  Acfen  und 
flem  Gtttacbien  der  competenten  Instanz;  im  letfteren  aher  enW 
acbeidet  es  die  Sache  selbst,  und  rerbän^t  über  den  ^bnidigea 
eine  Strafe,  den  Uuiversitätsyorschriften  gemälii. 

|.  148.  Keiner  der  Studiren  den  kann  eine  Copie  ron  Acteni  In 
IRrelchen  ^ie  yerhand|ungen  in  Disciplinar-  und  Poliieisachen  eni- 
balten  sind ,  yerlangen,  noch  dieselben  zur  Durchsicht,  selbst  nicb 
l^eschlossener  Untersuchung  und  erfolgter  Entscheidung,  fordern. 

|.  149.  Die  Studirenden  haben  auch  nicht  das  Hecht,  nm  Mitihei- 
lung  der  IVamen^der  Angeber  und  Zeugen  bei  den  Ml  ^etng #||( 
fie  angostelUen  üntrrsuclningen  anzuhalten. 

|.  1  ."iO.  Die  von  einem  Pedell  amtlich  gemachte  Anzeige  und  Ao« 
schnlfliguiig  wird  in  jedem  Falle  vom  Rector  und  dem  Üniversifät«- 
gericlit  hcHchtrt;  in  Disciplinar-  und  Poliieisachen  aber  kann  sie, 

nach  Befiaden  der  Ui^stäudef  geui^geoder  Beweit  nogenoma^a 
werden. 

J.  151«  "Wer  ohne  hiureicheiule  Griuide,  in  Poliieisachen  auf  die 
eriie  und  in  Jnstizsachen  auf  zweimalii^e  Ladung,  nicht  YorGericbi 
•ich  stellt,  wider  den  wird  als  wider  einen  Ungehorsamen  er- 
kannt,   und   da«  iu  seiner  Sache  gelallte  Unheil  uuTeriu^ich 

yoüxogen. 

g,  152.  "Wenn  die  Sache  Studirende  betriflPV,  welche  abwesend  sind, 
so  reqiuriii  die  Uuiversiiätsobrigkeit  den  geaeiziichen  Beistand  der 
Ortsohrigke.it  derselben  ;  wider  diejenigen  aber  ,  welche  sich 
ron  der  Universität  entierni,  und  im  Verlauf  einer  sechsraonit- 
lichen  Frist  von  der  Zeit  ihrer  Abreise  an  gerechnet  jteine  Nach- 
richt von  sich  gegeben  haben,  werden  keine  Klagen  be|  der  Uni- 
yersitdt  angenommen. 

|.  153.  Wer  sich  durch  die  Flucht  der  Untersuchung  entiogen, 
wird  für  überwiesen  erkannt,  und  dem  zufolge  die  Ortsobfitjkeit 
wegen  seiner  Auslieferung,  /.ui  yollfieliiuig  des  über  fhn  geikUiea 
fJnheils,  rec^uiriff. 

• 

Zehntss  Capitsl« 

J^on  den  Prüf  ungen  und  der  Erntet  hang  gelehrier  Grade» 

§•  154.   Denjenigen,  die  den  vollen  dreijährigen  Gursus  in  der 

fheologischen ,  jnristischen  oder  philosophischen  Faculiät  beenrfi^ 
baben,  ist  es  erlaubt,  sich  einer  allgemeinen  Prüfung  xu  unterwer- 
fen, welche  sich  auf  alle  Grgrnsidnde  des  durchlaufenen  Curros 
frstrcckt,  und  mit  deren  rühmlicher  Vollendung  der  Titel  eines 
Wirkiii  }u  n  (graduirten)  Stiid(  lUrn  nnd  das  Recht  zur  Erlangung  ^ 
der  zwölften  Hungclasse  beim  Eiutritt  in  den  QiTUdienst  rezb&fi* 
den  ist, 

§.  155.  Die  Prüfung  kann  in  zwei  oder  mehr  Theile  getheilt  m-c:- 
Die  Bestimmung  v^ber  die  Xheilungi  i^bet  di^  ^wisc)ieBil#' 
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S zwischen  den  beionderea  früfuDgen  u.  $,  w»  ist  den  Faculta- 
anheimgestellt. 

§•  156.  Die  gelehrten  Grade,  um  welclic  <1  er  Wirkliche  (graduirte) 
Itadeöt,  nach   Ueberstehuug  einer  besonderen   strengen  Prüfung, 
kh  bewerben  kann,  »ind  fiir  die  drei  oberwahnten  Facnltateii : 
•     1)  der  Gandidatengrad,  welcher  das  Recht  zur  Erlangung  der 
elinien  Rangclasse,  beim  Eintritt  in  dea  Civildienst,  verleiht; 

2)  der  Mugistergrad,  welcher,  nach  derselben  Grundlage,  ein 
letht  auf  die  neunte  Classe  enbeill;  und  ^ 
'    5)  der  Doctorgrad ,  mit  der  Berechtigung  zur  achten  Classe^ 
Weh  derselben  Grundlage. 

§.  157.  Die  in  Militärdienste  tretenden  Wirklichen  Studenten  wer- 
Ipn,  nachdem  sie  im  Unterofficiersraiige  sechs  Monate  gedient,  zu 
)berofficieren  befördert,  —  selbst  wenn  in  denjenigen  Regimen- 
erii ,  in  \YeIche  sie  aufgenommen  werden  sollen,  keine  Vacanzen 
vorhanden  sein  sollten  ,  falls  sie  unr  durch  KenutuiXs  des  Fronte- 
lieustes  solches  verdienen. 

J.  15Ji.  Die  Prüfung  zur  Erlangung  eines  der  gelehrten  Grade  mufs 
X'urküüden,  dafs  der  Gepriifte  nicht  nur  die  vorgeschriebene  Ver- 
'inigung  von  Kenntnissen  sich  erworben,  sondern  sich  noch  über- 
iies  mit  einem  oder  mehrern  Zweigen  des  Wissens ,  als  Haupt- 
achern,  besonders  beschäftigt  habe. 

§.  159.  Die  Candidaienprüfung  kann  mit  der  allgemeinen  Stti- 
leutenprüfung  verbunden  werden  ^  oder  unmittelbar  auf  dieselbe 
Wgen. 

S*  160,  Der  Magistergrad  kann  nicht  eher  als  ein  Jahr  nach 
Srlanguug  des  Candidaten-,  und  der  I^octorgrad  erst  ein  Jah|: 
Weh  dem  Magiütergrade  erworben  werden. 

S*  16t.  Die  den  gelehrten  Graden  in  den  drei  oben  genannten 
'icuitäten  zugeeigneten  Vgrrechte  zur  Erlangung  von  Rangclassen 
•rim  Eintritt  in  den  Dienst,  gehören  nur  solchen  Personen  an,  die 
uf  Russischen  höheren  Lehranstalten  Vorlesungen  gehört  haben; 
iejenigen  aber,  welche  auf  ausländischen  ITnirersitäten  und  Sehn* 
^  «mdin  .  haben,  werden,  im  FaU  der  Erlangung  gelehrter 
Tade,  nur  ron  der,  zur  Erwerbung  de«  Ranges  eines  Gollegieu- 
Nessors  und  eines  SMistaths  nach  der  Ordnung  des  Dienstes,  durch 
en  Uka«  roin  6.  August  1809  angeordneten  Prüfung  befreit. 

$.  162«  Studirende»  welche  an  einem  steuerpflichtigen  Stande  ge- 
treu, kdunen  die  Diplome  über  eine  gelehrte  Würde  nicht  anders, 
npfangen,  als  nach  ihrer  Ausschlielsung  aus  jenem  Stande  durch 
en  Senat I  wosu  ein  Entlassungstttestat  ron  der  Gemeinde»  wei- 
ter aie  angehörten,  erforderlich  ist; 

!•  163«  Es  ist  Jedem  gestattet,  in  einer  oder  in  mehreren  Facultäten 
ch  um  gelehrte  Würden  au  bewerben.  Wer  weg^n  ungenügender 
enntpiase  abgewiesen  worden,  wird  aufii  Neue  fur  Ihrüfung  — 
X  den  Candidaten-  und  Magistergrad  nicht  yor  einem  halben 
bre,  und  für  den  Doctorg^ad  nicht  vor.  einem  Jahre  nach  der 
bwetsung  ^  augelassen;  diejenigen,  welche  zwei  Mal  abgewie- 
n  wurden,  babeu  nicht  mehr      Recht,  eine  Prüfung  zu  fordern. 
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f.  164.  Ifeber  die  Promoiion  zu  gelehrten  Graclen  im  Fache  der 
Medicin  und  über  die  diesen  Graden  zugeeigueien  Rechte  und  Vor- 
beuge exlnirt  eine  beaoudece«  am  15.  Julius  I810  Allerhöclist 
beüdiigte  Yerordnung,  welche  auch  in  Besiehung  auf  die  medi- 
piAifCbe  |;'aciüläl  der  Universität  Dorpat  ia  roUer  Kraft  rerblcibt. 

Uuterzeichnet :  Dirigirender  des  Ministeriums  dei 
.    ,      öfkatL  VtmsnchUi   Sergius  Uvfftrow. 


LXI. 

Nekrolog« 

Adolph  Frieohich  Klbinbrt« 

Nachstelif*T?dpr  XckniTofi:  rrscheint  ??pater,  als  pf  verRprofbeil  WHF,  w<**?l  v«tj 
mf^hrHrnn  Spiteii  eine  austiihriicliere  Relation  jfewünsrht  ward,  und  für  eine 
HokiibQ  vuu  diesem  Umfange  im  yttngm  Heft«  Kein  Kaum  erubrig^t  werden 
kMHils.  Daa  Bsdeal»a  d«t  MlMMlni,  daa«  diese  Seitophrift  cteeai  ffslonlig 
§9  Tiel  Bmi  vialit  woM  eiafinmea  kSsae  a^il  4410»,^  is|  iadvieh  beseitigt, 
dass  na<  h  der  Ansicht'  der  Bedactorea  eis  solcher  Tersaeh,  dfo  lelijritee  asi 
theologische  Ausbildung  «tnes  so  anagwieichneten  Mannes  km  verf<»lp^n  nijd 
nachssuwei.sen  ,  aut  h  ^auz  vom  persönlichen  Interesse  ab^^eseheii .  peradt'  in 
unstirei'  Zeit  wicliÜK  und  Vieieii  lieb  sein  werde.  ittogen  aie  in  diejtex  A&p 
aicbt  |tef:h(  haheal 

Refeieat  hat  aar  aeeh  Sias  an  hemeikea.  £r ,  der  diessM  ihn  aavw» 
jEresslichen  Collegen  von  den  Freunden  in  Dorpat,  die  ihn  therleht  haben,  ^^-nt;f 
jsunärhst  ^esfamipn  ,  der  viele  und  mauntprfarhe  Gelej^Piiheit  gehabt,  in 
die  Tiefen  seines  Uerseus  an  schauen,  nnd  ihu  recht  -wahr  zu  OTkonnea,  dem 
die  Liebe  xu  dem  Dahingeschiedenen  nicht  fehlte,  ehue  welche  es  nicht  vehl 
|B0gli|Bli  iaty  iB  eine  andere  Peproa  gaiia  eiasafeheB)  und  sie  wakr  «afindlps- 
pen,  der  epdlicli  aaeh  aach  seinem  Tode  Im  Beatta  seiner  aaebgelassenea  Psr 
|pi<*re  ipewpsen  ,  — •  er  erklärt  hirrmit :  nach  bi'stTn  ^\'^s^lpn  und  Gewissen 
den  Freund  geschildert ,  und  nichts  lüeher  €leh6riges  wissentlich  uherraa- 
gea  SU  habM,  mit  Ausnahrae  seine»  eigenen  Verhiltaisses  au  demselii^ 
«Oid  SBaeBtlieh  der  Art  und  Weise,  in  der  dieser  Freaad  ihm  ao  viel  gewe? 
aea  «ad  se  viel  des  flaten  opdesea,  vaa  er  ealYi^eder  gar  aicht  harUlut^  sdif 
>io  daa  9ie^  »Vglleli  «rar,  flep|i  inafat  ohne  yeaeickaaBg  seiBer  etewi 

.^dolph  Friedrich  Kleinert  war  am  28.  August  1802  n.St. 
in  Lotzen,  im  Preulsischen  Litthauen,  geborent  dem  damaligen 
Aufenthaltsorte  seiner  Eltern,  des  rot  3  Jahren  Tersiorbenpn  Va- 
ters, Steuerraih  Johann  Priedrich  Kleinert,  und  der  noch 
jrtzt  iu  Königsberg  labenden  Mutter,  Louise  Charlotte,  geb. 
Böhm.  Ihm  ward  in  seiner  Jugend  nicht  zu  Theil ,  was  da* 
walire  Gluck  der  Kinder  vornehmiicli  begründet,  und  was  noch  in 
später  Rückerinnerung  der  Jugend  den  schönsten  Heiz  vt  rleiht. 
^icbt  im  elterlicheu  Hause  wuchs  er  aut,  uichi  im  ^ese^ueteü 
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glfkcnichen  Familienlebeu,  dem  von  Gott  (?en  Kindern  angewiese- 
nen Boden,  auf  welchem  sich  früh  alle  Keime  dea  Guten  und 
Schüiiea  entwickeln.  Höchst  betrübende  Familienverhältnisse  brach« 
it  ii  es  mit  sich  ,  dafs  der  Knabe  schon  im  vierten  Lebenswahre 
aus  dem  väterlichen  Hause  schied,  in  das  er  auch  später  nur  auf 
kurze  Zeit  zurückkehrte.  Mit  aller  Sorgfalt  und  Treue  konnte  die 
Pflegemutter 9  der  er  übergeben  ward,  ihm  nicht  ersetzen,  was  er 
durch  diese  Verhäluiisse  verlor,  wenn  sie  gleich  gewifs  in  vieler 
Hinsicht  auf  ihn  vortbeilhaft  eingewirkt,  und  namentlich  früh 
schon  den  Grund  gelegt  hat  zu  )eiiem  gewissenhaften  und  willi> 
gen  Gehorsam,  welcher  ihn  später  in  aUen  LebensrerbäUMissea 
dutrakterisirte« 

Kachdem  er  6en  enten  Schttlnntevricht  In  Lotsen  und  Ooldap 
genoiies,  trat  er  im  Jahre  Idl6  in  dat  Oymnaeinm  sn  Günibinnen» 
am  welchem  er  t83i*  19  Jahr  alt,  mit  dem  EntlaMungszeugnifs  der 
unbedinjgten  Tüchtigkeit  (Kr*  1  nach  der  ^reuliitchen  Schulordnung) 
siir  VniFerntat  dimiGto  ward«  Ffir  AllCf  die  Kleinen  in  späteren 
Jahren  genauer  gekannt  haben,  kann  e«  nicht  ohne  Interene  tein, 
xtt  erfahren  I  daft  »chon  in  diesem  Entlassungsseugnisse  neben  der 
j^nerkennun^  seines  sittlichen  Werthes,  der  Eifer,  und  die  Lehen- 
digkeitt  rerbunden  mit  kräftiger  Beharrlichkeit  und  lohenswerthem 
Fleiitet  an  Ihm  gerflhmt  ist. 

Also  Torbereitet  bezog  er  im  Herbste  1821  ^ie  Universität  K5-- 
nigsberg,  um  daselbst  Theologie  zu  Studiren.  Die  3|  Jahre,  die 
er  xu  diesem  Zweck  in  Königsberg  verlebt  hat,  sind  für  sein  Le- 
ben in  ieder  Hinsicht  entscheidend  gewesen.  Was  Kleinen  später 
war  und  leistete,  dazu  ist  dort  in  diesen  Jahren  der  Grund  ge- 
legt, 5a  selbst  die  eigenthüm liehe  Art  und  Weise  seiner  spätem 
geistigen  Entwickelung  und  seiner  Leistungpn  ist  eine  nothwendige 
Folge  des  Ganges,  den  seine  Bildung  dort  iialirn.  In  Königsberg 
erhielten  seine  religiösen  Ansichten  und  I'eberzeuguiigen  iene  ent- 
siJiiedene  Richtung,  der  er  bis  zum  Tode  treu  geblieben  ist.  "Es 
ward  der  fromme,  glaubige  Sinn  und  die  so  tieie  und  innige  Liebe 
7um  Heiland,  die  er  durch  Wort  und  That  sein  Lebelang  bewährt 
hat,  hier  durch  würdige  Lehrer  nnd  I  renude  geweckt  und  ge- 
nährt. Von  den  Professoren  der  Theologie  waren  es  vorzugsweise 
OlsJiausen  und  Hahn,  die  auf  seine  religiöse  Entwickelung  uud 
theologische  Ausbildung  bald  Einfluis  gewannen,  durrli  die  Ent- 
schiedeuheit  und  Freudigkeit,  mit  der  sie,  wie  in  der  Wissenschaft, 
so  im  Lehen,  ihren  Glauben  bekannten,  durch  die  lebendige  und 
anregende  Weise,  in  der  sie  für  die  wisseaschaflliche  Darstellung 
und  Begründung  der  Heilslehre  thätig  waren,  uud  durch  die  lieb- 
reiche Bereitwilligkeit,  mit  der  sie  sich  der  inngern  Theologen  an- 
nahmen, und  ihr  Gedeihen  nach  Kräften  zu.  fördern  suchten.  Mit 
beiden  trat  er  in  nähere  Verbindungen,  welche  ihm  bis  zum  Tode 
theuer  waren;  beiden  dedicirte  er  später  in  d^nkliarer  Liehe  sein 
Werk  über  den  Jesaias,  mit  dem  er  als  Schriftsteller  auftrat.  IVicht 
laiuder  wichtig  für  die  Ausbildung  seiues  Geiste«  und  liewm 
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war  die  nähere  BekanuUchaÜ  und  der  Umgang  mit  dem  Prediger 
Ebel,  und  weil  «ein  Herz  •ich  diesem  h och Terdienten  Jünger  det 
Herrn  in  Dankbarkeit  und  Liebe  zuwandte,  so  ward  selbsr  die 
Differenz,  M-elche  zwischen  pjbel  und  Kleinert'i  oäcbsten  Fremi. 
den  entstand,  nicht  ohne  Segen  für  ihn.  Sie  lehne  ihn  zuerst, 
trotz  der  Freude  an  Gleich gt*sinnten  und  trotz  der  läebe  zu 
£inzelnen ,  towohl  seine  Selbstständigkeit  bewahren,  als  auch  die 
Selbstständigkeit  Anderer  auerkennen  und  achten,  und  so  Jedem  sein 
gutes  Kechi  ao^edailiea  lat«endf  ia  Jedem  du  Waüiie  und  £.eclue 
erkennen. 

Aufaer  den  Theologen  haben  wohl  Lob  eck  und  Herbart 
in  Königsberg  am  meisten  auf  ihn  eingewirkt.  Der  Reich th um 
gelehrter  Kenntnisse,  die  Schärfe  des  Verstandes,  die  Gründlich- 
keit und  Gewissenhaftigkeit  in  allen  Forschungen,  auch  wenn  ihr 
*  Gegenstand  ein  scheinbar  geringer  war,  diese  Eigenschaften  aller 
spätem  wissenschaftlichen  Leistungen  Kleiuert*8  lassen  den  wür- 
digen Schüler  Lob  eck' s  nicht  yerkennen.  Her  hart  erweckte 
in  ihm  zuerst  den  Sinn  fi'ir  philosophische  Forschungen,  und  hat 
auf  ihn  mehr  Einflufs  gehabt,  als  Kleinert  sicli  dessen  darna!? 
bewufst  geworden  ist.  Dei^n  als  K  i  e  i  n  e  r  t  in  seinen  letzten  I 
bensjahren  in  seinen  philosophischen  Studien  sich  immer  mehr  rotn 
Herhartschen  Standpunkte  entieruie,  erkannte  er  erst  ganz,  wie  viel 
er  Herbart  2u  danken  halte,  und  wie  das,  was  Her  hart  in  Kö- 
nigsberg in  ihm  erweckt  und  entwickelt,  nicht,  wie  er  es  wohl  frü- 
lier  gewähnt,  jemals  ganz  geschwunden,  sondern  fortwährend  in 
seiner  geistigen  Entwickelung  mitgewirkt,  und  in  den  entscheiden- 
den Kämpfen»  die  er  besteliea  xnulste»  ihm  böcba  segensreich  ge- 
wesen ist. 

AU  eiii  mht  gftnftig  auf  ihn  einwirkender  Umatand  anuDi  auch 
erwähnt  werden,  dafs  ihm  in  Königsberg  für  das,  wat  er  in  der 
Kindheit  entbehrt  hatte,  zum  Theil  wenigstens  Ersatz  ward.  Er 
fand  hier  seine  Mutter  wieder,  und  die  Liebe,  der  sich  hier  sein 
Herz  difiiete  und  hingab,  die  Sorgen,  die  er  mit  der  theureu  Mut- 
ter theilte,  und  die  Schmerzen,  die  beide  am  Krankenlager  und 
am  Serge  seines  einzigen  Bruders  gemeinschaftlich  trugen  and  ein- 
ander ertragen  halfen,  < —  clas  erweckte  und  stärkte  sa  viel  Schö- 
nes und  Reines  in  seiner  Seele,  dais  manche  Yerirrungen  unserer 
Zeil  zu  ihm  keinen  Eingang  landen,  und  dals  andere  wenigsteai 
nicht  den  Einßufs  auf  ihn  ausüben  koimten»  den  aie  auf  wenig« 
nmie  und  liebereiche  Menschen  haben. 

K^ach  rühmlich  bestandenem  Examen  und  erhaltener  Licenz  zun 
Predigen  war  er  ein  Jahr  hindurch  Hanslelirer  in  Königsberg, 
und  erwarb  sicli  in  dieser  in  mancher  Beziehung  schwierigen  Stci^ 
luflg  7  die  Achtung  und  die  Liebe  seiner  Umgebungen. 

Im  Jahre  1826  ward  er  Mitglied  des  Königlichen  Predigerse- 
minarg  v.n  ^Vittenbe^g,  und  das  im  Jalire  1828  Ton  den  Directoren 
dieser  Anstalt,  jNitzsch,  Schieusner  und  Heubner,  ihm  aus- 
gestellte Entlassungszeugnifs  enthalt  wiederum  die  riihmlich?te  An- 

«rkeuuiuig  «eiaei^  Sittlichkeit»  «eiuec  iaieui^f  ffiin^i.  >4eti«ea  mä 
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seiner  Fortschrine,  und  bebt  namentlich  neben  seiner  gelehrten 
Bildung  seine  homiletische  Gewandtheit  hervor.  Seine  nicht  gedruck- 
ten Predigten  zeichnen  sich  in  der  That  ebenso  sehr  durch  den 
tiefen,  religicisen  Sinn  und  die  Lebendigkeit  seine«  Glaubens,  als 
durch  eine  wahrhaft  rhetorische  Gewandtheit  in  der  Anlage,  und 
dprch  Klarheit  und  Präcision  in  der  Ausführung  ans.  Er  seJhst 
gedachte  oft  und  gern  seines  AufentliaUs  in  AViaenberg,  und  aiies 
Guten,-  das  ihm  dort  7U  Theil  geworden;  namentlich  sprach  er 
von  seinem  tlieuren  Lehrer.  Heu buec  stets  mit  inniger  DaiMibar« 
keit  ftod  Liebe.  . 

All  er  dcli  am  Sdilatte  des  J^ahret  iM  ntcli  Berllif  l^egnli, 
um  alt  Docent  anfrairmn «  war  sein  Glaube»  ttiit  dem  er  nach 
*  Wittenberg  gekomtneiiy  noch  mehr  befestigt»  und  hatte  ilm  noch 
tiefer  durchdrangen.  Keben  der  Opposition  gegen  den  seichten 
ItationalUmnt,  su  der  er  sich  scbon  in  Königthefg  etitschieden, 
hegann  allmälig  in  ihm  eine  ähnliche  Opposition  gegen  die  starre 
und  todte  Orthodoxie.  Und  weil  er  übersetigt  war»  dafi  das  theo* 
logiiche  Wissen  in  diesen  beiden  Formen  gleich  arm  sei  an  dem» 
den  Inhalt  aller  Theologie  ausmachen  mfiMO»  an  dem  leben« 
digen  und  Leben  gebenden  Glauben,  so  wandte  er  sich  immer 
mehr  denjenigen  Theologen  unserer  Zeit  zu»  die»  mehr  oder  min« 
der  als  Mystiker  verschrieen»  durch  den  frommen,  gläubigen  Sinn 
und  die  Lebendigt^eit  ihrer  wiMenschaftlichen  Bestrebungen,  ein 
neues  Leben  in  der  Theologie  anzuregen  begannen.  Ja  die  Schrif- 
ten der  ältem  myitischen  Theologen  begannen  immer  mehr  Bedeu- 
tung fjlr  ihn  su  gewiunen.  X>afs  die  Wahrheit  dem  Mystiker  nur 
in  der  unvollkommensten  und  ärmsten  Form  der  bloljen  Subiectiri^ 
tit  erscheint,  dafs  er  es  nicht  ijber  eine  Gefühlstheologie  su  bringen 
im  Stande  ist,  und  dafs  deshalb  die  geistrei obsten  Resultate,  zu 
denen  der  Mystiker  gelangt,  immer  nur  s  e  i  n  Eigenthum»  oder  dat 
weniger  Gleichgesinnter  sein  und  bleiben  müssen,  und  nie  Gemein- 
gut  Aller  werdeu  können»  —  das  konnte  ihm  damals  diesen  Weg 
nicht  verleiden ,  schon  weil  er  keinen  andern  sah ,  der  zu  dem 
Ziele  führte,  das  er  stets  im  Auge  hatte.  Die  nothwendige  Folge 
aber  dieser  Richtung  war,  dafs  das  Streben  nach  lichter  Erkennt- 
nis ihn  immer  mehr  tu  denjenigen  hinzog,  die  er  als  besonders 
erweckte  und  erleuchtete  Christen  heirachtete,  daTs  ein  Zusammen- 
leben und  Zusammenhalten  mit  solchen  ihm  auch  als  Theologen 
immer  wünschenswerther  und  nothwendiger  erschien,  wie  ihm  als 
ÜVTenschen  dies  schon  seit  längerer  Zeit  Ilerzcnsbediirfniis  gewor- 
den war.  Schon  daraus  erklärt  «ich  nicht  nur  jene  asceiische 
Richtung,  die  seit  dieser  Zeit  mehr  in  seinem  Leben  hervortrat, 
sondern  auch  iene  Strenge  in  der  Beurtheilung  der  Well  und  de» 
Verkehrs  mit  der  Welt,  die  er  durch  Wort  und  That  aussprach, 
|ind  durch  die  wohl  vornehmlich  er  selbst  die  Veranlassung  gege- 
ben hat  711  so  vielen  falschen  I'rtheilen  über  ihn,  zu  ^enem  eben- 
so iiiigerecliren  als  ungereimten  Tadel,  der  nicht  selten  seine  rein- 
sten Bestrebungen  traf,  tu  jener  MiisbiUiguDg,  die  manchen  wahr- 
\ißü  Wohlgesinnten  lundeuey  sic|i  ihm  su  uiihern»  und  su  eEkemxeUf 
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wie  trou  dieser  Strenge  er  to  reich  war  an  wabrer  chritillchcr 
Liebet  endlich  lu  Jesem  Beifiill  io  Mancher,  die  ihn  alt 

Qlakbgednaiett  lebend  and  preisend ,  ihn  wohl  am  m^eo  rer- 
kannten« 

Dafa  aber  die  bezeichnete  Richtung  Klein  er t*s  sich  in  sri- 
nem  äufsern  Leben  mehr  aussprach,  als  es  wohl  sonst  bei  Vielen 
zu  geschehen  pflegt,  die  sich  zu  gleichen  Ueberzeugungen  beken- 
nen, erklärt  sich  eineitheiU  aus  der  Tiefe  und  Lebendigkeit  «einer 
religiösen  Ueberzeugungen,  der  zufolge  sein  Glaube,  eben  weil 
er  kein  toJter  Glaube  war,  uothwendig  in  der  Gestaltung  seines 
Lebens  hfirrortreien  nulste,  —  anderntheils  aus  der  grofsen  Wahr- 
haftigkeit seines  ganzen  Seins,  der  zufolge  «ein  Thun  und  Lassen 
•let«  ein  uueauteUtcr  txeuei  Abdiuck  des  iimern  geistigea  Lebeus 
war. 

Von  den  Professoren  der  Theologie  standen  ihm  TSTeandf^r 
und  Hengsienberg  am  nächsten.  Beider  gedachte  er  stets  mit 
Verehrung  und  Liebe,  und  als  er  spätf^r  eingesieljen  mufste,  dafi 
er  mit  Letzterem  nicht  mehr  also  wie  früher  übereinstimmen  konn- 
te, 80  erkannte  er  deshalb  nicht  weniger  die  grofsen  Vorzüge  des- 
selben, venheidigte  ihn  gern  gegen  ungerechte  Angriffe,  und  be- 
hielt stets  eine  innige  Zuneigung  und  Liebe  zu  ihm. 

*   Am  4»  April  1829  ward  er,  nach  rühmlich  bestandenem  Exa- 
men, und  nachdem  er  seine  Theses  Öffentlich  reriheidigt,  Licentiat 
der  Theologie.    Mit  der  Vollendung  und  Herausgabe  eiuc^s  Werk« 
über  die  Äechtheit  der  Weissagungen  desJesaias  beschäftigt,  erhielt 
er  bald  darauf  den  Ruf  zu  der  ordentlichen  Professur  der  Exege- 
tik  und  der  Orientalischen  Sprachen  an  der  Kaiserlichen  Universi- 
tät zu  Dorpat.     Nachdem  er  sich  mit  Henriette  Wilhelmine  Caro- 
line Maresch,  Tochter   des  weil.  Hofpredigers  Maresch  in  St«  tiin, 
verehelicht  hatte,  traf  er,  Ton  der  TJni\  (  rsitat  Königsberg  zum  Dr. 
der  Philosophie  ernannt,  im  August  1839  in  Dorpat  ein,   und  trat, 
von  seinen  Specialcollegen  mit  volh m  Vertrauen  empfangen,  sofort 
mit  dem  ihm  eigenen  Eifer  sein  Amt  an,     Dafs  er  in  demselben, 
trotz  des  weiten  Gebietes,   das  gerade  diese  Professur  dem  akade* 
lui&chen  Lehrer  anweist,    und  ungeachtet  er  er«t  im  letzten  Jah- 
re Ton  einem  Privatdocenten  unterstützt  ward,  in  so  kurzer  Zeit 
,  «o  viel  gelei«tt,t  hat,  ist  nur  dann  gans   begreiflich,  wenn  mao 
.  weifs,  wie  er,  der  mit  «o  reichen  Talenten  nnd  KenntuiMen  ans- 
gerietet  war,  fast  unausgeteist  dergestalt  angestrengt  gearbeittt 
hat,  dafs  seine  leibliche  Oeanndbeit  dabei  nicht  bestehen  konnte, 
und  leider  ^  so  früh  darunter  erlag. 

8el«e  tadien  in  Boifiae  waren  natlkiHclb  iBlfcitm  muBk  Taife 
nebmlich  anl  •eine  Torlatungen  gerichtet,  ttt  ämum  «c  aicb  adt 
der  grAAten  6ewiite»baftlgkelt  md  -  eine»  mMerbafke«  FMAe 
stets  Torbereitete»  und  di«  er  mit  eiser  Lebendtglteii  Hielt,  der  m 
woM  rernebnlicb  attiiiacbteiben  ist  9  wenn  teine  Zahdrev  wveth 
ehern«  dafs,  nacbden  sie  ihn  exegeilwn  gehdrt,  ibnen  das  Lesea 
aodi  der  bellen  CenaMsiaw  Hiebt 'Oielrr'ges&geB  woil«^  Avlsnv 
de»  erweiierto  er  anl  Jedem  Jaluce  den  Kwia  lelM  geieiwiea 
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Whmty  nwwiiüiftfa  seine  Sprachkenntniise.  Idt  Ukmnäiget  TMIf 
nähme  folgte  er  allen  bedeuieoden  Sncbeinsogen  im  Gebiete  der 
Theologie,  unA  btftchtete  steu  mit  regem  ImecMie  die  in  der  neii» 
ern  Zeil  immer  eutichiedener  herrortreteDden  Qegenifttte  in  der 
eTAngeliscben  Kirche «  obgleich  et  ihm  mii  jedem  Jahre  tchwerer 
wurde»  bei  dieaea  Kämpfen  sich  -wie  früher  ganz  für  die  eine 
Seite  zu  erkläKea.-  Ktcht  als  ob  er  in  der  Sache  lelbst  weniger 
entschieden  gewesen  wäre,  aber  die  Art  uad  Weite»  wie  für  die 
heilige  Sache,  der  sein  Leben  gehöne,  gekämpft  ward,  liefs  im- 
mer mehr  die  Differeni  herrortreten ,  die  fum  Theil  schon  lange 
«wischen  ihm  «ad  ao  Vielen  bestand,  deren  er  tich  aber  früher 
nicht  bewufst  geworden  war.  Die  nächste  Veranlassung  dazu  mochte 
wohl  darin  liegen,  dals  bei  seiner  sittlichen  Reinheit,  bei  sei- 
ner Wahrhaftigkeit  und  Redlichkeit,  und  seiner  christlichen  Lie- 
be, er  die  leidenschaftliche  Weise  des  Polemisirens,  das  lieblose 
Richten  und  Verdammen  Andersdenkender,  nothwondig  mifsbilli* 
gen,  ]ä  empört  werden  mufste  durch  das  in  der  neuesten  Zeit 
immer  mehr  Eingang  findende  Un\YPsen ,  die  Gegner  durch  hämi- 
sche Insinuationen  und  poliuschc  Verdächtigungen  zu  bekamj)leii. 
Gewifs    hat   aber   ein    anderer  Umstand  yici   mehr  dazu  beigeiC^ 

geo,  ihm      diesen  Kämpfen  eine  andere  Stellung  su  geben» 

Ten  den  ibm  lunftcbst  liebenden  gtänbigen  Theologen  hatten 
Tiele  in  dem  Peieniisiren  mehr  nnd  mehr' da«  eingebüfit«  waa 
ihn  an  dentelben  geiogen  nnd  an  dieselben  gefesselt  baite.  Sä 
liegt  in  der  Katnr  der  Sacbe,  da£i  der  Myiiikert  wenn  er,  nnt 
seinen  Gegner  in  bekämpfen,  aeinen  Glauben  durch  Argumentation 
tu  begründen  und  au  vertbeidigen,  oder  den- Glanben  des  Geg- 
nera  %a  wideidegen  beginnt,  damit  auch  sehen  aui  der  Mystik 
hinauf  getreten  ist;  denn  die  Mystik  ist  eben  nur  die  unmittelbar 
gewonnene  innere  Anschaunng,  der  Glaube,  der  nicht  über  die 
Ahndung  hinausgeht,  und  deshalb  nicht  nur  der  Verstandesreflezl- 
onen  su  seiner  Begriindung  nicht  bedarf,  sondern  durch  dieselben 
aufgehoben  wird.  Ton  den  Theologen,  die  in  den  Kämpfen  der 
nenetmn  Zeit  alao  aua  dem  eigentlichen  Gebiete  der  mystischen 
Theologie  hinaustraten,  schritten  die  meisten  leider  nicht  vorwärts 
zu  jenem  höhern  Vernunft  wissen,  das  auch  die  Mystik  bewährt, 
und  das  Wahre  in  ihr  ala  Vernunft  Wahrheit  begreifen  lehrt  und 
%um  Gemeingut  der  Wisaemohaft  macht,  sondern  sie  begaben  steh 
auf  dasselbe  Gebiet  des  bloa  veflecrirenden  Verstandes,  auf  dem 
ihre  Gegner,  die  Eattonaiisten ,  sich  tummelten,  und  ihrer  Katnr 
nach  mit  Recht  sich  heimisch  fühlten.  Was  diese  Theologen  seit« 
her  den  Rationalisien  als  eine  Verkehrtheit,  als  eine  Vermessen- 
hell, ftL  ak  einen  offenbaren  Frevel  an  der  heiligen  Offenbarung 
Torgeworfen,  was  sie,  und  mit  Recht,  als  die  Ursache  dargestellt, 
weshalb  der  Rationalist  als  solcher  unfähig  sei,  die  Heilslehre 
Ghriali  ganz  und  wahr  zu  erfassen,  —  dessen  machten  sie  sich 
nun  selbst  schuldig,  indem  sie  ebenialls  mit  dem  blofsen  Verslan- 
de die  geoffenbarieu  Heilawahrheiten  zu  beweisen ,  zu  erklären, 
ond  ae  populiur  und  Alien  rarstätidlirh  au  macheu  rorgabeuf  dafa 
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vot  Ifetai  iMwiMtadHcilk  villi  iittli^gft'Iftcli '  VH^Ibi  wts  nSsilfc^ 
•olelie  ncofdgen  die  diriitlldieii  HeiblrtireB  Imner  mocli  ti«f« 
Leltroiiad  «ainrefcd rill glielie  Geh elm^fite  uenueu  kdnnee. 
Blnem  MesM  wie  Kleinen  koAnien  solche  Blftlien  nicht  entgehen: 
fmd  hiieben  Shtti  solche  Theologen  elt  firomme,  gläohige  Ghiistn 
ench  neeh  wie  Tor  thener  and  werth»  nehm  er  jetst  trie  Mhfr 
nie  Aditendy  laat  in  heioeifaeni  Yffe  des«  woflkr  iie  Unipfiien,  die 
ewige  Wahrheit  sei,  nnd  das»  worin  allein  Hell  sei  fftr  Alle,  — 
fo  koBote  er  doch  ebenso  wenl^  Terkennen»  dal«  die  Art  na4 
Welse  dieses  Kiaip^as  eine  irrige  aei*  dnrch  weiche  der  glinM- 
ge  tteolog  tfflbsf  sein  gniea  Recht  preisgleht,  nad  denr  XFoglta- 
hen  in  die  Hände  arbeltett  tMid  dafs  namentlich  die  Theologie 
als  Wiüensdiaft  durch  solclie  Bestrehnngen  nicht  gefordert  wtt* 
den  hdane«     Die  noihwendige  Folge  dieser  ErkenniuiXs  war  die, 
dalii'  er  ianner  mehr  die  Leistungen  denenigen  Theologen  an  1)e- 
achten  begann ,  die  durch  eine  tiefere  wissenschaftliche  Behaad^ 
lang  der  Glanhenslehren  die  Aufgabe  der  Theologie  in  unserer 
Zeit  zu   lösen  Tersnchten*     Hier  ward  ron  den  theologiscben 
icbriftsiellem  ihm  snfdrderst  Daub  ron  grofsem  Segen,  und  oft 
Sprech  er  nnrerhehlen  aus,  wie  er  es  selbst  kaum  begreife,  dali 
solche  Leistungen  In  der  Wissenschaft,  wie  die  Theologumeea 
fon  Daub,  ihm  ao  lange  so  fera- geblieben  seien«  Schnell  schritt 
er  auf  der  begonnenen  Bahn  fort.     Er,  der  die  so  Vielen  sa 
schwere  Arbeit  des  strengen  Denliens  nicht  scheute,  uod  mit  so 
an^eteichneiir  Oewandtheit  des  Geistes  nnd  so  reichem  specalaii* 
Toa  Talente  ausgerüstet,  nicht  su  scheuen  brauchte,  er  gewaoa 
durch  das  Studium  der  neuern  Philosophie  bald  daa«  waa  jedea 
Zweifel   beseitigen  mufste  rftcluichtlich  des  Weges,  den  er  als 
Theolog  und  namentlich  als  akademischer  Lehrer  einxuschlages 
habe;  er  gewann  die  ITeberxeugung ,  dafs  die  Vernunft  nicht  nur 
die  Fähigkeit,  sondern  die  Ifothwendigkeit  habe,  das  Heil,  das 
Gott  uns   offenbart  hat,    sa  erkennen    und    zu   begreifen,  dals 
namentlich  die  Theologie  ihre  Aufgabe  nicht  anders  losen  könne^ 
als  indem  sie  das  Geglaubte  zum  Gedanken  erhebt,   und  so  sar 
Eridenz  deis  Vcnmnfiwisscns  bringt.    Da  mit  dieser  Ueberzeuguug 
bei  einem  Manne,  in  clrm  Alles  in  so  lebendigem  Zusammenhange 
stand,  Alleles  weichen  oder  sich  doch  anders  gestallen  mufste,  was  aas 
seiner  mystischen  Richtung  hervorgegangen  war,  und  nur  bei  sol- 
cher Richtung  bestehen  konnte,   lo   ist   mit  Recht  in  nahen  und 
feruen  Kreisen  behauptet,  dafs  mit  Kleinert  in  den  letzten  Lebens- 
jahren eine  grofse  Veränderung  vorgegangen  sei.      Diese  Aende- 
rung  aber  wird  in  der  That  nur  danu  richtig  aufgefalst  und  be^ 
urilif'ilt,  wenn   man  sie  als  eine  Erscheinung  betrachtet,   die  bei 
einem  Alanae  von  solchem  Geiste  ,  von  solchem  lebeudigeu  Glau- 
ben nnd  solcher  Liebe  zur  "Wahrheit,  in  dem  seitherigen  Entwi- 
ckeiungsgaiige  nothwendjg  bedingt  war,   und  früher  od*»r  später 
hervüiireieu  muiste;    und  "wenn  mau  nicht  übersieht  oder  ver- 
kennt, daü  Alles,  worin  Kleinert's  "Werth  bestand,   sein  Glaube, 
seine  f^h^p  s/s^         Wt^gteit »  sei»  JmDw  iUid.«£iAe  im. 
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Berufe,  in  dieser  Aendennig  nicht  nur  ungefährdet  geblieben, 
iond(rn  sich  noch  schöner  entwickeil,  reicher  und  reiner  und 
iräfiiger  geworden  ist.  Und  so  ist  es  denn  erklärlich,  wie  diese 
lu  und  für  sich  erfreuliche  Entwickelmig  Kleinen'«,  für  seine 
lächsit  [1  Umgebungen  und  fiir  die  Wirksamkeit  in  seinem  Berufe, 
jo  kurze  Zeit  er  domsrlbrn  auch  lebic,  von  so  grofsem  Segf^ii  ge- 
worden ist.  Wie  sollte  auch  für  die  wisseiischaiilicbe  Ausbildung 
junger  Theologen  das  nicht  von  grofsem  Segen  sein,  wenn  ein 
l^ehrer  ron  so  bewährter  Frömmigkeit  und  Wahrhaftigkeit,  yon 
solchem  lebendigen  Christenglauben  durchdrungen,  ein  Zeugnifs 
ablegt,  dafs  er  nicht  ärmer,  sondern  reicher  geworden  sei,  seitdem 
er  «ich  des  reichen  Inhalts  seines  Glaubens  nun  bewufst  geworden 
sei,  dafs  sein  Glaube  ihm  nicht  geidhrdet,  sondern  ge6ichert  sei, 
seit  er  ganz  Eigenthum  seines  Wissens  geworden,  dafs  der,  an 
den  wir  als  Ciiristen  glauben,  und  das  Erlösungswerk,  das  er  rolU 
l>rat;ht,  und  die  Heilslehre,  die  er  uns  offenbart,  nicht  das  Hell- 
dunkel suchen  müsse,  sondern  um  so  gröfser  und  herrlicher  erschei- 
ne, )e  mehr  es  im.Menschen  licht  wird,  und  je  mehr  der  Mensch  sich 
mit  alier  Schärfe  und  Klarheit  «eines  Geistes  darüber  Kechenschaft 
giebi?  Oder  ^venn  er  es  als  einen  Wahn  bekämpfte,  als  ein  Zei- 
chen wie  des  Hochmutlis  so  de«  Unglaubens,  und  als  eine  Yer- 
siindigung  gegen  den  Heiland,  —  wenn  man  eine  verhältnifsmä- 
fsig  immer  nur  kleine  Schaar  in  der  christlichen  Kirche  ,,CIaistcn, 
Erlöste  und  Kinder  Gottes"  nannte,  und  die  Uebrigen,  uoiz  dem, 
dafi?  sie  als  Glieder  der  Kirche  Christi  sein  Eigenlbum  öinJ,  als  Kin- 
der der  Well  betrachtete,  und  als  noch  dem  T(  ul'el  gehurend  be- 
jammerte und  richtete;  wenn  er  mit  aller  Scbarie  seines  Geiste« 
und  aller  Macht  seiner  hinreifsenden  Liebe  vor  allem  sich  über 
Andere  Erheben  und  von  Anderen  Scheiden,  wie  Tor  allem  iUch- 
xe.il  und  Verdammen  Andersgesinnter  warnte,  und  die  Verirruugen 
nachwies,  ans  denen  solche  Gesinnungen  und  Handlungen  her- 
voigi  hen,  und  deren  gefährliche  Folgen  mit  der  ihm  stets  eige« 
uen  Demuth  und  Wahrhaftigkeit  aus  eigener  Erfahrung  darlegte? 

Itfimmt  man  nun  noch  dazu  das  her/liehe  Wohlwollen,  mit 
dem  er  Jeden,  der  Belehrung,  Rath,  Trost  und  Hülfe  bei  ihm 
•achte,  stets  empfing,  und  zu  jedem  Liebesdienst  und  Opfer  bereit 
-war,  —  die  frennd liehe  !^3'achsi^ht  und  Geduld,  die  ihn  nicht  mü- 
de werden  lieis,  Zweifel  und  Eimvenclun ^eti  stets  von  TVrnetn 
.Tnxuhören  und  zu  beantworten,  die  Üereuwilligkeit  endlich,  mit 
der  er  die  wenigen  freien  Stunden  jeder  Woche  sters  für  den 
freundschaftlichrn  Umgang  mit  seinen  Jüngern  Freunden  bestimm- 
if»  ^  —  so  ist  es  wohl  begreiflich,  wie  er  in  so  kurzer  Zeit  sich 
eine  so  allgemeine  und  innige  Liebe  erwerben  ,  und  einen  so  gro-» 
fsen  Einflufs  ausüben  konnte.  Er  verrnoclite  Alle  au  sich  zu  zie- 
hen, und  trotz  der  verschiedriuien  Ansichreu  und  Bestrebungen 
für  die  lieilige  Sache,  der  es  galt,  zu  gewinnen.  So  hat  er  Viele 
an  sich  gefesselt  durch  seine  Frömmigkeit  und  seinen  Glauben, 
und  hat  in  diesen  der  Kirche  würdige  Diener  gewonnen,  weil  er 
fie  der  Wisieutckafl  gewonneu  hAt^  weU  ei  sie  ygu  der.J^oth- 
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inrtiicltgkeit  der  iHtieiifClialtlic^aa  DordMcliing  einet  Theologn 
ftberfettgty  tu  enitieii  Stadien  angeleitet,  und  tie  dadurch  toc 
Tielen  lieurfibenden  Irrwegen  bewahrt  bat.  So  hat  er  Andere  an  itch 
gezogen  durch  die  Schärfe  und  Tiefe  seines  Geistes  und  die  grol^ 
Gelehrsamkeit,  und  hat  auch  iu  diesen  der  Kirche  würdige  Diener 
gewonnen,  weil  er  sie  dem  Glauben  gewonaeat  oud  lux  ihres 
keiligen  Berul  erwärmt  luid  bfgeiüeri  hat4 

In  Sonmer  des  Jahres  1833  unternahm  er  eine  Beiae  nach 
Berliat  TonflgUch  seines  körperlichen  Znstandes  wegen,  der  durch 
aetn  angettrengies/ Arbeiten,  und  durch  die  Krankheit  und  den  Tod 
leinef  damalt  eiuf  igen  Kindes  bedeutend  gelitten  hatte.    Das  Wie- 
dersehen seiner  nächsten  AngehMgen  und  theuren  Lehrer  uad 
Freunde,  die  Bekanntschaften,  die  er  in  K6nigiberg  und  Barl» 
nnknApfite  und  emenerte,  das  Wohlwollen  und  die  Achtttng  ,  mit 
der  er  TOn  ausgezeichneten  Männern  empfangen  ward  (et  Werden 
nur  genannt  Nicolorius,  J.  Schulze«  Marheineke,  Steffens,  und  der 
ihm  im  Tode  rorangegangene  Schleiermacher) ,  der  Reiz,  den  die 
Keite  schon  dadurch  ihm  gewähren  mufste,  dafs  er  mit  eine« 
freiem,  unbefangenem  Sinne,   auch  in  schon  Bekanntem  Kenat 
fand  und  erkannte,  so  wie  endlich  die  ihm  lange  schon  nothweu- 
dige  Erholung  —  wirkten  so  voriheilhatt  auf  ihn,  dafs  er  bedeu« 
tend  gestärkt  nach  Dorpat  zurückkehrte,   und  mit  frischem  Muthe 
und  neuer  Fieucli^kcit  seine  Arbeiten  wieder  begHnu.      Doch  tra- 
ten schon  im  Spätherbst  1853  seine  früheren  leiblichen  Beschwer- 
den wieder  stärker  hervor,  und  gewannen  bald  ein  bedenkliche- 
res Ansehen.     Zwar  liels  er  sich  dadurch  in  der  ErfüUiuig  seiner 
Pflichten  nicht  hindern,  las  bis  in  die  letzten  Wochen  ävs  Jahrei, 
zuietst  —  da  er  das  Haus  nicht  mehr  rerlassen  konnte,  • —  in  sei- 
ner Stube,   bis  er   gänzlich  erschöpft  aufhören  mufste.  Schnell 
wuchs    7etzt    die    Krankheit,     ein    Luugemibel,     und  brachte 
Yiele  recht  schwere  Leiden  mit  sich.     Wie  es  bei  Brust  leid  enden 
häuüg  der  Fall  sein  soll,   hielt  auch  er  lange  an  der  Iloffnung 
fest,  noch  genesen  zu  können  j  doch  ward  der  Gedanke,  dafs  er 
dieser  Krankheit  erliegen  werde,    bald  rorherischeod ,  und  be- 
stimmie  ihn,  sich  zum  Tode  zu  bereiten.     Wachdem  er  mit  seiner 
theuien  Ehegattin  das  Ii  eilige  Abend  mahl  genossen,  ordnete  er  mit 
der  gröfsten  Gewissenliaitigkeit  Alles  in  stiueu  hiesigen  Verhältnis- 
sen,  wobei  er  des  Geringsten  gedachte;  er  besprach  wiederboieül- 
lich  mit  seiner  l  ebensgefalirtin  Alles,  was  ihr  kiuiftiges  Leben  be- 
traf,  er  übertrug  einem  Freunde  die  noih wendigen  Besorgungen 
nach  seinem  Tode,  namentlich  die  Sür<;e  inr  seine  Nachgebliebe- 
nen, bis  der  von  ihm  selbst  zum  Vormund  ernannte  tbeure  Freund 
und  Schwager,  der  Prediger  Mar  esc  Ii  ia  Jassow  bei  Gammm  iu 
Pommern,  diese  Sorge  übernehmen  könne,    und  stellte  es  dann, 
wie  es  dem  Christen  geziemt,  dem  Herm-^^nheim ,  ob  er  ihn  nun 
abrufen,  oder  das  Leben  ihm  telb^r  und  Andern  zum  Heil  noch 
fristen  wolle. 

Von  der  Tag  und  Kacht  unermüdlich  nur  mit  ihm  beschäf- 
tigten Gattiu  und  seinen  nächsteu  Freunden  und  Zuhörern  mit  ffoüet 
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•ein  Kind  |i»tegn^t  Und  ^  Ooit  empfohlen  liMte«  M  tO^  Febraar 
kurs  neeh  MUi^raedit»  leichlfer  «!•  man  ^ef&rcliiet^  uild  ohne 
gentlichen  Tod^t]ump£ 

Er  hinrerUltt  einä  tief  hetrftbt6  WItlwet  die  ^n  wehtfailk  §tr 
•egnete«  elielidiet  L^ben  mit  ihm  und  durch  ihn  geführt,  undt 
I>ni]lL  aei^i  dem  Herrn  I  dahin  gelangt  itty  Cremm  nnd  «tili  «neh 
dum  Thenetate  hinangi»bent  irenn  der  Herr  ea  fordert «  — *  eine 
Toeliier  ton  i|  Jahraii>«  die  d^a  Veter«  tbenrea  BUd  der  Mauer 
atete  Tergegenvr Artigl  t  eine  tmnrende  bejahrte  Mutter»  die  In  ihtn 
ihr  theuerttet  ^rdengut«  ihre  Stfitse  nnd  Hülfe  im  AUer  Tarieren. 
n»a  betrauern  nicht  nur  die  nächsten  Terwaikiten  und  die  Frenn- 
im  der  Vfthe  nad  Ferne  t  nicht  nu^  die  Zuhdrer,  denen  wohl 
a«a  OlAflfc  nicht  leicht  wieder  in  Theil  wird»  tich  um  aaicheu 
Melater  au  •anmeln»  ihn  beweinen  Wittwen  nud  Weiten  udd 
Kaiblefdeudef  denen  er  leibliche  und  geiaiige  Hülfe  geboten» 

Dieie  greife  Theifnahme  ipi«ch  tieh  denn  auch  unirerkennbfljf 
bei  der  Begribniltfeier  ans»  welche  am  ^  M&n  Statt  ^nd«  Der 
Oberpanor  Bienemann  hielt  in  der  Stadtkirche  res  einet  lahl^ 
reichen  Tertammlnng  die  Leiahenpredigt :  ««Warnm  der  Herr  ürolfl 
mit  den  gef$rdert«»tien  Menachen  oft  to  früh  und  icbnell  an«  dein 
Leben  eilt«%  nach  Anleitung  des  Textet  B.  der  Weitheil  4«  10*^144 
tTuteneichnetef  tprachyinach  dem  Wuntdie  de«  Yentorbenen »  M 
Sarge  gleicHfallt  in  der  Kirche.  Am  Grabe  tprach  Ftofetior  Sar- 
loriut,  und  der  Stüd.  theol.  Hillner  ant  Curland  im  Namen 
telner  Gommilitoneui  worauf  der  -ObeTpattor  Bieneminn  dUI 
hlfehUche  Blnaegnung  voUxog« 

Ein  einfachet  Kreut,  mit  der  von  i^ni  aelbst  gewählten  Ine 
tchrift;  «t^err»  gedenke  au  michf  wenn  du  In  dein  Reich  fcommtr«*' 
(Luc.  as»  44)  beieichnet  dat  Grab»  in  dem  er  neben  teinem  &iiid# 
ruht.  Seine  dankbaren  Schüler  beabtichtigen,  ein  grSfteret  und 
dauerhafieret  IDfenkmal  auf  tein  Gifab  au  tetsen«  Ton  der  Aner* 
kennung  teinet  Wetthet  und  Terdiemtet  um  tid  und  ron  dc^ 
Liebe  au  Ihm,  au«  der  )a  uUch  dieter  BnlichluA  herrorgegangeui. 
läfiii  tich  heffsn,  daA  «le  et  dabei  nicht  werden  bewenden  laa« 
•en»  tondem  dai  grSJste  Und  «chentte  Denkmal  1  da«  einem  Leb« 
ter  werden  kanUf  Ihm  dadurch  «et«en  werden»  dal«  iie  in  Ihren! 
Berufe  ein  Zengnlf«  dafür  Ablegen  1  Welcher  Segen  e«  gfcwe«en^ 
•eichen  Lehrer  gehabt -au  haben. 

Soll  da«  Charakteri«ti«cbe  ItleiuenV  «cblieütrich  idtammcnge- 
fiiltf  werden«  toll  naUiemlich  dasi  Wohin  ex  auf  dem  dargeuell* 
ten  Wege  «einer  fenrwickelung  endlich  gelangt  war,  und  Wat  er 
nach  manchen  «chWerentCätnpf^^n  errungen  hatte.  In  Wenigen  Worteii 
ausgesprochen  und  nachgewieten  werden,  to  ntul«  nian  lilclii  «o- 
Wohl  die  eintelnen  autgeaeichneten  t'ähigkeiten  und  Sigenfchaüen^ 
die  er  betaft,  herrorheben^  alt  tiehnehr  die  to  teltene  EinheU 
teiner  Geittetkrafte«  die  tcbdne  Yereinignng  ton  tl^entchaüen^ 
die  nnt  häudg  nur  getchieden  und  rereinaelt  entgegentreten,  un^' 
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Tor  allen  Dingen  *  fiftt»  dafs  d^r  Dninclfug  telnet  Weteas»  seioe 
Liebe  lum  Harra ,  ilch  in  Allein  aorerkeniibar  amtprach» 

Mit  dner  amgeseiclineten  ScbArfe  und  Klarheit  det  Terttan- 
'  det  und  einer  seltenen  Tiefe  det  Geittet  rerband  er  eine  Lebea- 
digkeit  Itnd  Innigkeit»  )a  Zartbeit  det  Gefühlt,  die^  wohl  haapt- 
tichlicb  dieter  Terbindnng  wegen.  Viele  oft  Überratcbi,  und  taiae 
näheren  Freunde  nicht  teilen  innig  erfreut  nnd  lief  bewegt  hat 
Mit  einer  Oelehrtamkeit  autgerüstet ,  die  wohl  tou  Wenigen  in 
diesem  Lebensalter  schon  erreicht  wild,  und-  mit  unermlkdlicheai 
£ifer  fortwährend  Schaue  des  Wissens  sammelnd  und  tich  aneignendt 
erhielt  er  tIch  nicht  nur  die  Einfalt  des  Herzens,  sondern  ancli 
ein  reget  Interesse  und  die  rolle  Empfänglichkeit  für  Alles,  was 
det  Herzens  Bedürfnisse  b(^friedigt«  Je  mehr  er  durch  teinen  Be- 
ruf und  durch  seine  Stadien  dem  ttrengm  Denken  sich  zuwandtet 
)e  mehr  er  tichtbar  getegnet»  freudig  auf  dieser  Bahn  foritchritt,  de- 
sto gröfter  und  inniger  ertchien  teine  Freude,  wenn  et.  Ihm  mög- 
lich ward,  auch  anderen  geistigen  Anforderungen  in  genügen, 
wie  sich  dies,  —  um  nur  ein  Beispiel,  auxufübren,  —  in  d«n 
letzten  Lebensjahren  so  deutlich  aussprach  in  seiner  Freude  am 
Genüsse  der  classischen  Werke,  unterer  Dichter  ^  und  in  teiuer  in- 
nehmenden Liebe  Bur  Musik. 

Und  alle  diese  schönen  Gaben  und  Kräfte,  alle  Getchicklich- 
keiten  und  Kenntnitte»  ja  selbst  ailet  leitliche  Gut«  das  ihm  tu 
Theil  ward.  Alles  war  in  ihm  dem  geweiht«  den  er  über  Allet 
iiebte,  Allet  betrachtete  er  tteit  alt  dat  Pfund,  mit  dem  er  wucben 
itoUte»  zur  Ehre  teinet  Herrn  nnd  tum  Wohl  derer,  für  die  der 
Herr  tein  Leben  gegeben.     Ihm  war,  wie  es  die  Schrift  Tom 
Christen  fordert,  Christus  Alles  in  .411em;  Christus  war  ihm  der 
-Wegy  und  die  Nachfolge  Christi,  wie  sein  Beruf*  so  sein  H^ii 
und  teine  Seligkeit.     Daher  jene  Entschiedenheit  und  Einheit  in 
allen    seinen  Bestrebungen,    daher   jene   Gewissenhaftigkeit  uod 
Treue  im  Grofsen  wie  im  Kleinen ,  daher  jene  stete  Selbstverleug- 
nung und  dio  völlige  Hingebung  für  das,  was  ihn  als  Wahrheit, 
als  Rocht  und  Pflicht  in  Anipruch  nahm.      Die  Kechenschaft,  die 
er  dem  ITrrrii  abzulegen  halte,  leitete   und  bestimmte  ihn  stets. 
•  Daher    wies    er,   auch    wenn    es    die    Forderung    der  reinsten 
Sache  galt,    alle  uulautern  Mittel,  allen   ungeseizüclien  Beistand 
sofort  von  sich.    War  er  der  guten  Sache  gewifs,  uud  seines  Be- 
rufs,  für  dieselbe  zu  wirken,   und  der  Lauterkeit  und  Gesetzlich- 
K*^it  der  anzuwendeudeu  Mittel ,  so  gab  es  auch  für  ihn  w^rer 
keine  Kücksicht,  die  ihn  hätte  aufhalten  oder  lieh  indem  könaeo. 
Wi<'  er  selbst  frei  war  von  allen  jenen  Anspruciicn  und  Anforde- 
rungen an  .andere  Menschen,   durch  welche  so  Vi»  l»-   srlbst  ilire 
Wirksamkeit  für  das  Gute  lähmen,  uud  sich  und  Anderen  das  Le- 
ben erschweren,  so  liefs  er  sich   auch  nie  dadurch  irre  iiiaclien  j 
oder  hindern,  dafs  Ändere  solche  persönliche  Rücksichten  von  ihm  i 
wünschten  oder  forderten.      Entschieden  trat  er  s^ets  solchen  Zu-  ] 
mnthnngen  entgegen,   nnd  rügte  und  bekamj)iie  das  Unrecht  ernst  ' 
und  scharij   und  doch  verschlossen  sich  im  Alls^meiueu  ihm  we- 
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niger,  als  es  wohl  sonst  tu  geschehen  pflegt,  auch  die  Herzf^Q  de* 
rer,  die  weniger  rein  und  stark  da  standen.  Die  unyerkennbare 
rjauterkeit  und  Rechtlichkeit  seiner  Gesinnungen,  die  wahre  christ- 
liclie  Liehe,  die  eueh  in  lolchen  Klampfen  Ach  in  Worten  und 
Mienen  aastpracfa,  die  OeddM  and.  Willigkeit  im  Tragen  und 
Srtragen  dessen ,  was  Andere,  die  rlel  nachsichtiger  und  nachgie« 
l»iger  «Ind,  nie  ertragen»  WeU  es  ihre  Person  antastet,  das  Alles 
^ffbeie  ihm  to  ylele  Herken,  und  erfüllte  bäu6g  attch  diejenigen 
mit  Achtung  f&r  ihn,  als  deren  Oegner  er  auftrat. 

Christus  war  itini  die  Wahrheit,  diher  ging  ihm,  der  den 
Herrn  über  Alles  liebte ,  die  Wahrlit  iL  über  AiU  s.  Dalicr  sein 
unermüdliches  Forscheu  und  Streben,  die  Wahrheit  immer  tif^fer 
und  lebendiger  zu  erfassen,  das  ihn  auch  Tor  jener  V^erirrung  be« 
wahrte«  abzuschliefsen,  und  sich  mit  dem  ta  genügen,  was  man 
gewonnen.  Daher  auC  der  einen  Seite  seiue  Festigkeit  und  Un* 
biegsanikeit^  wo  es  die  7enheidigung  der  Wahrheit  galt,  auf  ' 
der  andern  Seite  aber  auch  }eue  tJubefangenheit  und  Oerechtigkeif 
im  Auffassen  und  Prüfen  anderer  Ansichten,  jene  grofiie  Fähigkeit 
und  Willigkeit,  In  Aniichten  und  Üeherzeugungen  Anderer  gani 
einzugehen,  und  gewissenhaft  nach  der  Wahrheit  tu  suchen;  da- 
her auch  seine  stete  Bereitwilligkeit,  sofort  dem  Öegner  nachzuge- 
ben,  und  die  eigene  Anficht  aufsngeben^  sohald  er  erkannte,  dafs 
sie  nicht  mit  der  Wahrheit  bestehen  konntet  daher  dieses  schnelle 
Freiwerden  Ton  vorgefaßten  Meinun^Lu,  die  er,  auch  wenn  er 
mit  ihnen  Vieles,  was  ihm  lieb  geworden  war,  fallen  lassen  mufsie, 
sofort  fallen  liefs,  um  nicht  der  Wahrheit  tu  widerstehen* 

Christus  war  ihm  das  Leben;  daher  war  sein  Leben  das  Le* 
ben   der  Erlosten   nach   der  Schrift,   ein  stetes  Absterben  des 
fleischlich  gesinnten  Menschen,  ein  stetes  Wachsen  des  Erlösten 
in  aller  Gottseligkeit  und  Frömmigkeit.     Daher  war  auch  sein 
Glaube  sein  Leben  in  dem,  an.  den  er  glaubte;  sein  frommes» 
sein  reiches,  sein  lieberelches  Leben,  die  Frucht  und  der  toU« 
gültige  Zeuge  seines  Glaubens.     Sein  Glaube  war  wahrhaft  ein 
Himmelslicht;  denn  er  Yerbannte  die  Finsternifs,  und  erleuchtete" 
immer  mehr  Alles  in  ihm,  und  .machte  ihn  immer  fihiger.  Alles  ^ 
in  der  Wahrheit  und  die  Wahrheit  lo  Allem  su  erfassen.  Yen 
ihm  gilt  das  Wort:  er  wufste,  an  wen  er  glaubte,  und' weil  er 
das  wufste,  so  stand  er  freudig  und  gewifs  da,  wie  stets  hereiti' 
so  auch  f&hig,  Rechenschaft  su  geben  von  seinem  Glauben,  und 
für  ihn  in  seugen  und  für  ihn  su  gewinnen  durch  Wort  und 
Thab 

In  diesen  Gelite  ttand  er  reich  gesegnet  di  und  reichen  Segeil 
in  allen  Lebensverhältnissen  verbreitend;  als  Gatte  wahrhaft  de« 
Herrn  Wort  erfüllend,  daß  der  Mann  dem  Weibe  sein  soll,  Wai 
Christus  der  Gemeinde  ist,  mit  ihr,  die  mit  ihm  ein  Leib  war^ 
auch  geistig  immer  mehr  Sftsammeiiwachsend,  und  mit  hingebender 
Liebe  sie  stets  fördernd  für  daf  Reich  Gottes;  als  Yater  innig  und 
dankbar  des  Yaterglücks  sich  erfreuend,  und  wie  bei  der  Gehnrt« 
lo  beim  Sarge  des  Kindei  iit  ihm  die  Himmelsgabe  crkenilend  und 
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ebrend»  die  der  Herr  ihn  anrertrantt  und  die  er  dem  Heim  wie- 
dergeben müsie.  So  ttaud  er  alt  Amttgenotve  und  Freund  da  so 
den  Genossen  und  Freunden;  wafar  und  offien»  redlicbf  treu  und 
liebreich,  und  so  empiän^ich  ^nd  dankbar  fttr  altes  Gnie  und 
Liebe  9  auch  f&r  das  geringste ,  das  ihm  von  Freunden  erv\'iesea 
ward.  So  stand  er  da  in  seinem  Bernfe  all  Lehrer;  eine  Zierde 
dieser  UniTersiiät,  wie  dadurch,  was  er  seinen  Zuhörern  war  und 
bot,  so  dadurch,  was  er  als  Schriftsteller  leistete,  und  durch  die 
Anerkennung,  die  er  als  solcher  (and,  selbst  bei  Männern,  die 
ihren  Ansichten  gemäfs  als  seine  Gegner  im  Felde  des  Wisse» 
auflraten. 

So  stand  er  da  n\s  christliches  Gemeindegliccl ,  ein  erbauli* 
ches  Muster  und  Vorbild  eines  wahrhaft  -gottgefälligen  Christen: 
stets  das  Auge  zur  himmlisclien  Heimath  gewandt,  niul  das  suchend, 
was  drobeu  ist,  und  dadurch  das  Erdenlebeu  heiligend  und  oiit 
frommer  Liebe  umfassend;  stets  ami  Wort  Gottes,  als  an  dem  Schatx, 
an  dem  sein  Hers  hing,  festhaltend  und  daraus  schöpfend,  und 
dadurch,  dafs  er  wahrhaft  daran  hielt  und  daraus  schöpfte,  auch 
unermüdlich  in  jenem  reinen  und  unbefleckten  Gottesdienste,  den 
die  Schrift  darein  setzt,  dals  wir  Waisen  und  Wittweu  in  ihrer 
Trübsal  besuchen,  und  uns  yon  der  Welt  unbefleckt  erhalten. 

•  0 

Grd ruckt  ist  von  Kloinert's  Arbeiton: 

1.  lieber  die  Aechthrit  sammtlichf  r  in  dt  rn  BLzche  Jesaia  cul- 
haltenen  Weissagungen.  Ein  kritischer  Versuch  von  Adolpli 
Friedrich  Kleinert.  T^^tor  Theil.  Berlin,  bei  Keimer,  18^9. 
(XVI  S.  Vorrede,  CIV  S.  Einb  Itung,  und  493  S.) 

2.  Hecension  yon  Hengslenberg's  Christologie;  in  Tholuk*s 
litrerarischem  Anzeiger.  Erster  Anike).  18"0.  IVr.  69 — 76.  Zweiler 
Artikel.  1851.    Nr.  26  —  29.    Dritter  Artikel  1853.    IVr.  33  —  27. 

3.  Diem  festum  VI  D^c.  Nicolai  J.  imperatoris  et  domini  nostri 
longe  clementissimi,  sacro  nomini  dicatum,  universitatis  litterarum  Dor- 
patensis  civibus  pie  celehrandum  indiat  yl  dolpkus  Fr  i  de;  r  ic  11  s  Klei- 
ner t  Dr. ,   theol,  exerret.  et  luigg.  Orientt,  P.  P.  O.     Inest  ohservatio" 

num  ad  dijficiüora  Ubri  leicäani  loca  fascic.  !•  Dorpati  mdcccxxx. 
:i8  S.  4. 

Rede  ,  gehalten  bei  Eröffnung  des  theologischen  Seminars 
der  Kaiserlichen  Unirersität  Dorpat  den  25.  Januar  l85i*  Sl  Pe- 
tersburg iS'i. 

5.  Ueber  die  Eiitstebnng,  die  Bf  sk'.ndtlu  ile  und  das  Aller 
der  T'ia  firr  Esra  mnl  iSrln  mia.  In  den  Beitrai^<  n  zu  deu  theolo- 
gischen AVissenschaiicii  von  den  Professoren  der  Theologie  zu  Dor- 
l»at.    Erster  Bd.  Hamburg,  hei  Perthes,  1852.   S.  1 — 504. 

6.  Ueber  deu  Regierungsantritt  des  Arrax'  rxes  Longima- 
uus.  Im  zweiten  Bande  derselben  Beiträge.  Hamburg  IQJ^  S. 
1  —  232. 

7.  Aiih mg  und  ITachträge  zu.  der  Abhandlung  über  den  Ar- 
laxerxes.    in  dcmscibeu  zweiten  Bande  der  Beiträge.  S.  564 — 41Ö. 
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8»  Reccnsion  yon  Ol  sli  aus«;  iTg  biblischem  CommoiUar  über 
sämmtliche  Schriften  des  n.  u«  n  Testaiuenls.  Krsler  Bd.  1831.  Zwei- 
K^r  Bd.  1832.  In  den  K.*rliiier  Jahrbüchern  für  wisseuschafUichc 
K^ritik,  idS5t  ui  ;<vvei  AnikelOy  September  und  ^orember. 

J.  Walter. 


LXII. 

« 

LlTTERARISCH- STATISTISCHE  MiSCELLEN. 

15»  April  w«rd  »u  Odesm  die  duelbtt  neu  gegründete  Kreis- 
meJkuU  feierlich  erOffoet.  Die  Brricbtuog  yon  MemmtmchuUn  in 
den  Yoritädteii  Odei«a*t  und  den  umliegenden  Dörfern  wird  Yor- 
beceitet. 

Am  25.  März  ward  in  der  Stadt  Luch  (Gouvt.  Kostroma)  eine 
Elementarschule  feierlich  eröffnet.  Die  Zahl  der  Schüler  belief  sich 
auf  50.  An  Beiträgen  für  die  Schule  waren  von  Privatpersonen 
13'50  Rbl.  Leo.  baares  Geld,  Bücher  für  565  Rbl.,  und  andere  Lehr- 
liülfsmittel  für  185  Rhl.  eingegangen.  An  jährlichen  Ecitrageii 
waren  zugesagt  555  Rbl.  Bco.  Der  SudUatb  comribiüit  zum  Be* 
steu  der  Schule  400  KbU  jährlich« 

In  der  im  Jahre  1821,  beim  St.  Petershurgischen  Zeughause  zur 
Bildung  geschickter  Meisterleute  und  Handwerker  für  die  Arsenale 
für  25  Cantonisten  errichteten,  im  Jahre  I828  auf  100  ZcK^linge  er- 
weiterten technischen  Schule  fand  am  16.  April  d.  J.  in  Tiryr  uwart 
mehrerer  der  ansgez(Mclineisit  a  Arulierie -  Generale  eine  i'iüfung 
derjenigen  Zöglinge  Statt,  die  ihren  Unterricht  in  dieser  Schule 
beendigt  haben.  Es  erstreckte  sich  dieselbe  über  folgende  Gegen- 
stände, welche  in  dieser  Schule  seit  dem  Jahre  1853  gelehrt  wer- 
den: I)  Arithmetik  in  ihrem  ganzen  Umfange,  wie  auf  allen  hö* 
Kern  Schulen.  3)  Geometrie,  Trigonometrie,  Algebra  und  die  Lehre 
Ton  den  Kegelschnitten,  mit  Anwendung  auf  die  Handwerke»  da» 
mit  die  Zöglinge  lowolil  Flächen  metieu,  und  den  kubischen  In- 
halt Ton  KSrpern  ermiuelu«  alt  ench  Zeichnungen  von  Maschinen, 
und  ebenso  anch  Maschinen  nach  Torgelegten  Zeichnungen  rerfer* 
tigen  lernen.  '5)  Die  Anfangsgründe  der  Ghemiet  und  besonders 
der  Metallurgie;  zugleich  erhallen  die  Schüler  theoretischen  und 
praktischen  Unterricht  in  der  Stückgiefserei ,  ihrem  ganien  Umfange 
nach.  4)  In  besonder u  Glassen  wird  das  Schmiede-,  Tischler«  und 
Zimmerhandwerk  ausführlich  gelehrt.  5)  Französisch  und  Denlscfa» 
In  diese  Schule  wetzen  Kinder  von  Personen  freien  Standes,  ror- 
zugsweise  die  Söhne  der  bH  den  Arsenalen  angestellten  Meisler- 
leute unter  der  Bedingung  aufgenommen,  dafs  sie  schon  in  den 
Anfangsgründen  der  Arilbmoiik  bewandert  sind,  und  einige  Uebuug 
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in  den  HAiidwerken  b^tltt^n.  Karli  Bctndlgung  4et  VatcfSMn 
tind  die  Zöglinge  rerpflichtet,  der  ICroae  10  Jahre  Ung  in  dienea. 


In  äem  Gent  r  ilhericht  des  Minisiert  dea  Kaiierliclien  Hofei 
über  das  Minisicnum  der  Jpana^en  für  1833  finden  iich  über  die 
au  diesem  Ministerium  gehörenden  Lehramtalten  folgt^iuie  Nother: 

l.  Die  landii>irthsLhaJiliche  Lehranstalt.  Nach  Volleiul  iiiii;  Ati 
Bauten  fui  dieselbe  nach  dem  Allerhöchst  bestätigten  Plan  ist  diese 
Anstalt  im  Ottober  1833  eröffnet  worden,  utid  schon  wertlen  darin 
d50  Bauerknaben  unterrichtet.  Die  eine  Hälfte  der  Zöglinge  wird 
täglich  nach  der  wechselseitigen  Lehrmethode  im  Lesen  und  Schrei- 
ben unterrichtet,  die  andere  verrichtet  alle  Arbeiten  bei  der  Lehr- 
anstalt, bei  welcher  aufier  den  Handwerksmeistern  weder  ander- 
weitige Arbeiter»  noch  eine  Dienerschaft  sich  befindet.  I>ergesU)t 
haben  sie  rem  Octobennonat  bis  tum  Eintritt  de«  Wintert  HflM 
Ganal  ron  397  Faden  Länge  sur  Austrocknung  des  der  Anstalt  ge- 
hörigen Landet  graben,  nnd  tnr  Frühlinpieit  elf  I>etrtntinen  Hea- 
land  nrBar  machen  kdnnen.  Im  Laufe  des  Winten  haben  aie  adt 
Erfolg  Unterricht  in  Tertchiedenen  einfachen  Handwerken  erhiU 
fen,  all  im  Schneider-,  .Schuhmacher-«  Schmiede-,  Titc1iler<t  I>iecli^ 
1er-,  Weber-  nnd  Töpferhandwerk.  Sie  haben  Ar  «ich  ihre  Kld- 
dnng  und  Wäsche  besorgt,  und  einen  Theil  der  ndlhigen  Ac1Ee^ 
Werkzeuge  rerferiigt. 

Die  LandmewrMchuU/  Die  Zöglinge  derselben  beschäfttg* 
ten  sich  im  vorigen  Jahre  mit  praktischen  Arbeiten  in  der  Hinge- 
bung von  Kralsnoie-Sselo,  und  nahmen  einen  Flau  fiber  4333  Dss* 
statinen  Wald  auf«  Sechs  Zöglinge,  die  ihren  Gnrsne  mit  Erfolf 
TpUendet  hatten,  wurden  aus  der  Schule  entlassen,  und  snm  Dien« 
In  den  Apanagecomptoirs  bestimmt. 

3*  In  den  Hßuptlehran$talten  zur  Bildung  von  Zehrem  weidsa 
die  SSÖgliuge  fftr  ihren  Beruf  rorbereitet.  Drei  ZdgUnge  der  Haapi- 
schule  in  Krafino)e-Sselo  werden  feixt  mit  Nntaen  inr  Anweisueg 
der  wechselseitigen  Lehrmethode  in  der  lindwlrthscbaftlichen  Lehr- 
anstalt gebraucht. 


Die  Eroffnunf^  dar  praktUchen  landmrt&sekafiUehen  Lekrantislt 
mu  M~Kiuihf\ff'y  am       Mai  d.  J.  (S.  oben  8*  473),  welcher  auch 
Seine  Ezcellens  der  Herr  Gucator  des  Dorpater  Lehrbesirk«,  Bam 
Ton  der  Fahlen,  beiwohnte,  wurde  durch  eine  Rede  de«  Direcion 
der  Anstalt,  Professors  Dr.  Schmäh f  in  der  er  das  Leben  Tbaer*! 
nnd  dessen  Verdienste  um  die  rationelle  Behandlung  der  Land* 
wirth Schaft  schilderte,  nnd  durch  ein  gläniendes  Pestmahl  gefeiert 
Die  Zahl  der  Zöglinge  belief  sich  swar  erst  auf  sieben,  was  aber  , 
theils  dem  späten  Bekanntwerden  über  die  Eröffnung  des  Instimts, 
tbells  dem  Umstände  beiauiÄessen  ist,  dafs  mehrere  Zöglinge  erst 
nach  Beendigung  der  Tom  Frof*  Schmala  beabdchtigten  wissen* 
schaCUiehen  Reise  (8.  oben  S.  383)  eintreten  wollen.    Alsdann  wer-  | 
den  auch  die  rom  Herrn  Finanr minister  für  da«  Institnt  bestinoi- 
ten  acht  ^gtiuge  eintreffen,     J>er  Eigenthümer  des  Oute«,  Ben  | 
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LABtetticliall  r.  Liphart ,  läkt  tich  das  Wolil  der  Aniiali  eifrifrt 
ingelegen  teiii.     Dem  Director  hat  er  das  in  «chönem  Sdl  oen 

mfgeführte  Gutsgebäude  inr-  Wohnung  überlassen;  ein  zweite! 
lYobnhaus  ist  für  den  Inspector  der  Anstalt  uud  für  den  Gutsrer- 
Mlter  erbaut;  auiser  dem  schon  früher  für  das  Institut  selbst» 
ta  H6nftleu  und.  Wohnungen  für  die  Zöglinge,  beatimmten  Gebäu- 
le  ist  noch  ein  älteres  hemchaftUche«  Wohnhaut,  sa,  demaelben. 
Zwecke  in  Stand  gesetit. 

Zur  Griindung  einer  tehranstale  für  Kinder  unpermogender  Edel" 
\eute  in  der  Stadt  Jaroslaw  ist  Ton  mehreren  {'^ß)  Edelleuten  des 
ioitigen  Gouvernements  eine  Summe  von  6556  Rbl.  subscribirt 
worden,  darunter  vom  Titulärrath  E.  l\^aumow  1200  Rbl.,  vom 
I  iirsten  N".  Menschikow  671  Rbl.,  vom  T'iir"?tPn  S.  Goli/yn,  Grafen 
A..  Tormafsow  und  Gardestabscapitain  D.  Goricbw^ostow  ron  jedem 
500  EbU 

Zufeihunderi  zwölfte  Sitzung  der  Curländischen  Gesellschaft  für 
Isitteratur  und  Kunst,  Mitau,  am  2.  Mai.  —  T?'achdem  der  slell- 
venreiende  Secrelär,  Dr.  Fleischer  i'iber  die  im  Laufe  des  vorigen 
Monats  eingegangenen  Gosrhptike  berichtet  hatte,  tr"ug  Herr  jLeon- 
hard  T. owenstein  die  ^^^tite  Abtheilung  srinrr  Abhandlung:  ,,die 
Verbri  Hung  der  Buddha  -  Religion  in  Asien,  nachgewiesen  durch 
die  historischeu  Narhrichtpn  Asiatischer  Völker",  vor.  —  Zum 
Schluis  der  Sitxung  verlas  Dr.  Fleischer  einen  Aufsatz  des  Herrn 
ili-gierungsarchivars  Zigra:  ,)Zur  Cbionik  de«  Gurläiidiscben  Gou' 
Fernemeuts  für  das  Jahr  1835^^ 


In  der  am  n.  April  d,  J.  gehaltenen  Sitzung  der  GetelUchaft 
für  GetdUehte  und  jilterthttmsiunde  Rufslands  in  Moskau  ward  vor- 
getragen: 1)  ein  Schreiben  Sr.  Eminenz  des  Metropoliten  von  Kiew 
Mugenius^  13  in  Kiew  aufgefundene  sechseckige  Silberbarren,  wahr- 
scheinlich alte  Rubel,  betreflend;  2}  eiu  Schreiben  des  Mitgliedes 
A/.  Diew  über  mehrere  die  Siadt  Schuja  (Gouvernement  Wladimir) 
betreffende  Urkunden,  welche  der  Kaufmann  W.  Borifsow  daselbst 
gesammelt,  nebst  der  Abschrift  zweier  von  diesen  Urkunden; 
3)  eii\e  von  äem  Präsidenten  Wirkl.  Sr.  R.  Malinowsiy  verfafsle 
Fiogr<ii)]iie  d(  s  Bojarpu  Ariamon  Ssergeje witsch  Matwe^ew,  Chefs 
der  ehpni.iliü,en  Reichj»ge3andi9chafts])rika'?.  —  An  Geschenken  wa- 
ren besonders  eine  bedeutende  Anzahl  yoii  Kussischcn,  Arabi- 
scIkmi,  Tatarischen  w.  a.  Mun7:en  in  Goldf  Silber  und  Kupfer  TOU 
rerscbiedeuen  f ersoueu  dargebracht. 


Der  jirchimandrit  Daniel  in  Moskau ,  der  sieb  in  den  Jahren 
I819  bis  l8y  bei  der  Russischen  Mission  in  Peking  befand,  hat  , 
von  dort  eine  «Ufgewählte  Chinesische  BUfliethek  mitgebracht.  Der 
in  Chinesischer  und  Russischer  Sprache  verfaüste  Katalog  dersel- 
ben^ serfällt  in  zwei  Abtheilungen:  christliche  und  heidnische  Bii- 
cber.     Die  emm  AbtbcUung  entbali  61 1  die  leutere  11^  Baude. 
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J<MM  iSiid  thells  Ton  MSittaiaenr  tMb  'lm  diifes^Q,  die  tm 
Cfariti«nihuin  bekehrt  weffd«!!^  UbemiBli  mad  mtwcbUeMidi  kircb- 
llclMa  und  *  theologischen  InTialM»  Viuer  den  liMliicn  befinden 
iifh  «mch  |>oUti«ch«9  juriditche,  mythologische ^  lilstoiiscbe  und 
geographiiciM  Werke.  l>«r  Archioiandrit  Dtniel  hat  iibrigeni 
selbst  mehrere  Werke  aus  d«fli  tatiiadMii  iua  Chuiedacbe.  und 
«Ht  diMOi       Bmtii€li«  f^bmctsk 


Vacb  Erftfaut^        dprch  einen  AUerbAchtlen  TTIem  Tom  ii. 
Deoember  i8i6  bettltigten,  dem  dirigirendf  a  Senaie  wir  AufbewalH 
rpojs  f^bergebenen  Teatamenta  dea  ki^nlicb  verilorbenen  OeneraU 
TOn    der    Artillerie ,    Graßm  Jhxn  jindrefami^  jtrqktMchejew, 
fand  aich  in  demaelbeii  die  Qeaiimmang«  dafa^  wenn  er  aterben 
aolltet  ehe  er  aicb  einen  Erben  ernannt  bätte,  er  dieae  Er- 
nennung 86iner  Maieatät  dem  Kaiaer  anbeimstelle.     1>a  nun  der 
Itatator  keinen  Erben  ernannt  hatt  io  hat  Seine  Majeitit  dnr^ 
ciaea  AUerbödiiten  ükaa  rom  6^  Kai  d«  h  liefoblen:  |)  daa  to« 
TeUftQr  Unierlaaaene».  ihm  Ittr  «^ineii  DienM  rerliehene  ^t  0m* 
•ino  mit  nllem  demi^lben  lugeacbriebenen  beweglichen  Termffgeo« 
wie  aolchea  im  Teatamente  dea  Grafen  Araktachelew  und  den  am 
1|.  Juni  igsi  gleichfalla  Allerfadcbat  beatätigten  Erginumgaartikeht 
in  demt^lben  Terseicbnet  iat»  dem  NiMfigorc^tch^n  ihdmHmcarpM 
snm  ewigen  und  nngetbellien  Betitz,  nach  Grundlage  der  oben- 
genannten Urkunde  nnd  mit  genauer  Befolgung  aller  auf  die  Yer- 
WAltnng   dieiea  Yermögena  Bexug   habenden  Bestimmungen  des 
ErblaMera,  au  üVgebeu«  und  die  Einkaufte  dea  Qutea  für  di« 
Eisiehung  derjenigen  Jungen  Edelleute  su  rerwenden»  die  dea 
bestehenden  Verardnungen  gemäfs  in  dieaea  Gorpa  eintretm  wer- 
ben.    2)  Dieses  Corps  soll  in  Zukunft  dai  BTewgQrediclie  Cadet- 
lencorps  des  Grafen  Arakitchefew   genannt   weiden ,   und  aus- 
achliefslich  daa  Familienwappen  denelben  führen. '    5)  I^e  Yci»> 
waltupg  des  testamentarisch  Yermachtcu  untbeilbaren  TermSgefN 
wird  dem  Oekonomiecomiie  des  Corps  übergeben,  dessen  SiuuD- 
gen  der  jedesmalige  Adelsmarschall  des  Kreises  Nowgorod,  ia 
welchem  das  Gut  Hegt,  als  beständiges  Mitglied  beiwohnen  aolt 
4}  Wenn  in  der  Folge,  nicht  vorauszusehender  Umstände  wegen, 
4ieses  Cidettencorps  aufgelöst  werden  sollte,  so  fällt  das  untheil- 
bgre  Vermögen  nebst  dem  l^'amen  und  Wappen  des  Grafeu  Aral^- 
tschejew  unter  denselben  obigen  Bedingungen  demjenigen  Enie« 
hungsinstitute  }unger  Edelleute  zu,  auf  welcltes  dip  Rechte  und 
Yorziige  des  vorigen  Corps  übergehen.    ^5)  Bd  der  Graf  Araktsche- 
jew  noch  bei  seinen  Lebzeiten  ein  Capiial  von  300,000  Rbl.  depo- 
nirt  linr,   um  von   dessen  Zinsen  im  Nowgorodschru  G4detieiicürp? 
die  Söluie   des  unbemittt  Iten   Adels   der  Gouvernrninits  "PTowgorod 
und   Twer  erziehen  zu  Jas^en,  und  er  dabei  die  Bedingung  ge- 
macht hat,  dafs  da«?  Recht  die  Candidaten  ru  wählen,  nach  sei- 
iun\  Tode  seinen  Eiben  ankommen,  im  Fall  aber  v\'eder  er,  noch 
sein  Erbe,  jiDige  Ailligr  zur  Aufnahme  in  das  Corps  ernrnui,  das 
YiT^i^Uß^U^  4en  A4eUai4r«cb4lie4  «nl^^Q  49  wird  ^ 
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▲rtkitckeiew  anftwaeham^^«  }tin§»ii  Edelleut«  den  Goymiie» 
tnenüftdekMCteliilleD  tdb  IToWgorod  und  Twff  übertusfeu,  uud 
swar  ia  dar  Alt«  dalt  diar  aine  vial  GandidaM^a  ernaaaa,  wia, 
4aff  aadcra« 


In  einer  besonderen,  vom  2.  April  1833  dartrteti  und  am  10. 
April  desselben  Jahres  Allerhöchst  bestätigten  Urkunde  hat  der 
C^raf  Araktschejew  einen  Preis  für  die  gelangende  Gesehic&te  der  Re» 
frierung  Alexandere  I,  gestirtet.  D«ro«cb  toll  ein  von  Ihm  im  J. 
1855  in  Reichslelh batik  auf  Zinieisins  ntedergelegtef  Capital 
von  50,000  Rbl.  Bco.  daselbst  bis  lum  J.  1925,  d.  L  bis  mm  Ab* 
lauf  von  100  Jahren  nach  dem  Tode  Kaiser  Aiexandm,  nebst 
Zinsen  und  Zinseszinsen  ungeschmälert  und  nnantastbar  rerblei- 
ben.  Alsdann  tollen  von  der  Summe,  so  welcher  jenes  Capital 
aingewacbseu  tein  wird,  drei  Viertel  demj eiligen  Ruttitchen 
Sclinfttteller  als  Freit  snerkannt  werden,  der  die  beste,  roUsifln- 
digste,  authentischste  und,  'anch  In  Rfickttcht  des  Stils,  geinngenste 
Gewkiekts  der  Regierung  dee  Kaisers  Alexamder  J.  pim  Rufelanä 

in  Russischer  Sprache  verTalst*  Das  Urtheil  über  den  'Werth  der 
B4»werbuugsschrilten  und  Aber  den  Yortug  der  su  krdnended  an- 
ter ihnen  toll  der  oberttea  wlttentchaftUchen  Behörde  Rulslands,' 
welchen  Kamen  sie  auch  su  der  Zeit  fähren  möge,  auttehe«» 
Das  Billet  der  Russischen  Reichsleihbank  auf  obige  50,000  Rbl.,  iu 
welchem  auch  der  Termin  .bemerkt  ist,  wo  diese  Summe  nebst' 
den  Zlfisen  gehoben  werden  darf,-  ist  in  der  Depotiiencasse  des  % 
^t.  Petershurgitchen  Ersiehungshauses  deponirt»  Die  Kaiserl.  Aka- 
demie des  Wissenschaften  ist  von  dem  Testator  ersucht,  nach  sei- 
nem Tode  diese  teiue  testamentarische  Verfugung  sowohl  in  deu 
Moskati*schen  und  Stt  Petersburgischen  Zeitungen^  als  auch  in  Lon- 
don, Farif  und  Berlin  bekannt  su  machen,  damit  diese  patrloti» 
ache  Stiftung  im  Laufe  eines  Jahrhunderts  nicht  in  Vergetsenheit 
gera*ihe«  Zft  Anfang  det  !•  1915  itt  sowohl  die  Reichsleihbank, 
wo  die  gedachte  Summe  niedergelegt  ist,  als  auch  die  Russische 
Akademie  der  Wissenschaften  verpSichiet«  diese  testamentarische 
Verfugung  in  aUeu  su  jener  Zeit  erscheinenden  Russischen  und, 
ilusländlschen  Zeitungen  bekannt  %n  machen,  mit  dem  Bemerken, 
dalt  nanmehr  die  Zeit  der  Bevi  erbung  heraiiräcke,  nud  mit  Hiosu- 
ffiguttg  einer  Angabe  über  den  Werth  des  sum  Preise  bestimmten' 
ISapitals,  da  dann  diese  Summe  anch  flir  die  noch  übrigen  sehn 
Jahre  mit  Genauigkeit  berechnet  werden  kann*  Vor  dem  i* 
Januar  192$  haben  die  Bewerber  ihre  Schriften  mit  beliebigen  Mot» 
tos  versehen  an  die  Akademie  einsateuden.  Ein  su  jeder  Bewer- 
bnngtsdirift  hinsttge£ftgter  besondert  versiegelter  Zenel  mnfs  dea 
Vaman  des  setp.  Verfassers  enthalten.  Die  Akademie  beprüfit  die 
eingesandten  Werk«  mit  Beobachtung  der  Formalitäten,  die  gegen-, 
wärtig  bei  den  von  der  Akademie  ertheilten  Freisen-  eingeführt 
taud,  aad  erkennt  am  12.  December  1935  dem  Verfatter  det  rer- 
aügttcbaian  W^ske«  nU  Ffait  4r^i  Yiertai  des  daF^^ninen  Oaplialt 
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a^N  SlniM  IH»  vierte  Tienel  dm  Otpiuli  toll  rar  H««»^ 
gebe  geMoten  Werkes  ia  einer «  nacli  den  d«niizuaMll§ea 
Standpunkt  der  T)rpographie  möglicbat  roUkommenen  AaMtattsog 
mAt  HiniBfikgmig  einef  in  Kupfer  gettodMueo  Bildaiaae«  Alexan- 
ders I.  und  erkürender  hittorischer  Pliae  iiod  Charten  Terwendet, 
und  keines  ron  den  lu  druckenden  10,000  Bxenplaren  thearer 
Terkauft  werden 9  als  wie  viel  es  nach  Berechnung  der  Aoagabee 
SU  »lehen  kommt.  Aus  der  nach  Bestreiinng  der  Herausgabe  des 
gekrönten  Weriiea  ührighleibenden  Snaime  wird  demjeuigea  AGl» 
Bewerber t  dessen  Werk  dem  gekrönten  am  nAcbsten.  kommt,  ein 
Accessit  ausgesent,  so  wie  noch  zwei  Preise  ron  gleichem  Wenbe 
fÜs  die  Uebersetzungen  des  gekrönten  Werkes  ins  Deuuche  nnd 
ins  Französische.  Das  aas  dem  Verkauf  des  gekrönten  Werket  ge- 
löste Geld  kann  snc  Herausgabe  obgedachter  Uebersetzungen  Ter* 
wendet  werden.  —  Das  Capital  Ton  50,000  Rbl.  wird  9  zu  dem 
jetzt  gesetilich  angenommenen  Zinsfufse  i  48  hefecbnet»  im  J.  1925 
auf  die  Summe  ron  1,918,960  HbL  angewachsen  sein«  Hiernach 
wäre  der  höchfltf  Preis  i»4j9i330  KbU  and  der  Tiefte  Theii  des 
Oanfen  479*740  &bL 


Der  Herr  Dirigirende  des  Minifterianit  det  dffmllicben  Uai»- 
ricbtSf  ^liiiiatgr* College,  Oebeimerath  und  Ritter- 6L  CTirareir»  ist 
AUergnidigst  inn  Miaui^f  äwf  l^mtUdk^m  tttU0nieki9  ernannt  wor- 
den» 


^  Tom  Adel  der  GouTmiements  Grodno»  Wilna  and  Kishego- 
rod  and  der  ProTins  Btelostok*  sind  sa  Mrenettnücrm  der  dorti- 
gea  Gymtkuien  der  Kammerherr  Jftrst  Contitmün  Radzimiü  ia 
Orodno»  der  ehemalige  AdelsmarscbatI  Gral  CoMianiin  Piaier  !■ 
.Wiliia«  der  Garde  -  Stabscapitain  Sekertm^ifem  in  Nishegorod,  nad 
der  gewesene  Adelsmarscbalt  TtTpUowsU  ia  Bjeloitok,  erwählt 
und  Allerhöchst  bettitlgt  worden. 


Einem  Allerhöchst  eigenhändigen  Ukas  Seiner  Kaiserlichen 
Majestät  gemäfs  sollen  dem  gefeierten  Russischen  Dichter  \viikL 
StHHtsrdth  ShuLowslij  bis  ZU  dessen  Tode  )ährUcb  5OOO  fi,bl.  Silb. 
aus  dem  Reichsschaue  gezahlt  werden. 


Der  Commissionär  der  Moskansrhrn  TJnirersiläl ,  Kaiifmana 
erster  Gilde,  Schirtajeuf^  ist  für  seine  nülziiche  Tbatigkeii  zum  Be- 
sten des  Buchhandeis  und  der  üoiTeisiliU - Buchdrui^iberei  sum 
CamaMnimath  ernannt  wordeo. 


nefördert  sind  t  i)  ZU  Qtmerolm  d§r  jiriilUri€:  der  Director  des 
gelehrten  Mi litärcomit^»  Generallieutenaut -Gogel  L  and  der  Obfi^ 
director  des  Pagencorpa»  aller  Landcadeiteneorpa,  des  adligen  le- 
giments,  der  Artillerie-  und  Ingenienrschulen ,  aad  Director  der 
KaiserL  Miiitärakadenie,  Geueraladlottor  Snebotanei  i*  s)  im 
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G^neralUeutenant:  der  Director  drs  ersten  Ca^ettencorps,  General-^ 
major  Godein  I.  5)  Zum  wirkl.  Staaisrath:  da«  Mitglied  des  Co n- 
seils  hrim  MiuistPiinm  des  Innern,  Staatsrath  Arisenjew.  4)  2iu 
Staatsrathen:  dir  oid  eilt  liehen  Professoren  der  Moskau'schen  UiiiTer- 
sitäl  Iwasch  ko  wskii,  und  der  Charkowsclien  Universität  Ss  u c hc»- 
mlinow,  der  Director  des  Gyniiiasiums  zu  Tiflis  und  der  Tr.niskau- 
kasiachen  Kreisschulen,  E.  Gruber,  der  als  Komanendichier  be- . 
ItaniJie  stellvertretende  Director  der  Kaiserl.  Theater  in  Moskau, 
Kamrneiherr  Sagoskin.  5)  Zu  CoUe^ienratheii:  das  aufserordent' 
liehe  Mitglied  der  Akddemie  der  Wissenschaften ,  von  der  sieben-, 
ten  Glasse  Tarclianow,  die  ordentlichen  Profeisoren  an  der 
Universität  %u  JJorpai  Dr.  Blum,  und  an  der  Universität  zu 
Charkow  Arternowskij-Gulak,  die  Adjunct-Professoreu  au  der 
Universität  zu  Moskau  Srrachow  und  Teruowskii,  der  Gouver- 
neur und  Secretär  des  I.ycf  unis  zu  Ssirskoje -  Sselo  Zetreus,  der 
Cünvrrneiir  und  Lehrer  desst^lbeu  Tyceums  Tschirikow,  der  Di- 
rector der  Scliulen  des  Wladimirsc  heii  Gouvernements  Kalaido- 
iwitsch,  dfr  Inspector  des  Poiiawascheu  Gouvernementsgyniiiasiums 
Iwaiiizki},  die  Oberlehrer  des  Kjasansciien  Gymnasiums  Wos- 
dvrishenskii  und  des  SlobodsKo-Ukrainischen  Gymnasiums  Iwa- 
now; die  Ehreninspectorent  der  Rjasanschen  Kreisschule  Rj  u m  in, 
utid  der  Lebedinskischen  K-reisschule  Iwanenko;  die  etatmäfsigen 
Inspectoreu :  der  Lebedinskischen  Kreitscbule  Galkin  und  der 
Cbarkowjchen  Kreisschnle  R omanowikil,  der  Lehrer  der  Russi- 
scbeiv  Litteratur  an  der  Su  Catharinenichule  zu  Motkau  Kalaido« 
witsch«  der  Lehrer  der  Geschichte  und  Geographie  am  Enie- 
linugshaufe  sa  St.  Petersburg  Horutcbucbf  und  der  Kebrer  der 
^nssiscben  Spracbe  und  Aritbroetik  am  Fräuleinstii^e  Bogol)ubaw* 
6)  Zii  CoüegienasMsortn:  der  bei  der  KaiserK  Akademie  derKiko- 
a|e  angeslellte  Stabsarpt  Oyerlfipbf  der  Ad)onct  des  Ricbelieuacheii 
Lycenmt  Trojniski,  die  Lebrer  det  ersten  Cadettencorps  Kre- 
iscbetow  und  Tjashetow«  die  Oberlehrer  an  den  Gymnasien  lu 
Dorpat  Sokolowskif  au  Mitau  Tscbascbnikow,  au  Moskau 
ITolkow  und  ICrafBiliiikow»  au  Wladimir  Osironmow«  au 
Isroslaw  Toporski),  an  Cbarkow  Berniaki»  au  Tambow  Le« 
wiiski),  au  Kiew  Petrow»  der  ebematlge  ObeHebrer  am  Gymna« 
aium  au  Wladimir  Sbojew»  die  eiatmärsigen  Inspectoren  derKr^lf» 
acbuleu  lu  Ostrogoshsk  Ssorokiii|  und  pu  Sumy  Med  in«  7)  Zur 
fu:hiea  ChuM!  der  Titttlärratb^  Lebrer  d«s  aweiten  Gadettencorpa 
Bekmann. 


Zu  Rittern  sind  ernaiuU:  l)  des  St.  Andrtatordens  in  Diaman^ 
ten:  der  Finanzminister ,  General  von  der  Infanterie,  Graf  Can- 
crin;  2)  des  iS/  fVladimirordens  zweiter  Classe:  der  als  Schriftsteller 
bekannte  GeneralUeutenant,  Glied  des  Generalauditoriats  Skobe- 
l^Wj  3)  Annenordens  erster  Classe:   der  Leibarzt  Sr.  Kai- 

serlichen Majestät ,  wirkl.  Staatsratb  Gr  ich  ton  und  der  wirkl. 
t)taatsrath  Ii.  Adelung',  4)  St.  Annenordens  zweiter  Clas.se  mit 

der  KcUserUchen  Krone:    der   Kcctof    der  Akademie    det;  Küuste. 
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ron  der  sm  ClaM  8c1iebit)eWt  fmA  äer  I^lirer  bei  Sr.  Kai- 
•erlicb«!!  Hoheit  dem  Thronfolger,  Cftsar^rich»  Grofsförsten  Alexan- 
der KllioIa)ewitoc1i,  Hofreth  OtUe;.  5)  des  Sf.  ^nnenordetu 
uiniier  Chuw:  der  Ticepräsident  der  Ikademie  der  Kftnste,  wirlL 
Staattrath  T.  Tolstoi  und  der  Rector  der  Alexander-ITnirerfltit  ia 
Finnland,  Froletsor  Pip  p  ing;  6)  de«  d*/.  Jmtmard^na  dritter  Ciiute: 
*dle  «lellTenretenden  Profesioren  der  Blldhanerkunat  und  Akademiker, 
Ton  der  9ien  Claate  Balberg  und  O r  1  o  w« k  i ),  der  Lehrer  des  eraieo 
Cadettencerps,GoIlegienassestor]Ca  lasch  uHow,iind  der  desPawIow« 
sehen  Öadettencorpt,  Gollegienassessor  Jrar)ew;7)des  Kaiserlich^KS- 
niglieken  OrdsM  vom  undfitn  AdUr  der  Mmster  des  difentlicben 
Unterrichte,  Oeheimerath  Uwarow;  8)  des  Km»erU«h''Kl&mgUi^ 
St<mUdaMt9ordsn9  fderttr  Cla»9e  der  Zeichenlehrer  beim  Bergin«i- 
'  l^te  Jakowlew,  und  der  Cassirer  im  GommersbaiÄcomptoir  so 
Biga  H.  T.  Bracket 


Bibliographischer  Bericht  für  das  Jahr  I8S4. 

Yll.   Geschichte.  Fortsetsung. 
KpamKaa  8Ceo6maa  Mcnropia  omT»  nomona       «amncli  speiieHb, 

lUAoXeHMaa  no  «oBOMy  nAany  H.  KkpobikmIi,  d.  i.  ICnrs- 

gefafste  allgemeine  Weltgeschichte  ron  der*  Sftndfliith  bis  auf 

unsere  Zeiten,  nach  einem  neuen  Plane  dargelegt  ron  K.  Ki- 

row*   Moskau,  1934»  (3  KbL)  . 
Hcvopx«  rocy^apcmaa  DoccittcKaro,  co%  H.  M.  KapaMSHua. 

4  e  M34aHie,  13  moMOBD,  d.  i.  Geschichte  des  Russischen  Reiciti 

Ton  N,  M,  Karamsin,  4te  Ausg.  in  13  Bden.     St.  Fetenb. 

iSSS-Si*    Bd.  1^4.  8-  (Alle  12  Bde  40  Bbl.) 
KpamKoe  Ha^epmaiiie  |)ocCificKo&  HcmopiH»  co«.  H.  Ka&Aa* 

Hoaa,  d.  i.  Kurzer  Abrils  der  Russischen  Geschichte  tou  J. 

Kaidanow.    Sl  Petersb.  1834*  H.  u.  gl  S.  8»  mit  4  Tabellen 

(160  Kop  ) 

Hcmopxa  Iltorpa  BeAUKaro,  cov.  B.  BepruiaHa.  tlepeE.  c  Hi- 
inei^K.  Axa^ftHBUMli.  6  H.»  d.  i.  Geschichte  Feten  des 
«GroJien  ron  B.  Bergmann,  aus  dem  Deutschen  übers.  Ton  E* 
Alad)in.    6  Bde.    St.  Feterab.  1833-34«  8*  (30  Rbl.) 

U^apcmBOBaiiie  EUitcaBeiiiii  IlempoBaiii.  C6^  A.  BettAeMefipa, 
a  H.,  d.  i*  Ble  Regierung  der  Kaiserin  Elisabet  Petrowna,  roa 
A.  Weidemeier  eic  3  Bde.  St.  Peiatab.  1834*  l43  u*  i43  &  S> 
(10  Rbl.) 

pasucfcaHSa  •  ^ftaaHcaKb  ApaBttett  poccnt.  Co«l  K).  A;  Tare» 
Meftcmepa,  d.  I.  Untersuchungen  über  das  Finanzwesen  des 
alt6n  RnftUnds,  ron  J.  A*  Hagemeister«  St.  Fetenb.  I854. 
VUI.  u.  247  8.  8*  mit  6  Tabellen. 


LXIH. 
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Arbeiien  der  OeteUicliAft  für  RuMitclie .  Oetcbichte  ttnd  Alter- 
tbunifkuDde.   6r  Bd.   Moikau,  1834«  8* 

3anopoXHajt  cmapHHa,  d.  i.  Saporogische  Ahenhümer.  2  Bdf* 
Charkow,  1833-54.  153  u.  140.  S.  12. 

IlepenMCKa  Ilanb  cb  pocc.  rocy^apaMn  bL  XVI.  bISkIs»  d.  i. 
Briefwechsel  der  Fäbste  mit  deu  Herrsebern  Rulslands  im  löten 
Jahrh.    St.  Petersb.  1834*  8.  ' 

X^M{>oHa  KopodeäHMKosa »  MocKOBcxaro  Kynna«  cb  snoBapMQ^a- 
MM  nymemecmBie  Bb  ItfycaxuMb^  ErMnemb  k  kH  CiixaiScxoil 
Tof^  fib  1583  tOAy*  d.  i.  des  Moskau'scheil  Kaufmauns  Tryfopi 
Korobejnikow  und  seiner  Gefährten  Keise  nach  Jerusalem,  Ae- 
gypten und  dem  Berge  Siuai  im  J.  1585.  ate  Aufl.  6u  Petertb* 
1853  (1834>  64  fi.  8. 

KpMmHveoKifi BarAM^  Mi  €iiiaiifhi6  no^'b  sarAaBieMlit  CiunMliauuiC 
Kis  Cam*  noM Ik^eimyio  A  napseinli  TpvA  Bü^AioaitifM  MMi  «m«- 
Hin.  Co«i»  Cepriji  CKpoMHexKX*  d«  i.  Ktitisclipr  Blick  «of 
deo  Artikel:  die  Scandinariithen  Sagen»  in  den  eriieo  Bande 
der  Mticbrift  die  Leteblbllotliek}  tod  Sergiue  Sk  vom  Henke. 
Moskau,  1834*  74  8- 

Kapmnna  4^paB)^3CKoil  penoxio^iK»  cAy;Kaii^aH  BCinyiuieBieHl»  A 
S1I3HH  HanoAeona.   Co%  BaAmepli-CKomma,  nep.  e«  Ab* 

'  rAiftcKaro  C.  HEanAentiMl»,  d.  L  Gemftlde  der  Fransöfi* 
sehen  Rerointlon,  als  Einleitung  zum  Leben  Kapoleon«.  Ton 
Walter  Scott*  Aus  de«  Engl.  Übei^  ten  &  de  Chaplel. 
-4  Bde.   St.  Petersb.  i854-  8«  (20  Rbl.) 

SaHMCKM  Bypi'eHa,  Focv^ap.  MHHMcmpa,  o  HanoAeoni^,  ^wpeK- 
ntopiu,  KoHCyABcniBB,  HmnepiM  m  Bu^cmaHOBAenVu  Ijyp6oH0Bb. 
HepeB.  ch  (|>paHii:y  5CK.  C.  e  III  anA  e  inTj,  d.  i.  Dt  nkwürdigkei- 
ten  des  Miiufrieiü  i>oui  ienue  über  Isapolcon,  das  Directoriutn, 
das  Consulat,  das  Kaiserihum  und  die  Restauration  der  Boiirbons. 
Aua  dem  Iianzös.  übers,  ron  S.  de  Chaplet.  St.  Peteisb.  I834» 
Bd.  I.  und  IL  541  und  3^19  S.  8*  (Bas  Ganze  iu  10  Bden 
50  Rbl.) 

j\k)AH  RTiicmaro  m  HK3iiiaro  Kpyra,  mam  KapmMHu  HpaHORb  ro 
BpeMH  tfanoAoojia.  Co«i.  11  m K apa,  nepcB.  cb  (J)paHT[.  CeMeiil) 
Myxaießl),  d.i.  Leute  der  höheren  und  niederen  Ciirkel,  oder 
Gemälde  der  Sitten  zur  Zeit  IV^apoleons,  von  Picard.  Au« 
dem  Tiaozös.  Abers.  ron  Simeon  Muchatschew.  2  Bde. 
Moskau,  1834-  8.  (7  Kbl.) 

tlBCbMa  HanoAeona  Kb  iKose^ituli  x  nue&wa  iKoae^HHU  A  Ha> 
noAeoBy  k  xb  Aom^pm»  Ilepes.  o.  ^paHT^.  A.  T(mmo4>  ^  eB)l>« 
d.  i.  Briefe  X^apoieont  an  Josephiae  und  Josephiuens  an  Napoleon 
und  ihre  Tochter.  Aus  dem  Franz.  i^bera.  Yon  A.  T(imofe|ew)* 
2  Bde.   St.  Petersburg  &834-  8-  (750  Kop.) 

Samici«  ^loxpe  o  HaiiiepampMj(^^  Ioso^mh^  k  ex  cospe- 

MeHHiiicaBb»  oeptB.  cb  ^gam^  d.  L  I>enkwiü:digkeiteu  der  Mme. 
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DdcrA  thtt  dir  Kafierhi  lotephine  nnd  itire  Zeirgenotsen  etc. 
ITebert.  aiit  dem  Franst«.  4  Bde.  8t.  Petersb.  1854*  8«  (15  RbL) 

Vlll.    Geographie  und  Statistik. 

Bceo6i^an  KpaiTiKa/i  Teorpa^iA  KouCmaHinuHa  ApCeHbeBa, 
d.  i.  Kurzgefalsie  nligpmeuie  Geographie  roii  Constaiitin  Ar« 
fsenjew.     lOte  verb.  Ausg.    Moskau  IR54«  (4  RhI.) 

KpaniKaH  Bceo6n^aH  reorpa^iii,  Co^Htt.  An/^peeMl»  HjimyHu- 
Hhirvil),  d.  i  Kurzgefal  te  allgemrine  Geographie  voiiÄndreaf 
Pia  t  u  ni  n,  ia  dm  Theiieo.  i^te  reib»  Autg.  Si.  Fetertb.  iBS/^  330 
S.  8.  (3  Rbl.) 

Bceo6u^aa  reorpa^^iA«  nponKCHxbt  H^MBeHieMl»  9e,^opa  Ha- 
AKRKMHa,  d.  i.  Allgemeine  Geographie  in  Yorscbrit^eu«  htt' 
ausgegeben  yon  Theodor  !Naliwkin.    Mölkau  1854- 

üaHopaMa  CaHKninemep6ypra.  Coh.  A.  Bamyj^Karo,  d.  i.  Pa- 
norama von  St.  Petersburg,  ron  A.  Bascbuzkii.  In  4  B«l^n^ 
mit  96  in  Kupfer  gestochenen  Ausichlen  Sl.  Petersburg«,  6  Plänea 
dieser  Residenz,  Vigueiien  n.  s.  w.  St.  Petersb.  t854-  ^  Xlil 
und  263  S.,  Bd.  11.  YllI  \u\d  271  S.  12.  (Das  Ganze  100  Rbl.) 

.Panorama  von  Sr.  Feiersburg,  aus  dem  Jß^ua«.  übers.  Ton  Aug* 
Oldeko  p.     Bd.  T     St.  Pptrrsb.  1834.  8> 

HoBuil  TTyraeBOAHmeAb  no  IMockbI;,  d.  i.  Neuer  Wegweiser  durck 
Moskau.    Moskau,  1834-  3  Rde.  51^  und  594  S. 

Gmidt  du  voyagmr  «fi  Crimit^  fOf  C«  Zf«  MontandoiK  Odessa 
<19  RbL) 

ImpresHüMM  af  sommir*  dt  Finlande,  par  Ck.  ßt^/uHen^  Ueteur  de 
Uiteraiure  fianfoiMs  a  llTnipersitd  bapäHaU  dS»  Sim  Psi^stourg^  8L 
Psiershourg,         Sof  p.  A. 

pocniicaHfe  cmaasj^SSk  no  mpumtoA  onA  oGtmxb  cmoAMj^'b  40 
Baantl^fiuuixb  julkcinb  Eaponeficicofi  «lacnui  pocctftCKoft  KatnefnL 
d*  L  TeneichniXs  der  Postttaäouea  «nf  deu  Wegeo  ron  den  b«- 
deo  Reiideusen  nacli  den  Hauptorieo  de«  Europäischen  Theilcs 
des  HuM.  Reiclii.   St.  Petersb.  1834*  8  S.  8- 

HoBuft  KafMaamiR  aniAacb  seMnaro  wapa,  iioAHecennuS  KroHk- 
nepamopCKOMy  KucovecmBy  BeAMXOMy  Knjoio  KoncmawmaHy 
HuKOAaeBKvy,  d.  L  Keuer  Tascbeaatlas  der  Erdkugel,  Sr.  Kai> 
•erlichea  Hoheit  dem  Orofsf&rsten  Gousumia  Kikola  je  witsch  dar« 
gebracht.   St  Petersb.  1834«  in  10  Bt.  (5  Rbl.) 

HoB^Muiaa  Kapma  Eaponu»  lufi,  KoAxe^K.  CoB«  A.  MaKCXMO« 
BMveMl),  d.  L  Neueste  Charte  Europa^s,  herausg.  ron  dem 
Collegienrath  A.  Maximowitscht  rerbessert  und  erginst  roa 
dem  Herausgeber,  nach  dem  Original  Bru^'s.  St.  Petersb.  ia 
6  ßl.  gr.  Form.  (15  Rbl.) 

HoBdA  AopoXHaa  reorpa^uiiecKaa  Kapma'poccBIcKott  Kaffnepiiit  d. 
i.  Neue  geographisch«  Reisecharte  des  Russ.  Reichs.   St.  Petersb. 

1834.  ,     V  i 

Karte  Ton  Ourlandf  angefertigt  und  mit  Allerh.  Genehmigung  hn^ 

ausgegeben  ron  dem  CurL  Gour.«  Revisor  und  Ritter  C.  Neu-» 

mann.  YerL  ron  G.  A.  Reyheir.  Miuu,  1853*  6  EL  gr.  foL' 
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IX  I»«md*  und  Hantwirtbtclisft.  ^ 

OnuinH&iu  xoMHiAuh  h  ^o6pia9  noM^n^MKli,  kam  oniKpMmVe  ce- 
KpemoBl)  AO  cnxh  nopb  HeMJB^CiBHhixt,  onTnocHiijHxcÄ  4,0  xo- 
3HKCtnBa,  co6p.  M3b  AyiiuHxTi  HHOcmpaHHhixl)  aRmnpoB'b,  naKb 
mo :  Täepa,  HeMMaHHa,  AAnuHiÄ,  TepMecrayseHa,  ToHHepa» 
^aiiHeiuMMma,  lÜHpaxa,  MeÄepa,  KpHCina,  BeAbeHeMa,  Uliiipa. 
xa  M  npo'i. ,  d.  i.  Der  erfahrene  Haus-  und  Laudwirtli,  oder 
Enldeckung  bis  ]e\tt  unbekannter  Geheimnisse  in  Betreff  der 
Oekonomie,  gesammelt  aus  den  besten  ausländischen  Schriftstel- 
lern, aU  Tbaer,  Keuinauu,  Alpiuiusy  Uermesbaiicen  etc.  Mos- 
kau 1854- 

"Versuch  einer  Beantwortung  der  7  rage:  ist  ps  c;ut  oder  wohl  gar 
noth wendig,  dafs  die  Laudvvirihschaft  'wissenschaftlich  behan- 
delt werde?  Einlail ungsschrift  für  die  zu  AhkusiholF  bei  Dorpat 
neu  errichtete  laud winhschafiliche  Lehraustdli.  Vom  Professor 
Dr.  Schmalz.  lS>bsi  den  Nachrichten  iiber  die  Einrichtung 
dieser  Anstalt.  Riga  und  Dorpat  185^»  iu  E.  Fraotzeu's  Buch- 
handlung. l^6  S.  gr.  8- 

HoeliüujiM  onhimHhiü,  npaKmu^ecKiw  n^eAOBO^egT> ,  ham  Hacma- 
BAenie  Kh  caMOiviy   Bhiro^ii^iMnie'viy  h  y^oÖH^Rmeiviy  co^epiKa- 

AO^ejiHoe  no  hcI^mL  AcriaiimHi-Mh)  11  HOßiMuiHMl»  cnocoöawh  w 
saKAio'iaiom^ee  üb  Ce6&  onhima^iH  iiBB^i^aHHMÄ  cpeACiriBa,  KaKb 
pasßOAMmfa  pOH,  co^ep^Kamb  m  yMHo«ami»  OHiiie  cb  6oAbUieio 
RfiiroAOK),  npe^oxpaHflimb  n^eAl)  omt  McmpeÖAeuLi,  iiu^^ep- 
iniAEdTUh  n\h  uh  C0Bepmeiinn>il>  3>^opOB£>t,  Bpd«ieBami»  Mxb  60- 
A^>3»H  H  cnoco6cmBOBamb  lih  pacnpocmpaHeHiio  yAheßb;  ob 
npitcoHOKYnAeHieml)  HOB^wmaro  cnoco6a  BhiA^AhiBania  h  yAy^- 
lueHiA  RocKa  M  npo*iMxT>  RecbMa  noAe3iihixb  M  ^ewcniBMBieJUb» 
HMxl)  ceHpernoal»,  ueo6xoAWMo  Hy^^Huxb  a-'^ä  Kax/(aro  xo- 
3AMHa  -  nieAOBO^ua.  H3fiAe<ieiiHoe  M3T>  bc^xTj  Aynimixb 
nMCameAeii  no  cerviy  npe^Memy.  d.  i.  Der  neueste  erfahrene 
prakiisrhe  Rienenzuchtei  ,  oder  Anweisung  tu  der  voriheilhafie- 
8teu  und  hequemstei]  Uiuerhaltung  der  Bienen,  für  Alle,  die 
sich  mit  der  Bienenzucht  abgeben  etc.  Ausgezogen  aus  den 
besten  Schriftsiellern  über  dieseu  Ge^eustaud.  Moskau» 
'    11^  S.  kl.  8.  (4  Rbl.) 

PyuHaa  KHiirKKa  aaä  oxoiuhmkobIj        roAy6efi,  d*  L  Handbuch 

iiir  Jjpbhaher  von  Tauben.     Moskau,  IH54'  8« 

Kp  iTHKoe  pvKOBOAcmBo  Kb  BbiroAHfcifuieMy  B03A^>J^WBaHiK>  Kap- 
ni0(J>eAÄ  ab  noAaxl>,  ^^ScmB.  MAciia  Hmu.  Mock.  O6115.  ceAb- 
CKaro  x03«iicmBa  p  fem  e  m  h  h  k  o  r  a,  d.  i.  Kurze  Auleiiuug  zum 
Yoriheilhaftesien  Anbau  dti  KutollVln  auf  Feldern.  Von  dem 
-wirkl.  Miigl.  der  Kaiserl.  Mosk.  iandwirlhschaftüchen  Gesell« 
Schaft  Resch  etni  k  o  w.    Moskau,  iHV^-  26  S.  R.  (2  Rbl.) 

Q  rpM6ax1>,  ynompeÖA^ieMMxl)  rTj  nwiiiy,  Kahl»  mo :  luaMUHiiLo- 
HaxT>,  oneHKaxlD,  MacAeHKaxh,  pn,KMKaxT>,  6epe30Bhixl) ,  ocm- 
Hoisuxl>«  CMop*iKaxI>»  iDp^^eAAxb,  M  npo«Li  npurojnoAAeHiU  u£h 
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qnix'b  fUAmMixb  wpMMmMA»  satmoAjiMiiK  A  MfioA^  cj. 
uttiuK«  oiimpuuuilM  K  cocnaBAMiiH  rpvi6«avo  nopouucys  «im 
cpe^Kcmso«  pfycnoaHasaiQb  xopomi«  rpM6u  «mb  xy^uxib.  Hs- 
ßjBmHQ9  A  noxhiy  AOMOBOAKeBli.  IlepeB,  b1>  UI^Mei^Karo«  d.  i 
Von  den  efsbaren  Schwämmeu  oderFUten«  «U  Gbamiiigaout  11.1, 
Ton  der  Zabereitang  rerachMeiier  Speisen  tut  densetbes» 
derea  Anfbewahrnng,  B^eiiong  ron  Piityer  ans  dent.  n.  «i  w. 
Hebers,  ans  dem  Dentschen.   Moskau,  18}|.  6-  (I  Rbl.) 

IXpKfiaaAeni»  xb.  onumHoiviv  nosapy,  cocmaBA«  M  mA*  Tepac«« 
Momh  CineiiaMOBaiM'o«  d«  i.  Anhang  tarn  woblerfabresra 
Koch;  Terf.  und  berausgeg.  ron  Oerartim  Siepanow»  Mos* 
kaUt  1834»  (3  Rbl.) 

Cnoco61>  nevft  xaMbc  xab  MMotonjcmaineABaiaro  nopocma«  Mio^pV 
»•Hb,  onMcanl»  k  np.  cb  npKAOxeHieiiib  aaMftiiaiofj^iixl)  cpeAcaii& 
«all«  xofe  II  uioicdAamli,  ^oKmopoiab •  Mm*  m  Xup.  IIpo^  b 
np.  ^BftcniB.  Gmamcic.  Cob.  £^peMOMl>  MyxuuMmiht  d*  L 
Mittel  ans  einer  sehr  nahrbaficu  An  Riedgras  Brod  in  backen, 
mit  hiniugefügter  Angabe  yon  Surrogaten  des  Thees»  Kaffi^*s  and 
der  Gbocolade«  erfanden,  beschrieben  u.  ••  w.  mm  Dr.  med.  U 
cbir.t  Prot  a.t.w.  Wirkl.  St.R.  und  Ritter  Ephraim  Mncbin. 
Keue  Ausg.   Moskau »  1834«  8»  0  Rbl.) 

X.  Techtiologie. 
irpaKiTiM'iecKoe    HacmaBAeHie  ^aä  ynompeÖAeHiÄ   KaAH  BepAMH- 
CKOM,  npM  oKpduieHiii  üh  iintmh  BepAKHCKoA  AasypH  pa^AMi- 
HMxb  niKau«u,  oco6eHHo.«e  mepcmii,  Kanb  bTj  iriKaHaxb,  maK^ 
M  ab  pyHaxl),  ^a6M  saMtHnmL  mhahto.     Cocni.  F.  ßecclj, 

IVIoCKOBCKiÄ   i-H  rUAb^IU   Kyneirl»  ,     ^abpHKaHinb  XKMM«ieCKMxl) 

npoMiBe^'^eHiM»  d.  i.  Praktische  Anweisini g  über  den  Gebraiirh 
de»  biausauien  Kali,  »ur  Färbung  vprschiedener  Zeuge»  besou- 

.  clers  wollener  u.  s.  w.  nach  Art  des  Ecrlnirrblau ,  als  Surrogat 
de«  liuligo.  Von  H.  Befs,  Mosk.  Kaufmann  erster  Gilde,  Fa- 
hrikameii  chemisclier  llrzeugnisse,  u.  s.  w.  Moskau,  18S4-  lö.  S.  4- 

Dasselbe  Werk  in  Dputsdier  Sprache.    Mosk.  13  S.  4- 

üebcr  den  Ton  Herrn  Douat  2u  Rappin  rriundenen  Kiegeuofen, 
•welcher  zugleich  zum  Ziegelbrenuen  dient,  (Vom  Herrn  Ein- 
sender bei  der  am  24.  Januar  1855  stattgehabten  Sitzung  der  ök(^ 
nomischen  Societät  vorgetragen.)  Dorpai  1854«  Auf  Kosten  der 
Livland ischen  Ökoiiomisc  lien  Gesellschaft  gedruckr.    29  S.  8- 

O  XAoniamoit  6yrvTart  11  np/^^eH'fif  ohoh.  HsRAeieHO  ush  uno. 
GtnpaHHMxl)  co^iHHeHiH  M  AonoAHeHO  y«ieHUMb  AtcHMHiMl)  Ah» 
^peernTj  OaepCKMivil),  d.  i.  Von  der  Baumwolie  und  d^-r 
Bhuuiv\  ollenspinuerei.  Aus  ausländischen  Schriften  gezogen  und 
ergänzt  von  dem  gelehrten  l  öxster  Andreas  Oserskij.  St 
Fetersb.  1855.  (l834)  63  S.  Ö.  mit  Kuptern. 

Frohen  aus  der  Buchdruckerei  von  Wilhelm  Ferdinand  Häckef. 

.  Kigai  Aprü-Mouat  1834'  6i  Bogen  isk  8*  und  4  halbe  f  oüabogea. 
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